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Tungen über den rufifhen Woltscparafter. Ginrictung hiefiger Frohn« 
mwirtsfhaften. MAderbau. Die Ruinen von Bolghari. Herr d. Mo: 
tostow. Wirtbfhaftseinricptungen. Sfimbirst, Abreife nad) Sfamara. 
Die großen Dörfer. Urfachen der Gntflefung, ein Hemmniß des Cin. 
turfortföpritts. Wie dem abzuhelfen. Dorf Zufhino und feine Lande 
wirthfgaft. Ein Aſchuwaſchendorf Die Erdzungen der Wolga. Bols- 
fage. Die Windmühlen. Getreidehandel. Sfamara. Die Wiefenfeite 
der Wolge. Dorf Woftrefenstoje, Aerbau. Die Mordwinen, ihre 
beiben Stämme, Aleibung, Boltscjarakter, Heibenthum, Hauseinrichtung. 
Eine Steppengegenb, Rurgane. Dorf Pabomte, Einrictungen, Miftiegel 
Matt Holz, Aderbau, das Bafchtirenland. Die Stadt Nitolajerwst. Die 
biefige Golonifation. Wagabondirender Mderbau. Leichtfinn. Dorf 
VBereforma, Mifgung von Kron+ und Apanagebauern. Dorf Kufdum, 
ruffifcper Empfang. Dorf Selza. Die Madıt des ruffifien Gemeinde 
prindps. Die beutfjen Colonien. Paninftoi, ruffifde Sandtheilung 
bei ben Deutfhen, Sandbau, Tabatebau, Lebensart, die Landleute. 
Orlomstoi, der alte Rothermeler. NRatharinenfladt, der Getreibehandel. 
Die Verhältniffe der deutfihen Golonien. Pafromsfi, bie Kleinzuffen, 
Salzlager im Jeltonfee. Bild eines Kofaten. Sfaratom, Lage, Stadt: 
veräftniffe, Alterthlümer von Sara. Berhäftniffe des Gouvernements 
Sfaratom, frühere Vemwohner Tataren, die neue Golonifation , ihre 
Kämpfe mit den räuberifihen Horden, dad Mädchen aus Moftom. Zur 
mahıme der Beoöfferung, Aderbau, Viehzucht, Fifhfang, bie Benöfferung 
nad) ihren Nationalitäten. 


Kaſan und feine Umgebungen waren die bͤſtlichſten Punkte, 
die ich auf meiner Reife erreichte. Man rechnete Kafan ehe 
mals, und auswärtige Geographen thun es noch, zu Afien; 
in Rußland wird dad Gouvernement Kafan ald das öftlichfte 
des europäifchen Rußlands angefehen. 

Ich reifte am 22, Juni von Kafan ab, und zwar blieb ich 
auf dem linken Wolgaufer, bis Sſimbirsk gegenüber. _ 

Die ruffifchen Dörfer, die ich hier anfangs paflirte, zeichnes 
ten ſich vor denen, die ich bisher gefehen, dadurch aus, daß fie 
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alle durch hohe Zäune völlig umfchloffen waren, und dag man 
durch ein Fahrthor, wie ein Galgen geftaltet, in fie hineinfuhr. 


Wir feßten über einen breiten fehönen Fluß, die Kama, welche 
in die Wolga fällt. Auf der nächften Station war der größte 
Theil des Dorfs aber abgebrannt. 


Die Einrichtung der Wohnhäufer war bier fehr dürftig und 
einfach. Die Wohnung war dur eine Wand in zwei Hälften 
getheilt. In der einen Stube lief eine Bank rundum, die, an 
der einen Seite ſechs Fuß breit, zur Schlafbank diente, wie in 
den tatarifchen Dörfern. An den übrigen Wirthfchaftshäufern 
waren die Wände Flechtwerk. Das Vorrathshaus, Klet, fah 
wie ein von Zweigen geflochtened rundes Zelt auß. 

Hin und wieder fanden mir fehr artiges Schnitzwerk an 
Dächern und Fenftern, jeboch nur bei den Ruſſen, nicht bei 
den Tataren, Die in jeder Bauernflube an der Thür hängen= 
den weißen Handtücher waren an den Enden einen halben Fuß 
breit mit rothem Garn, wie eine arabeöfenartige Bordüre, durch— 
nähet. 


In einem elenden Städtchen, Spafk, blieben wir zu Mittag: 
und erreichten Nachmittags, durch einen höchft fruchtbaren Land— 
ftrich fahrend, das Gut des Generals a. D. Herrn von Pirch, 
Krasnaja⸗Sloboda. 

Herr v. Pirch, ein geborner Deutſcher, aber früh in ruſſiſche 
Dienſte gekommen, hatte eine Ruſſin geheirathet, und war durch 
ſie ein vermögender Gutsbeſitzer geworden. Er war nunmehr 
ein eifriger ruſſiſcher Patriot, hatte ſich ganz in den ruſſiſchen 
Volkscharakter hinein gelebt, und lebte namentlich mit ſeinen 
Bauern auf einem eigenthümlich guten Fuße. Er war ein 
Mann von Geiſt und von ſprudelnder Beredſamkeit. Seine 
Erfahrungen waren mir wichtig, und feine rhapſodiſchen Bemer— 
ungen über Volkscharakter, Lebensart, dortige Landwirthſchaft 
ſchienen mir häufig ſchlagend. 

Solcher Bemerkungen will ich hier einige, fo wie ein paar 
Anekdoten aus feinem Leben folgen laſſen, fie zeichnen charakte— 
ziftifcher, als ausführliche Beſchreibungen. 

„Die Befehle, die der Herr felbft ertheilt, müffen unabän= 





3 





derlidy fein, nie darf ein Iota davon abgehen, man hüte ſich 
daher, nicht zu viel felbft zu befehlen und anzuordnen *).“ 

„Wenn einer meiner Bauern mid) um eine Unterflügung 
angeht, fo helfe ich ihm augenblidlih, und dann erft unter 
ſuche ich feharf und gründlich, ob die Unterflügung wirklich 
nöthig war oder nicht. War fie e8 nicht, fo beftrafe ich ſtreng. 
Seitdem Die Bauern dies wiſſen, werde ich nie ohne wirkliches 
und unabweisliches Bedürfniß angegangen!“ 

Als Herr v. Pirch vor vielen Jahren dad Gut übernahm 
und antrat, ließ er alle Bauern zufammen Fommen, und hielt 
ihnen folgende Rede: 

„Ihr Leute hört aufmerkffam zu, was idy Euch fage, und 
prägt es Euch gut ein, und vergeffet e8 nie, denn ich fag es 
auch nicht zum zweitenmal! — Ic bin 38 Jahre 7 Monate 
9 Tage 11 Stunden alt: wer nun von Euch allen auch nur 
eine Stunde älter ift, deffen vernünftige Rede und Vorſtellung 
will ich fletd anhören, aber wer von Eud nur eine Minute 
jünger ift, und ſich unterfteht, das Maul aufzuthun, mir in 
die Rede zu fallen, oder gar ſich mir in irgend einer Sache zu 
widerſetzen, deffen Spur fol in vier und zwanzig Stunden in 
meinem Dorfe nicht mehr gefunden werden! Ich bin euer 
Herr, und mein Herr ift der Kaifer. Der Kaifer Fann mir, 
befehlen, und ic) muß ihm gehorchen, aber er befiehlt nicht euch! 
Auf meinem Gute bin ich der Kaifer, ic) bin euer Erdengott, 
und ich muß dem Gott oben für Euch verantworten! — Aber 
beugt Euch nicht vor mir, fondern feht mir in die Augen, denn 
ih bin ein Menſch wie ihr! — Ein Pferd muß erft zehnmal 
mit der eifernen Striegel gefämmt werden, ehe man mit der 
weichen Bürfte pugen Fann! Ich werde Euch tüchtig flriegeln 
müffen, und wer weiß, ob ich je zur Bürfte kommen werde! 
Gott reinigt die Luft mit Donner und Blig, in meinem Dorfe 
werde ich reinigen mit Donner und Feuer, fobald ich es nöthig 
glaube!“ , 

Die hier audgefprochenen Grundfäße hatte er bald Gelegen= 
beit praftifch auszuführen. Er hatte einen Weg auf das Gut 


*) Eine von einem gebornen Ruffen, Herrn v. Karnowitſch ausgeſprochene 
und im erften Bande abgedrudte Marime ftimmt hiermit völlig überein. 
1* 
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feineß Schtwiegervaters projectirt, der die Entfernung von 32 
Werft bis auf die Hälfte verfürgt haben würde, allein der Weg 
mußte zum Theil durch fehr moraftiges Terrain geführt werden. 
Die Arbeiten begannen, die Leute ftellten ihm die vollftändige 
Unmöglichkeit vor, dem Boden irgend Haltbarkeit zu geben. 
Er ritt felbft hin, ſank aber, als er vordringen wollte, mit dem 
Pferde bis zur Bruft ein. Man hatte Mühe, diefes zu retten. 
Ein alter weißbärtiger Bauer, hatte bei dieſer Gelegenheit ges 
lacht, und einige fpige Redensarten fallen laffen. Da wendet 
fi Herr v. P. zu ihm: „Du weißt, daß ich jeden, der älter 
ift als ich, anhöre und achte, ich verzeihe Dir Deine dreiften 
Worte, aber ich gebe Dir mein Wort als Dein Herr, daß ich 
heute über drei Jahre mit ſechs Pferden über: diefe Stelle 
jagen will, und wenn ich das nicht halte, fo Gott mir das 
Leben fchenkt, fo folft Du mir hier ind Geficht ſpeien.“ — 
Es vergingen ein — zwei Jahre, dann Fam ein ungemein 
firenger Winter. Es gelang nun Heren von P. den Moraft 
mit Beilen und Haden aushauen, tiefe Gräben ziehen, Sand 
zu einem Damm aufführen zu Fünnen zc. So gelang es ihm 
wirklich, einen trodinen Weg zu gewinnen. An jenem britfen 
Jahrestage gab er an Ort und Stelle ein Feft, ließ Lebens- 
mittel und Branntwein anfahren. Als nun Alles Iuftig jubelte, 
kam er plöglic in einer Kalefche mit ſechs Pferden herange— 
fahren, und hielt nun von feinem Site aus eine fulminante 
Rebe, die ich leider nicht behalten habe, da er bei der Wieder— 
erzählung abermals ins volle Feuer geriet) und die Worte 
wahrhaft rollten und polterten! Nur fo viel erinnere ich mich, 
daß fie das fonderbarfte Gemifch von Bibelfprüchen, Fernges 
funden Volksſprüchwörtern, aber auch Flüchen und Schimpf= 
teben war, dad man nur hören Eonnte! — Bon nun an aber 
war auch fein Anfehen unter feinen Leuten, wie in der ganzen 
Gegend, für ewig. befeftigt! Sein Wille gilt für ein eifernes 
Gefeg. — Aber wir hörten nun aud außerdem nur Gutes 
von ihm, er forgte auf das väterlichfte für alle feine Leute und 
mar gefürchtet, aber auch fehr von ihnen geliebt. — In den 
legten großen Hungerjahren, wo der Preis des Getreides unge 
heuer geftiegen war, hatte er nicht8 verfauft, fondern feineBauern 
damit unterflüßt, und fie ernährt, damit fie nicht genöthiat . 
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feien, ihr Vieh und Inventarium zu verkaufen und ſich fo völlig 
zu ruiniren. — Da Fam auf einmal eine Deputation feiner 
Bauern zu ihm — er war eben in dem Winter in Kaſan — und 
erklärte ihm, „es fei Eränkend für die Ehre ihres Guts, daß 
ein ſolches mächtige Gut gar Fein Korn zum Verkauf auf den 
Markt fende, auch laufe es denn doch gegen ihr Gewiffen, ſich 
allein von ihrem Herrn füttern zu laffen mit dem Getreide, 
welches ihm gegenwärtig einen fo bedeutenden Gewinn abwer⸗ 
fen könne! Der Winter fei. bald zu Ende, das nächſte Jahr 
würde wohl wieder Korn wachſen, ed fehade nicht, wenn fie 
auch jegt ein wenig hungern müßten, er möge nur darauf los⸗ 
verkaufen!“ 

Er führte uns in ſeiner ganzen Wirthſchaft umher. Das 
Gut, worauf er hier wohnte, beſtand aus einem ganz modernen 
zweiſtöckigen Herrnhauſe, ziemlich elegant eingerichtet, auf einem - 
hübſchen gutgehaltenen Hofe, der von einem Stadet von ges 
ſchmiedetem Eifen eingefaßt war; an ber andern Seite bes 
Haufes lag ein anfehnlicher, parkartig angelegter Garten. 

Bor dem Hofe lag ein großes, militairifch gleichmäßig und 
regelmäßig gebautes Dorf. ine gerade fehr breite Straße 
theilt e8 in zwei Haupttheile, jeder Theil ift wieder von geraden 
Nebenftragen durchfchnitten. Iedesmal fünf Höfe find in einem 
Biere zufammengeftellt, und die Bewohner derfelben bilden 
eine fi) auf die Frohndenarbeiten beziehende Arbeiterabtheilung. 
Herr v. P., das mächtige Verwandtſchaftsgefühl der Ruſſen im 
Auge haltend, hat Bücher über alle Berwandtfchaftsverhältniffe 
feiner Bauern angelegt und geführt; er forgt dafür, daß mögs 
lift die näheren Verwandten in einer und berfelben Arbeiter: 
abtheilung zufammen leben und wohnen. Die gegenfeitige 
Hülfe in Gefahr und Noth, aber auch die Aushülfe bei den 
herrſchaftlichen Arbeiten wird dadurch erhalten und erleichtert. 

Here v. P. hat diefe Regelmäßigkeit mit großer Mühe und 
vielen Koften in den erften zwölf Jahren feines Hierfeins duch 
völligen Umbau des alten Dorfs durchgefegt. Die Häufer find 
gut gebaut und eingerichtet. Faſt auf jedem Hofe ift ein ei⸗ 
gener Brunnen. Die Leute fehen wohlhabend aus. 

Es waren 458 männliche Seelen im Dorfe. Etwas über 
drei Viertel der Feldmark ift den Bauern zu ihrem Unterhalt 
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überwiefen. Herr v. 9. hat hier nicht der Gemeinde, wie es 
fonft „gebräuchlich ift, die Vertheilung überlaffen, fondern hat 
jedem Gehöfte unveränderlih 2 Defij. in jedem Felde über- 
wiefen. Es bleibt dann nod ein Reſiduum von 180 Deffi. 
in jedem Felde übrig. Aus diefem wird jedem Alten, der drei 
arbeitsfähige Söhne geftelt hat, und in diefem Falle von jeder 
eigentlichen Axbeitöpflicht befreit ift, % Deſſj. in jedem Felde, 
jedem arbeitsfähigen noch unverheiratheten Burfchen aber 4 
Deffj. in jedem Felde zur Benugung überwiefen. Was dann 
noch übrig ift, ift zur Austattung der allmählich. fih neu bil- 
denden Tjaglos beflimmt. Herr v. P. befördert dies jedoch 
nicht direct, er duldet Feine Heirath des Burfchen. vor dem 
zwanzigften, des Mädchens vor dem achtzehnten Jahre. 

Der Aderbau ift hier höchſt einfach. Der Grundboden ge= 
hört ſchon dem Landftriche der ſchwarzen Erde an, er ift von 
fo großer Fruchtbarkeit, daß er des Dünger nicht bedarf, Es 
werden daher Kühe nur.der Milch halber gehalten. Die ganze 
Wirthſchaft ift auf den Kornertrag, nicht auf Viehwirthſchaft 
geftelt. Selbſt Herr v. P. hielt auf feinem Hofe, der doch 
600 Deſſj. Aderland enthält, nur 8 Kühe, Der Aderpflug ift 
eine Art Haken ohne Eifen, die Egge zufammengeflochtene 
Tannenzweige. Der Boden wird faft nur gerigt, indem der 
Pflug nur drei Zoll tief eindringt. Man fchneidet das Korn 
mit der Sichel, dann wird es im Freien gedorret und ſchlecht 
ausgedroſchen. Die unzähligen Windmühlen mahlen es, ald= 
dann wird es in Lindenbaftfäde gepadt und zum Verkaufe 
verfendet. 

Am andern Morgen, den 24. Juni, verließen wir Herrn 
v. P. Statt und durch feine Bauern fahren zu laffen, die hier— 
zu verpflichtet find, ließ er uns lieber, um der Bauern Pferde 
zu ſchonen, durch feine eigenen befördern. 

Wir erreichten zunächft gegen 8 Uhr das zwölf Werft ent= 
fernte Dorf Bolghari, neben welchem die berühmten Ruinen 
der Hauptftadt des alten bulgarifchen Reichs fich befinden. 

Diefe Hauptftadt des uralten, von den Mongolen und Ta— 
taren erdrüdten Culturreichs der Bulgaren heißt eigentlich 
Brjächimof und muß eine mächtige Stadt gewefen fein! Ein 
Ball und tiefer Graben umgeben den Umkreis berfelben. Das 
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jegige ruſſiſche Dorf liegt außer der Peripherie der ehemaligen 
Stadt, doc) dicht daran, und die Kirche deffelben, eine chema⸗ 
lige Klofterficche, Uſpenskij genannt, welche ganz am Ende liegt, 
ift kaum 200 Schritte von einem noch völlig erhaltenen mus 
hamedanifchen Minaret entfernt. *) 

Die Ruinen find von früheren Reifenden Lepechin, Pallas, 
Erdmann befchrieben. Ferd. Heine. Müller in dem gründlichen 
Berke: Der ugrifche Volksſtamm, Berlin 1839, Th. L, p. 414, 
giebt eine fehr inftructive Zufammenftellung von allen Nach— 
richten und Notizen, die darüber exiſtiren. Ich kann daher die 
Beſchreibung derfelben hier übergehen, und bemerfe nur, daß 
dieſe Ruinen ihrem völligen Verſchwinden mit ſtarken Schritten 
entgegengehen. Bon dem, was die erften Reifenden Lepechin 
und Pallas vorfanden, ift kaum mehr die Hälfte vorhanden. 
Peter I. befahl die Erhaltung diefer Ruinen, welche unftreitig 
zu den merfwürdigften und mächtigften, die Rußland befigt, ges 
bören, allein gegenwärtig gefchieht nichts dafür! 

Die Gräber der muhamebanifchen Heiligen, welche hier be 
graben find, genießen bei ben kaſaniſchen Tataren eine hohe 
Verehrung. Ich felbft traf hier einen Zug Wallfahrer, die ihre 
Gebete bei den Gräbern verrichten wollten. 

Das Bolt der Bolgharen, welches die bedeutende Stadt 
gründete, welches mächtig und cultivirt war, ift übrigens gänzlich 
unter den jet deſſen Sig einnehmenden Ruffen, Tataren, 
Tſchuwaſchen etc. verfchwunden. Ihre Phyfiognomie, ihre Sitten, 
ihre Sprache, find bier völlig untergegangen. 

Die Bolgharen gehörten zum ugrifchen Bolfsftamme, fie 
waren zahlreich und mächtig, hatten andere Völker unterjocht, 
einen organifirten Staat gebildet, trieben ausgedehnten Handel 
und befaßen für ihre Zeit und Stellung eine nicht unbedeu= 
tende Gultur, und doch find fie hier fpurlos verſchwunden, 
während unbedeutende Völker, wie die Tſchuwaſchen, Tſchere— 
miffen, Mordwas fich erhalten haben! — Das gehört zu den 
KRäthfeln der Weltgefhichte und ihrer Dekonomiel — 

Bir beftiegen das hohe Minaret, wo man eine weite Um— 


*) Das Minaret und der Thurm der Kirche find beide etwas ſchief gebauct, 
- und meigen fich einander zu, als ob fie ſich begrüßen wollten. 


* * 
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ficht hat, aber eigentlich nichts als Wald erblickt. An die 
Maug hatten viele Reiſende ihre Namen geſchrieben, wir fans 
den auchchen Namen Aler. v. Humboldt's, der mit Heren v. 
Fuchs von Kafan aus hier gewefen war. Nach der Verwüſtung 
der Stadt, welche im vierzehnten Jahrhundert und dann voll> 
fändig im Anfange des funfzehnten Iahrhunderts durch Auf⸗ 





loſung des Reichs Kaptſchak, des Khanatd der goldenen Horde, 


geſchah, überzog ſich das ganze Terrain mit einem Dichten 
Walde, und die Ruinen wurden erft unter Peter I. wieder ents 
dedt, wenn aud die Tataren wohl ſchon immer in die Wild- 
niß gewallfahrtet haben. Es entfland nun das Klofterdorf 
Bolghari, und der Wald, der die Ruinen bebedte, ward immer 
mehr gelichtet; es entftanden Kornfelder mitten zwifchen ihnen, 
und die Adercultur zerflörte immer mehr die alten Dentmäler. 
Die Steine und felbft die Grabfleine mit arabifhen, armeni= 
ſchen und türkifhen Infchriften wurden zum Bau namentlich 
der Kirche verwandt. 

Es werden hier viele arabifche, perfifche, türkifche ıc. Mün—⸗ 
zen, Bierathen, Ringe u. f. w. gefunden. Auch wir hatten 
Gelegenheit einiged der Art hier zu kaufen. 

. Bon hier fuhren wir neun Werft nad) Triöferd, einem gros 
sen Gute, den drei, Brüdern Moloſtow gehörig. Die Fa— 
milie fol eine urſprünglich tatarifche Fürftenfamilie gewefen 
fein, die aber jegt längft ruſſificirt if. Der ältefte der Brüder 
war General und ein ausgezeichneter Mann. Es fand fich, daß er 
bereits 1817 mit mir gleichzeitig in Pyrmont geweſen war, und 
ex hatte fi) von da an bis 1838 fortwährend in Deutſchland 
aufgehalten, ald Adjutant des. Herzogs von Würtemberg, alle feine 
Kinder waren dort geboren, er hatte eine deutfche Gouvernante 
und deutfche Bedienung, und fo ward denn in feiner Familie 
und feinem Haufe mehr deutfch, als irgend eine andere Sprache 
geredet. Es ward viel muficirt, und es war doch pifant, hier, 
bereits auf afiatifhem Boden, deutſche Volkslieder fingen zu 
hören! 

Auf meine Erkundigung nad) hiefigen landwirthfchaftlichen 
Berhältniffen hörte ich, daß im Allgemeinen alle herrfchaftlichen 
Bauern auf Frohnden geftelt feien. ine Folge des außerors 
dentlich fruchtbaren Bodens, und des der nahen Wolga halber 
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nicht ſchwierigen Abſatzes der Ackerbauproducte. Im ben nicht -. 
fehr fruchtbaren und nur fehlechte Gommunicationsmißkel bes ' 
figenden, daher ſchwachen Abfag gewährenden Gouvernements, 
die ich bisher durchreifet hatte, find die Herren froh wenn, fie 
den Bauern dad Sand überlaffen, und fie auf Obrok ſetzen 
tönnen. Ja die Bauern Fönnten da nicht einmal den jegigen 
Obrok aufbringen, gewährte ihnen nicht ihre Induftrie Hülfs- 
mittel und Geld, was die Landwirthfchaft fonft nicht zu ges 
währen vermag. Hier ift died anders; in guten Jahren und 
bei guten Preifen fteigt der Werth der Iahresernte von einer 
Deffjatine Landes bis auf 150, ja 250 Rubel Banco! Hier 
läßt daher der Herr fein Land für fich felbft beftellen. Der 
Gutöherr behält hier %, mitunter auch nur %, oder %, ber 
Aderfelder' für fih, und übergiebt den Reſt feinen Bauern, 
welche jede Woche drei Tage frohnden und das Gut beftellen 
müffen, Der jüngere M. meinte, wenn man alles in Geld 
berechnen wollte, was der Gutsherr dem Bauern an Land, 
Vieh, Holz, Saatkorn ꝛc. gewähre, fo könne man fiher an 
nehmen, daß er ihm jeden der Arbeitstage mit 4 Rubel Banco 
vergüte. — Wir fanden das Dorf gut, aber nicht fo militais 
riſch regelmäßig gebaut, wie das des Heren v. Pirch; die Eins 
theilung in Arbeiterabtheilungen fand ſich auch bier. 

Die gutöherrlichen Felder beftanden aus mehr als 3000 
Deſſj. des berrlichften Bodens. Die Bewirthichaftungsart war 

die einfache dreifelderige, im Winterfelde Roggen, im Sommer⸗ 
felde Sommerweizen und Hafer. Da bier fhon nicht über- 
flüffig Wald ift, fo war eine Schonung des Waldes, ja fogar 
etwas Waldwirthſchaft, nämlich eine Art Schlagwirthichaft 
fihtbar. 

Bir fuhren um Mitternacht fort, wurden aber in einem 
Dorfe Namens Benjerva aufgehalten, indem wir Schwierigkeiten 
fanden, Pferde zu erhalten. Es war ein ſchönes gutsherrliches 
Dorf, eben fo regelmäßig gebaut, wie dad des Herrn v. Pirch, 
nur bildeten flatt wie dort fünf Gehöfte, hier vier Gehöfte eine 
durch vier Straßen abgefchloffene Abtheilung, vermuthlich auch 
eine Arbeiterabtheilung. Neben dem gutöherrlichen Hofe ftand 
fogar ein Thürmchen mit einer Yeuerwarte, wie in den größe 
ven ruſſiſchen Städten. — Die Kleidung der Weiber unter: 


.0 


— 
glöeiiet fi in diefer Gegend vortheilhaft dadurch, daß die 
Taille durch dad Binden der Röcke unterhalb des Buſens gebil= 


» det wird, Acht oberhalb deſſelben, wie ich es bisher gefunden. 


Gegen Mittag am 25. Juni erreichten wir die Wolga, Sfims 
birsk gegenübet, und ließen uns üherfegen. 

Ich hielt mich nur bis zum andern Morgen hier auf, da 
der Gouverneur verreifet war. Die eigentliche Stadt mit ihren 
breiten Straßen, großen leeren Plägen macht einen langweili— 

. gen öden Eindrud. Sie ift fonft eine bedeutende Handelsftadt, 
doch foll fie in Iehter Zeit zurückgekommen fein, indem fie von 
dem aufblühenden Sfamara, namentlid im Getreidehandel 
überflügelt worden. 

Wir fehlugen den Weg nad) Sfamara, längs dem rechten 
Ufer der Wolga, ein. Der Boden, der Region der ſchwarzen 
Erde angehörig, ift überall von großer Fruchtbarkeit. - Hier be= 
ginnt der Anbau des Landes durch fehr große Dörfer, in diefer 
Gegend meift mit 3000 bis 4000 Einwohnern! Sie liegen dann 
auch meift fo weit aus einander, daß von Station zu Station 
gewöhnlich nur ein Dorf war. 

Daß hierbei die Adercultur leidet, iſt leicht zu. begreifen. 
Die Aderfelder liegen zum Theil 15, 20 bis 25 Werſte 
weit vom Dorfe entfernt, und der Aderbau wird dann ganz 
nomabifcher Natur! Kommt die Reihe der Bebauung an 
ſolche entfernte Felder, fo zieht das ganze Dorf mit allem 
Bieh dorthin, fehlägt Hütten ober Zelte auf, beftellt gemeinfam 
das Feld und zieht dann wieder heim, Zur Exntezeit gefchieht 
daffelbe. Da der Ader hier nirgends gebüngt wird, fo giebt 
es nur zwei Zeiten im Jahre, die Zeit der Einfaat und die 
der Ernte, wo dies Hinausziehen nothwendig wird. 

Dreierlei mag auf diefed Zufammenbauen und Leben in 
diefen ungeheuer großen Dörfern eingewirkt haben *). Der 
dadurch gewährte größere Schu, der Gefelligkeitätrieb der 
Ruffen, und die Seltenheit der Wafferquellen. 


*) Im übrigen Guropa Tommen fo große Dörfer nur dor, wo machtige 
Imdufteiepmeige fit) entwidelt Haben, wie z. B. in den ſchleſiſchen Ge: 
biegen, wo die Seinenfabrication herrſcht, in der Schweiz, wo Uhren far 
brieirt werben; doch find fie nirgends fo groß, mie in dieſen Theilen 
Ruplands. Nderbaubörfer von diefer Gröfe kommen nirgends dor. 
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Diefe Landfteiche find erft fpät durch eine Eolonifation an= 
gebaut worden; fie wurden den Steppen abgewonnen, wnd ber 
Anbau war nod) bis Peter 1. Zeiten den räuberifchen Anfällen 
der nomadifirenden Tataren, Baſchkiren ıc. auögefegt. Die 
Coloniſten hielten ſich deshalb, um ſich fügen und wehren zu 
können, in großen Haufen zufammen, und bauten große Dörfer. 

Hierzu kommt der ungemein ſtarke Gefelligkeitstrieb der 
Ruffen, der die Einwohner eines Dorfs hindert, fich zu theilen 
oder theilweife umzufiedeln, wenn nicht Gewalt oder die drin⸗ 
gendfte Nothwendigkeit dazu zwingt. Endlich find auch wirk- 
lich die trinkbaren Quellen in diefen Landftrichen felten, wies 
wohl man durd Brunnen, mitunter freilich fehr tiefe, fonft 
überall Waſſer gewinnen kann. 

Diefe großen Dörfer find aber unftreitig ein großes 
Hemmniß "der Fortfchritte in der Landwirthſchaft, und da der 
erſte Grund des nothwendigen Zufammenbaued ganz wegfällt, 
indem in Bezug auf die ehemals räuberifchen Nomaden bier 
tiefe Sicherheit eingetreten ift, fo follte das Gouvernement billig 
Anftrengungen machen, die großen Dörfer in Bleinere zu ver 
legen. 

Es gäbe hierzu ein höchſt einfaches Mittel. Man kann in 
Rußland rechnen, daß jedes Dorf binnen dreißig Jahren ein 
mal ganz, oder doch zum Theil abbrennt. Wenn man alfo ein 
fach verordnete, daß nach jedem Brande die abgebrannten oder 
ein Theil derfelben, ſich nicht auf ihren alten Hausplägen, fon= 
dern nur in anderen Theilen der Feldmark aufbauen dürften, 
fo würde man binnen dreißig Jahren doppelt, vielleicht dreiz 
mal fo viele Dörfer befigen, als jetzt. Eigenthumsverhaltniſſe 
bilden bier Fein Hinderniß, wie etwa in andern Ländern. 

Auf der zweiten Station von Sſimbirsk hielten wir eine 
Stunde an, und ich erfundigte mich nad) den nähern Berhälts 
niffen des Dorf. Das Dorf heißt Tuſchino, und ift ein Apana= 
gendorf. (Im Gouvernement Sſimbirsk giebt es wenig Kron= 
dörfer, defto mehr Apanagendörfer.) Es befteht aus 490 Ge: 
böften mit 1446 männlichen Seelen. Bei jeder Revifion wird 
das Land nun vertheilt, die Heufchläge werden noch jährlich 
neu vertheilt. Auf jede männliche Seele Eommt gegenwärtig 
1 Deſſj. Ader in jedem Felde. Mit mehreren benachbarten 
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„ Dörfern haben fie die Benutzung eines 36,000 Deffj. großen Wal⸗ 
des, doch ift einige Ordnung in der Waldwirthſchaft eingeführt, 
und fie müffen eine Kleinigkeit für das Holz bezahlen. Der 
Dünger lag in großen Gruben und Haufen in und vor dem 
Dorfe, da der Acker ihm nicht verträgt. Im Winterfelde wird 
Roggen, im Sommerfelde Weizen, Hafer, Buchweizen, und Hirfe 
gebauet, zur Winterfant wird zwei mal, zur Sommerfaat ein 
mal gepflügt. Gefäet wird der Roggen Anfangs Auguſt. Die 
Ernte beginnt Mitte Juli, die Sommerfaat gefhieht im Mai, 
die Ernte im Auguſt. Das Winterfeld gewährt das fechöte, 
dad Sommerfeld das fünfte Korn. Man Tann unter fünf 
Jahren ein volles und ein halbes Mißjahr rechnen. In den 
Gärten fahen wir Kohl, Gurken, Rüben, aud) etwas Kartoffeln. 

In jeder Wirthfchaft werden 50 bis 60 Schafe, 2 bi 3 
Kühe und eben fo viele Pferde gehalten. Die Lebteren find 
Bein, aber von gedrungener flarfer Race und often im Anz 
Tauf 60 bis 100 Rubel Banco. Die Weide ift gemeinfam, hin= 
länglich und gut. 

Die vierte Station war ein großes von Tſchuwaſchen be= 
mohntes Dorf. Die Männer waren alle auf Feldarbeit außer 
dem Dorfe. Die Weiber ließen ſich wenig ſehen. Biele hatten 
ihre Gehöfte verfchloffen oder verriegelt, etwas was man in 
ruſſiſchen Dörfen nicht Fennt. Die Häufer und Gehöfte lagen 
in verfchiedenen unordentlihen Haufen zufammen, doch war 
jeder Hof völlig abgefchloffen, was wir auch in ruflifchen Dör— 
fern der hiefigen Gegend, im Gegenfag ber offenen Höfe Nord» 
rußlands, bemerkten. Doc; lagen alle Kornmagazine frei au= 
Gerhalb des Dorfs. — Die Wohnhäufer diefer Tſchuwaſchen 
enthielten nur einen Raum, der zu Y, mit Brettern abgeſchla— 
gen. In diefem Eleinen Abſchlag war der Küchenherd. Der 
größere enthielt in gewiffer Höhe Bänfe zum Schlafen. An 
dem Haufe befand ſich noch ein Anbau, defien Wände aber 
nur Flechtwerk waren, und daher den Luftzug frei ließen, hier 
ſchlaft man im Sommer. Die Häufer der Ruffen haben in diefer 
Gegend diefelbe Einrichtung, doch find am Anbau ftatt des Flecht⸗ 
werks meift wirkliche Wände. Die Sitte, in der Höhe des Haufes 
zu wohnen und unter fid) einen Raum zur Vorrathskammer 
oder zum Keller (Pobpolje) zu haben, kennt man hier nicht, 





13 





Die Tſchuwaſchen halten bier viel Federvieh, befonders 
Gänfe. 

Bor allen Dörfern liegen große Gemeindeweiden. Biele 
Felder und befonders Wiefen- 
fleden find forgfältig eingezäunt. 
Aber ich fand auch alle Dörfer 
durch Hohe hübſch geflochtene 
Zäune eingefchloffen. Am Ein= 
gange und Ausgange des Dorfs ift ein Thor. Es dreht ſich 
um den mittlern Pfeiler wie um eine Angel, und öffnet fi 
alfo von beiden Seiten. An jedem Einfahrtöthore ſteht ein 
Meines Wächterhäuschen. In allen Apanagendörfern fteht an 
jedem Haufe eine Feuerleiter, und immer vor dem vierten oder 
fünften eine Waffertonne auf einem Wagen. Die Polizei in 
diefen Dörfern fol durchgängig vortrefflich fein. hi 

Wir paffirten ein Dorf eines Heren v. Lewaſchow, welches 
elend genug ausfah. Es war auf Obrok gefegt. Die Brohn- 
dendörfer fahen in diefer Gegend viel beffer und wohlhabender 
aus, ald die Obrokdörfer *). 


Wir näherten ung .jegt der mehrere Meilen langen Erd— 
zunge, weldye durch die Wolga gebildet wird. Auf ihrer Höhe 
giebt es Punkte, wo man den majeftätifchen Fluß gleichzeitig 
rechts und links fließen fieht. Die Gegend ift hier allerliebft, 
die Wolgahügel erheben fi) zu mäßigen Bergen, und felbft 
Heine Zelfenpartien fehlen nicht. Wo Felſen find, bilden ſich 
aud gleich Bolksfagen! Ein paar hohe Steine heißen Brüder, 

Einft wurden drei Wanderer von einem heftigen Gewitter 
überrafcht. Zwei von ihnen, ein Paar Brüder, verbargen ſich 
unter einem Felfen in einer Pleinen Höhle, wollten aber den 
Dritten nicht neben fi) dulden. Der ging weiter und ver— 
fluchte fie ob ihrer Hartherzigkeit! Da fuhr ein Blitz herab, 


*) Etwas weiter Hin, auf jener, von der Wolga gebildeten Erdzunge, auf 
welcher faſt alle Dörfer der Gräfin Orlow gehören, hörten wir dann 
aber wieder, daß bort ein heil auf Frohnden, ein anderer auf Obrot 
geftelt fei, und daß bie lehteren ſich Hier, wo bie nahe Wolga der Ins 
duffeie vielen Verdienſt gewähre, diel beffer fländen. 
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fpaltete den Felſen in zwei Theile, und begrub die beiden Brü— 
der unter ihnen! 

Ganz ähnlihe Sagen. finden fi in Deutſchland. Die 
Sagenwelt beruht auf allgemein menfchlihen Grundlagen, da= 
ber find fich die Sagen bei allen Völkern ähnlih, ja wieder: - 
holen ſich oft gradezu. 

Unmittelbar am Buße diefer Erdzunge liegt ein prächtig 
gebautes Gut eine Heren v. Dawidow neben dem fchönen 
Dorfe Ufolje. Hübfche parkartige Anlagen, eine große ſchöne 
Baumfchule, eine dem Dorfe gehörige prächtige Biehheerde deu— 
teten auf Eultur und Reichthum. 

Auf diefem ganzen Wege hatten wir eine Unzahl von Wind: 
müblen bemerkt. Wir hörten hierüber, daß der ganze Handel, 
die Wolga herab, nicht auf Körner, fondern auf Mehl geftellt 
ift; das Korn wird daher bier zu Mehl vermahlen, und in 
Lindenbaſtſäcken nach Aſtrakan verſchickt. Die Wolga aufwärts 
dagegen geht kein Mehl, ſondern reine Frucht, welche in den 
Gouvernements Twer und Nowgorod zu Mehl vermahlen und 
dann zum Theil duch die Kanalſyſteme nach Petersburg ver— 
fhifft wird. Der Preis eines Tſchetwerts (Meißen türkifchen — 
bjeloe turezkoe) Weizens war in dieſem Xugenblide in Sfa- 
mara 16 Rubel Banco. Der Transport bis Rybinsk Eoftet 
ungefähr 374 bis 4 Rubel Banco, Der dortige Preis ift 
aber gegenwärtig 22 Rubel Banco, woraus fi der Gewinn 
der Kaufleute an jedem Tſchetwert herausſtellt. 

Am Morgen ded 27. Juni erreichten wir wieder die Wolga, 
Sfamara gegenüber. Bei der Ueberfahrt überfiel und mitten 
auf der Wolga, die hier eine halbe Stunde breit ift, ein hefti— 
ges Gewitter mit halben Sturm, fo daß wir in einiger Gefahr 
ſchwebten. 

Wir hielten uns nur den Mittag in Sſamara auf. Es iſt 
dies in neueſter Zeit einer der wichtigſten Handelsplätze an der 
Wolga geworden; unter den Kaufleuten giebt es mehrere, die 
Millionen im Vermögen haben. Die Hauptgegenſtände des 
Handels ſind Korn und Talg. 

Wir ſetzten nun unfere Reife wieder auf dem linken Wol⸗ 
gaufer fort. In den nächſten Dörfern bei Sfamara waren Die 
Gehöfte von mauerhohen fchöngeflochtenen Zäunen eingefchloffen. 
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Dann führte der Weg an ungeheuren Schlachthöfen, wo der 
Talg gewonnen wird, vorüber, die erften, die wir fahen! Der 
eine Meile weit fi verbreitende Geruch war unerträglich! 

Die Gegend auf der Wiefenfeite der Wolga nimmt bier 
einen entfchieden andern Charakter an. Mächtige Flächen, nur 
ganz leicht gewellet, zum Theil herrliche Felder, aber zum 
. größten Theil der üppigfte Graswuchs, von unzähligen Blumen 
-und hohem Unkraut durchbrochen. 

Der Boden ift der reichfte, ſchwärzeſte Humus, den man 
fehen Tann. Zur Abwechfelung fah ich hier einmal wieder den 
fchweren, tief und breit gehenden Räderpflug. Nirgends findet 
Düngung flat. Der Dünger wird hier ſchon häufig, da es 
am Waldungen fehlt, gefnetet, in viereckigen Formen getrodinet, 
und zur Teuerung benußt. Er giebt mehr Hige und brennt 
beſſer als Torf, dem er fonft ähnlich fieht. 


Wir erreichten dad Dorf Woskrefenskoje, 12 Werfte von 
Sfamara, einer Gräfin Nowoſiljow gehörig, welche 20,000 
Bauern, und in dieſer Gegend allein 6000 befigt, die unter 
einer gemeinfamen Verwaltung ftehen. Das Dorf hat 590 
Seelen, die früher für jedes Tjaglo 28 Rubel Banco Obrof bes 
zahlten, jegt aber auf Frohnden geftelt find. Auf jedes Tjaglo 
fällt die vollftändige Beftelung von 1 Deffj. Ader für die 
Herrſchaft. Den Bauern find ungeheure Flächen zur eigenen 
Benugung überwiefen, auf jedes Zjaglo fallen 15 Deffi. Ader- 
land und 6 Deffj. Weide und Wald. Auf den Gutöländereien 
wird aud etwas Roggen, auf den Bauerländereien nur Weizen 
gebauet. 


Man fäet hier auf demfelben Acer vier Jahre hinter eins 
ander Bjeloturezkmweizen, welcher in guten Iahren den 25= bis 
2Tfachen Ertrag gewährt; dann bleibt dad Land 6 bis 7 Jahre 
liegen, und zwar die erften 2 bis 3 Jahre des üppig wuchern- 
den Unfrauts halber ald Weide, und dann, wenn durch das 
Weiden des Viehs das Unkraut zurüdgedrängt ift, 3 bis 4 
Jahre als Heufchläge. Nah 6 Jahren wird ed von neuem 
mit Weizen beftellt, jegt aber nur 2 Jahre hinter einander; 
dann wird e& wieder 6 Jahre Weide und Heufchlag, und nun 
beginnt der erfte Cyclus von. 4 Iahren als Acker wieder. 
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Unter fieben Jahren rechnet man bier nur zwei gute und 
eine mittelmäßige Ernte. Flachs und Hanf wird hier nicht 
gebaut. Der Viehftand. war hier, in Folge ber legten Miß- 
ernte und Seuchen, fehr ſchwach. 

Der Menfchenfchlag in diefem Dorfe war ungemein ſchön. 

Spät am Abend erreichten wir Kammenoisbrod, ein von 
Mordwinen bewohnte Dorf. Ich fah hier zum erften Male 


Leute dieſes Volks *), und gebe hier einige allgemeine Notizen ” 


über daffelbe. 

Die Mordvas oder Mordwinen find der am füblichften woh— 
nende Zweig ded ehemals das ganze nördliche Europa bewoh— 
nenden, uralten Volksſtamms der Finnen oder Tſchuden. Sie 
wohnen gegenwärtig nicht in einem Landflriche vereinigt zu= 
fammen, fondern oafenartig in den Gouvernements Kafan, 
Niſhnij⸗Nowgorod, Sfimbirsk, Penfa, Sfaratow und Orenburg 
zerftreut. Die Hauptmaffe wohnt in den zufammenftoßenden 
heilen der Gouvernements Nifhnij, Sſimbirsk und Penfa, 
wo fie auf einem zufammenhängenden Territorium wohnen, 
jedoch auch hier überall mit Ruffen und felbft mit Tataren ꝛtc. 
gemifcht *). 

Sie theilen fi in zwei Hauptflämme, die weftlichen, die 
Erfad oder Erfanen, und die öftlichen, die Mokfchad oder Mok— 


*) Im Müllers Stromfoftem der Wolga, Berlin 1839 pag. 468, find 
alle Notizen und Nachrichten zufammengeftellt, bie über dieſes Volt fich 
vorfinden. 

*) Der Statiflifer v. Köppen in: Rußlands Gefammtbevöfferung im Jahre 
1838. Petersburg 1843, giebt ihre damalige Zahl in ben verſchiedenen 
Gouvernements an: 


Im gaſan...... 7944 männliche Seelen 
 RifhmipNomgorod 19,298 „ „ 
” Sfimbirst . ... 53,060" ” 
Penſa ...... 3198 P 
" Saratom .... 25,709 " 
m DOrenburg .... 35,99 w v 





Summa . 208,215 männliche Seelen. 

Die Geſammtzahl berfelben, das weibliche Geſchlecht eingeſchloſſen, 
möchte daher damals etwa 424,000 aopfe betragen haben, und jeht 
nahe an eine halbe Million. 
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ſchanen. Die Erfanen zeigen die finnifche Körperbildung noch 
unverwifcht, find durchſchnittlich blonden oder röthlichen Haares, 
die Mokſchanen haben dunkle fchlichte Haare und dünne Bärte, 
man erkennt die Zumifchung von tatarifhem Blute. 


Die Kleidung der Männer unterfcheidet fi wenig von der 
ruſſiſchen, die der Weiber ift dagegen fehr eigenthümlich. Auf 
dem Kopfe eine bunt ausgenähete fleife Mütze, einem Tſchako 
ohne Schiem ähnlich. Um den Hals mehre Stränge Glas— 
perlen. Gin weißes leinenes Hemd bis zur Hälfte der Wade, 
mit engen ermeln ), darüber ein anderes Hemd, bis an die 
Knie reichend, von beiden Seiten aufgefchligt, oben eng um 
den Hals fchliegend, überall am Saume mit rother und blauer 
Wolle borbürenartig benäht; vorn und hinten laufen zwei, et— 
was breitere, genähete Bordüren parallel von den Schultern 
nad) den Knieen herab, die diefen Oberhemden genau das An- 
fehen der Diakonengemwänder bei der Fatholifchen Meffe geben. 
In der Mitte ift e8 mit einer rothen Schärpe gegürtet. Um die 
Füße Lappen gewunden, darüber Baftfchuhe, Sonntags Stiefel. 


Bon Charakter find die Mordwinen fanft, ehrlich, gaftfrei, 
fleißig. Sie haben nicht den Eigenfinn oder die Charakterfe— 
fligkeit der Tfcheremiffen, Tſchuwaſchen, Tataren zc. und haben 
fi daher faft ſchon ruffificirt, find auch in der Mehrzahl bis 
auf etwa vier Procent wenigftens äußerlich Chriften, wiewohl 
Heidentyum und Aberglaube noch ſtark durchblickt. — Der 
höchſte Gott bei den heidnifchen, und jet Gott im Allgemeis 
nen,.zugleich auch der Himmel, heißt bei ben Erſanern Pas, 
bei den Mokſchanern Skai. Wie hei den Tſcheremiſſen, haben 
fie eine ganze Götterfamilie, eine Mutter Gottes, einen Sohn zc. 
Bon den Ruffen haben felbft die heidnifchen den h. Nikolaus 
angenommen, unb erzeigen ihm göttliche Ehren, nennen ihn 
auch Nikolas-pad = Gott Nikolas. ine unterirdiſche böfe 
Gottheit heißen fie Mafterzpas. Bilder ihrer Götter kennen 





*) Das weiße meiſt leinene Oberhemb oder Oberkleid ſcheint den weißen 
finnifgen Stämmen gemeinfihaftfich, wir fanden es bei ben Ehſten, Sürs 
janen, Meſcheriti Tſchuwaſchen und Mordwinen. 
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die heibnifchen nicht. — Sie haben offenbar im Allgemeinen 
daffelbe Götter- und Religionsfyftem, wie die Tfcheremiffen und 
Tſchuwaſchen. Sie haben, wie diefe, dad vor allen übrigen 
Beften gefeierte Frühlingsfeft, jedoch nur mit einem, nit mit 
fieben Zeuern. Sie haben ihre Opferpläße, die ebenfalls Kere⸗ 
met heißen. Sie opfern vor dem Feuer dem höchſten Gott 
eine rothe, dem unterirdiſchen Gott eine ſchwarze Kuh, ſpritzen 
aber das Blut nicht ins Feuer, ſondern machen eine Grube 
und ſchenken es der Erde. Nach Beendigung des Opfers rufen 
ſie unter vielen Verbeugungen, wie die Tſcheremiſſen: Amen. 


Sie opfern der Sonne (Tſchi-pas) Kuchen und Getränk. 
Den Neumond begrlißen fie barhaupt und bitten ihn um Glüd 
während feiner Regierung. Beim Gewitter beten fie: Paschange 
Purgini-pas. — Erbarme Dich, unfer Gott Purgini! — Die 
Hausthür liegt ftets nach Oſten, auch ihre Gebete verrichten 
fie ſtets nach Often gekehrt. 


Das Dorf Kamenoibrod, welches wir befuchten, hatte zwar 
die Anlage eines ruffifhen, d. h. es beftand auß einer langen 
Hauptftraße und einigen Nebenftraßen, an denen die Gehöfte 
dicht gereihet Tagen; dieſe Gehöfte aber waren anders einge 
richtet. Die Gehöfte find nämlich völlig geſchloſſen, das Vor— 
rathshaus und die Sommerwohnung liegen längs der Straßen- 
feite, dad Wohnhaus im Innern des Hofs. Deshalb hat das 
Anfehen des Dorfs von der Straße aus, da man Feine Fenſter 
und Hausthüren fieht, etwas Dedes und Ungaſtliches. Die Ein- 
richtung des Haufes unterfchied fi) nicht wefentlic von der 
in den umliegenden ruflifchen Häufern, aber es herrfchte große 
Reinlichkeit. Auffalenderweife war in jeder Wohnſtube ein 
vergitterted Fenſter. Als einer von meinen Begleitern eine 
Bemerkung machte über einige Aehnlichkeit mit den Tſchuwa— 
ſchen, fehienen fie beleidigt: es herrſcht nämlich eine National= 
abneigung zwifchen beiden Völkern, die Mordwinen verachten 
die Tſchuwaſchen. Wir ließen uns die Zahlwörter vorfagen, 
welche im Laute ziemlich mit den efthnifchen fimmen. In der 
Entfernung hörten wir fingen, die Melodien fchienen mir aber 
ruffifche zu fein. Die Frau des Haufes brachte ihre Tochter 
im Sonntagsfhmude, fie nahm auch ein Pleines Geſchenk, 
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während der Mann für Mil und Brod, was wir genoffen 
hatten, durchaus nichts annehmen wollte. 

Bir durchzogen am 28. Juli an einem herrlichen Sommer- 
morgen eine Landftrede, die noch volllommen unbebauete Steppe 
war. Welch ein Reichthum an Wiefenblumen, jedoch nicht eben 
viele Arten! Dabei ftanden fie ſtets familienweife zufammen, 
fo daß man immer ganze Felder rother, andere Felder gelber 
oder blauer Blumen vor ſich hatte. Im Norden Rußlands 
ſchießt die Vegetation ftets zum Wald auf, jedes brache Feld, 
jeber öde led bewaldet ſich binnen einigen Jahren von felbft: 
bier in der Steppengegend fchießt die Natur ſtets in Gras und 
Blumen auf; und welch üppiger Wuchs! Kräuter, die bei und 
in ihrer höchften Höhe Faum die Wade erreichen, überragen hier 
Mannshöhe! — ö 

Nirgends erblidten wir bier Wald, nur hin und wieder 
etwas Bufchwerf, meift verfrüppelte Eichenbüfche. Man fieht 
daraus, daß mit einiger Pflege lebendige Heden, fogenannte 
Ballheden, wie in der Bendee und im nördlichen Weftphalen, an= 
zulegen und zu erhalten wären; Diefes Fünnte eine große Wohl- 
that für den Landftrich werden, und die Cultur ungemein aus— 
breiten und befeftigen! 

Bir bemerften zahllofe Heuſchrecken, die wie Regentropfen 
unter jedem Tritt unferer Pferde umherfprühten. Doc waren 
diefe nicht von der dem Getraide gefährlichen Art. 

Auch fahen wir hier die erften füblihen Todtenhügel (Kurz 
gane). Sie find fehr niedrig und flah, oft fi Faum über 
die Ebene erhebend, und dann nur daran Fenntlih, daß um 
diefe Zeit wenigftend nie grünes, fondern nur dürres Gras 
darauf zu finden iſt. Die Mitte ift meift durch eine Vertie— 
fung angedeutet. Die ummohnenden Leute verfiherten uns, 
man fände oft Gebeine, aber fonft nichts unter ihnen. 

Bisher fah ich auf meiner ganzen Reife nirgends Waffer 
mühlen,: außer an der Wolga. Die einen Flüffe und Bäche 
Rußlands haben zu wenig Gefälle, um dem Bebürfniffe an 
Mühlen Genüge zu leiften. "Defto größer, namentlich in diefer 
Gegend, ift der Reichtum an Windmühlen. Bei dem elenden 
Städtchen Nikolajew, das wir am Abend erreichten, zählte 
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ich deren an der einen Seite, die ich überfehen Eonnte, acht 
und zwanzig! 

In dem großen Domainendorfe Padowka hielten wir uns 
einige Stunden auf. Ich ließ mir über alle Berhältniffe def» 
felben genaue Notizen geben. Die Leute waren freundlid und 
gefällig. Während wir und an der fehattigen Wand eines 
Haufes Tiſch und Stühle zurecht fegten und frühftücten, fam- 
melten fi) die weißen Häupter des Dorf um uns. Auf der 
Straße aber fpielten die Kinder, was ich fonft felten in ruſſi— 
ſchen Dörfern fah. Es waren allerliebfte kleine blonde Buben, 
die mit dem Reife fpielten. 

Zunächſt nahm ich die Wirthfchaftsverhältniffe unfers Wirths 
auf, der ein tüchtiger und vermögender Bauer war. 

Die Haus: und Hofeinrihtung war eine ganze verfchiedene 
von denen, die ich im nördlichen Rußland gefehen hatte. 

— 




















Grundriß des Gepöftes. 


Der Hof enthielt außer dem Wohnhauſe und davorſtehendem 
Vorrathshauſe nur noch ein geſchloſſenes Haus, deſſen Wände 
aber von Flechtwerf waren. Rundum waren außerdem unterm 
Strohdach offne Schober, deren Hintere Wand, die zugleich den 
Hof umſchloß, von großen Lehmfleinen aufgeführt war. Hier war 
nod ein zweiter, ganz gleicher, rund herum von offenen Scho— 
been umgebener Hof, weil zwei Brüder (=Bamilien) im Haufe 
mit abgefondertem Haushalt lebten. Hinter biefem zweiten 
‚Hofe war nod ein dritter, ganz offener, auf dem die Badſtube 
und das Kornmagazin ganz frei ftanden, die erfle, um bie 
Beuersgefahr entfernt zu halten, das andere, um e& vor Feuer 
möglihft zu ſchützen. 


ni VV — 


Kufſiſches Bauerngepöfte im Dorfe Podowta auf dem linken Wolgaufer zwiſchen 
Sſamara und Nicolajew. 
Das Wohnhaus war klein, einſtöckig, wie das überall hier 
Sitte iſt, aber reinlich gehalten, und Thüren und Fenſter mit 
hübſchem Schnitzwerk verziert. 


Vor dem Hauſe iſt eine Art Vorhalle oder offene Gallerie, 
in welcher Tiſch und Bänke ſtehen. Hier verſammeln ſich Fa— 
milie und Gäſte im Sommer, und leben und eſſen hier. Auch 
ſchläft in der Regel der Hausherr im Sommer hier auf der Bank. 

Der Mangel an Holz ift fehr fichtbar; nur bie Wohn: 
ſtuben und Galerien find ganz von Holz, die hintere Wand 
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der Gebäude von Lehmfteinen oder von Peldfteinen, die hier 
ſich finden. Das Holz muß von Iefaterinow im Gouvernement 
Sfimbirft, 66 Werfte weit, herangefahren werden. Ein Balken, 
an zwei Seiten behauen, 9 Arſchinen lang und 5 bis 6 Wer⸗ 
ſchok die, Foftet 4 bis 5 Rubel Banco. Man heizt mit Mift- 
ziegeln, Kisjad genannt, einem Gemifche von Mift, Stroh und 
Heu. Man bereitet fie im Frühjahr. Der Mift wird dann auf 
den Hof gebracht, mit Fleingefchnittenem Stroh und Heu ge 
mifcht, durch Pferde geftampft, mit eifernen Schaufeln in viers 
edige Stücke gefehnitten und dem Trocknen der freien Luft auöge 
feßt, indem man fie, wie bei uns die Lehmfteine und den Torf, 
den Sommer über abwechfelnd auseinander legt und aufhäuft. 
Im Anfange des Herbftes werden diefe Miftziegel dann unter 
Schauer gebracht. Beim Gebrauche entflammen fie ſich ſogleich. 
Die Hige ift völlig fo flark, wie die von den Steinfohlen. Die 
Hitze verbreitet fi) aber, befonderd im Badofen, nur nad) oben 
und den Seiten, daher ift die untere Fläche des Brodes oder 
Kuchens nie gar. Der Kisjack verurfacht wenig Rauch, aber 
viel Ruß im Schornflein. Der Gerud) ift dem des Torf ähn— 
lid) und nicht unangenehmer. — Uebrigens giebt es in dieſen 
Gegenden auch Torf, deffen Lagerung und Qualität aber noch 
nicht hinreichend unterfucht ift. 

Das Dorf hat 800 männliche Seelen in 240 Höfen. Es 
befteht feit 1835, wo die Leute aus dem Medinskifchen Kreife 
des Gouvernements Kaluga hierher überfiebelt find. Diefe ganze 
Gegend ift erft in neuern Zeiten colonifirt worden, und man 
hat die Leute meift aus dem Gouvernement Woronefh, Kurſk 
und Zula hierher überfiedelt. Man hat aber nicht die mindefte 
NRüdficht genommen, fie nach ihrer Heimath oder wenigftend 
nad) dem Gouvernements fi zufammen anbauen zu laffen, 
fondern alle durch einander geworfen, was anfangs vielen 
Streit verurfacht hat. 

Als Grundfag bei der Anſiedlung hat nach einem befannten 
Gefege gegolten, daß auf jede ‚Seele 15 Deſſj. (in einigen Ge- 
genden fogar 30 Deffi.) Land gerechnet worden, und hiernach 
das nöthige Territorium jedem Dorfe überwiefen werben follte. 
Alein man hat die Dörfer fo groß angelegt, und geftattet, daß 
fi) fo viele Familien darin angefiedelt, auch ift die Bevolke— 


23 
rung fo vafch geftiegen, daß in feinem Dorfe mehr Das vorge- 
ſchriebene Quantum von Land für die Seele zu rechnen iſt. 
Meiftens fommen gegenwärtig nur 7 bis 8 Deffj. auf die Seele. 

Durchſchnittlich beftellt jeder von feinen 15 Deſſj. jährlich 
nur %, ober 5 Defli., % bleiben ſtets unbeftelt. Won dem 
zu beftellenden Lande werden %, mit Weizen und nur der Reſt 
mit Winterroggen, Gerfte und Hafer beftellt *). 

Flachs und Hanf werden nur wenig, Oelgewächſe gar nicht 
gebaut. Kartoffeln gedeihen ſchlecht. Im den Gärten zieht 
man Kohl, Gurken, Rüben, Arbufen und Melonen. 

Gepflügt wird bier mit dem ſchweren Räderpflug, den auch 
die Ruffen hier Pflug nennen, daher wohl von den deutſchen 
Soloniften überfommen haben. Man fpannt meiftens Ochfen 
davor, 4 bis 6 Stüd, bei Neuland oder frifchem Torf aber 
10 Stüd. Die Arbeit für den Mann fol übrigens hierbei 
leicht fein. Da natürlich nicht jeder Wirth 10 Ochfen hat, fo 
fpannen fie zufammen, und die Pflugochfen gelten daher für 
eine Art allgemeinen Eigenthums des ganzen Dorfs, auf welches 
jeder gleiche Rechte hat. Früher hatte das Dorf 24 vollſtän— 
dige Pflüge und 240 Ochſen. Die Mißernten haben den Vieh— 
fand ruinirt, jeßt waren Faum 100 Stüd vorhanden. Der 
Biehftand muß hier fehr bedeutend gewefen fein: wohlhabendere, 
wie z. B. unfer Wirth, hatten außer dem Arbeitsvieh, noch 
jest 10 bis 15 Stüd Rindvieh, 12 bis 20 Pferde, 50 bis 60 
Schafe. Die Schweine find in den letzten Jahren alle ver 
kauft. 

Der Preis eines hieſigen guten Bauernpferdes iſt 150 Rub. 
Banco, einer Kuh 40 Rubel Banco, eines Schaafs 5 bis 6 
Rubel Banco. Das ſind aber nur die jetzigen Preiſe, da das 
Vieh var geworden iſt: in wohlfeilen Jahren iſt etwa die Hälfte 
diefer Preife zu rechnen. 

In diefem Dorfe wird nur Aderbau getrieben, anbere In: 


*) Nur ber Weizen gewährt Hier, nad) der Werfiherung der Bauern, fowie 
überhaupt in den meiften hieſigen Landſtrichen, eine reichliche Ernte, die 
übrigen Getreibearten lohnen verhältnimäßig ſchlecht. Jedoch ift es auch 
nur der Sommerweigen, ber hohe Erträge, 9+ bis IOfältige gemährt. 
Binterweigen giebt ſelten mehr als das fünfte Korn. 
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dufkriezweige giebt e8 nicht. In der Ernte reichen die Kräfte 
der Eingefeffenen nicht aus, es werben alfo Arbeitsleute ges 
miethet, die in binreichender Zahl von der Bergfeite der Wolga 
herüberfommen. Im der Heuzeit, wo die Arbeit oft dringend 
und die Arbeiter nicht leicht zu erhalten find, fleigert fi) der 
Tagelohn bei freier Koft von 80 Kopeken bis 2 Rubel Banco. 
Als wir dort waren, fand der Tagelohn auf 1 Rubel 60 Ko— 
peken Banco, Bei der Getraideernte wird mit den Arbeitern 
für Die ganze Arbeit contrahirt. Für eine Fläche von 4000 LI= 
Faden zu mähen, zu binden ıc. werben 8 — 20 Rubel Banco 
bezahlt, je nach der Zeit, je früher im Jahr je wohlfeiler. 

Es ift oben angeführt, daß bier überall die Bauern ſchon 
zu wenig Sand haben. Sie miethen daher in diefem wie in 
vielen andern Dörfern noch Land hinzu. Es liegen nämlich 
noch große Streden vortrefflihen Landes, 50 — 60 Werft links 
von der Wolga anfangend, nach dem Kaik oder Uralff bin, 
ehemals von nomadiſchen Kirgifen, Kalmüden und Baſchkiren 
als Weide benutzt, jet aber völlig unbebauet und unbenutzt. 
Es gehört größtenteils der Krone und wird Bafchfiren= Land 
genannt. Ale Dörfer auf dem bereits angebauten und coloni= 
firten Striche längs der Wolga miethen der Krone von 
diefen Ländereien ab. — Sie find in beflimmte, in Qua— 
lität und Größe verfchiedene Feldmarken (Utfchaftki) geteilt, 
für welche der Miethpreis vom Domainenhofe feſtgeſetzt ift. 
Es affociiren fi dann gewöhnlich mehrere Wirthe eines Dorfs 
zur Pachtung einer folhen Feldmark. Einer fließt den Con— 
tract, und die Dorfgemeinde (Mir) cavirt. — Früher follen 
die Bauern bei diefer Gelegenheit durch Speculanten gebrüdt 
worden fein, welche das Land vorweg pachteten, und dann 
wieder zu hohen Preifen den Bauern verpachteten. Jetzt follen 
die Kronbauern bei diefen Berpachtungen ein Vorrecht vor 
jedem andern haben. Der Preis fteht überall feſt, und der 
höchſte Preis für das befte Sand fol 1 Rubel 75 Kopefen 
Banco pro Deffj.,, der mindefte aber nur 7 — 8 Kopeken 
Banco betragen. 

Die Einwohner des Dorfs Padowka miethen von dieſem 
Kronlande, 80 bis 100 Werft von ihrem Dorfe entfernt. Aus 
ßerdem haben fie auch noch, 18 Werfte weit entfernt, eine Feld⸗ 
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mark, die einem Ebelmanne gehört, gepachtet, und zahlen ihm 
für jede 4000 DI-Faden auf 3 Jahre nach der Qualität 10— 
20 Rubel Banco. 

Die Hauptnahrung hiefiger Bauern befteht aus Weizen- 
brod *) und Schaaffleifeh, dann einer Art Nudelſuppe, Milch⸗ 
fpeifen, Kohl, Man ißt 3 bis 4 Mal täglich, und zwar immer 
daſſelbe, kalt oder aufgewärmt. Auf die Erhaltung eines Ers 
wachfenen rechnet man monatlich 2 Pud Weizen. 1 Pub Sal; 
Eoftet 1 Rubel 70 Kopeken bis 2 Rubel Banco; 1 Pud Stabz 
eifen 5 bis 6 Rubel Banco, Sie kaufen und holen beides 
von Sfamara. Dort kaufen fie auch ihre Ackerwerkzeuge; ein 
Bauerwagen Foftet 10 — 18 Rubel Banco, ein Pferdepflug 
bis 15 Rubel, ein Ochfenpflug bis 30 Rubel, eine Egge mit 
eifernen Zinken 5 Rubel, ein Beil 2 bis 214 Rubel, eine 
Senfe 4 — 5 Rubel Banco, Die Senfe dient beim Gras— 
ſchneiden, auch wohl beim Haferfchneiden, daB Korn aber wird 
mit der Sichel gefehnitten. 


Ueber die hiefigen Preife der Kleidungsſtücke hörte ich, daß 
ein Paar Mannsfliefeln 7 Rubel Banco Eoften, ein Paar Leder- 
ſchuhe 1%, Rubel, ein Paar Baſtſchuhe 15 Kopeken; ein Pub 
Flachs Eoftet 6, 10 — 12 Rubel Banco; es wird dann zu Haufe 
verarbeitet. Weiße und ſchwarze Wolle wird gefponnen und 
zu Strümpfen geftridt. Das Oberhemd von Kattun Eoftet 4 
Rubel Banco, ein blauer Kaftan 30 — 40 Rubel Banco, der 
gewöhnliche graue Bauernrod 12 Rubel, der Kuſchak 114, 2 
bis 4 Rubel; der Hut 2 — 4 Rubel. Bei den Weibern 
herrſcht viel Kleiderlurus, ihr Kopfpuß Eoftet, der gewöhnliche 
nur 2 Rubel, allein der Yururiöfe bis zu 50 Rubel Banco; der 














*) Nach der hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſchen Beſchreibung des Gouvernements Sfara- 
tom von Leopoldow 1837, in den unter Aufficht der Miniſterien ges 
drudten Materialien für flatififhe Arbeiten Th. I. Abth. II. p. 83, 
lebt die Bebölterung des Gouvernements Sfaratow vorherrſchend von 
Weijenbrod, da der Roggen derhältnißmäßig felten if. Es if ein Ueber- 
fluß trefflicher Waſſer- Melonen vorhanden, aus denen man eine Art 
Meth ober Sprup brauet. Die ganze Melone wird in Gtüden gefchnit- 
ten und in einem Keſſel fo ange gekocht, bis fih ein dider zimmet- 
farbiger Saft gebildet hat, ber dann filtrirt und abgekühlt wird. 
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gewöhnliche Sarafan von gefärbter Leinwand koſtet 3 — 4 
Rubel, der von Kattun 5 — 6 Rubel, ein Paar Weiberfhuhe 
1 Rubel 70 Kopeken Banco. Im Allgemeinen fol bei den 
Bewohnern des linken Wolgaufers mehr Lurus und mehr 
Leichtſinn herrſchen als bei denen auf dem rechten Wolgaufer. 
Bir Famen an diefem Tage (28. Iuni) Nachmittags nach 
der Kreisftadt Nikolajewsk, ein bis jetzt etwas trübfeliges Neft! 
Es war früher ein Dorf Namens Metfchetnoja, und ward, um 
einen Punkt für die Berwaltung zu finden, zu einer Stadt 
erhoben, und zu Ehren des Kaifers Nikolaus nad) ihm genannt. 
Der Ort liegt indbefondere für Handelöverhältniffe fehr günftig 
am großen Irgis, und würde fi) bald zu einer blühenden 
Handelsſtadt erheben, wenn der Irgis ſchiffbar gemacht würde. 
Das Gouvernement befördert: die Anfiedelung in diefer Stadt 
durch große Begünftigungen. Es ift nämlich durch ein An— 
fiedlungs= Reglement Jedermann frei geftellt, fich hier anzu= 
fiedeln. Jeder, der das will, erhält dann 100 Rubel, 3 Jahre 
Abgabenfreiheit und perfönlihe Befreiung vom Militairdienfte, 
Den Einwohnern der Stadt ift freigeftellt, ob fie zum Bürger 
oder zum Bauerſtande gezählt werben wollen. ” 
Die Stadt ward 1830 angelegt, brannte 1839 nieder, ward 
wieder aufgebaut, verlor aber im vorigen Jahre die Kirche 
durch Brand. Dede Straßen, worin Gras wächſt, und ſchlechte 
Häufer gewähren bis jet einen melandyalifchen Anbli,*) Der 
Ort hieß, wie angeführt, früher Metfchetnoja, und fol urfprüng= 
lich ein tatarifches Dorf geweſen fein. Die Tataren ver— 
ſchwanden, nur die Ruinen ihrer Metfchet (Mofchee) blieben übrig, 
und gaben dem neuen ruffifchen Goloniftendorfe den Namen. 
Der Kreis Domainen «Chef legte uns hier eine Karte des 
Kreifes vor, auögezeichnet hübfch gezeichnet! Ein Bauernknabe, 





*) Die Gegend am großen Irgis ift bereits dolfreih und wohlhabend, aber 
der Verkehr ift ſchwierig. Wäre der Fluß fhiffbar, was feine zu große 
Schwierigkeiten haben würde, fo würden bie Einwohner ihr Getreide 
und ihre fonfligen Producte zur Wolga, biefer großen Pulsader des 
Verkehrs NRußlands, bringen Fönnen, und dagegen Ziegel, Theer, Cifen 
Salz, Holz ıc., welcher Gegenftände fie ſeht bedürfen, leicht erhalten 
tönnen, und Nitolajeiof würde dann ein bedeutender Handelspiat werben. 
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ein Gantonift, der in der benachbarten Kreisftadt Wolſk drei 
Jahre auf der Kreisfchule gewefen war, hatte fie gezeichnet. 
Welche Leichtigkeit und Gemwandtheit liegt in dieſen ruffifchen 
Bauerknaben, befonderd wo es Nachahmung gilt! 

Einige allgemeine Notizen über diefe Gegend, wie ich fie 
von dem Beamten erhielt, mögen bier Plag finden. —— Diefe 
ganze Landftrede von Sfamara bis Sſaratow gegenüber und 
weiter hinab war Steppe, aber ein höchſt fruchtbarer Landſtrich. 
Nur felten Famen die weiter öftlich nomabifirenden Baſchkiren 
und Kirgifen, die Weiden benugend, hierher. Zuerft wurde ein 
Strich oberhalb Sfaratow auf beiden Seiten der Wolga colo= 
nifirt; Katharina U. rief 1763 deutfche Coloniften hierher. Es 
zeigte fi, daß der Boden auf der Wiefenfeite der Wolga, na= 
mentlih in den Niederungen und längs aller Flüßchen und 
Bächen, von außerordentlicher Fruchtbarkeit fei. Die ſchwarze 
humusreiche Dammerde fteht faft überall eine Ele hoch und oft 
noch höher auf einer Grundlage von Thon= und Kalfmergel. *) 
Pflanzen, die anderömo mit dem Grafe in demfelben Niveau 
ftehen, erreichen hier mit diefem Mannshöhe! Korn und Weis 
zen geben hier in fchlechten Jahren das fünfte, in mittelmäßi— 
gen dad neunte, in guten Jahren das vierzehnte Korn. — Es 
baten nun viele Gutöherren und fonft zum Landbeſitz Berechtigte 
aus den mittleren und nördlichen Gegenden um Berleihung 
von Ländereien zur Golonifation. Dies ward anfangs etwas zu 
verſchwenderiſch bewilligt! Und nun begann eine große Coloni= 
fation aus dem Innern Rußlands nad) diefen Gegenden hin. 
Die Gutöherren brachten alle ihre überflüffigen Leute hierher. 
Die Sache, eine in ihren Folgen unermeßlich wichtige, ward 
anfangs vom Gouverneur gar nicht beauffictigt. Die Guts- 
herren trafen Feine Vorbereitungen, fiedelten zu viele Menfchen 
auf derfelben Stelle an; die ausgeſuchten Stellen hatten oft 
ſchlechtes Wafler, waren ungefund; ein anderes Klima, die ver 
änderte und ungewohnte Koft, die großen Beſchwerden, die 
geringen Hülfsmittel verurfächten, daß viele Colonien ganz 


*) Unmittelbar bei Nitolajewſt fol jedodh nur eine dünne Humusſchicht auf 
einer dicen Schicht Lehm liegen, daher man auch Hin und wieder ſchon 
düngen muß. 
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mißriethen, daß die Goloniften zu Hunderten und Zaufenden 
wegftarben! Später nachdem viel Unglüd gefchehen, ift man 
vorfichtiger zu Werke gegangen, das Gouvernement hat felbft 
begonnen, Domainen= und Apanagebauern aus dem Ins 
nern bier anzufiedeln. \ 

Was jet hier wirklich feit Iahren angefiedelt ift und die 
erften böfen Jahre überflanden hat, das gedeihet recht gut, und 
man Fann annehmen, daß alle Altern Coloniften wohlhabend 
find. Gegenwärtig ift der ganze Strid von Sfamara abwärts, 
50 Werfte breit von der Wolga ab, völlig colonifirt. Aber das 
weiter abliegende, bid zu 150 Werfte von der Wolga entfernte 
Land, das fogenannte Bafchkirenland, eben fo fruchtbar, er= 
wartet noch die Anfiedlung! Bis dahin wird dort ein ganz 
nomadifcher Feldbau getrieben. Die Leute aus dem colonifir= 
ten Lande miethen died Land von’ der Krone, oft 70 — 100 
Werfte weit, wie oben bei einem Dorfe angeführt ift, ziehen in 
großen Maffen im Frühjahr hin und beftellen es, gehen dann 
zu Haufe bis zur Erntezeit, wo fie wieder binziehen, und die 
Früchte mähen, auödrefchen, *) und das Korn zu Haufe brin= 
gen, das Stroh aber zurüd laffen. Diefe Art zu wirtbfchaften 
ift fogar in den Dörfern felbft die vorherrfchende, fie treiben 
nämlich meift nur eine Sommerfeldwirthſchaft, haben gar Fein 
Binterfeld! Sie füen 4 Jahre auf demfelben Felde Sommer- 
weizen (Bjeloturezl:Weizen) und laffen e8 dann 5 — 7 Jahre 
zur Weide liegen. Hin und wieder zwingen jeßt thätige Do— 
mainenbeamte die Coloniften zu einer regelmäßigen Dreifelder- 
wirtbfchaft, und dabei follen die Leute fich doch am beften 
fiehen. — 

Die Ernten find ungeheuer, fie gewähren in guten Jahren 
pro Morgen zuweilen 200 Rubel Banco reinen Ertrag; allein 


es kommen no oft 3 bis 4 völlige Mißjahre, welche nicht, 


bloß die Wirthfchaften ganz ruiniren und den Viehſtand ver— 
nichten, fondern felbft zu entfchiedener zuweilen entfeglicher 
Hungersnoth führen. 


*) Das Dteſchen gefhicht hier durchgängig auf den Feldern ſelbſi, wo 
Tennen durch Abräumen, Stampfen ıc. zubereitet werben. 
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Da die Leute Feine anderen Induftriezweige befigen, nur 
im Sommer ein paar Monate hindurch eine leichte Feldarbeit 
haben, da fie oft in einem Sommer plöglich reich werden kon⸗ 
nen, fo zeigen fich bier dieſelben Folgen, die unter analogen 
Berhältniffen fi) überall zeigen, nämlich der größte Leichtfinn, 
und im Ganzen eine träge, luxuribſe und liederliche Wirthſchaft. 
Man verfchwendet in guten Jahren, und hat in ſchlechten Iah- 
ren Fein Bieh, oft nicht die Ausſaat und fäNt den Wucherern, 
tuffifhen und deutfchen Kaufleuten in den Colonien, in die 
Hände. Eine Bevormundung der ganzen Wirthſchaft der Leute, 
bis ind Kleinfte hinab, würde bier für diefelben eine wahre 
Wohlthat feyn! Sie müſſen erft fürmlih zu Achten und guten 
Aderwirthen erzogen werden, ehe man fie emanicipiren Tönnte. 
Man fieht dies an manchen Apanagedörfern biefelbft, die 
mehr unter einer ſolchen Bevormundung ftehen, und deren 
ganze Phyfiognomie eine größere Ordnung und Wohlhabenheit 
zeigt, als die hiefigen Domainen= Dörfer, Das hier Gefagte 
gilt jedoch nur für diefe Gegend, nicht im Allgemeinen für an— 
dere Theile Rußlands! — . 

Es waren bier aber bei dem Kreis-Chef der Staroft und 
einige Bauern aus dem benachbarten Krondorfe Dawidowskoi 
gegenwärtig, die ich über ihre Dorfverhältniffe befragte, und 
ganz gleichartige Notizen wie in Padowka erhielt. Das Dorf 
Dawidowskoi ift 1812 durch Goloniften aus dem Gouvernement 
Riafan angelegt. Es enthält jetzt 683 Seelen in 210 Höfen. 
Anfangs waren 15 Dei. auf die Seele angewiefen, jeht kom⸗ 
men nur 7—8 Deſſj. darauf. Die Leute bauen %, mit Weizen, 
und nur Y, mit Roggen, Gerfte 2c. Kein Flachs-, Hanf-, Del- 
bau. Wohlhabende Bauern hatten vor wenigen Jahren noch 
40 — 50 Pferde, jeht nur 10 — 12. Damald z0g man fie 
zum Berfauf. Jetzt haben die Mißjahre.die Pferdezucht ruinirt, 
Der Preid guter Bauerpferde ift 100 — 150 Rubel Banco, 
einer Kuh 40 Rubel, eines Ochſen 60 Rubel, eines Schafes 
7— 8 Rubel. Früher waren 25 volle Pflüge zu 10 Ochfen 
im Dorfe, jegt nur noch 15. Zur Erntearbeit werden Knechte 
jenfeit der Wolga gemiethet. Es wird Bafchkirenland gepach⸗ 
tet, Bauholz wird in Balokowa gekauft, wohin e8 die Wolga 
hinab aus dem Gouvernement Wijatka kommt. 





Wir verliegen Nikolajewsk Nachmittags. Ich fah hier zum 
erfienmal das große Kirgifenfchaaf mit dem Fettſchwanze. Auch 
große Pferdeheerden begegneten und, welche von ihren Hirten 
zu Pferde gehütet wurden. Bei Sfaratom fah ich auch Ochſen— 
heerden von ſolchen berittenen Hirten gehütet. 


Die zweite Station von Nikolajewsk war Berefowo, ein gro= 
bes Dorf aus Apanage- und Kronbauern zufammengefeßt. 
Bon den erflern waren 423 Seelen, von den andern 640 
Seelen im Dorfe. Diefe Zufammenfegung findet ſich in die— 
fem Landftriche häufig, und wir fanden fie bis Sfaratow hinab 
in den meiften Dörfern. Die Urfache, warum man dies gethan 
hat, oder warum man nicht noch jeßt durch Austauſch unter 
den beiden Minifterien jedes Dorf nur dem einen der beiden 
Minifterien zutheilt, da dad Verhältniß fich offenbar als ein 
ſchreiendes Mifverhältniß herausftellt, ift mir unklar geblieben. 


Die Kron= und Apanagebauern haben nicht etwa ge= 
fonderte Felder, fondern bilden eine Gemeinde, und theilen 
das Land auf ruffifche Weife nad). Seelenzahl, „die Looſe in 
einer Müge (shrebi is odnoi schakil)“, wie uns ein alter 
Bauer fagte, den meine Begleiter fragten. Aber ihre Abgaben 
find gänzlich  verfchieden. Die Apanagebauern geben 29 
Rubel 20 Kopeken Banco ab, die Kron= Bauern nur 16 Rus 
bel 48 Kopeken Banco. Die erftern alfo doppelt fo viel als 
die andern. Das muß doc nothwendig böfes Blut feßen! 
Ja hätte jede Abtheilung ihre befondere abgefchloffene Feld— 
mark, fo wäre das Mißverhältnig nicht fo in die Augen fprin= 
gend. Bei Privatbauern Fommt ed dann oft vor! Aber bier 
bei einer gemeinfamen Feldmark, wo jeder fo viel wie ber ans 
dere bekommt, jeder diefelben Rechte hat, ein fo fehr verfchie= 
denes Abgabenverhältniß, das erfcheint drüdend! Bor den 
neuen Domainen »Einrihtungen wurden die Kronbauert von 
allen Seiten geplagt und gebrüdt, die Apanagebauern 
aber ftehen ſchon lange unter einer fehr wohlgeordneten und 
ſchützenden Verwaltung. Da trat das Mifverhältniß in der 
Abgabe nicht befonders hervor, dies gefchieht aber jet, wo 
auch die Kronbauern unter guter und fehlender Verwaltung 
zu fliehen anfangen, und ſich alfo dad nadte directe Abgaben- 
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verhältniß fcharf gegemübertritt, Diefes Dorf hatte bei feiner 
Anlage nur circa 500 Seelen, welchen wie gewöhnlich fo viel 
Zerritorium angewieſen war, daß 15 Deffj. auf jede Seele 
kommen. Bei 1063 Seelen kommen gegenwärtig Faum 7 Deffi. 
auf die Seele! Died mag übrigens die Urfache fein, daß hier 
nicht die vagabondirende Ackerwirthſchaft herrfcht, wie in den 
übrigen Dörfern, fondern vielmehr eine einigermaßen geordnete 
Dreifelderwirthfchaft. Gebüngt wird jedoch das Feld auch hier 
nicht, außer im Magazinsfelde, wozu die Apanagebauern 
nach Borfhrift Yıs ihres Beſitzes haben abgeben und es 
beftellen müffen. Die Bauern behaupten jedoch, daß Dies Feld 
ſchlechtere Ernten gebe, als die ungebüngten Felder. Der 
Preis des Tagelohns, der Vieharten, des Holzes, Eifens ıc. 
Nahrung, Lebensart, Kleidung waren mit geringen Abweichun— 
gen diefelben, wie wir fie bei Padovka kennen gelernt hatten. 

Am Morgen des 29. Juni Famen wir, dem Dorfe Kufhum 
gegenüber, an den großen Irgis. Am andern Ufer verfam- 
melte fi) die ganze Gemeinde und bewillkommnete uns, nach⸗ 
dem wir übergefeßt, nach orientalifcher und alteuffifcher Weife 
mit Darreihung von Salz und Brod! — Hätte ih Fortuna's 
Wünſchhütlein befefen, fo hätte ich mögen den ganzen Haufen 
für einen Moment in irgend einen Mittelpunkt europäifcher 
Civilifation verfegen ! Welch ſchönes Eräftiges Volk, mit charak— 
tervollen Phnfiognomien und weit über feine Bildungsftufen 
intelligentem Ausdrucke, der aber ahnen läßt, was er werden 
Tann und was er werden wird, wenn Zeit, Gelegenheit und 
richtige Leitung an feiner Erziehung arbeiten werden mit mehr 
Ernſt und tieferer Erfenntniß feiner innerften Nationalität als 
bisher! — Was für helle feharf glänzende Augen fah ich hier 
noch bei Greifen. Man hätte ein Dutzend Apoftelköpfe heraus— 
ſuchen Eönnen! — Die Weiber find durchſchnittlich ungleich 
weniger fehön als die Männer, doch feheinen fie ſich erft nach 
der Reife zu verhäßlichen. Mädchen von 9 bis 12 Jahren 
waren ebenfalls von großer Schönheit. Unter den 56 erwach⸗ 
fenen Männern, die ih um mid, herftehend zählte, war nur 
einer mit ſchwarzem Haar und-Bart, und nur 8 mit braunem 
Haar, alle übrigen waren blond; die Kinder waren alle 
Blondköpfe. 


Disney GOOgle 
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Auch Kuſchum ift ein nach der Revifion von 1834 aus 235 
Apanagebauern und 121 Kronbauern zufammengefeßtes Dorf. _ 
Sie waren aus der mweftlichen Seite des Gouvernements Sfara= 
tom vor etiwa 60 Jahren hierhin überfiedelt. Damals beftand 
die Gemeinde nur aus 105 männlidhen Seelen. Diefen wur- 
den bie üblichen 15 Deffj. pro Seele überwiefen, und als fie 
durch hinzufommende Geburten und Einwanderungen auf 248 
Seelen angewachfen waren, wurde ihr Territorium nochmals 
bis dahin, daß jede Seele 15 Deffi. erhalten Eonnte, vergrößert. 
Dann wurde nad) der Revifion von 1834, wo fi) 356 Seelen 
fanden, jeder etwas über 12 Deffi. zur Benugung überwiefen. 
Seitdem ift nun aber wiederum die Bevölferung um 106 
männliche Seelen geftiegen, für die aber bis jeßt nody gar Fein 
Land auögefeht ifl. — Apanage- und Kronbauern haben 
keine abgefonderte Feldmark, fondern bilden eine Realgemeinde, 
doch haben fie diefe Feldmark in eine Anzahl Flächen oder 
Wannen nad) ihrer Lage und Qualität getheilt, und jede diefer 
Bannen in 100 Theile. Nun haben ſich in der Gemeinde je 
10 Häupter zufammengeftellt, und biebei natürlich möglichft 
die Apanagebauern zufammen, und die Kronbauern zufammen, 
dann find jene Wannen unter diefe Gefellfchaften von je 10 
verloofet, wodurd dann einigermaßen die Apanagebauern 
von den Kronbauern, wiewohl fehr unvolllommen, getrennt 
find. Die Apanagebauern haben ihren eignen Starfchina und 
ihre eigene Verwaltung, die Kronbaueru deögleihen. Die 
Apanagebauern zahlen pro Seele 29 Rubel 20 Kopeken 
Kron-, Apanage= und Gemeinde-Abgabe, und für Poſtfuh— 
ren, welche fie durch Jämtſchiks leiften laſſen, an diefe pro 
Seele 5 Rubel 71 Kopeken Banco, alfo in Summm 34 Rubel 
91 Kopeken Banco pro Seele. Die Kronbauern zahlen, alles 
in allem, nur 16 Rubel 48 Kopefen Banco pro Seele. 

Nachdem die guten Leute uns auf das gaftfreiefte nach ih— 
ten Rräften bewirthet hatten, wobei mir ein fehr wohl: 
ſchmeckender Quas -auffiel, der heller und Elarer ausfah als 
dad hiefige Waffer, fuhren wir weiter. 

Im nächften Dorfe trat und einmal wieder die überwältigende 
Macht der Prinzipien der ruffifchen Gemeindeverfaflung ent- 
gegen. Das Dorf hieß Selzo Majanja. Ein Fürft Wiaſemskij 
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hatte die Leute aus dem Gouvernement Rijafan im Anfange 

des Iahrhunderts hierher überfiedelt. Das Dorf, zu dem 7000 
Deffj. mehr oder minder gutes Land gehörten, war ald Bank: 
ſchuld verfegt. Der Fürft gerieth in Concurs und die Bauern 
kauften es, als es zum öffentlichen Verkauf Fam, für 129,000 
Rubel Banco an, und fomit ſich felbft frei. Statt nun aber 
im Berhältniß der beigefteuerten oder beizufteuernden Quoten 
der Kaufgeider die Ländereien für immer unter einander als 
Privateigenthum zu theilen, blieben fie bei der ruffifchen Ges 
meinbetheilung nad) Seelen, und brachten und bringen aud) 
die Geldquoten nach Seelenzahl auf. Ich fand hier fogar eine 
Eigenthümlichkeit, die ich bisher noch nicht kannte. Die Leufe 
theilen nämlich jährlich (fie halten ftrenge Dreifelderwirthfchaft) 
das Brachfeld, fo daß demnach jeder nur immer 2 Jahre dafs 
felbe Zeld benugt. Hier wäre alfo der Uebergang zur urſlavi— 
ſchen Theilung, wo jedesmal die Ernte auf dem Felde getheilt 
wurde, welche noch in einzelnen Gemeinden Serbiend und Bos- 
niens eriftirt, nicht eben ſchwer. 

AUS die Leute 1827 das Eigenthum erwarben, waren fie 
287 Seelen ſtark. Jetzt haben fie fi auf 350 Seelen ver 
mehrt. Wie verwidelt find eigentlich dadurch die Anſprüche 
an die Erwerbung, wie die Theilnahme an die übernommene 
Verpflichtung der Einzahlung der Kaufgelder ıc. geworden, 
wollte man unfere juriftifchen Begriffe zum Maßftabe nehmen! 

Gegen Nachmittag am 29. Juni erreichten wir die erfte 
deutfche Golonie, Schafhaufen. Schon ehe wir ins Dorf fuh— 
ren, erkannten wir die und umgebende deutſche Atmofphäre an 
einigen Weibern in deutſcher Bauertracht, die vom Felde 
heimfehrten und ftridten. Ich fah nie ftridende Ruffinnen, 
wenigſtens ftriden fie nie im Freien umherwandelnd. Die 
Mehrzahl der ruffifhen Bauern trägt auch Feine Strümpfe, 
fondern umwindet die Füße mit Lappen! Im Dorfe felbft zeig: 
ten ung auch die vor den Häufern gepflanzten Bäume und 
die in Heden liegenden gut erhaltenen Gärten deutfche Sitte 
und Art, Die Anlagen der Gehöfte find deutſch, Die Bauart 
der Häufer aber ift faft ruffifch, mit Heinen Säulen, Gallerien, 
Borlauben. Die Einrichtung zeigt eine Mifhung von Deutſchem 
und Ruffifhem; in ber Ede der Stube hängt das ruſſiſche 
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Heiligenbild, tro& dem die Leute hier Lutheraner waren. Das 
Mobiliar, die Betten, dad Haus und Kücjengeräth, die Tracht 
der Leute ift deutſch. Die urfprünglihen Coloniſten Tamen 
aus allen Gegenden Deutſchlands, jeder brachte feine Klei— 
dung, feine Sitten mit. Das ift denn bier alles gemifcht, 
daraus aber am Ende wieder eine conftante Sitte geworden. 
Nur in diefen Dörfern, wo die erften Goleniften aus einer und 
derfelben Gegend ſich zufammenbaueten, haben ſich einige be= 
fondere Sitten und Gebräuche aus der fpeciellen Heimath er— 
halten. Dies Stückchen Deutfhland an Aſiens Grenze, an 
der Wolga, macht doch einen eignen Eindruck! Es ift nicht eine 
einzelne verfümmerte Kolonie, fondern ein blühendes Land mit 
weit über 100,000 Seelen, mit ganz deutfcher Phyfiognomie. 

Wir hielten und in dieſem erſten Dorfe nur fo lange auf, 
als nöthig war, um die Pferde zu wechfeln. Dabei trat und aber 
ſogleich die. Berfchiedenheit der beiden Nationalitäten in Eleinen 
Zügen frappant genug entgegen. Wir hatten nicht mehr den 
gewandten böflichen fchlauen ruffifchen Iämtfchit auf dem 
Bode, der einfchmeichelnd und höflich bei jedem Worte die 
Mütze 309, und deffen Pferde uns im Galopp von einem Dorfe 
zum andern brachten; jegt neigte fich auf demfelben gemächlich 
der plumpe deutfche Fuhrknecht, dev fich ſtets bedachte, ob er 
auf unfere Fragen die Pfeife aus dem breiten Munde nehmen 
und und auch nur überhaupt antworten follte. Bon Galopp 
war bei den Pferden nicht die Rede, er fehonte fie und forderte 
nur einen gemächlichen Trapp von ihnen. Dagegen war aber 
auch fein Anfpanngefchire folide, es faß alles feft; er brauchte 
nicht 5 — 6 mal anzubalten, herabzufpringen, und hier einen 
Strid zu knüpfen, dort einen zu verlängern oder wegzu— 
nehmen ıc., wie wir es beim ruffifchen Jämtſchik auf jeder 
Station gewohnt waren! Wir fuhren in einigen Stunden 
von Schafhaufen über Glaris, Zürch, Solothurn (das lautet 
doch curios genug an der Wolga!) nad) Paninskoi, wo wir 
die Nacht zubrachten. 

Ic ließ mir von den Einwohnern genaue Notizen über 
diefes Dorf geben. Paninskoi ift wahrfcheinlich die ältefte 
deutfche Eolonie. Sie ift 1765 gegründet. Die erften Anfiedler 
kamen größtentheild vom Rhein und aus Weftphalen. Wir 
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fanden Nachkommen von Leuten aus Mainz, Trier, Bamberg 
und Paderborn. In der Sprache war der rheinifche Dialekt 
vorherrfchend geworden. Der erfte gewählte Schulz des Dorfs 
hieß Schöninger. Die Eoloniften fiedelten fih hier auf wilden 
Steppenboden an, etwa eine Werft von ber Wolga entfernt. 
Das Terrain zwifchen dem Dorfe und der Wolga befteht aus 
Wieſen und Weiden: und etwas Strauchwerk von Eichen, 
KRüftern, Efpen und Weiden, vor dem Dorfe in die Steppe 
hinein liegen die Aecker. Diefer und einer andern Golonie ift 
1812 die Benugung von einem etwas jenfeit der Wolga liegen- 
den Walde angemwiefen worden. Anfangs, wo die Bevölkerung 
noch gering war, hat ein jeder von dem überflüffig vorhandenen 
Boden fo viel genommen, als er beadern Eonnte. Als die Bevöl- 
kerung geftiegen war, haben fie freiwillig die ruffifche Ader- 
theilung bei ſich eingeführt. Sie theilen fomit alle 3, 
4 bis 6 Jahre auf jedesmaligen Gemeindebefhluß den Ader 
nad) Seelenzahl, Mit eignen Schnuren von 10 Faden Länge 
wird alle Land vermeffen, und dann verloofet. Das urfprüng- 
lich zugewieſene Terrain genügte bald nicht mehr, und das 
Gouvernement hat mehrmals, 1825, 1828, 1840, neue An⸗ 
weifungen von Grund und Boden vorgenommen. Jetzt kom 
men auf die Seele 5 Deffi. unter den Pflug, alfo erclufive 
des Brachfeldes. Es wird Dreifelderwirthfchaft gehalten, im 
BWinterfelde bleß Roggen, im Sommerfelde Weizen, Gerfte, Hafer, 
Kartoffeln gebauet. (Die Kartoffeln gedeihen hier am beften in 
tiefen Gegenden. Schon die erften Eoloniften haben die Frucht 
mit aus Deutfchland gebracht.) Es wird ziemlich viel Tabad 
gebauet, mitunter bis 150 Pud .auf die Familie, Er wird 
weithin an die Tſchuwaſchen und Mordwinen verkauft, die ihn 
bier felöft abholen. Etwas Delbau wird getrieben, (dad Pud Del 
Eoftet gegenwärtig 30 Kopelen Banco, das Pud Talg 35 .— 
40 Kopeken Banko). Hanf und Flachs werden hier nicht gebauet. 
Da wir diefe Gewächfe auf dem ganzen linken Wolgaufer nicht 
finden, fo müffen fie wohl entweder nicht gedeihen oder nicht 
vortheilhaft zu bauen fein.*) Hier wird nur mit Pferden ge 
*) Profeffor Göbel hehauptet, Hanf und Flachs würden in den Colonien viel 
gebauet, aber mehr um den Samen zu gewinnen, aus welchem Del ger 
ſchlagen würde. Ich glaube, dies wird fi wohl auf bie Bergfeite der 
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pflügt, 2 — 3 auf einen Pflug. Zum Winterfelde wird zwei 
mal, zum Sommerfelde ein mal gepflügt. Gedüngt wird 
gar nicht, der Dünger dient zur Zeuerung. Der Tabad Fönnte 
eigentlich den Dünger recht gut vertragen: die Leute meinten 
auch, das nad ihm gebauete Korn gäbe nur mittelmäßige 
Ernten, weil der Tabak zu fehr die Kraft ded Landes aus— 
fauge. — Im Dorfe waren 93 Gehöfte mit 381 Seelen. 
Sie hielten zufammen 582 Pferde, 400 Stüd Rindvieh, 450 
Schaafe (ein mir nicht recht begreiflicher Viehbeſtand). Der 
Preis der Pferde ift zwifchen 50 und 150 Rubel Banco, eine . 
gute Kuh Eoftet 40 — 50 Rubel, junge Ochfen zum Schlachten 
20 — 30 Rubel. Die Getreidepreife des Jahrs 1842 waren: 
Weizenmehl 7'4 Pub — 22 Rubel Banco, Roggenmehl der— 
felbe Preis, der Sad Hafer 8 — 11 Rubel; Gerfte wird wes 
nig gebauet, und kommt nit zum Berfauf. ine Deffj. mit 
Taback bepflanzt giebt bei guter Ernte bis 100 Pub. Zube 
teitet auf ruffifche Weife wird das Pud zu 1 Rubel 40 Kope 
ten Banco verkauft, auf deutfche Weife forgfam zubereitet 
wird er unter dem Namen gelber Tabak zu 8 — 10 Rubel 
Banco pro Pud verkauft. Aber nur der auf Sandboden ger 
wachfene kann auf deutfche Weife zubereitet werben. 

Die Nahrungsmittel find vorherrfchend deutfher Art. Des 
Morgens Kaffee, aber meift aus geröftetem Weizen oder Gerfte, 
Mehlfuppe, Kartoffelnfuppe, Gemüfe, nur Sonntags Fleiſch. 
Im Herbfte werden Schweine eingefchladhtet. Der Lohn der 
Knechte nebft Koft und Wohnung beträgt 100 Rubel Banco, 
der Mägde 50 Rubel Banco. Der Tagelohn ſchwankt zwiſchen 
80 Kopeken und 1 Rubel 25 Kopeken, in der Erntezeit fleigt 
er bis zu 3 Rubel und freies Eſſen. Einige Arbeiten werden 
verdungen, 3. B. dad Mähen, Binden und Einfahren von 1 
Deffi., mit Korn beftellt, für 14 Rubel Banco bar und 2 Pub 
Mehl und etwas Salz und Butter, im Ganzen auf 20 Rubel 
Banco zu berechnen. — Ein Paar Stiefel Eoften 4— 8 Rubel 
Banco. In ber Ernte tragen fie oft Baftfchuhe, die 12 Ko— 

Colonien beziehen. Auf der Wiefenfeite fand ich nirgends dieſe Cultur, 
aber freilic ein Reifender fließt aus dem, was er fieht, oder an ein: 
zelnen Orten hört, Häufig auf Allgemeinheit! 
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pefen das Paar Eoften, und etwa 8 Tage halten. Ein blauer 
Tuchrock Foftet 30 Rubel Banco. 

Die Leute in diefem Dorfe find katholiſch. Es ift eine 
Pfarre im Dorfe, audy eine Schule. Der Schulmeifter erhält 
130 Rubel Banco, 13 Sad Weizen, 13 Sad Roggen, und 
für jedes Kind 30 Kopeken Schulgeld. In diefem Dorfe hatte 
ich die Freude, die Nachkommen eines Auswanderer aus 
meiner Heimath Paderborn, Namens Bernhard Evers, zu finden. 
Er war lange todt, aber feine Tochter, an einen Coloniften 
Zimmermann verheirathet, lebte noch. Ic) fand noch als rüh— 
rendes Zeichen des Heimathlandes ein naderbornfches Gefang- 
buch, und da grade eine Taufe im Haufe gefeiert wurde, fo 
prangt von nun an mein Name ald Pathe in dem Kirchen 
buche zu Paninskoi an der Wolga! 

Bon hier fuhren wir nad) Orlowskoi, einem reihen Dorfe. 
Der Aderbau, den ich unterwegs fah, war mittelmäßig, freilich 
noch immer beffer als der umliegende ruſſiſche, es war wenig= 
ſtens ein gewöhnliches Dreifelderfyftem ſichtbar, aber zum Mufter 
Eonnte er. nicht dienen!*) Nur die Beftellung zu den Tabacks- 
feldern war forgfältig. Diefe deutfchen Coloniften legen fich 
mehr auf Handel und Speculationen als Aderbau, daher man 
von den ummohnenden Ruſſen häufig die Klage hört, flatt 
ihnen Lehrmeifter in Aderbau, Viehzucht und Handwerken zu 
feien, drängten fie fi zu Handel und Speculationen, und ver= 
tümmerten ihnen, den Ruffen, dadurch Die Erwerbszweige, Die 
ihnen am meiften zufagten. Ich fand daher überall viel Haß und 
Neid der Ruffen gegen den deutfchen Goloniften an der Wolga. 

In Orlowskoi befuchten wir einen der älteften Männer der 


*) Die Aderwerkgeuge in den Golonien find Pflüge mit Scharen, eine 
Zufammenfegung aus dem Wendepfluge der Metterau und dem märfir 
fen Pluge. Zum Mufreifen, befonders der frifhen Steppe bebienen 
fie fi der deutſchen fpitigen Plugfhar. Bei Bearbeitung des gar- 
ioffein⸗ und Tabadsfeltes brauchen fie meift das runde Pflugeifen., 
Die ruſſiſche Zogga findet man überall, mo Sandboden ift; wo der Bo- 
den doll Dueten und ſonſtigem flartem Wurgelwert if, taugt fie nicht. 
Die Aleintuſſen haben ben fehr unbehülflichen Kopfpflug, der an ber 
Sqar Gifen hat, und von 3 Pferden, oft auch 6 —8 Orhfen gezogen wird. 
Nur in den beutfchen Gofonien findet man eiferne Eggen. (Böhel a. a. O.) 
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deutſchen Golonien, der noch ald Knabe mit aus Deutfchland 
eingewandert war. Er war 86 Jahre alt und hieß Rothermes 
ler. Er war in Berlin geboren, fein Vater Lakai bei 
Friedrich II. gemwefen, feine Mutter aus der franzöfifchen Colos 
nie. Er war nod bei vollen Berftandesfräften und erzählte 
recht lebendig: „Die Eoloniften, bei denen er mit feinen Eltern 
geweſen, feien 1764 die Wolga herabgefahren. In Koſtroma 
feien die Schiffe feftgefroren, und fie hätten dort überwintert. 
Als fie nun im Frühjahr hierher gefommen, habe es trübfelig 
genug auögefehen. Die Häufer, die fie bier hätten finden 
follen, feien zum größten Theil gar nicht aufgebauet gemwefen ; 
die gerichtet gemwefenen hätten nur aus einer Stube beftanden, 
Kaum hätten fie das nothwendigfte Baumaterial vorgefunden. 
Den nothwendigen Biehftand, die Ställe für daflelbe, die Ein— 
faat, kurz alles, was man ihnen vor ihrer Ueberfiedelung ver- 
ſprochen, fei nur im dürftigſten Maße vorhanden geweſen. 
Zwifchen der Wolga und dem Uralft hätte damals eine wüſte 
menfchenleere-Steppe gelegen, nur von räuberifchen Kalmüden- 
horden durchzogen. — Jeder hätte num zunächſt fo gut «8 
gegangen fei, ſich aufgebaut, und dann in Befig genommen, was 
ihm angeftanden. So haben ſich anfangs große und Eleine Bes 
fige gebildet. Als fie nun aber erft zum Säen und Ernten 
gekommen, hätten fie gefehen, daß das Land vortrefflich und 
fruchtbar fei, und fo wäre denn auch bald die Noth überwun— 
den worden. Die Kalmüden, die fo ſchlimm nicht gewefen, 
feien nad) einiger Zeit fortgezogen nach der chinefifchen Grenze, 
darauf feien aber die Baſchkiren und die Kirgifen in die Steppe 
gezogen, wilde graufame Völker, mit denen fie oft ſchwere und 
blutige Kämpfe zu beftehen gehabt. In Orlwoskoi feien zuerft 
71 Familien angefiedelt worden, welche jetzt auf 168 Bamilien 
angewachſen. Bei der raſchen Zunahme der Bevölkerung hätte 
der Ort drei mal neues Land (Otwod-Zufchnitt) vom Gouverz 
nement zugetheilt erhalten, jet wieder pachtweiſe fogenanns 
te8 Bafchkirenland, 80 Werft weit gelegen, wofür fie pro Defli. 
98 Kopeken Banco Pacht zahlen müßten. — Bufchland zu 
Heden befigen fie auf einer Infel der Wolga.“— Die anfäng- 
liche Ungleichheit de8 Grundbefiges ift fpäter dadurch ausge— 
glihen, daß fie das Prinzip der ruſſiſchen gleichen Landthei— 
Jung angenommen haben. 
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Der alte Rothermeler fagte, die Weiber hätten bei ihnen 
fehr viel mit der Innern Wirthſchaft und der Bereitung Des 
Tabacks zu thun: im Winter erfordere die Heizung mit Stroh 
und Miftziegeln, die Hütung des Feuers fo viel Auffiht, Das 
Striden und Ausbeffern des Zeuges nehme fo viel Zeit fort, 
daß an Spinnen und Weben nicht zu denken fei; fie müßten 
daher alles Leinen und Wollenzeug ankaufen. 

Gegen Mittag erreichten wir die Colonie Katharinenftadt, 
wo wir vom Prediger Wallberg, einem lebendigen gefälligen 
Mann, freundlich aufgenommen wurden, Er führte uns zu 
einem Coloniften, einem ber reichften Kaufleute des Orts, 
Seifert, der und über die Handelöverhältniffe einige Notizen 
gab. Der Haupthandel ift in Getreide. Es ift bloß Reinhan= 
del, d. h. gegen bare Bezahlung, wobei Zeitcontracte auf ein 
Jahr und länger gebräuchlich find. Die rufifchen Großhändler 
in Getreide in Aſtrachan, Nifhnij ze. find ziemlich zuverläffig. 
Die deutſchen Kaufleute verführen nicht bloß daß Getreide der 
Colonien, fondern kaufen weit und breit auf. Sie haben ihre 
eignen Schiffe auf der Wolga, miethen aber noch bei weiten 
mehr Fahrzeuge. Das Getreide geht theild die Wolga aufs 
wärts, theild. abwärts. Abwärts nach Aftrachan geht ed aber 
nur als Mehl, weshalb bier und befonders in der Umgegend 
von Sfaratow unzählige Windmühlen ftehen. Bon Aftrahan 
geht dad Mehl dann theils nad) Perfien, theils bleibt es an 
den Küften des Faspifchen Meeres. Den Strom aufwärts wirb 
faft nur Weizen verfahren, aus den Colonien auch etwas Ta— 
bad; die Fahrt geht bis Nifhnij-Nowgorod auch wohl bis 
Rybinſk. Als Rückfracht bringt man Balken, Dielen ıc. mit, 
während man von Aftrachan her nichts ladet. Die Rüdfracht 
fol hier nicht lohnen, die Aufficht zu ſchwer zu befchaffen 
fein ꝛc. Ihre Schiffsleute (Burlafi) miethen die Kaufleute 
gewöhnlid) von den Gutsheren; fie zahlen pro Mann jeht ge= 
wöhnlich für die Dauer einer Reife nach Nifhnij oder Aftrachan 
50 Rubel Banco, Hiervon zahlen fie gleih 22 Rubel als 
Obrok an die Herren, den Reft fucceffing während der Reife 
an bie Leute. Diefe Fehren dann gewöhnlich zu Fuß nach Haufe 
zurüd und haben dann wohl weiter nicht verdient, als daß 
fie ihren Obrok berichtigt und ſich für die Zeit ernährt haben. 
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Wir verließen unſere deutſchen Landsleute am Morgen des 
1. Juli und erreichten gegen 8 Uhr das von Kleinruſſen be— 
wohnte Dorf Pakrowska, Sſaratow gegenüber. 

Zuvörberft gebe ich über dieſe deutſche Golonie an der Wolga 
noch folgende Notizen, 

Ein Ukas der Kaiferin Katharina I. vom 22. Juli 1763 
berief. vorzugsmeife deutfche Goloniften nad) Rußland und in 
die damals noch unbebaueten Wolga = Gegenden. Die Haupt 
Einwanderung dauerte von 1764 bis 1776. Die Anfiedlung 
gefchah an beiden Ufern der Wolga zwifchen Nikolajewsk und 
Sfaratow, doch mehr am linken als rechten Ufer. *) Ange 
fiedelte waren 1775, 11,986 Männer und 11,198 Weiber. 
Im Iahr 1806 befrug die Kopfzahl dieſer Colonien ungefähr 
40,000, 1836 waren 55,476 Männer und 53,458 Weiber — 
108,934 Köpfe, 1838 waren 117,880 Köpfe vorhanden, gegen= 
wärtig ‘gewiß über 150,000, Mehr ald % find Lutheraner, 
der Reſt zur größeren Hälfte Reformirte, zur Eleinern Katholiken. 
Die Koften der Berufung, Golonifation und erften Etablirung 
waren 5,199,813 Rubel Silber, die ald ein Borfchuß betrachtet 
werden, ben fie allmählich wieder abtragen follten, was fie 
jest, nachdem ihnen dad Gouvernement 1,210,197 Rubel Sit 
ber erlaffen hat, bis auf etwa 300,000 Rubel gethan haben 
möchten. Das ihnen urfprünglic zugemwiefene Terrain hat 
ihnen beim rafchen Wachfen der Bevölkerung in verfchiedenen 
Zeiten vergrößert werden müſſen. Es erfiredt fi auf der 
BWiefenfeite etwa 48 Werfte weit von ber Wolga in die Steppe 
hinein, ift aber lange nicht mehr hinreichend, weshalb faft 
jeder Colonie noch fogenanntes Baſchkirenland, 100 bis 120 Werft 
entfernt, pachtweife überlaffen ift. Der Biehftand der Golonien 
wurde nur angegeben auf 85,500 Pferde; 238,000 Stüd Rind⸗ 
vieh, 122,000 Schaafe und 92,000 Schweine. Den Colo— 
niften wurde die Rekrutenpflichtigfeit erlaffen, und die Abga— 
benfreiheit auf 31 Iahre bewilligt. Bon da an wurden ihnen 
die: geivöhnlichen Abgaben der Kronbauern auferlegt, nämlich 
3 Rubel Banco Kopffteuer, 10 Rubel Banco Obrof und 2 
Rubel 50 Kopefen Banco verfchiedener Gemeindeabgaben für 


*) Auf dem linken Wolgaufer liegen 56, auf dem rechten Wolgaufer 
46 Colonien, die in 10 Golonienfreife zerfallen. 
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jede männliche Seele. Man hat diefe Abgaben aber auf .eine 
andere Weife repartirt, und zwar auf ihren Wunfch fie auf 
das von ihnen befeflene Land gelegt. Das Gouvernement hat 
die Totalfumme der Abgaben, im Ganzen gegenwärtig etwa 
800,000 Rubel Banco*), berechnet, inden es die Zahl der 
männlichen Seelen nad) der letzten Revifion mit der Höhe der 
Abgaben, alfo mit 151% Rubel Banco hat multipliciven laffen. 
Diefe Totalfumme hat man denn auf dad Land als Abgabe 
gelegt, dergeftalt daß auf jede Deffj.,.ohne Unterfchied, ob gutes 
ober ſchlechtes Land, gleich viel gelegt if. Man befümmert ſich 
nun nicht darum, wie viel männlide Seelen in einer Colonie 
fondern nur wie viel Deſſj. Land dabei find, und überläßt 
es jeder Colonie, ihren Antheil durch zweckmäßige Verthei— 
lung auf ihre Glieder aufzubringen. Das Minifterium der 
Reichſsdomainen würde hier Gelegenheit haben, den Plan, ein 
regelmäßiges Katafter und darauf fundirte Grundabgaben an— 
zulegen, um allmählich die Kopfabgaben in Grundabgaben zu 
verwandeln, fahgemäß und rafch durchzuführen. Die Bermef- 
fungen und Bonitirungen find von den Eoloniften längft, und 
da dies das Interefje jedes Einzelnen erheiſcht, gewiß möglichft 
richtig vorgenommen, und Fönnten, wie ich meine, ohne weiters 
als Grundlage dienen. 

Die Familienverfaffung ift deutfch. Der Vater wählt oder 
beftimmt in der Regel unter feinen Söhnen, und in deren 
Ermangelung unter den Töchtern, wer Nachfolger im Hofe 
fein fol. Bon einem Vorrechte des Xelteften oder Jüngften 
weiß Niemand. Auch beſtimmt er Kindestheile und Ausftats 


*) Die Abgaben wurden pro 1834 angegeben: 


1. Kronfteuer 13 Rub. Banco d. der Revifionsfeele 405,398 Rub. — Kap. 
2. Gemeindeleiftung 25 Kopeten pro Seele... . 77196 » 1m 
3. Für die Waffercommunication 5 Kop. pro Gele 1,559 „ 221 » 
4. Zur Unterfaltung der höheren Behörden 95 Aop- 

pro Setle ...... . . . . .... er 2 Don 
5. An Geiflihe und Schulen, Gemeinde: und Areis- 

vorfleher, Schreiber m. ana nenne 256,787 »_ 82 


701,176 Rub. 42 Rop. 
Da bie Aronabgaben mit der Bevblterung fleigen, fo wird man gegen= 
wärtig gewiß mehr als 800,000 Rubel annehmen können. 
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tungen. Sind die Eltern tobt und die Kinder minderjährig, 
fo wird die ganze Wirthfchaft unter Leitung der von der Ge— 
meinde dazu beftimmten Vormünder verkauft und das Geldfete 
unter die Kinder nach den Beflimmungen des ruffifchen Rechts, 
welches überhaupt bei jedem Streite, oder einer möglichen Aus- 
ficht dazu maßgebend ift, getheilt. Ein der Leibzucht ähnliches 
Inftitut, unter dem Namen „Ausgedinge oder Ausenthalt“ ift 
bekannt und gebräuchlich. Iſt die nachbleibende Witwe tüchtig, 
fo darf fie felbft die Wirthfchaft fortfeßen, auch wieber heira⸗ 
then, doch giebt es feine eigentliche förmlich geordnete Ins 
terimswirthſchaft und Einkindſchaft. — Solche natürliche Ver— 
haͤltniſſe bilden ſich überall von ſelbſt, aber entbehren der ge— 
ſetzlichen und gerichtlichen Beſtimmungen und Bürgſchaften, 
und ſind daher nur uſuell. 

Die Dorfverfaffung iſt nad) deutſchem Muſter. An der 
Spige der Gemeinde fteht der jährlich neu zu mwählende Schulz 
nebft 2 Aelteften, 2 Beifigern und einem Gemeindefchreiber, 
die zufammen da8 Gemeindegericht bilden: 4 — 6 Eolonien 
bilden einen Kreis unter einem Obervorfleher und 2 Kreis- 
beifigern, die ſaͤmmtlich auf 3 Jahre gewählt werden. 

Sämmtlihe Colonien ftehen unter dem fogenannten Colo— 
nien=Comptoir in Sfaratow, welches aus 1 Director oder 
Oberrichter, 2 Beifigern und 1 Secretair befteht. Dieſes leitet 
die ganze Adminiftration, Polizei und Givilgerichtsbarkeit, felbft 
einen Xheil der Criminaljurisdiction. In Sachen der Colo— 
niften unter einander ift das Comptoir allein competent, In 
Griminalfachen hat es die Inftruction allein, und fpricht das 
Urtheil mit dem Kreisgerichte zufammen collegialifch. Civil— 
ſachen der Goloniften mit Perfonen anderer Jurisdictionen wer— 
den von beiden betreffenden Behörden collegialifch geleitet und 
entfchieden. Alle Appellationen gehen an das erſte Departe— 
ment der Reichödomainen. 

Srüher fanden die Colonien unter dem Minifterium des 
Innern. Seit Errichtung des Minifteriums der Reichsdomai— 
nen find fie-unter dieſes geftellt. 

Die deutfchen Goloniften bewahren auf ächt deutſche Weife 
eine tiefe Anhänglichkeit an das Faiferlihe Haus. Sie wußten 
mit großer und rührender Liebe von dem Befuche des Thron= 
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folgers zu erzählen, der vor einigen Jahren hier gewefen war, 
freundlich mit ihnen gefprochen und ſich nad) ihren Um— 
fländen und BVerhältniffen forgfältig erfundigt hatte. 

In dem Dorfe Pakrowska, Sfaratow gegenüber, hielten 
wir uns eine Stunde auf. Es war das erfte von Kleinruffen 
bewohnte Dorf, das ich fah. Ich werde fpäter im eigentlichen 
Kleinrußland, wo ich mich über die Verfaffung diefes Volkes 
flammes äußern werde, auch Gelegenheit haben, den Charakter 
und die Eigenthümlichkeiten diefes intereflanten Volks zu zeich- 
nen; hier will id) nur geben, was mir bei erfter flüchtiger Bes 
kanntſchaft auffiel. 

Das füdöftliche europäifhe Rußland befigt einen unermeß— 
lichen Reichthum an Salz. Alle Seen find Salzſeen, die 
Mehrzahl der Flüffe und Bäche führen Salzwaſſer. Gräbt 
man in ber Salzfteppe ein Loc, fo trifft man auf Salzwaffer. 
Eins der mächtigſten Salzlager, vielleicht in der Welt! ift der 
Jelton- oder Elton=See, (kalmückiſch Alton Nor, der golone 
See). Das Salz deffelben hat ſchon lange dazu gedient, einen 
Theil Rußlands mit diefem unentbehrlichen Bedürfniffe zu 
verforgen. Aber der Transport war wenig regulirt, unficher 
und ungewiß. Katharina II. regelte ihn. Es wurden 2 Stra= 
sen vom Jelton⸗See nach der Wolga regulirt, welche von den 
beiden Ortfchaften, die an den Endpunften liegen, Pakrowska 
und Kiolajewsf, den Namen Pakrowski und Kiolajewsfi er— 
hielten. Die Erfahrung hatte gezeigt, daß der Transport durch 
Ochſen der zwedmäßigfte ſei. So berief denn Katharina IL 
durch einen Ukas kleinruſſiſche Coloniſten aus dem Gouverne 
ments Pultawa, Charkow und Tſchernigow, mit ihrem ſchwe— 
ven vortrefflichen ukrainiſchen Rindvieh hierher auf das linke 
Wolgaufer, um durch fie den Salztransport zu bewirken. Die 
Wege mußten ihrer ganzen Länge nad) 10 Werfte breit liegen 
bleiben und burften nicht bebauet werden, eben fo 15 Werft 
breit am Selton=See felbft, damit die Ochſen überall hinreis 
chende Weide fänden. Es wurden aufgewiffen Stationen Eleine 
Dörfer‘ angelegt, und mit Jamtſchik-Bauern (Poftbauern) bes 
feßt. Auf der Straße nad Pakrowska wurden auf Koften 
der Krone 50, auf den nad Nikolajewsk 34 zum Theil fehr 
tiefe Brunnen gegraben: über die Flüſſe Iaroslam und Tar— 
gun wurben breite Brüden geſchlagen. 
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Diefe kleinruſſiſchen Goloniften nun haben alle ihre Volks— 
eigenthümlichkeiten, ihre Sprache, Sitten, Lebensart, Kleidung 
vollkommen erhalten, und mifchen fi) aud im Ganzen nie 
mit den übrigen, um fie herwogenden Bolksftämmen. 

Der Bau und die Einrichtung der Häufer ift anders, als 
bei den Großruffen. Während bei den Großruffen Blocdhäufer 
von runden über einander liegenden Balken Sitte find, ber- 
gleichen wir in den deutfchen Golonien äußerlich und im Innern 
glatt abgehobelt fanden, waren hier Häufer von Fachwerk, die 
Wände mit Steinen auögefeßt, oder von Zlechtwerk. Aber ftets 
ift daB ganze Haus, von Außeu wie von Innen, forgfältig übers 
tündht. Während in deutchen Golonien aber Schlöffer und Klin= 
Een an den Thüren, find hier nur hölzerne Riegel zu fehen. 

Die Kleinruffen lieben ed, die Wände ihrer Zimmer mit 
Bildern zu verzieren. Richt bloß hängen in den Vorzimmern 
ſtets mehrere, mehr oder weniger reich verzierte Heiligenbilder, 
fondern audyr ſtets die Bilder ruflifcher Czaren und dann 
manche der älteren faporogifchen Kofafenhetmannen. Dann fin⸗ 
det man häufig das Portrait eines alten Koſaken, deffen Name 
aber nicht genannt wird, was auch Leopoldow in der oben 
angeführten Befchreibung des Gouvernements Sfaratow ans 
führt. Ruffifhe Maler aus den Malerdörfern copiren es ſtets 
von Neuem für ſie, und es ift oft gar nicht übel gemalt. Das 
Portrait zeigt dad Weſen und die Tracht eines ächten klein— 
tuffifchen Koſaken: der Kopf ift gefchoren bis auf einen auf dem 
Wirbel fehenden geflochtenen Haarzopf, der über das linke 
Auge herabfälltt. In dem Munde die Pfeife (Lülfa), aus welcher 
der geringelte Rauch auffteigt. Auf den Knieen liegt das Ra: 
tionalinftrument, die Pandora, in der rechten Hand hat er ein 
gefültes Glas. Hinter ihm fteht, in den Boden gebohrt, feine 
Lanze, daneben feine rothe Mühe, neben feinem Buße ein Dolch, 
an einen Baum ift feine türfifche Flinte gelegt, daneben fteht 
fein Roß, an einem Zweige hängt feine Patrontafche, fein Pul- 
verhorn und Reifetafche, auch ein Bogen, Köcher und Pfeile, 
Um das Bild ift eine Umfchrift in Berfen. 

Der Kleinruffe ift nachdenklich, finnig, er erinnert ſich gern 
der Vorzeit feines Volks, er hat in diefem Bilde den Typus 
feiner Nationalität, er ſchwelgt in den Erinnerungen an bie 
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Thaten feiner Borfahren. ragt man ihn, wer er fei, fo 
antwortet er mit Stolz und Freudigkeit: „Ein Koſak!“ Das 
ift der Ehrenname des Volks! *) 

Die Einwohner von Pakrowska waren hier, wie gefagt, ans 
gefiedelt, um dad Salz vom Jeltonſee zu transportiren. 

Diefe Berpflihtung ift ihnen gegenwärtig erlaffen. Die 
Bevölkerung ift geftiegen, und die Verhältniffe haben fich fo ges 
ftaltet, daß das Gouvernement jetzt das Salz an Ort und Stelle 
verkauft und den Transport dem freien Verkehr überlaflen hat. 
Statt jener Verpflichtung find den Einwohnern von Pakrowska 
jest die gewöhnlichen Kornabgaben auferlegt. Sie haben acht 
Deſſj. Land pro Seele, und befchäftigen fi mit dem Weben 
von fehr fehönen Fußteppichen, die fehr gefucht find. Mir 
wurde in Sfaratom ein fehr trefflicher geſchenkt. 

Bon Pakrowska fuhren wir noch eine halbe Stunde bis an 
das Ufer der Wolga, Sfaratow gegenüber. Die Lage ift präch⸗ 
tig! Die Stadt liegt nicht, wie die meiften Wolgaftädte, auf der 
Bergfeite, auf den bergartigen Höhen des Ufers, fondern in 
einem Thale, einem Keflel. Die Uferhöhen treten von oben 
wie von unten biß an die Stadt, und lagern fi) dann in 
einem ziemlich) weiten Umkreiſe um biefelbe her. Die Anficht 
der ganzen Gegend hat Aehnlichkeit mit einer vaterländifchen, 
mit der Wefergegend bei Hörter, nur im Foloffalen Maßftabe, 
denn die Wolga ift hier mehr als eine halbe Stunde breit, 
und Sfaratow ift eine mächtige Stadt mit viel hundert Thür= 
men und Kuppeln! 

Sfaratow war eine alte Stadt, die fhon unter Ivan Wa- 
filjewitfch eriftirte, lag urfprünglic auf dem linken Wolgaufer; 
weil es hier aber den Unfällen der Kalmüden= und Kirgifen- 
horden befländig auögefegt war, die e8 mehrmals überfielen, 
plünderten und niederbrannten, fo ward es 1591 nach einem 


*) Beopoldom führt an, daß es unter den leinruffen einige religiöfe Ser- 
firer gäbe, und daß in der girche während bee Meffe und Liturgie‘ das 
ganze Volt geifliche Lieder im Chore fänge. Ich habe es Teiber ver- 
fäumt, in Heinruffifgen Kirchen dem Gottesdienft beizumohnen. Es wäre 
hochſt intereffant, den Inhalt und die Melodie biefer geiftlichen Volts ⸗ 
ober Airchenlieder zu kennen. 


folhen Brande auf dem rechten Ufer wieder aufgebaut und mit 
Bällen und Gräben befeftigt. Das hinderte jedoch nicht, daß 
die Stadt nicht fpäter von dem berüchtigten Wolgaräuber, dem 


Koſaken Stenka:Rafin, nachdem diefer Eurz zuvor Aftrachan ge— 
plündert hatte, 1671 erobert ward *). Auch Pugatfchem er— 
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*) Bon diefem Stenta-Rafın wiſſen noch die ruſſiſchen Volkslieder zu er- 
zahlen. Mir ward das folgende mitgetheilt: 


Lied vom Wolgaräuber Stento-Rafin. 

































































— 4 
Wnis po Ma -tusch - ke po  Wolge rasi- 
Kerr — BES 
gralas 2a - Po-go - dusch ka- 


Auf der ſtolzen Mutter Wolga abmärte, 
Abwärts auf der freien breiten Straße 

Walzt fi) grollend nieder ein Gemitter, 

Ein Gewitter hod) von oben nieder 

Wuhlt hinein fi in die (häum’gen Wellen. 

Auf den Wellen iſt gar nichts zu ſchauen, 

N Boot nur ſchwarzt den Wlid bald, und verſchwindet. 
Niemand ficht man figen in dem Boote, 

Nur zumeilen ſchimmert weiß ein Segel, 

D’runter bliden ſchwarz ber Rubrer Hüte. 

Und jegt fieht man auch bie rothen Gürtel ! 

Auf des Booies Spige figt der Räuber, 

Sigt der Räuber in dem Prachtgewande, 

In dem flolgen braunen Kaftan, 

In der feinen bimmelbfauen Kurtta, 

Um den Hals das Tuch, das lillaſeidne, 

Auf dem Kopf die ſchwatze Sammetmühe, 

An der Müge auch ein Feines Sqhirmchen, 

Er der tapfre Sohn des flofgen Waters! — 

Spricht num zu den Rud’rern er gebietend : 
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oberte fie 1774, und ließ alle Beamte über die Klinge 
fpringen. . 
Die Stadt foll jet gegen 60,000 Einwohner zählen. Bei 
Angaben über die Bevölkerung ruffifcher Städte darf man ſtets 
nur vom „fol“ ſprechen. Nicht bloß find die flatiftifchen An— 
gaben in Rußland überhaupt fehr unzuverläffig, bei den Städ- 
ten Eönnen fie auch beim beften Willen der fie fammelnden 
Polizeibehörden niemals normirend richtig fein. Die durch den 
Zuzug und das Wiederfortziehen beftändig wechfelnde Fluctua= 
tion, das Ein» und Fortziehen des Adels mit feinen Leuten, 
das der ans und abziehenden Arbeiter zc.. bildet in den ver— 
fehiedenen Iahrözeiten fo ungeheure Unterfehiede in den Be— 
völferungen der Städte, daß fie, wie wir bei Rybinsk gefehen, 
im Sommer fi) zum Zwanzigfadhen der Winterbevölferung 
heben Fann. Daß Sfaratow eine mächtige Hanbelöftadt fei, 
bringt fehon die vortreffliche Lage mit fih. Sie fol gegen 
3000 Kaufleute der verfchiedenen Gilden und 16,000 Eleine 
Krämer zählen. Als Gemeinde ift Sſaratow wohl eine der 
reichſten ruffifchen Städte. Peter J., der ihre vortreffliche Lage 
erkannte, fehenkte ihr 230,000 Deſſj. oder etwa 980,000 Preu= 
Bifche Morgen Grundeigentyum. in Eoloffales Geſchenk! Es 


Kinder auf! Den Strom ſchlagt mit dem Ruder, 
Nubert ſcharf bie Mutter Wolga abwärts, 
Bis zu jenem Dorf an Ufers Höhe, 

Nach Alerin, wo Iwanom Haufe. — 

IM Helena oft heraus getreten, 

Hat die Tochter jept Herausgeführt, 

Und zur Tochter ſprach fie: „Rind geliebtes 
Deute es und nimm «6 ja nicht übel. — 
Wie fie ging, iſt fie herausgetommen, 

Nur in einem weißen feinen Hemde 

Und im floffnen glatten Seelnmwärmer! 





Die Räuber find oft der Gegenfland ruffifcer Volkslieder und Wolfe: 
fügen. &o’erzähfen die Iekteren auch von einem Maäbdchen, meldes die 
Räuber anführte, und welches in einer Höhle am Wolgaufer wohnte, 
die darüber liegende Hügelfette Heift Dewitſchi ja Gorü, Jungfernberge. 
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giebt Feine Stadt in Europa, die ald Gemeinde ein Grund: 
eigenthum, zur eigenen Benugung, von 44 [Meilen befigt! — 
Allein in jener Zeit hatte der Grund und Boden in biefer 
Gegend noch gar keinen Werth. Die ftädtifchen Behörden 
führten nicht die mindefte Aufficht über ihr Territorium. Jeder 
wer Luft hatte, Private, Kronbauern, Coloniften nahmen davon, 
wie von einer res nullius, Beſitz, auch wurde durch Verkäufe für 
Spottpreife ein großer Theil des Bodens verfchleudert. Erſt 
als in neueren Zeiten der Grund und Boden hier einen reellen 
Werth befam, ward Ordnung in die Verwaltung eingeführt. Bei 
der Revifion ergab fich, daß nur noch 57,000 Deffj. von jenem kai— 
ferlichen Gefchente im Beſitz der Stadt waren, doc, immer noch 
ein immenfes Eigentbum von 11 Meilen! *) Bon diefem Grund 
und Boden find gegenwärtig 4000 Deſſj. des zunächſt bei der 
Stadt liegenden Bodens, in 120 Antheile eingeteilt, an Bürger 
verpachtet, welche Gärten und kleine Sommerwirthfchaften dar— 


*) Auch in neueren Zeiten hat die Stadt von ihrem Grunbeigentfume noch 
vieles verfauft, fo noch 1828 an die Dirertion des Findelhauſes in Mos . 
tau einen 44 Werſte von ber Stadt Tiegenden mächtigen Strich Landes 
für 530,546 Rub.Banco. Hier hat die Raiferin Maria eine Colonie für 
Findeltinder geftiftet. Sie beficht aus fünf Dörfern, bie die Kaiferin 
au Ghren ihrer Rinder Alerandromstaja, Konflantinowsfaja, Nitofajemeta, 
Migailowsteja und Mariinsfaja genannt Hat. Die Einrichtung ift eigen 
thümlich. "Jedes Dorf befteht aus 25 Doppelgehöften, wobei 2 Wohn- 
Häufer durch einen großen Speicher verbunden find. Jedes Wohnhaus 
zerfällt wieber in 2 Abteilungen für 2 Familien, die außerdem mit den 
mötgigen Nebengebäuben verfehen find. Jeder Familie find 15 Deffi- 
Sand ein für alle Mal übertsiefen, welche nicht verkauft und verpfändet 
werben dürfen. Die Goloniflen haben große Freiheiten, find perſonlich 
freie Leute, können Grundeigentgum erwerben, fih als Kaufleute ein- 
ſchreiben laffen, find in den erſten Generationen (oder 40 Jahre) frei 
von ber Refrutirung ıc. Jeder Familie wird ein Pflegefind von 12 bis 
13 Jahren aus dem moskauiſchen Findelhaufe beigegeben, welches, fobald 
es ermachfen iſt, ebenfalls amgefiebelt wird. Im jedem Dorfe ift ein 
Poligeihaus und eine Schule. Gine der lebtern ift auf gegenfeitigen Un- 
terricht gegründet. Es fiel mir als ſehr vernünftig auf, daß zwar bie 
Nnaben ſchreiben lernen, aber nicht die Mäbchen. Diefe erhalten nur 
Unterricht im Leſen, in der Religion und im Rednen auf dem ruſſiſchen 
Reöpnenbrette! 

4 


50 - 





aus gebildet haben und dafür pro Defij. 4 Rubel zahlen. Biel an- 
dered Land ift an Bürger, benachbarte Gutsbefiger und Deut= 
ſche Coloniften verpadhtet. Im Ganzen follen über 100,000 Ru= 
bel Pachtgelder eintommen. Die Stadt hat bei wenigen Aus⸗ 
gaben bereits 4 Millionen Rubel Gapitalien gefammelt, und 
ihre Gefammteinnahme foll gegen 350,000 Rubel betragen, 
ihre Gefammtausgabe nur 240,000 Rubel, fo daß fi) großes 
Gemeindevermögen bier aufhäufen muß. *) 

Bei folchem Reichthum fällt dem Fremden dann billig auf, 
bag Faum die Spur eines Straßenpflafter8 vorhanden if. Wir 
empfanden e8 fehr, da es eben mehrere Tage lang viel gereg⸗ 
net hatte. Zu Fuß war kaum durd) die Straßen zu kommen, 
felbft die Equipagen blieben faft fteden! Große Pläge mit 
eich gebauten Kirchen, umgeben von Paläften mit Altanen und 
Säulen, breite Straßen mit europäifchen Häuferreihen, aber in 
ihren Zortfegungen und den Querfiraßen mit einen ruſſiſchen 
dreifenftrigen Blodhäufern, die Straßen belebt durch elegante 
Equipagen, Dfficiere und Beamte, aber zugleich mit großruffi= 
ſchen Telegen, kleinruſſiſchen Ochfengefpannen, Koſaken, Tſchu⸗ 
waſchen, Mordwinen, einzelne Kalmücken, Baſchkiren ꝛc.: es 
gab einen maleriſchen, aber wunderlichen Anblick, Europa und 
Aſien ſich durchdringendl 

Ich fand in dem Domainenpräfidenten von Bodisko, der 
früher auf der Flotte gedient hat, einen ſehr unterrichteten Mann. 

Er hat manches über die Alterthümer des Gouvernements 
geſammelt und zeigte uns allerhand Münzen und Zierrathen, 
die man in den angeblichen Ruinen von Sarai, dem Sitze des 
Chans der goldenen Horde, gefunden hatte. 

Baty⸗Chan, der Großchan der goldenen Horde, ber bie 

Hälfte zweier Welttheile, Afien und Europa beherrſchte, grün- 
dete im 13ten Jahrhundert eine mächtige Stadt, Sarai, und 
flug darin feine Refidenz auf. Er und feine Nachfolger er— 


) 68 Hatten über dieſes Gtabteigenthum große Prozefie gefhweht, melde 
theils entſchieden, theils durd; Bermittelung des Minifers bes Innern 
1804 ausgeglichen wurden. M. f. den Compte rondu des Minifters 
des Innern von 1804. (Storch, Rußland unter Wlerander I. 1806 
Sieferung XXIM. p. 147.) 
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bauten barin Paläfte von fabelhafter orientalifher Pracht. 
Hierher mußten die Fürften kommen, unter ihnen aud bie 
Großfürften und Fürften Rußlands, fid) vor dem Heren beugen, 
ihren Lehnseid ſchwören, ihre etwanigen Streitigkeiten unter ein 
ander vortragen, welche dann ber Großchan entfchied, und er= 
bielten dann die Erlaubniß, ferner zu berrfchen. 

Und jest Tann man nicht einmal mit Sicherheit angeben, 
wo dieſer noch vor vier= bis fünfhundert Jahren eriftirende 
mädtige Sit einer Weltherrfchaft gelegen war! — Sic transit 
gloria mundi! 

Sarai lag an dem Fluſſe Achtuba, einem Arme der Wolga, 
der ſich nicht weit vom Dorfe Bosrodny abzweigt und bei 
Aftrachan wieder mit ihr vereinigt. Karamfin, auf Rubriquis 
und Pallas geftügt, meint, fie habe da gelegen, wo jeht das 
Städtchen Selitreny im Gouvernement Aftrachan liegt. Leor 
poldow, der genaue örtliche Unterfuchungen angeftellt, führt in 
der oben bereits mehrmald angeführten Abhandlung mit gre= 
Ber Wahrfcheinlichkeit aus, daß fie dort, wo jetzt das Städtchen 
Zarew im Gouvernement Sfaratomw liegt, gelegen war. Hier 
befinden ſich wahrhaft grandiofe und Eoloffale, ungeheure Räume 
einnehmende Ruinen. Die Fundamente eined großartigen Pa= 
laftes, der funfzig Faden ins Gevierte mißt, überall Bruchſtücke 
von Säulen, Gallerien ꝛc., Ueberrefte von Gewölben, Frieſen, 
Mofaikboden, Kanälen, Wafferleitungen, Steindämmen, unter 
irdifchen Gängen, Befefligungen u. f. w. Die Gegend foll 
paradiefifch fein, von vier Flüſſen durchſchnitten: herrliche Wie- 
ſenflächen, kleine mit Eichen gekrönte Hügel, am Horizont ein 
großer Eichenwald, herrliche Seen, darunter der fagenreiche 
Buderfee. Ueberhaupt fol man ſich Feine günftigere Lage für 
den Mittelpunkt und den Sit der Steppenherrſchaft und der 
damals weltherrfchenden Nomadenvölker denken Fönnen, als 
diefen. 

In der Umgebung von Sfaratow fanden wir vortrefflichen 
Garten= und Obſtanbau, vorzüglich von Kleinruffen betrieben. 
Bir wurden vom Bicegouverneur, Herrn v. Saphrano, nad) 
einem außer der Stadt belegenen, von dem ehemaligen Gou= 
verneur angelegten Garten geladen, worin treffliches Obft und 
die Wartung und Zucht der Obftbäume ausgezeichnet war. In 
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der Mitte war ein Baflin, aus dem ein Schöpfrad das Waſſer 
in Beinen Holzrinnen zu jedem Baum des Gartens, fowie auch 
an die Gartenbeete zur Ueberriefelung führte. Um jeden Baum 
war ein Pleiner Kreis, ganz rein von jedem Unkraut gehalten. 

Eine große Zahl Kirfchbäume, welche und eben die vortreff= 
lichften reifen Zrüchte boten, waren mit Mauern treibhausartig 
umgeben und wurden im Winter mit einem Dache von Stroh: 
matten bededt, um fie gegen die zu frenge Kälte zu fchüßen. 
Der Gewinn an Obft von allen diefen Bäumen foll ganz aus 
Berordentlich fein: man fagte uns aber, daß fie nur 30 Jahre 
alt würden und dann abftürben, weil ihre Triebkraft zu fehr 
gefördert und angeregt würde. 

Am Abend des 2. Juli a. St. verließen wir Sfaratow auf 
der Straße nach Penfa. Che ich aber meine Reifebefchreibung 
fortfege, gebe ich noch einige allgemeine Notizen ber das Gou= 
vernement Sſaratow, wie fie mir der eigne Anblid des Lanz 
des, die von den verfchiedenen Beamten mitgetheilten Nach 
tichten und jene oben bezeichnete Befchreibung des öftlichen 
Theil des Gouvernements von Leopoldow gewährt haben. 


Das Gouvernement Sfaratow wird durch die Wolga in 
zwei Theile getheilt, von denen jedoch der links gelegene der 
bei weitem größere ift. Im gemeinen ruffifchen Sprachgebrauche 
beißt das füdliche Wolgaland das Riederland (Nifowüj Kraj), 
und mit einigem Rechte. Das Land erfcheint als eine der niedern 
Landbildungen, einem Meere abgerungen, wenn auch freilich in 
einer vorhiftorifchen Zeit. Der ganze ungeheure Landftrich, 
nordlich dem caspifchen Meere, dem Gaucafus und dem aſow— 
fen Meere, ſcheint alter Meeresboden zu fein, wodurch das 
ſchwarze und das caspiſche Meer verbunden ein Meer gebildet 
haben. Cine Unzahl von Seen, die Moräfte, die meiften Flüffe 
haben nicht bloß falzigeö, fondern meerfalziges Waffer: man 
findet überall ganze Bänke von Seemuſcheln. Daß man nicht 
weit vom Seltonfee einen Anker im Moor gefunden, ift allers 
dings Fein Beweis, da er auch auf andere Weife, ohne von 
einem Schiffe auögeworfen zu fein, dorthin gefommen fein 
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fann. Die Zeit, wo hier das Meer fluthete, möchte wohl vor 
der Schifffahrt der Menfchen liegen! 

Das linke Wolgaufer durchziehen die Bergausläufer des 
Urals, theils als Hügelketten, theils als Hochebenen oder hohe 
Steppen (Iablonowja Sſyrt). Sie find theilweife mit einer 
ftarfen Humusfchicht bededt, die reiche angebaute Fluren oder 
Steppen mit dichtem hohem Pfriemengrad bilden. An ben 
drei kleinen Tſchiſchaflüſſen enthalten die Hügel fchöne Sand» 
und Kalkfteinbrüche. Im Bezirk NowojzUfen wird der Sfyrt 
fehr fleinig, man glaubt in der Entfernung Ruinen und Pyra= 
miden zu erbliden. 

Südlich beginnen die Salyfteppen, bier haben die meiften 
Flüſſe falziges, zuweiler falzigbitteres Wafler (dad Flüßchen 
Solenoforkaja trägt davon den Namen), 

Das Land auf dem rechten Wolgaufer ſcheint bis vor etwa 
100 Jahren nur Steppe gewefen zu fein. Allein die ruffifche 
Bevölkerung drang allmählich colonifirend vor, und jetzt ift das 
Land, wenn auch no) lange nicht reichlich, überall bebauet. 
Es liegen nur noch Eleine, nicht mehr im Großen zufammen- 
bängende Steppen dazwifchen. Die Ruſſen fcheinen hier die 
erften flabilen Anbauer zu fein. Nicht bloß die Ortfchaften, 
fondern auch die Eleinen Flüffe haben ruſſiſche Namen. 

Anders auf dem linken Wolgaufer! Hier ift e& offenbar, 
daß der ganze Landftrih von Kafan bis Aftrachan nicht bloß 
von Nomabenhorden durchzogen, fondern längs der Wolga und 
den meiften übrigen Flüſſen zur Zeit der Mongolenherrfchaft 
angebaut und nicht unbedeutend bevölkert war. Nicht bloß die 
Ruinen bedentender Städte bezeugen dies (an ber Adıtuba, 
wo Sarai lag, ft die ganze Strede zwifchen den Dörfern 
Besrodnaja und Kolobomtſchina 85 Werft weit mit Ruinen 
überdedt), fondern die Namen faft von allen zeugen davon, 
daß die Tataren hier ftabil anfäflig waren *). 





*) Herr Leopoldow bezeichnet folgende Flußnamen als tatariſch; Altata — 
von aldate, ſich betrügen, betrogen werden. Ufen — von jusan, für 
fich, getrennt. Targun — tar, eng, gun, eine Strede, ein Faden. 
Darkul — dar, traurig, kul, Nebenfluß. Jarus lan — wahrfhein- 
lid) arslan, der öwe. Tfhagra — tchagr, ein Getränt (das Waſſer 
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Allein das mongolifch tatarifche Wolgareich ging unter, Die 
Städte wurden zerftört, die tatarifche Anfiedelung konnte fich 
gegen bie räuberifhen Kirgifen und Baſchkirenhorden nicht mehr 
vertheibigen, fie z0g fort, und nur hin und wieder bezeugte 
eine Ruine oder eine verfallene Mofchee, Metfchet (Metfchetnoje) 
ihr verſchollenes Dafein. Die Steppe verfiel wieder in ihre 
lautlofe Todesftile, nur zu gewiffen Zeiten von Romabenhorben 
durchzogen. 

So lag das herrliche fruchtbare Land Iahrhunderte lang ohne 
Cultur, faft unberührt vom menfchlichen Fuße. Nur die alten 
Todtenhügel gaben die Erkennungs- und Merkzeichen der No— 
maden: Die Adler und Weiher ſchwebten ſtill darüber hin, 
und im Herbft kamen Schwärme von Trappen. Nur ein paar 
geheimnißvolle Wege führen quer durch, von der Wolga über 
den großen Irgis und den Eleinen Fluß Sakmü-Kowka, und 
verlieren fi) dann in den unendlichen Steppen, wo fie noch 
nicht weiter erforfcht find. Tiefe Zurchen find eingefchnitten, 
und ihre Rüden find jest längft mit dichtem und hohem Pfrie= 
mengrad übermachfen, denn nur felten mögen fie jegt noch bes 
treten werden. Es find die Waifenwege! Verbrecher, Ver— 
folgte, Unzufriedene, Abtrünnige von der Staatskirche, die das 
Baterland meiden mußten oder wollten, beraten fie, fie hatten 
ihm jenen traurigen Namen beigelegt! Sie zogen auf ihnen 
fort über den Ural nach China ꝛc., dem ruffifchen Baterlande 
auf ewig Lebewohl fagend. Pugatfcheff betrat fie zuletzt, er 
wollte auf ihnen zu befreundeten Kirgifen fliehen, allein er 
ward verrathen und gefangen. 

Katharina U. faßte den Gedanken der Wiederbevölferung 
diefer fruchtbaren und wohlgelegenen Landſtriche. Sie berief, 





des Fluſſes iſt kriſtalllar und rein, wogegen bie meiften übrigen Flüffe 
trüb und falgig, daher wohl der Name.) Djura — mohl in richtiger 
Form.Tjura, der Herr, Achtuba, Altuba — ak, weiß, tuba, eine 
tiefe Stelle, ein Wirbel im Fluſſe. Tarlyt — tar, eng, Iyk, Ort. 
Der Fluß ſtrömt in einem fehr engen Thale. Unzweifelhaft find auch 
die Namen der Flüffe Tſchertanta, Tſchulato, Sanma, Rufhuma, Jutju— 
fan, Mafanga, Kameit; Karaman, Vetuljat, Sterch, Mius, Irgis, 
Kuba 1. tatarifchen Urfprunge. 
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um eisen foliden Mittel- und Stützpunkt für eine große Co— 
Ionifation zu finden, eine große Zahl Deutfcher hierher. Binnen 
sehn Iahren, von 1765—1775, waren diefe Golonien confolidirt 
und überbedten einen Landſtrich von 70 bis 100 Werft Länge*). 
Als ihr Gewinn die Richtigkeit des Princips nachgemwiefen hatte, 
begann nun eine Strömung ruffifcher Coloniſirung aus dem 
Innern. Gutöbefiger ließen ſich Landftriche anweiſen und führ« 
ten ihre überflüffigen Leute hierher. Kronbauern gingen frei— 
willig hierher und fiedelten fi an, und noc jet kommen 
jährlich Taufende herüber, fich hier eine neue Heimath fuchend 
und bildend. 

Aber in der erften Zeit hatten alle Golonien noch viel aus— 
zuftehen von den räuberifchen Nomadenhorden der Steppe. 
Hier zogen Baſchkiren und Kalmücken, und als die legtern aus— 
gewandert waren, die noch viel wilderen Kirgifen umher. Die 
alten Greife der deutfchen Eolonien wußten viel von diefen Räus 
bereien zu erzählen, wie fie hätten beftändig Wachen auf den 
Kirchthürmen halten müffen, wie fie nur wohlbewaffnet und 
zufammen zu ben Seldarbeiten hätten hinausziehen dürfen, wie 
dann ftet einer auf einem Todtenhügel zur Wacht im Umfchau 
ftehen müffen, und wie oft fie blutige Gefechte mit ihnen ge= 
habt. Im Ganzen find die Deutfchen durch ihr Beuergemwehr 
und durch ihre Ordnung und Energie ihnen ſtets überlegen 
gewefen. 


Schlimmer ift e8 den mehr an den innern Flüſſen der Steppe 
vorgefchobenen ruffifchen Dörfern ergangen. Diefe find oft aus— 
geplündert und alle Einwohner, die nicht erfchlagen, fortgeführt, 
und nad) China und der Bucharei verkauft worden. Man er= 
zählte eine hübfche Gefchichte von einem jungen Mädchen aus 
dem am großen Irgis gelegenen Dorfe Moftow. Sie ward, 
kaum 14 Jahre alt, mit ihren drei Schweftern von ben Kir 





*) Die deutfhen Gofonien find für Rufland in diefen Gegenden von gro- 
Gem Nugen geweſen. Bei ihnen blühten zuerſt Baummolienfabriten 
auf, fie führten Werbefferungen in allen Eifenarbeiten ein, und legten 
gwetmäßige Mühlen an, wodurd) ſich der wichtige und umfaffende Mehl: 
Handel nach Aftrachan und Romotfihertast eniwicelie. 
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giſen geraubt. Monate lang zogen biefe mit ihnen-umber, 
und näbherten ſich allmählich auf ihrem Nomadenzuge der Grenze 
von China. Die Mädchen wurden ftreng beauffichtigt, waren 
ftetö gebunden und jammerten umfonft nah der Heimath 
und ber geliebten verlaffenen Mutter. Da hattten einft Die 
Kalmüden ein Feſt, und als alle gegen die Nacht ſchwer trun= 
en waren und in den Zelten lagen, gelang ed dem jüngften 
Mädchen, den Strid, womit es gebunden war, and Feuer zu, 
bringen, und fich fo der Feſſel zu entledigen. Run weckt fie Die 
ältern Schweftern, bindet fie los und fordert fie auf, mit ihr 
zu fliehen, aber Die haben nicht den Muth. „Wohin follen wir 
fliehen? In die Steppe, um morgen eingeholt und ermordet zu 
werden?“ Aber die jüngfte rief: „So fliehe ich allein, denn 
bier fterbe ich vor Kummer und Sehnſucht.“ — Sie floh Die 
ganze Nacht durch in weftlicher Richtung. Am Morgen legte 
fie fi) zur Ruhe nieder. So ging es mehrere Tage und Nächte 
durch. Aber das Stück Brod, das fie mitgenommen, war längft 
verzehrt, nagender Hunger und Durft quälte fie; fie ißt das 
Gras, fie faugt Morgens und Abends den Thau von allen 
Blättern. Zu Ende Auguft erreicht fie endlich die Ufer des 
Jaik (Ural). Hier fand fie doch Brombeeren und Waffer! Aber 
wie über den breiten reißenden Strom Fommen? Sie flicht 
ſich aus dem hohen ſtarken Schilfe eine Art Fähre, breitet ihr 
Kleid darin aus und will fo hinüber zu ſchwimmen fuchen; 
aber der reißende Strom entreißt ihren ſchwachen Armen das 
eben gebaute Fahrzeug. Nun verfertigt fie mit unfäglicyer 
Mühe und Geduld ein zweites, und es gelingt ihr wirklich, 
and andere Ufer zu kommen. Hier trifft fie zu unendlicher 
Freude auf fiſchende Kofaken, die fie liebreich aufnehmen, Eleis 
den und ihren Hunger ftillen. Aber die Sehnſucht nach ihrer 
Mutter treibt fie von neuem fort: noch lag die von Nomaden 
durchzogene Steppe zwifchen dem Jaik und großen Irgis vor 
ihr. Auch bier wagte fie nur des Nachts zu wandern, bloß 
nach der Himmelögegend und den Sternen ſich richtend, bei 
Zage verbarg fie fi zur Ruhe im hohen Steppengrafe. End: 
lic) erreicht fie die füße Heimath und die geliebte Mutter, zur 
unendlichen Freude des ganzen Dorfs. Dort ift fie 1840, 70 
Jahr alt, verftorben. Sie erhielt zu verfehiedenen Zeiten Nacı- 
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tihten von ihren Schweftern, daß fie beide in China lebten, 
dort verheirathet feien und viele Kinder hätten. 

Diefe Nomadenvölker, vor denen die europäifche Welt einft 
zitterte, die ein Weltreich an der Wolga flifteten, Iöften ſich in 
den folgenden Jahrhunderten in Räuberbanden auf, und jetzt 
find ihre Nachkommen bier zu elenden Rindvieh- und Pferde— 
dieben herabgefunten ! 

Die hiefige Bevölkerung ift im rafchen Steigen. In den 
drei Bezirken Nikolajew, Nowoj-Ufen und Zarew beftand fie bei 
der fiebenten Revifion aus 177,300 Seelen, bei der achten Re— 
vifion bereits aus 262,563 Seelen. Das Steigen ift aber 
mehr die Folge der Einwanderung, als der Ueberzahl der Ge— 
burten. Das Schlimmfte, was ihr drohet, ift der Holzmangel. 
Die eigentlichen Steppengegenden haben fein Holz, aber an 
den Zlüffen, z. B. dem großen Irgis, dem Jaruslan, der Ach 
tuba 2c., findet man häufig hübfche Wälder. Aber fie fanden 
bis jegt unter fehlechter Aufficht und wurden nicht im minde= 
ften gefchont. Die Wälder am großen Irgis waren vor 60 
Jahren faft undurchdringlich: jet find fie ausgehauen, die 
Eichen faft verſchwunden. Nur die Waldungen der Klöfter 
werden erhalten, und die deutfchen Eolonien erhalten das Bis- 
hen Buſchwerk, was ihnen überwiefen ift. Mit der Ausrottung 
der Wälder verfchlechtert fi auch der Boden: die Feuchtigkeit 
erhielt bisher die Fruchtbarkeit. Bon Holzarten find bier die 
Eiche, Birke, Espe, Pappel (vorzüglich viel und ſchön), Weiden, 
der tatarifche Ahorn, aber Fein Nadelholz. 

Die fo fehnel zunehmende Bevölkerung macht fchon den 
Mangel an Land fühlbar. CS follen gefehlih 15 Deffj. auf 
die Seele Fommen, allein es kommen fchon jetzt felten mehr 
als 8 Deffj. auf die Seele *). Daß die Urſache aber mehr in 
den viel zu großen und volkreichen Dörfern zu fuchen iſt, als im 
wirklichen Mangel an tragbarem, wenn auch nicht überall gleich 
fruhtbarem Boden, ift bereits oben angeführt. Freilich wird 





*) Kaum ber bierte Theil von den Ländereien, welche nach den gefeklichen 
Beftimmungen bei ber erflen Anfiedlung einem Goloniften angewieſen 
wurden, fült jet bei der vaf; angemadfenn Woitsght auf einen der: 
-felben, bemerft Profeffor Göbel. 


Ze . 
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aber in den ſüdlichen und füböftlichen Gegenden der Anbau 
durch das Waffer bedingt und eingefehränkt. Man findet über 
au beim Nachgraben Wafler, aber häufig nur ſalziges. Die 
Dörfer Pönnen nur da angelegt werden, wo ſüßes Waſſer iſt. 
Würden die nothwendigen Communicationsmittel gewährt, bie 
Heinern Flüſſe fhiffbar gemacht, was meift nicht ſchwer wäre, 
würden die Wälder erhalten, und neue angelegt, würde ber 
wahrfcheinlich überall vorfommende Torf *) aufgefuht und 
benußt, würde Sicherheit gegen die Räuberhorden gewährt 
(man behauptet, die Kofakenlinie am Jaik oder Ural fei zu 
ſchwach befegt), fo müßte dieſes Land bei feiner Fruchtbarkeit und 
feiner ungemein vortheilhaften Lage binnen nicht langer Zeit 
eine ber blühendfien Provinzen des ruffifchen Reichs bilden. 

Wie der Aderbau betrieben wird, tft oben angeführt. Dex 
Gartenbau blühet vorzüglih um Sfaratow, der Tabacksbau in 
den deutſchen Golonien. Hier find auch Verſuche mit Seiden- 
zucht gemacht, aber die Maulbeerbäume find in einem der letz⸗ 
ten Falten Winter erfroren **). — Die Biehzucht ift im all- 
gemeinen gering, man Fann fie nicht zu den Quellen des Reich⸗ 
thums rechnen. Die natürlichen Wiefen geben nicht hinreichen⸗ 
des Heu; ſich künſtlich Futterfräuter und Heu zu verfhaffen, 
daran denkt Niemand. Im Sommer weidet dad Vieh frei auf 
den Steppen. Die alten Leute behaupten, ehemals wären bie 
Winter viel milder und weniger anhaltend gewefen, das Vieh 
babe den ganzen Winter hindurch draußen bleiben können, und 
babe menigftens etwas Nahrung gefunden. Im füdlichften 
Theile überwintern übrigens die Heerden noch jetzt. Die Hir- 
ten bauen Ställe von Schilf für diefelben und für fi Erd— 
hütten. Die Pferde find meift von Eirgififcher Race, Blein und 





*) Bei Nitolajem findet fiche z. B. ein großes Torflager, aber bie Beute 
wien ipn bisher nicht zu behandeln und zu benupen. Sie gebrauchen 
ihn nur zur Einfriebigung von Gärten und Feldern. 

**) An der Achtuba, nicht weit von Besrong, unter einem Hohen ſteilen Zelfen- 
ufer liegt ein fünftfich angelegter uralter Maulbeerhain. Gr rührt of: 
fenbar von den ehemaligen Einwohnern, den Tataren her, bie bier Seir 
denzucht geirieben. Peter I. machte bier neue Verſuche. Das ward 
1772 und 1785 wieberholt, jedoch ohne großen Erfolg. 
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ausdauernd, aber nicht ſtark, das Rindvieh theil von groß: 
ruffifcher Race, theild von ukrainiſcher. Die Schaafe find größ- 
tentheil8 von rufifcher Race mit grober harter, aber reiner 
Wolle. Das kalmückiſche Schaf mit dem Fettſchwanze findet ſich 
audy häufig, aber es artet des Klimas halber oft aus, und 
verliert den Fettſchwanz. 

Eine große Quelle der Nahrung und des Reichthums bildet 
der Fifchfang. Faſt alle Flüffe und Seen find außerordent- 
lich reich an den vortrefflichften Fiſchen: Karpfen, Sandart, 
Barſche, Forellen, Sterlete, Hechte, felbft Störe und Haufen 
kommen überall vor. Nur die Zlüffe mit bitterfalzigem Waffer, 

te-die Tſchiſche, haben Feine Fiſche. Es giebt Dörfer, deren 
Gewäffer für 15,000 Rubel Fifche liefern. Leopoldow führt an, 
daß ein Kaufmannn in der Achtuba in einem Zuge 1600 Pud 
(gegen 60,000 Pfund) Fifche gefangen! 

Die anfäflige Bevölkerung des Gouvernements befteht vor= 
zugsweiſe aus Grußruffen, dann aber auch aus Kleinruffen, 
Deutſchen, Xataren (erft wieder aus Kafan eingemwanbert), 
Mordwinen (ebenfalls erft aus Penfa eingewandert). Am Ja= 
tuslan giebt es eigne Golonien von angefledelten Nogajer-Ta- 
taren, denen das Gouvernement Häufer gebaut, Ackerwerkzeuge 
gegeben hat ıc. Sie bauen aud) wirflid Korn, haben gute Vieh: 
zucht, allein fie müffen doch noch flarke nomadifche Sympathien 
haben, denn fie werben beftändig durch einige Koſaken bewacht, 
die auch außerdem Zucht und Ordnung unter ihnen aufrecht 
erhalten. 
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ronefeh. 


Wir fuhren am Abend des 2. Juli a. St. während eines 
heftigen Gewitters, aus Sſaratow und erreichten, ald wir gegen 
Morgen aufwachten, Sela-SuchaisKarbulan, ein von ungefähr 
500 Mordwinen bewohnte Dorf. Das Dorf ift ein Privat- 
befig und gehört einem Fürften Golizin. Die Mordwinen find 
fonft überall freie Leute, und dies Dorf fol das einzige in 
Rußland fein, wo fie leibeigen find. Sie follen ſich freiwillig | 
als Coloniften bier auf dem Grund und Boden des Fürſten 
Golizin angebaut und in Leibeigenfchaft begeben haben. 
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Dad Land auf der Bergfeite der Wolga, das wir Durchzo= 
gen, trägt ebenfalls den Charakter der größten Fruchtbarkeit, 
nur nicht fo des üppigen faft wilden Wachsthums der Wiefen- 
feite. Leichte Hügelreihen, befonder& auf der rechten Seite nach 
der Wolga bin, meift bis oben zum Gipfel als Ader benugt, 
doch hin und wieder auch ſchon mit Buſchwerk gekrönt. Je 
mehr wir und Penfa näherten, deſto mehr trat Waldvegetation 
hervor, zuerft Pappeln und Weiden, dann Birken, zulegt Eichen, 
die wir in der Nähe von Penfa in bedeutenden Wäldern und 
großer Schönheit fanden. — Die Aderfelder beginnen bier 
wieder zu überwiegen, die Weiden treten in der Qualität zu= 
rück, denn bier wird wieder eine ziemlich regelmäßige Dreifels 
derwirthfchaft, jedoch ohne Düngung, getrieben. Die Wiefen 
und Weiden zeigten bier einen dichten und gleichmäßigen Gras— 
wuchs, die holzartigen wuchernden Unkräuter der Wiefenfeite 
finden ſich hier nicht. Mitunter fahen wir Furzgefchorene grüne 
Sammetteppiche, die eines englifchen Parks würdig gewefen 
wären! 

Die Straße war belebt, es begegneten uns große Trand- 
portzüge mit Salz, fogenannte Tſchumoki, auch Viehheerden 
von berittenen Hirten geführt. Eine ganze Heerde kirgiſiſcher 
Schaafe, Fettſchwänze, weidete nahe an der Straße. 

Bei Petrowsk paflirten wir die Medwedige, den erften Fluß 
im Stromgebiete des Dons. Der Straßenkoth war hier nad 
einer gben beendeten Regenzeit wahrhaft undurchdringlich, wir 
blieben mehrmals mit unferen Wägen in der Dorfftraße fteden! 

Im nahegelegenen Krondorfe Tſchinaki fammelte ich durch 
Nachfragen die gewöhnlichen monographifchen mir intereffanten 
Notizen. Im diefem Dorfe waren 180 Höfe mit 661 Seelen 
und 4528 Deflj. Land. Das Dorf ift angelegt auf 8 Deffi. 
pro Seele. Es fehlt nach diefem Anſchlage für 95 Seelen 
das nöthige gefeßliche Land. Die Gemeindeglieder beſitzen Wald, 
Weiden und Wiefen (Heufchläge) gemeinfhaftlih. Die Heu: 
ſchlage werden jährlich getheilt. Es herrſcht Dreifelderwirth- 
ſchaft. Düngung foll der Boden nicht vertragen. Es wird hier 
kein Weizen, fondern nur Roggen gebaut. Das Winterfeld 
(Roggen) wird zweimal, das Sommerfeld (Hafer, Buchweizen 
und Hirfe) einmal gepflügt. Die Einiheilung der Felder zur 
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Ausgleihung ber Antheile eines jeden ift fo genau, daß für 
jede Seele in jedem Felde fieben verfchieben belegene Aderftrei= 
fen (Polofjtü) abgetheilt waren. Im diefem Dorfe wird nur 
Aderbau, Fein anderes Gewerbe betrieben: nur etwa 12 bis 15 
Leute fuchen als Burlafi im Sommer einen befondern Bers 
dienft. Der Aderbau wird fehr leicht und ohne Kraftanftrens 
gung betrieben. Wie gering die Arbeit fein muß, kann man aus 
dem geringen Biehftande ermeffen: im ganzen Dorfe mochten 
etwa 400 Pferde und eben fo viel Stüd Rindvieh und etwa 
3000 Schafe fein! Es kommt daher auf jedes Pferd die Ber 
arbeitung von etwas über 11 Defj. Acer. Im Magdeburgis 
ſchen bei einem Aderboden, ber fi) mit dem hiefigen an 
Schwere noch keineswegs meſſen Tann, muß man fchon auf 
70 bis 90 Morgen Ader ein Gefpann von 4 Pferden rechnen: 
bier kommen auf 4 Pferde 176 Morgen! Und nun gegen die 
leichten ruffifchen Pferde die ſchweren deutſchen Adergäule ges 
technet, die drei mal flärker ziehen und drei mal außbauernder 
find, als jene! — Dabei verfahren die Leute diefes Dorfs 
nicht einmal ihre Producte felbft: dieſe werben von Ankäufern 
abgeholt, die ihnen dagegen Eifen (zu 7 Rubel Banco dad Pub) 
und Salz (zu 14 Rubel Banco dad Pub) zuführen. — In 
der Ernte fieht hier der Tagelohn auf 70 bis 100 Kopeken 
Banco nebft Beköftigung. Ein gemietheter Knecht erhält für 
den Sommer Beköftigung, Kleidung und 40 bis 50 Rubel 
Banco Lohn. - 

Bir erreichten Penfa am Morgen des 4. Juli. Die Stadt 
liegt fehr freundlich auf einem Hügel, fo daß man faft von je 
dem Punkte der Stadt eine freie fchöne Ausficht auf eine frucht⸗ 
bare, bin und wieder mit Waldhügeln befränzte Ebene hat, der 
nur Waſſer fehlt, um fehr anmuthig zu fein. Sfaratom fieht 
fi) prächtig von Außen an, Penfa ift ein Höhenpunkt, von dem 
man von innen heraus eine fchöne Gegend betrachtet. 

Das Innere der Stadt befteht, wie alle ruflifchen Städte, 
aus einem neugebauten Theil mit gepugten Kirchen auf großen 
Plägen, mit modernen Paläften und Häufern, und aus der 
altruffifchen Stadt mit Blodhäufern an breiten, geraden 
Straßen. 

Ich machte zunächft dem Gouverneur, Geheimerath Pant: 
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ſchalizow meinen Beſuch. Er hatte die Kriege 1813—15 in 
Deutfchland und Frankreich mit Auszeichnung mitgemacht, hatte 
eine europäifche Bildung, lebte en grand seigneur und unter- 
hielt fogar eine eigne Kapelle unter einem tüchtigen beutfchen 
Mufikdirector. Seine unverheirathete Schwefter ſprach das 
Deutfche wie ihre Mutterfprache, 

Der Domainenpräfident Prokofjew war erft feit Kurzem 
bier, und vermochte und daher wenig Notizen über die hiefigen 
Berhältniffe zu gewähren. Er fuhr und nach dem vortrefflich 
angelegten botanifchen Garten, der unter feiner Obhut fteht. 
Er liegt auf einer bedeutenden Anhöhe, erftredt fich einen 
füdlichen Abhang weit hinab, und war in vortrefflicher Eultur. 
Eine herrliche Ananasflur gewährte vortreffliche Früchte, die 
aber in größten und fchönften Eremplaren des mangelnden Ab⸗ 
ſatzes halber nur zu 374 Rubel Banco verfauft werden! Nie 
ſah ich ſchönere Zwergkirfchenbäume, fie waren an langen Spa= 
tieren, nicht höher als eine Elle von der Erbe, gezogen, und 
hatten befonder& große und fchöne Früchte. 

Ich befuchte den profeftantifchen Prediger, Hrn. Haken, einen 
braven Mann, der fich die Bildung feiner Gemeinde angelegen 
fein lieg. — Er hatte eine Bibliothek erbaulicyer Schriften anges 
legt. Daß man 400 Meilen von Berlin die Hengftenbergifche 
Kirchenzeitung hielt, war doch aud) ein Zeichen der Macht der 
duch die Preffe fid) miasmaartig verbreitenden Gultur! 

Bir waren in einem Gafthofe abgeftiegen, deffen Wirth ein 
Deutfcher war. Ich begehrte einen Barbier. Es trat ein mo= 
dern und elegant gekleideter junger Mann herein und bediente 
mich ganz geſchickt. Es war ein ruffifcher Bauerburfche. Sein 
Leibherr hatte ihn im dreizehnten Jahre bei einem Barbier in 
die Lehre gegeben, und für Koft und Lehre, für drei Jahre 
350 Rubel Banco dem Lehrheren bezahlt, Als der Burſche 
ausgelernt, hat der Herr ihn auf Obrok gefeht; er mußte ihm 
feit zwei Iahren jährlich 175 Rubel Banco bezahlen. Der 
Burſche war aber fehr zufrieden, er brachte den Obrok mit 
Leichtigkeit auf, verdiente viel, hatte hinreichenden Schuß, fpielte 
durchaus den eleganten Stußer, ging ins Theater, und war 
Hafenfuß und Narr in Zolio! 

Ich erhielt fpäter aus diefem Gouvernement einige amtliche 
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monographifche Notizen über einzelne Dörfer, die ich hier fo: 
gen-laffe, da fie über Befig- und Aderbauverhältniffe ein an-| 
ſchaulicheres und richtigeres Bild gewähren, ald allgemeine 
Befchreibungen. . 

1) Dorf Kotfchelajew im Kreife Narowſchaͤt, 358 Gehöfte 
mit 1298 männlichen und 1471 weiblichen Seelen *). Adler, 
Wieſen, Weiden und Wald mögen etwa 7000 Deffj. umfaſſen. Es 
kommen alfo nur etwa 5", Deffj. auf jede männliche Seele. 
Es herrſcht Dreifelderwirthſchaft. Gebaut wird Roggen im 
Winterfelde, im Sommerfelde Gerfte, Hafer, Sommerweizen 
und Spelz. Der Biehftand befteht aus 996 Pferden, 500 Kü- 
ben und 1965 Stück Kleinvieh. Die Einwohner find nur 
Aderbauern, fie treiben Beinen Handel, gehen nicht auf Fabrik- 
arbeit. Der Preis des Getreide in den fünf Jahren von 
1838—1843 ſchwankte für den Roggen pro Tfhetwert (4 Berl. 
Scheffel) von 7 bis 21 Rubel Banco, für den Weizen 101, 
bis 25 Rubel Banco, für den Hafer 1 Rubel 75 Kopeken bis 
10%, Rubel Banco, für den Spelz 5 bis 1014 Rubel Banco. 
Das Pud Heu Eoftet 70 Kopeken bis 1 Rubel 5 Kopeken 
Banco. Die Abgaben betragen: Kronabgaben 3 Rubel 81 Kos 
pefen Silber, Dorfgebühren 24 Kopelen Silber, für dad Ges 
meindemagazin 6 Kopefen Silber, für Gemeindegebäude 3 Ko: | 
peken Silber, Gemeindefteuer 61%, Kopeken Silber, Brandgeld 
21 Kopeken Silber, in Summa 4Rubel 96%, Kopeken Silber, 
oder 17 Rubel 36 Kopeken Banco. — Ein Eleine Schule des | 
Popen zählt 8 Schüler. 

2) Dorf Karemſcha im Kreife Nifhnij-tamow, 78 Gehöfte 
mit 300 männlihen und 332 weiblichen Seelen. Sie befigen | 
1178 Deff. Ader, 102 Deffj. Wiefen, 348 Deffj. Wald. Es | 
herrſcht Dreifelderwirthfchaft und wird Roggen, Gerfte, Hafer, 
Buchweizen, Spel;, Hanf und Lein gebaut. Der Biehftand 
befteht aus 231 Pferden, 469 Stück Rindvieh, 708 Schaafen. 


*) Woher das ueberwiegen der weiblichen Bevölterung in fo dielen Dörfern 
Ruflande, die ich ſah? — Sollten die flarten Rekrutirungen einen 
Theil der Schuld tragen ? In ben deutſchen Golonien, bie frei von der 
Rekrutirung find, übertrift die Bapl der Männer bie der Weiber | 
um eiwa zwei Prorent! — 
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Die Einwohner treiben nur Aderbau, Feinen Handel. Doch 
gehen in jedem Sommer eine Anzahl Einwohner in die Gou- 
vernementd Sfaratow und Aftrachan auf Arbeit. Der Durch—⸗ 
ſchnittspreis in den legten fünf Jahren von 1838—43 war 
für den Zfchetwert Roggen 10%, Rubel Banco und für Som- 
merkorn 51% Rubel Banco. 

3) Das Dorf Staraja-Werchnjaja im Kreife Inffära, 63 Gehöfte, 
227 männl. und 291 weibl. Seelen. Sie befigen 709 Deffj. Adler, 
40 Deſſj. Wiefe, 8 Deffj. Weiden, 1037 Deffj. Wald. Dreifelder- 
wirthſchaft. Man baut Roggen, Hafer, Buchtveizen, Erbfen, Hanf, 
Lein Biehftand: 130 Pferde, 132 Stüc Rindvieh, 320 Schafe, 
150 Schweine. Die Einwohner treiben außer dem Aderbau 
etwas Handel und fuhrwerfen im Winter. 

Getraidepreife: 
Roggen, das Tfchetwert: 
183 14 Rubel 98 Kopelen Banco 


140.21 „ 8 ” " 
1841 . 13 „ 65 ” ” 
182 . 12 u. 8 „ ” 
183. 4 „ Ru u ” 
Hafer, dad Tſchetwert: 
1839 . 4 Rubel 97 Kopeken Banco 
140.9 u 8 " ” 
141.3 u. 8 " " 
142 . 6 „ 30 ” " 
1843 2 un Man n 


Buchweizen, das Tſchetwert: 
1839 . 16 Rubel 977% Kopeken Banco 


10.5 u Bun 2 
11.6. 65 " „ 
12.8. 7 ” D 
183. 3 „ 50 " 22 


Erbſen, das Tfchetwert: 
1839 . 28 Rubel — Kopeken Banco 
10. 7 Bo 
1841 . gab es Feine im Handel 
1842.12 „ % ” ” 
13.5 ” 


” 
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Welches Schwanken in den Preifen der Aderbauproducte 
binnen fünf Iahren, mitunter um das Bier- und Fünffache ! 
Und welch völlig vegellofes Berhältniß zwiſchen den verfchiede= 
nen Sruchtarten! 

Am 7. Juli verließen wir Penfa in der Richtung von Tam—⸗ 
bow und erreichten gegen 11 Uhr das Gut einer Familie von 
Howrin, Solerofa genannt. Ich hatte einen Empfehlungsbrief 
an die Frau des Haufes, und wir wurden fehr freundlich aufs 
genommen. Es waren höchft gebildete Leute. 

Herr v. Howrin war Kunſtkenner und Dilettant, er malte fo 
hübſch, wie felten ein Dilettant. Er hatte fehöne italienifche Land» 
ſchaften nach der Natur aufgenommen. Die Damen, Mutter und 
Tochter, beide blendend ſchön, hatten ganz die univerfale Bildung 
und die eleganten Formen der beften Gefellfhaft. Die Familie 
war Yange in Italien, Frankreich und Deutfchland gemefen, und 
befand ſich erft feit Kurzem wieder auf dem Gute, Das war 
dem Gute anzufehn! Der an und für fich fehöne Park war 
etwas verwildert! — Das Haus war aus alten und neuen 
Theilen zufammengefegt, und daher nicht fo monoton vegelmä= 
Big, wie die meiften ruffifhen Häufer. Einzelne Theile darin 
waren allerliebft, namentlich waren Die Kleinen Zimmer des 
Fräuleins pilant hübſch! Das ganze Haus war nämlid ein 
Blodhaus, aus über einander gefügten Balken. In jenen 
Zimmern. waren die Wände bloß abgehobelt, geglättet, ohne 
Tapeten, fahen wie getäfelt aus. Dazu nun die eleganteften 
Meublen, Nipptifche, eine kleine zierliche Bibliothek, Porzelan- 
vafen mit herrlichen Blumen, treffliche Fußteppiche zc., man 
konnte nichts Pikanteres fehen! 

Der Park lag längs dem hohen Ufer eines Eleinen Fluffes, 
Mir fiel hier zuerft auf, was ic) auf dem ganzen Strich bis 
Woroneſch zu beobachten Gelegenheit hatte. In den lehten 
Jahren war ein großer Theil der Eichen erfroren und troden 
geworden. In diefem Park war über die Hälfte der herrliche 
ften hundert= und noch mehrjährigen Eichen theils gänzlich, 
teils in den Wipfeln und einzelnen Zweigen erfroren. 

Die dritte Station mar das Dorf Sinzofa, einem Herrn 
v. Wſewolodsky gehörig. Das Dorf iſt ganz neu und ganz 
regelmäßig gebaut. Die Straße gerade, die Häufer in gerader 
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Linie gleich weit von einander, ganz gleichartig gebaut, und 
zwar ganz unruſſiſch, von Badfteinen mit Ziegeln gededt. Wir 
erfuhren, daß Died nicht etwa nad) einem Brande gefchehen, 
fondern daß der Wille oder die Laune des Gutsheren e8 durch— 
gefeßt hatte. Er hat fie alle nady einem Muſter aufbauen laſſen, 
und dafür jedem Hausbefiger eine Summe von 300 Rubel 
Banco als eine Schuld auferlegt. Hiervon müffen fie jährlich 
21 Rubel abtragen. Wer diefe nicht baar befchaffen kann, der 
muß, außer ben gefeglichen breitägigen Frohnden, noch eine 
Anzahl Frohnden übernehmen, nämlich im Frühjahre und Herbft, 
wo bie Ackerarbeit noch nicht anfängt oder beendet ift, wöchent: 
lich zwei Tage, außer den gefehlichen drei Tagen. Diefe Ar— 
beiten beftehen in Holzhauen und Verfahren nach einer drei 
Werft entfernt liegenden Branntweinbrennerei. — Ich glaubte 
ſchon, dies fei eine Art Gontractverhältniß, wie fie der Ukas 
vom 2. April 1842 im Auge gehabt; dem war aber nicht fo. 
Die Bauern haben durch die Uebernahme der Bezahlung der 
300 Rubel nicht etwa das wirklihe Eigenthum der Häufer er 
worben, fondern diefe, wie alles Vermögen der Leute, und dieſe 
felbft als Leibeigene gehören nach wie vor dem Herrn! — 
Ein Fremder begreift alfo die ganze Manipulation nicht recht. 
Warum fehoß der Herr die 300 Rubel vor? warum zwang er 
die Bauern nicht geradezu, die Häufer nach feiner Wilfür zu 
bauen, oder das Geld aufzubringen? — Das ftreitet nicht ge 
gen das Geſetz, aber wohl wider die ruffifhe Sitte! Der Herr 
kann nicht willkürlich feinen Leuten die Zahlung einer Summe 
auferlegen, die8 muß ftet8 aus befondern Gründen auf einem 
Ummege gefchehen! — Man ahnet überall die Sehnfucht 
nach einer Normirung diefes Berhältniffes, und wird bald die 
Notwendigkeit eines gefeglichen Einfchreitens erkennen! 

Die Leute des Dorfd waren übrigens wohlhabend. Sie 
haben hinreichenden und vortrefflichen Adler, der Feines Dün- 
gers bedarf. Diefer ift ihnen fogar eine Laft, da fie ihn nicht 
zur Heizung bedürfen, denn fie haben hinreichend Holz. Weizen 
wird hier nicht gebaut, fondern nur Roggen, und man fäet 
diefen fo dicht, daß man zwei Tſchetwert auf die Deffi. rechnet. 
Man gewinnt das zehnte Korn. Der Gutsherr hat fi ein 
Drittel des Ackers vorbehalten, welches von der Gemeinde in 

5* 
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Frohnden bearbeitet wird. Auf jedes Tjaglo fällt gegenwärtig . 
die Bearbeitung von 17% Defli. berrfchaftlichen Ackers. 

Am 8. Juli früh erreichten wir in einer meift von Tata- 
ven bewohnten Gegend das große von 728 Seelen bewohnte ta= 
tarifche Dorf Muffalin. Die Leute nahmen uns freundlich auf, 
der Borftand der Gemeinde und ein Mullah fprachen ruffifch 
und gaben und auf Alles Antwort, was wir fragten. Ich gebe 
die Notizen, wie ich fie erhielt, ohne für die volftändige Ridy- 
tigkeit einftehen zu wollen. Das gefpannte, halb feindfelige 
Berhältniß zwifchen Tataren und Ruffen fpiegelt fi) darin ab, 
und dadurch erhalten die erzählten Facta immer eine Färbung. 

Die hiefigen Tataren find, wie bier in der ganzen Ge: 
gend, Ieffafchnie Tatare, d. h. zum Kriegödienft verpflichtete. 
Peter I. gab einem tatariſchen Murfa Namens Jaruslan mit 
feinen Leuten in einer befondern, noch vorhandenen Schen- 
kungsurkunde die Erlaubniß, ſich hier anzufiedeln und Land 
in Beſitz zu nehmen, fo viel er brauche. Jaruslan bauete fich 
mit 54 Kriegen hier an, nahm 50 Deffj. für fi, und gab 32 
feiner Krieger jedem ebenfalls 50 Deffj., den übrigen 22 jedoch 
jedem nur 30 Deffj. Diefe Befigverfchiedenheit ſcheint nicht 
in dem verfchiedenen Militairrang, fondern in der verfchiedenen 
Militairpflicht feinen Grund gehabt zu haben. Das Land ward 
den Einwohnern ein für alle Mal ald erbliches Eigenthum über- 
wieſen, es warb nicht nach dem ruffifchen Princip der jeweili— 
gen, immer von neuem vorgenommenen Landtheilung von ihnen 
befeffen. Es war Privateigentyum, was fie auf ihre Söhne 
vererbten. Diefe loofeten dann beim Tode ded Vater, wen 
das väterliche Haus zufallen folle; das Land theilten fie in na- 
tura, und die übrigen bauten fi neue Häufer. Es herrſcht 
daher in diefen Dörfern die größte Berfchiedenheit im Grund: 
befig. 

Außer diefem gemwiffermaßen alten Fideicommißgute des ur- 
ſprünglich angefiebelten Kriegerftammes befigen die Dorfeinge- 
ſeſſenen jedoch noch fat 1500 Deſſj. Land, welches fie nad 
ruſſiſchem Grundprincip nach Seelenzahl theilen, und von dem 
etwa 2 Deſſj. auf die Seele kommen. An ihrem Landdi⸗ 
ſtrict haben nämlich früher die Güter einiger tatarifchen Mur: 
fa8 gegrenzt, welche ruflifche Leibeigene befeffen, und durch fie 
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dad Land haben bebauen laffen. Als nun auch hier das ruſſi⸗ 
ſche Geſetz publicirt ward, daß Fein Nichtchriſt hriftliche Leute 
als Leibeigene befigen dürfe, haben jene Murfas lieber das Ei- 
genthum ihrer Bauern, als ihr Glaubensbelenntni aufgeben 
wollen. Man hätte nun denken follen, die Murfas würden die 
ihnen nicht mehr leibeigenen Bauern entlaffen und das Land 
felbft bebaut haben, oder durch Tataren bebauen laffen; aber 
bier machte ſich die alte traditionelle Ueberzeugung des ruffi- 
ſchen Leibeigenen geltend, der fagt: „Ich gehöre dem Herrn, 
aber der Grund und Boden gehört mir, er ift wie eines meiner 
Glieder, mit mir zufammengewahfen und nicht von mir zu 
trennen! — Die Bauern blieben feft auf dem Grund und 
Boden figen, die Murfad gaben gezwungen das Eigenthum 
von beiden auf. — Die Bauern hielten fih nun fieben Jahre 
als freie Bauern, dann follen fie unter Katharina II, einem 
General Schepelow gefchentt worden fein, der fie nicht ohne 
Tanftes Zureden feines Regiments dahin gebracht haben foll, 
ihn als ihren Herrn anzuerfennen. — Er fiedelte nun ihrer 
Widerſpenſtigkeit halber den größeren Theil derfelben nach an= 
dern Gütern über, und verfeßte dafür aus diefen eine Anzahl 
hierher, und zwar eine viel größere Anzahl als bisher hier ge— 
wefen war, dotirte fie aber gleich hoch mit Land, indem er flarf in 
die Grenzen feiner Nachbaren, unferer hieſigen Zataren, über- 
geiff. Diefe befaßen nämlich außer jenem, jeder Familie zuge 
wiefenen cultivirten Lande, ungemein weitläuftige Weidediſtricte, 
von denen jener Herr, wie angeführt, nicht unbeträchtliche Theile 
fi) aneignete. Allein unfere Tataren verklagten feine Erben, 
haben ihnen glüdlich bereits einen Theil des flreitigen Ter- 
tains, das fie auf 11,000 Deffi. angeben, .abproceffirt, und 
um einen andern liegen fie noch gegenwärtig im Rechtöftreite, 
der in der Kreiöftadt Tſchembar geführt wird. Auch die ver 
drängten Murfas, die gegenwärtig in diefem Dorfe leben, und 
fi) durch nichts im Aeußern von den übrigen gemeinen Tata= 
en unterfchieden, haben Anfprüche auf ihr früheres Land mit 
mehr oder minder Glüd gemacht, und procefjiren auch gegen— 
wärtig noch! — Das auf diefe Weiſe ausgewonnene Land, in 
fofern e8 ſich zum Adler eignet, haben die fämmtlichen Einge: 
feflenen des Dorfs als Gemeinde in Befig genommen, und 
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vertheilen es nun nach dem Princip der ruflifchen Gemeinde 
nach Seelenzahl unter einander. ” 

Das Dorf hat drei Metfcheds (Mofcheen), die in ihrem &u- 
Bern Anfehen viele Aehnlichkeit mit deutfchen, aber nicht mit ruſ⸗ 
ſiſchen Dorffichen haben. Mein Begleiter, Fürft L., zeichnete 
eine in einem benachbarten Dorfe Kutefla, die hier al Be— 
weiß des Gefagten dienen mag. 


Taiauiſche Metſched in Kutefta zmifhen Penfa und Tambom. 


Früher gingen die Tataren mit ihren Streitigkeiten nie an 
ruſſiſche Gerichte. Dies hat ſich wenigftend in diefer Gegend’ 
feit einer Reihe von Jahren fehr geändert. Die ruflifhen Ge 
richte ftehen fonft eben nicht in dem Rufe integrer Rechtöpflege; 
ſollte fi) dad Kreiögericht in Tſchembar, zu deffen Bezirk die 
fer tatarifche Diftrikt gehört, in diefer Beziehung rühmlich aus- 
zeichnen? — Es feheint faft! Die Tataren bringen ihre Klagen 
dort häufig an, während diefe früher faft nur durch ihre Mul— 
lahs entſchieden wurden. Gegenwärtig entfcheiden diefelben 
faft nur noch in Eheftreitigkeiten, und mitunter bei Erbfchafts- 
angelegenheiten; find diefe Letztern aber fehr verwidelt, fo geht 
man doch an die Gerihte, Wir hörten von einem dergleichen 
tatarifchen, beim Gerichte in Tſchembar ſchwebenden Erbſchafts⸗ 
ſtreit. Ein Tatar flirbt, hinterläßt eine Frau und eine ange 
nommene Pflegetochter, und fein auf Letztere lautendes Teſta— 
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ment. So lange die Frau lebt, iſt Einigkeit, da ſie ſelbſt die 
Pflegetochter wie ein eigenes Kind liebt. Nun ſtirbt ſie, und 
es erheben jetzt drei Parteien, nämlich ihre Erben, des Mannes 
natürliche Erben und die Pflegetochter, ihre Anfprüche an den 
Nachlaß. Die Erben der Frau wollten die Sache beim Mul— 
lah geltend machen, die beiden andern Parteien beftanden aber 
auf das ruffifche Gericht in Tſchembar, wo der Proceß jetzt 
eben wirklich ſchwebte. 

Die Mullahs find in den Dörfern auf gleiche Weife, wie 
die Bauern, dotirt, und erhalten außerdem gewiffe Pleine Na= 
turalabgaben von den Höfen. 

Bir verließen nach einigen Stunden die guten gaftfreien 
Zataren, und fuhren nad der Kreisftadt Tſchembar. Mir fie— 
len bier die ungeheuer ausgedehnten Buchweizenfelder auf, der 
bier auf dem ſchweren Boden cultivirt wird, während er in 
meinem Baterlande nur auf magern Sandboden gefäet wird 
und gedeiht! Ueberall ift hier dad Land durch kleine Walddi— 
feicte und Büſche durchfchnitten, was ihm ein freundliches An— 
fehen gewährt. 

Die Tatarendörfer find gleich beim erften Anblid von den 
ruſſiſchen zu unterfcheiden, weniger durch die Bauart der Häu— 
fer, als durch die Anlage der Dörfer. Diefe beftehen aus un— 
ordentlich durch einander liegenden Haufen von Häufern und 
Gehöften, während die ruſſiſchen Dörfer auch bier ſtets gerabe 

* Straßen bilden. 

Daß die Bauerhäufer elend gebaut, Elein und ärmlich find, 
muß den Reifenden auffallen. Es find nicht mehr jene reichen 
mächtigen Häufer des Gouvernements -Wologda! Aber das 
Material fehlt auch, und außerdem ift der ſüdruſſiſche Bauer, 
ungeachtet er namentlich in diefer Gegend wohlhabend ift, ganz. 
ohne Sinn für geräumiges und bequemes Wohnen. 

Die Tracht, namentlich der Weiber ift hier etwas anders. Um 
den Kopf derfelben fieht man häufig ein rothes Tuch gemunden, 
die Röde find unter dem Bufen gebunden und bilden Taillen. 
Es begegneten uns außgezeichnet hübfche Weiber. Die Männer 
trugen zwar dad über die Hüfte gegürtete Oberhemd, allein es 
war nicht von rothgeftreiftem Kattun, fondern von weißen 
einen, an den Ermeln und den Rändern bunt ausgenäht. 
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Die Kreisftädte Tſchembar und Kirſanow, die wir paflirten, 
fahen eben nicht fehr einladend aus, doch die zweite beſſer 
als bie erfte. 

Bir kamen durch ein großes Scheremetjerofched Dorf, Pain, 
von 2300 männlichen Seelen. — Es waren ganze Straßen 
prächtiger Häufer ‘darin, die dem Orte ein ganz andered An- 
fehen gaben, als jene elenden Städtchen haben! Es waren 
fleinerne Paläfte darunter mit Säulen und Balkonen und eis 
fernen Dächern! Es wird bier ſtarker Vieh- und Talghandel 
getrieben. Herr von Scheremetjerv, der reichſte Grundbefiger 
Rußlands, ſetzt feinen größten Stolz darin, reiche Leibeigene 
zu haben, und er bat deren viele, die viele Millionen im Ber 
mögen haben! In Birutfhinfchen Kreife befikt er das Dorf 
Alexejewsk, angebli mit 32,000 Seelen. Dort giebt es 
Bauern, die wieder auf feinen Namen (denn auf eigenen 
Namen dürfen die die Bauern nach ruſſiſchen Gefegen nicht) 
Güter mit 6 bis 700 leibeigenen Bauern gekauft haben und 
befigen, ohne daß er fie im Mindeften flört, oder ihnen mehr 
abnimmt, ihre Abgaben erhöht, ald feinen andern Leuten. Er 
giebt felten einem feiner Leute die Freiheit: die meiften wün- 
ſchen fie auch gar nicht, da er ihnen größeren Schuß gewährt, 
als fie, wenigftens bis vor Kurzem, bei den Behörden fanden. 
Einzelne, denen aus befondern Urfachen die Freiheit von Werth 
war, haben gern 80 bis 100,000 Rub. dafür gezahlt. Schereme: 
tjew befigt auch das Manchefter Rußlands, das Dorf Iwanowo, 
welches allein über 42,000 Menfchen in und außerhalb feiner 
Kattunfabriten befhäftigt und jährlich gegen 900,000 Stüd 
Baumorollenzeuge liefert, die den Gefammtwerth von 23,400,000 
Rubel Banco befragen *). Er hat feine Leute nie gedrüdt, und 
nimmt weniger von ihnen, ald die Krone von den Kronbauern, 
aber ob nicht manche feiner Beamten ſich vielen Druck erlauben, 
muß dahin geftellt bleiben, aud hörten wir, daß in feinen 
Dörfern die reihen Einwohner die armen fehr drüdten! — 

Dann Famen wir durch ein Uwarowſches Dorf. Es hatte 
nicht Die Häufer, welche enormen Reichthum ankündigten, aber 


2) @iche 9. d. Abppen über Muplands Stäbe mit Bfonderer Ginfi af 
deren Beoölterung, pag. 4. 
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mehr das Anſehen gleihmäßiger Wohlhabenheit. Die Leute 
fahen mehr wie füchtige Bauern aus! Graf Umarom fol hier 
12 Dörfer in einer Gegend zufammen haben mit 5000 Seelen 
und 38,000 Deſſj. Acker. Man fol in diefer reichen Gegend 
die Revenüen eines Tjaglo auf 200 Rubel Banco rechnen 
Binnen. — Auf der Wiefenfeite der Wolga foll ein Gutöbes 
figer von 300 Seelen eine Revenüe von 80 bis 100,000 Rubel 
Banco beziehen! 

Am 9. Juli, Morgens gegen 7 Uhr, kamen wir in Tambow 
an. Ich hielt mich nur den Vormittag hier auf, und lernte, 
da der Gouverneur verreift war, nur den Vicegouverneur, 
Herrn v. Samaitin, und ein paar Kaufleute Fennen. — Hiefige 
Kaufleute miethen häufig 30 bis 80 Werft von hier große Streden 
Landes auf ein Jahr, laffen ed für Geld beftellen, befäen es 
mit Hirfe, und ernten oft dad vierzigfte Korn. Die Hirfe wird 
bier mit 10 bis 20 Rubel Banco pro Tſchetwert bezahlt. 
Auch Hanf und Lein wird auf ſolche vagabundirende Art ges 
baut, noch mehr aber Mohn, wozu jedoch dad Land gedünget 
wird. Einige Kaufleute hatten in den letzten Jahren 40,000 
Tſchetwert Mohn geerntet und zum Preife von 25 bis 40 Rub. ver= 
kauft. In fruchtbaren Jahren fällt hier der Tfchetwert Roggen auf 
2 bis 3 Rubel Banco (der Berliner Scheffel zu 474 bis 7 
Sildgr.!), in fehlechten Jahren (zulegt z. B. im Jahre 1838) 
fleigt er auf 28 Rubel Banco (der Berliner Scheffel zu 2 Thlr. 
4 Silbgr.). 

Um 3 Uhr fuhr ich von Tambow ab nad) Lipezk. Auf 
der erften Station, dem Dorfe Wisgegarah, hielt ich einige 
Stunden an, um die gewöhnlichen Notizen einzuziehen. 

Dies Dorf liegt auf einer frühern Grenze des alten mos= 
kowitiſchen Großfürftentbums gegen die Tataren. Einige 
Berfte von hier führte der Weg erft längs einer alten hohen 
Berwallung mit tiefen Gräben her. Der Wall war noch 
gegenwärtig etwa 10 Fuß hoch, der Graben davor oft eben fo 
tief, Alle 4 bis 500 Schritte findet fich eine erweiterte runde 
Stelle, man nennt e8 einen Thurm, wiewohl Feine Spur von 
Steinen und von Mauerwerf zu fehen if, Man fagte uns, 
daß diefe Berwallung 5 bis 600 Werft lang von Zarizyn an 
der Wolga bis nach Uffman, vielleicht noch weiter laufe, und 
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zur Abhaltung der Zatareneinfälle gedient habe. Unfer Jämt⸗ 
ſchik erzählte, 10 Werft von bier fei vor dem Wal ein geoßer 
runder Pla gelegen, bort babe die Burg eines alten Czaren 
gertanden, und der Wal fei gegen die Tſcherkeſſen aufgewor⸗ 
fen worden! So legt die lebendige Sage einen Namen für 
den andern unter! Der Schreden und die Furcht vor den 
Tataren ift bei dem jegigen ruffifchen Wolke längft verblaßt, 
aber von den Tſcherkeſſen hat jeder Lebende gehört! — 

An diefer Grenzlinie und zum Schuß der Berwallung fiedelten 
nun bie alten Großfürften Eriegsdienftpflichfige Leute an. Zu diefen 
gehörten die Vorfahren der Bewohner des Dorfs Wißgegarah. 
Sie erzählten uns: es feien ihrer 12 Dörfer mit 7000 männl. 
Seelen in der Woloft Sagorfl, „alle Ddnodworzen von echtem 
adligem Koſakenblute.“ Früher hätten fie fih nie mit den au⸗ 
deren ummwohnenden Leuten gemifcht oder verheirathet und noch 
jest geſchähe dies felten! Wie tief figt die Ariſtokratie im 
Blute aller Bölker! — Ihre Privilegien und Anſiedlungs- 
briefe Tagen beim Domainenhofe in Tambow. Sie zahlen da- 
ber auch nur Kopffteuer, aber feinen Obrof, da ihr Grund und 
Boden ihnen eigenthümlich zugehört. Aber auch nur hier- 
durch unterfcheiden fie ſich gegenwärtig von anderen ruffifchen 
Bauern. Das Land theilen fie jetzt ganz nach ruſſiſchem Ge— 
meindeprincip, nad) Seelenzahl. Ehemals follen fie das Land 
nach gewiffer Abftufung und nach Berdienften befefien haben, 
doch ift dies bloß Tradition. — Sie nennen fich, wie angeführt, 
Odnodworzü, allein fie unterfcheiden ſich von diefen mefentlich. 
Die Odnodworzü (Einhöfner) im nördlichen Rußland wohnen auf 
ifolirt liegenden Höfen, und der Grund und Boden gehört zu die⸗ 
fen Höfen und ihnen eigenthümlich, fie ftehen nicht im ruffifchen 
Gemeindeverbande und partizipiven nicht an der Theilung bes 
Grundes und Bodens nach Seelenzahl. 

Diefe ſich Odnodworzü nennenden Bauern find freie Bauern 
in doppelter Hinficht, nicht bloß perfönlich freie, wie Die Kron- 
bauern, fondern aud frei von gutöherrlichen Abgaben und 
Dienften, wie es deren eine große Zahl in Rußland giebt, Alle 
Koſaken gehören dazu! — 

Das Dorf Wisgegarah zählt etwa 647 Seelen, auf jebe 
Seele kommen etwa 7 Deffj. Acker. Das Land ift vortrefflich 
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Nur in den Gärten und zu Hanf wird gedünget. Es berrfcht 
Deeifelderwirthfchaft, im Winterfelde wird Roggen, im Som: 
merfelde Buchmweizen, Hafer, Hirfe und Flachs gebaut. Das 
Stroh dient zur Feuerung, Miftziegel find hierzu nicht gebräuch- 
lich. Es haben fi einige Bürger aus Tambow bei ihnen 
niedergelaffen, Häufer zu 150 Rubel Banco von ihnen ge= 
miethet und Fuhrmannsherbergen darin angelegt: von den 
Aermern haben fie dann ihren Gemeindeantheil dazu gepach— 
tet. — Holz haben fie gar nicht, fie müffen das Bauholz 
80 Werft weit holen, und ein Wohnhaus zu bauen Eoftet ge= 
woöhnlich 1500 Rubel Banco. 

Das ganze Land gewinnt hier f_hon einen andern Charakter. 
In den Dörfern ftehen vor allen Häufern Bäume, meift Beiden, 
welche auch längd den Sandftraßen gepflanzt find. In den 
Gärten find überall Pflanzungen von Weidenftedlingen. Die 
Zäune find häufig von Weidenruthen fehr zierlich geflochten, 
ſelbſt die meiften Wände der Häufer, außer denen der Wohnftube, 
find nur geflochten. Die Ställe find meift offene Hallen mit 

. geflochtenen Wänden, wie die tatarifchen Aüsliks. Lebendige 
Heden fah id) aber nirgends; wo jene Zäune nit waren, da 
waren häßliche Ginzäunungen von Mift und Erde. Die Häu— 
fer ſtehen meift mit ber breiten Seite an der Straße, und der 
Eingang liegt in der Mitte. Unten im Haufe find Ställe, und 
bie Bauern wohnen, wie Died aud in Nordrußland der Bau 
ift, oben. So führt denn eine Treppe zur Hausthür hinauf, 
aber diefe bildet zugleich eine zuweilen offene, zuweilen bebedte 
Borlaube (Perron, Krülzü), einen Balcon, an dem einige Bäume 
ftehen, und auf dem die ganze Familie im Sommer faft wohnt. 
Es fichen hier Tifche und Bänke, und die Nachbarn verfam= 
meln fi}, die jungen Leute fingen. Das Ganze hat einen 
durchaus heitern ſüdlichen Charakter! 

Bir paffirten die Kreisſtadt Kaſelow, wo ein bedeutender 
Handel mit Getreide getrieben wird; es herrfcht daher Wohl⸗ 
habenheit, felbft Reichthum. Sie ift in Folge deſſen gut, felbft 
elegant gebaut, und es waren fogar ſchwache Verſuche einer 
Straßenpflafterung gemadt! Die Stadt liegt gar hübſch auf 
einer Anhöhe. Die Umgegend ift fruchtbar, aber ohne Wald. 

Die legte Station vor Lipezk war das hübſche und regel: 
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mäßig gebaute Dorf Simionowfa, dem Bicegouverneur von 
Zambow, Hrn. v. Samaitin, gehörig. Mein Begleiter, Fürft 
L., zeichnete eine Häuferreihe, die ald Typ diefer Gegend ſich 
bier präfentiven mag. — 


Dorf Simionowta nahe bei Lipejf. 


Dad Dorf war, wie ich hörte, vor einigen Jahren abge 
brannt und auf Anordnung des Herrn neu aufgebaut, alle 
Häufer nach gleichem Plane, mit Ziegeln gedeckt, alle geweißt, 
lagen fie recht freundlich in Gärten und zwifchen Bäumen. 
Alles Material hatte die Herrfchaft geliefert. Der Bau eines 
jeden Gehöfts hatte dann baar 150 Rubel Banco gekoftet. Es 
ift ein Eleines Dorf von 26 Tjaglos. Die Hälfte des Aders 
haben die Bauern, die andere Hälfte bildet den herrfchaftlichen 
Hof. Iedes Tjaglo hat 3 Deffj. in jedem der 3 Felder. Im 
Binterfelde bauen fie nur Roggen, im Sommerfelde Buchwei— 
„zen, Gerfte und Hafer. Auf dem gutöherrlichen Hofe war ein 
deuffcher Verwalter, von dem wir alle diefe Notizen erhielten. 
Das Gutsland war in eine Art Zehnfelderwirthfchaft einge: 
theilt. Die Bauern frohnden 3 Tage und geben außerdem einige 
Hühner, Eier und etwas Leinen ab. Die Tjaglos beftehen 
meift aus einer zahlreichen Familie, und haben daher überflüf- 
fige Arbeitskräfte. Der Gutsherr giebt deshalb im Winter, wo 
er fo viele Frohnden nicht nöthig hat, eine Anzahl Drefcher an 
benachbarte Kaufleute in Lipezk zc. ab, und zwar für die Koft 
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und 38 Rub. Banco pro Mann. Diefes Geld, in Summa etwa 
800 Rubel Banco, hat der Gutöherr der Gemeindecaffe für 
etwanige Unglüdsfälle zur Aushülfe zc. überwiefen. — Herr v. 
Samaitin befigt in diefer Gegend 3 Dörfer mit 500 Seelen, 
die ihm etwa 28,000 Rubel Banco netto einbringen follen. 

In der Umgegend find die meiften Dörfer von Odnodwor— 
zen der oben befchriebenen Art bewohnt, die viel freier über ihr 
Land disponiren dürfen, ald alle übrigen Bauern. Dad be= 
nugen die Kaufleute der umliegenden Städte und miethen von 
ihnen, oder aud) von Gutsbefigern, die viel Land aber nicht 
hinreichende Bauern oder arbeitende Hände haben, einen Theil 
ihrer Adkerfelder, hier aber, wo möglich, auf mehre Jahre. Sie 
zahlen für die hiefige große Deffjatine (zu 3200 DSfafhen, die 
Krondeffiatine ift nur 2400 DSfafhen oder etwa 4 preußifche 
Morgen groß) 10 bis 12 Rubel Banco, bauen Eleine Häufer 
für die Auffeher darauf, und laffen nun das Land für Geld 
beftellen, befäen, abernten und ausdreſchen. Die Preife für 
diefe verfchiedenen Arbeiten find folgende: 

Für das erfle Mal Pflügen und Eggen pro Deffjatine 5 Rus 
bel Banco, dad zweite Mal 3 Rubel Banco, für dad Zufäen 
3 Rubel Banco, für dad Abernten des Roggens 15 bis 18 Ru= 
bel Banco, des Hafers 18 bis 20 Rubel Banco, für eine Ko= 
pine zu Drefchen (ein kleines Bauerfuder, welches etwa ein 
Tſchetwert Ausdrufch gewährt) 1 Rubel Banco, alles dieſes bei 
freier Koft. — Man ſchneidet den Roggen mit der Sichel, und 
nachdem er audgebrofchen ift, wird er gebarret. Das Korn, was 
nicht in Morfcham, Kafelow oder Tambow verkauft wird, wird 
nah Moskau auf dem Landwege 460 Werfte weit verfahren. 
Im vorigen theuren Jahre mußte für eine ſolche Fuhr pro 
Pud 1 Rubel 70 Kopeken Banco bezahlt werden. Man Fann 
hinter jedes Pferd *) etwa 20 Pud laden, und die Zuhrleute 
find auf diefer Tour gewöhnlich 14 Tage unterwegs. Als 
Rückfracht bringen fie dann Waaren für die Kaufleute von 
Moskau mit. Ein folher Fuhrmann, wenn er gut lebt, ver 
zehrt in den Herbergen täglich für feine Perfon 50 bis 60 Kop. 


*) Der Preis eines gewöhnlichen Pferdes iſt Hier im Durchſchnitt 50 Rubel 
Banro, der einer Kuh 35 Rubel Banco. 
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Banco, ift er aber arm, auch wohl nur 10 Kop. Banco. Wo 
fie nichts verzehren, nehmen die Wirthe jetzt auch wohl Stall 
geld, was fonft nicht Sitte if. Hafer und Heu wird gekauft 
und ift meift in den Herbärgen fehr theuer. Im Sommer 
campiren jedoch die Fuhrleute meift im Freien. Die klein⸗ 
ruffifchen Ochſenfuhren fahen wir überall an den Landſtraßen 
meift in großen Haufen fich lagern. 

Wir erreichten am 10. Juli gegen 11 Uhr die Stadt Lipezk 
und wurden bei einem Kaufmanne einquartiert. Das Aeußere 
diefer Stadt gewährt einen merkwürdigen Anblid. Bon der 
Seite, wo wir Famen, fahen wir ſchon in bedeutender Entfernung 
einen mit vielthürmigen Kitchen und aus Baumgruppen fehr hübſch 
hervorſchauenden Ziegeldächern gekrönten Hügel. Als wir dieſen 
binaufgefahren waren, kamen wir in eine lange, grade, wohl⸗ 
gepflafterte Straße, von beiden Seiten mit fehr eleganten, meift 
einftödigen Häufern, die faft alle mit einer auf Säulen ruhenden 
Borhalle, von der die Treppe in ein Eleines an der Strafe 
liegendes und von dieſer durch ein eiferned Geländer getrenntes 
Blumengärtchen führte, geziert waren. Oben bei der Einfahrt 
lag, längs der ſüdlichen Seite der Straße, eine Heine Strede 
ein eiſernes Geländer her, welches die Straße von einem herve 
lichen Park mit den prächtigften Baumgruppen *) trennte. Diefer 
Park zog ſich hinter die Häuferreihen in ein hübfches Thal 

. hinab, in welchem ſich ein Gefundbrunnen, Badehäufer, Res 
ftaurationen und Kaufbuden befanden. Diefer ganze Theil der 
Stadt hatte ein höchſt elegantes Anfehen, und man hätte 
wohl meinen Eönnen, ftatt in Rußland, nicht weit vom Den, 
etwwa in Blankenefe bei Hamburg zu fein! — Allein am Ende 
jener langen Straße führt der Weg abwärts in eine ganz ruf 
ſiſche Stadt mit den gewöhnlichen Blodhäufern, einem fehr 
mittelmäßigen Bazar und Eothigen, ungepflafterten Straßen, 
und dieſer Theil endet dann in einem gewöhnlichen hiefigen rufs 
ſiſchen Dorfe. Der Gontraft zwifchen diefem und dem obern 
Theile der Stadt ift wirklich frappant! 


*) Auch Hier Hatte ich Gelegenheit zu beobachten, mas id, bereitß bei Penfa 
bemerft Habe, daß ein großer Theil der Eichen in einem der iehten 
falten Winter erfroren war. Es maren vorzüglih die, melde am 
ſüdlichen Abhange des Göhengugs flanden. 
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Es ift bier, wie erwähnt, ein Gefundbrunnen *). Peter I. 
fol die Quelle, als er einft die hiefigen Eifenfchmelzen befuchte, 
entdeckt haben. Ein reicher Kaufmann hat ihm deshalb hier 
einen Gebächtnißobelis® errichtet. Das Waſſer fol dem Pyr⸗ 
monter ähnlich fein. Bor 40 bis 50 Jahren verbreitete ſich 
der Ruf der Heilfamkeit. 

Das Bad Fam eine Eurze Zeit in Mode und ward fehr bes 
ſucht, allein bald ſank e8 wieder, und jebt ift es faft nur ein 
Bergnügungsort für Beamte und den ummohnenden Adel **). 
Die Färbung eines Badelebens war aber noch zu erkennen, 
es gab Abendpromenaden, mittelmäßige Muſik, einen Reunions- 
faal. Die Reftauration war abfeheulich : der ruffifche Adel bringt 
feine Küche mit, und jeder Fremde wird ſogleich mit Gafts 
freundlichfeit von ihm überhäuft. Auch wir hatten nur am erften 
Morgen Gelegenheit, recht fchlecht für vieles Geld zu effen, 
dann ftöberte und ein alter Badegargon auf, der ja in der Regel 
in Eeinem Bade fehlen darf. Zudringlih, neugierig, unver 
droffen, höflich, gutmüthig machte er förmlich Jagd auf uns, 
fland auf dem Anftand, bis er uns als frifches Wild ergattert 
hatte! Nun wurden wir umhergeführt, befannt gemacht. Der 
Babebirector gab und ein Diner, des Abends ward ein Ball 
veranftaltet u. f. w.! — Was möchten wohl die Skythen des 
Herodot fagen, wenn fie ihre alten einfamen Grabhügel der 
Steppe verließen und unferem Treiben auf ihren ehemaligen 
Lagerftätten zugefehen hätten? 

Eifenerz ift hier reichlich und in guter Qualität vorhanden, 
es fteht Überall zu Tage aus. Allein der Betrieb hat eingehen 
müffen, «8 fehlt an Holz! — Es find hier Steinfohlen auf: 
zufinden, von denen fid) Spuren zeigen. 

Da ic) einige Monate umbergereifet, fo war es nöthig ges 
worden, mir dad Haar fchneiden zu laſſen. Es fand ſich ein 


) Es giebt ein deutſches Buch: Reife von St, Petersburg nad) dem Ge— 
fundbrummen zu Libezt, von D. R. (Naupach?). Breslau 1809. Es 
enthält über Lipezt nicht viel, aber fehr viele geiſtreiche Bemerkungen 
über. den ruſfiſchen Nationalcharakier. 

**) Das Berbot der Hafardfpiele Hat allen Wäbern in Rußland den Todes - 
ſtoß gegeben. 
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Friſeur, ein alter Franzoſe, der ſchon über 30 Jahre in Ruß: 
land umbergezogen war. Er wußte nicht viel zu erzählen, aber 
was fein Handwerk betraf, da zeigte er fi) ald Beobachter 
und denfenden Kopf! — Er fagte, in ganz Nordrußland fei 
das Haar der Weiber fehr dünn und unelaftifh, und daher 
für den Perruquier wenig brauchbar, das fei Die Folge des 
beftändigen warmen Badens. Die Perruquierd in Petersburg, 
Moskau ꝛc. bezögen daher allen ihren Bedarf an Haaren aus 
Südrußland. Da eriflire denn unter anderen in der Gegend von 
Aſtrachan ein großes Dorf, deſſen Weiber ihrer herrlichen Haare 
wegen berühmt feien. Sie wüfchen ihre Haare nie mit warmem 
Waſſer, hätten aber gewiſſe Dele, die den Haarwuchs ungemein 
beförberten, und herrlichen Glanz und große Elaftizität gäben. 
Ihr Haar reiche ihnen bi zur Erde, und wenn fie es ſich ab- 
rafiren ließen, fo wüchſe es in einem Paar Jahren wieder 
eben fo lang herab. 

Bir waren hier an einen Beamten des Domainenminifteriums 
gewiefen, an einen Herrn von Pawlow, der alles that, um unfere 
Nachforſchungen zu befriedigen. Er erzählte und, daß das 
Minifterium einige Stunden von der Stadt eine Gentralmufter- 
Berme angelegt habe, Die Lage foll fehr günftig fein, das 
Terrain, etwa 1200 Deſſj., hat drei verfchiedene Bobenarten, 
magern Sandboden, humoſen Sandboden, und Schwarzerde 
mit zwei Arſchin tiefem Humus. Wald ‚und treffliche Wiefen 
fehlten nicht. Er legte uns Pläne und Riffe vor, die von um— 
fihtiger Ueberzeugung zeugten: da aber bis jet Faum 50 Deffi. 
eultivirt und die projectivten Gebäude noch nicht errichtet waren, 
fo gab ich die Tour dahin auf, i 

Man berichtete und, daß in diefer Gegend ungemein viele 
Odnodworzen feien. Die Mehrzahl derfelben find von der Art, 
wie wir fie oben Eennen gelernt haben, zum Schuge der Grenze 
angefiedelte Krieger; beim Domainenhofe in Tambow follen 
darüber eine Menge alter Urkunden beponirt fein. Bon ihnen 
ſcheint aber eine bedeutende Anzahl gänzlih um ihren Grund: 
befig gefommen zu fein, durch Theilungen, Verkäufe ıc. Diefe 
find in Krongemeinden gezogen, nehmen Antheil an der Land: 
theilung, zahlen den gewöhnlichen Obrok, und unterfcheiden 
fi) demnach in gar nichts von den übrigen Kronbauern. Rur 
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bat ſich die Tradition ihrer Abſtammung erhalten und fie nen 
nen ſich noch fo (Dafchewije Odnodworzü). Allein außerdem 
fol es bier noch eine Anzahl Odnodworzen geben, welche aus 
degradirtem Adel hervorgegangen find. Sie wurden von Peter J., 
da fie fich meigerten, Dienfte zu leiften, degradirt, und find 
den Odnodworzen zugefchrieben. Unter ihnen finden fich Glieber 
der erften und vornehmften Bamilien, 3. B. der Galizin. Sie 
find gegenwärtig gänzlich, verbauert, doch giebt es noch welche 
unter ihnen, welche felbft Zeibeigne haben! Einen Standesunter- 
ſchied zwifhen den Odnodworzen und Kronbauern giebt es 
nicht. Jeder Kronbauer oder freigelaffene adlige Bauer Fann 
fi) den Odnodworzen zufchreiben laffen, wenn er eigenthüm= 
liches Land erwirbt. 

Bon den Ddnodworzen ift ein natürlicher Uebergang, die 
Verhältniffe des Eleinen Adels zu befprechen. Es giebt deffen 
in diefer Gegend eine große Anzahl. Manches Dorf ift unter 
10 bis 15 Adlige verteilt. Es giebt deren, die nur 2 Tjaglos 
befigen! Faſt alle find tief verfchuldet. Früher lich die Bank 
250 Rubel pro Seele, feit der Heirath des Thronfolgers darf 
fie dis 300 Rubel herleihen. Die Folge ift eine noch größere 
Berfchuldung gewefen. Es wäre fehr wünfchenswerth, daß 
die Krone diefe Pleinen Befigungen mit den darauf anſäſ— 
figen Leibeignen allmählich ankaufte, denn diefe Eleinen Edel— 
leute find der wahre Fluch des Landes, der Drud ihrer Leib: 
eignen! *) 

Ih fuhe am 12. Iuli früh am Morgen mit Herrn von 
Pawlow von Lipezk ab. Ich hatte befchloffen, die intereffante 
Landwirthfchaft des Herrn von Bunin, eines Onkels des Herrn 
von Pawlow und die berühmten Geftüte am Bitjuf in Augen- 


*) Man hat hier die Bemerkung gemacht, daß bei früheren Räufen und 
Verkäufen ſtets nur nach Seelen gerechnet, mur diefe verfauft find, jept 
werben in der Regel fo und fo viel Deffj. Landes mit den daffelde ber 
arbeitenden Bauern verkauft! Gin Zeichen, daß ber Werth des Grund 
und Bodens in Anſchlag gefommen iſt, während früher nur die Arbeit (die 
Zeibeigenen) einen Werth hatten. Bei ſolchen Käufen fommt jegt Bier die 
Seele auf etwa 4 bis 500,Rubel zu ſtehen, und 5 dis 6 Deffi. rechnet 
man auf eine Seele. 
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fchein zu fehmen, und verließ daher Die directe Landſtraße nach 
Woroneſch. 

Wir fuhren zwiſchen herzlichen Fruchtfeldern. Am Wege 
fland häufig das Farbekraut Waid, welches hier überall wild 
wachſt. Während ber Penfa der Winterweizen noch nicht ge= 
deihet, fondern nur ehwas Sommerweizen (der auf der Wiefen- 
feite die vorherrfchende Frucht ift) und Buchmweizen, bei Tambow 
der Roggen vorherrfchend ift, tritt hier der Weizen im Winter: 
felde fehr Eräftig auf, und wird, mehr ſüdlich, ganz vorherr⸗ 
ſchend. — Hier mächft auch der große rothe Klee überall wild, 
auf den Wiefen drängt er das Grad ganz in ben Hintergrund. 
Ic hörte jedoch, wenn man ihn bier künſtlich baue, fo gehe er 
nad) Iahresfrift aus. Sommerraps fol hier fehr gut gedeihen, 
aber nad) Del ift wenig Begehr, der Bauer verbraucht zu feinen 
Speifen (in den Faſten) Del von felbfigezogenem Hanf, den 
er auch vorzugsweiſe liebt und wohlſchmeckend findet, und zur 
Erleuchtung - verbraucht er Talg, welches bier noch wohlfeiler 
als Del ift, 

Herr von Pawlow erzählte mir, längs dem Laufe bes 
Bitjuk habe ſich die trefflichfte und bedeutendfte Pferdezucht in 
Rußland ausgebildet. Nicht bloß das ungeheure Geftüt ber 
Gräfin Orlow, und die herrlichen Geſtüte der Grafen Ro— 
ſtopſchin, Orlow ıc. liegen bier, faft jeder Gutsbefiger hat ein 
mehr oder weniger großes Geftüt, endlich treiben auch bie 
Bauern eine fehr ausgedehnte Pferdezucht. Selbft die Bauern 
verlaufen oft Pferde für 6 bis 700 Rubel Banco, und der 
ganz gewöhnliche Preis hier an Ort und Stelle find 300 Rubel 
Banco. Diefe Pferde unterfcheiden ſich von allen nordruffifchen 
durch ihre große Kraft, Ausdauer und Luft zum Ziehen. Wäh- 
rend das gewöhnliche kleine ruffifche Pferd, wie wir dergleichen 
noch auf dem Gute des Heren von Samaitin, einige Meilen 
von Lipezk, fahen, etwa 20 Pub nachhaltig zieht, Tann man 
diefen Pferden auf gewöhnlichen, nicht zu fchlechten Wegen 
170 Pud zu ziehen anmuthen. 

Die meiften gutöhertlihen Bauern in der Umgegend von 
Lipezk find auf Frohnden geſetzt, doch giebt es auch viele, 
namentlich die von großen Gutsbefigern, z.B. dem Fürften von 
Golizin, die Obrok (50 Rubel) bezahlen. Diefe find meift fehr reich. 
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Auf dem Wege, wo wir fuhren, fah ich heute, den 12. Juli 
a. St. (25. Iuli neuen Stils), — den erften diesjährigen Roggen 
einfahren. Das find diefelben Tage, wo auch im mittleren 
und nördlichen Deutfchland diefe Ernte beginnt. Die Heus 
ernte war völlig beendigt. Ich bemerkte hier viel Hanf, aber 
wenig Flachs. 

Die Ziegel werden hier im freien Felde in Defen gebrannt, 
die mit Stroh geheizt werben. Ich hätte nicht gedacht, daß 
man damit bie nöthige Hige erreichen Fönnte, e8 muß eine 
befondere Manipulstion zum Grunde liegen. 

Ein paar fehr unregelmäßig gebauete DbnodworyensDirfer 
fahen nicht ſehr glänzend aus. Die Obnodworzen in biefen 
Gegenden follen nicht befonderd gute Wirthe fein, find vielmehr 
fehr faul, Sie benugen ihre perfönliche und ihre Abgabens 
freiheit dazu, um fih im Nichtsthun zu üben. Früher ver 
mietheten fie ihr Land häufig an Kaufleute benachbarter Städte, 
die darauf, den oben befchriebenen, vagabundirenden Aderbau 
trieben. Das fol jetzt unterfagt. fein, und da laffen dann die 
Odnodworzen alle Land, was fie nicht zum unmittelbaren 
Unterhalt nöthig haben, gradezu wüſt liegen. Das hat zur 
Folge gehabt, daß felbft die geringe öffentliche Abgabe des 
Kopfgeldes Jahre lang in Rüdftand geblieben if. Da haben 
die Beamten angefangen, das wüſt liegende Land meiftbietend 
auf eine Reihe von Jahren (10 Jahre) zu verpachten, wobei 
die Deſſj. Durchfchnittlich auf 7 Rubel 6Rop. Banco gekommen ift. 
Died Berfahren fol aber von der Gouvernementsregierung nicht 
gebilligt fein, da es Gelegenheit zu allerhand Unterfchleifen 
gegeben hat. — 

In den Dörfern, durch die wir fuhren, waren überall die 
ſchon oben befchriebenen, offenen Treppenbalkone (Kıylza), zum 
Theil mit einem fchügenden Dache verfehen. Daß die Leute 
im Sommer faft ausſchließlich hier wohnen, konnte man daraus 
fehen, daß fogar in einer Edle das jeder Stube nöthige Heiligen- 
bild nicht fehlte. 

Bir erreichten noch Bormittags Sfelo-Marfino, dad Gut 
der vereinigten Familie Bunin und Pawlow. Es war eine 
hübfhe patriarchale ruffifche Familie! Nirgends trat eine dic= 
tatorifche Herrſchaft hervor, und doch herrfchte große Eintracht 
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und Ordnung, und nur aus der Ehrfurcht, die alle jüngern | 
Glieder dem alten Heren von Bunin ermwiefen, Eonnte | 
erkennen, daß er daß. eigentliche Haupt der Familie on Er | 
felbft war verheirathet, hatte aber Feine Kinder, Frau ** 

low war ſeine Schweſter und hatte 5 bis 6 Kinder. 

von Bunin und Herr von Pawlow waren B 
bildete Männer. Feines Benehmen und europäifche Bildung 
bherrfchten im ganzen Haufe. Man Eonnte erkennen, dak® 
wohlhabende Leute waren. Im Haufe herrfchte ein gewiffer Gem 
fort, aber nicht der mindefte Lurus. Es war ein ächter ruſſiſcher 
Edelſitz, einftödig, von ineinander gefügten Balken aufgeführt, 
aber geräumig und bequem eingerichtet. — Das Prinzip, welches 
man von deutfchen Häufern fordert, daß alle Hauptzimmert 
einen Ausgang nad) einer Flur oder einem Gange haben müffen, 
von welcher Pflicht nur Cabinette in Hausecken und Flügeln be— 
freiet find (Säle und Staatözimmer dürfen Borzimmer haben, 
durch welche fie mit der Hausflur in Verbindung ſtehen) Eenat 
man bei ruffifchen Edelfigen nicht. Die Hausthür, meift eine 
doppelte, führt entweber gleich in ein geräumiged Zimmer, ober 
auf eine kleine Flur, die fämmtlichen Zimmer liegen aber 
dann, wie man fi) auszudrüden pflegt, „Durcheinander,“ d. h. 
eins liegt hinter dem andern, und man paffirt oft fünf bis 
ſechs, um in ein fiebentes zu kommen. Diefe Einrichtung iſt aus 
der Natur des ruſſiſchen Familienlebens hervor gegangen. Auf 
der Flur, oder dem die Flur repräſentirenden Vorzimmer, 
wohnt die Dienerſchaft (natürlich die männliche: weibliche Dies 
nerfchaft ift wenig vorhanden, der Fremde fieht fie nie!). Stühle 
eriftiren hier nicht, felten ein Tiſch, breite divanartige Bänke 
laufen längs den Wänden her. Bon den Zimmern des Haufe 
bat dann in der Regel ein abgelegenes der Hausherr für feinen 
Privatgebraudy in Beſitz. Auch die Dame des Haufed hat fi 
wohl eins refervirt. Einige dienen dann wohl zu Schlafzimmern, 
alle anderen, d. h. die große Mehrzahl der Zimmer, dienen zum 
gemeinfamen Gebraudy und Berohnen, alle Thüren ſtehen ſtets 
offen, und man hält ſich zufammen oder getrennt bald in diefem, 
bald in jenem auf. Im nörblihen Rußland find im Winter 
nicht nur ein oder ein paar Zimmer geheizt, fondern das ganze 
Haus von unten bis oben, Flur und Treppen mit eingerechnet 


_8 
Die Ruffen verftchen es, den Winter zu behandeln, und es 
giebt wirklid, für den Winter nichts Bequemeres und Wohn: 
licheres, als die ruffifchen Häufer in Moskau und Petersburg! — 


Diefes Bewohnen des ganzen Haufes, diefe Gemeinfamkeit 
des Beſitzes für alle Glieder der Familie, wo nur das Haupt 
derfelben des Vorzugs eines befondern Zimmers genießt, deutet, 
mie fo vieles im ruffifchen Volksleben, abermals ſymboliſch das 
Prinzip des ruffifchen Volks, der ruſſiſchen Gemeinde, der rufs 
ſiſchen Familie an: Gleichheit und Gemeinfamkeit unter dem 
Alten, dem Haupte! 


Herr von Bunin hatte feine Gutswirthfchaft nach rationellen 
Prinzipien und nach vielen gemachten praktifchen Erfahrungen 
völlig umgeftaltet. Er hatte es den hiefigen örtlichen Verhält— 
niffen angemeffen gefunden, hier eine Art holfteinifcher Koppel 
wirthfchaft einzuführen. Wir fanden daher auch eine Anzahl der 
Kämpe und felbft der Felder mit fogenannten Wallheden oder 
Kniden eingelegt, Die ich fonft nirgends in Rußland gefunden habe: 
andere waren durch Kampfcheiden gegen den Andrang des Viehes 
geſchützt. Das Grundprinzip der Wirthfchaft war, die Frucht: 
folge fo oft zu wechfeln als möglih, und zwifchendurdy (nicht 
eben alle drei Jahre) fletö reine Brache mit ziweimaligem Pflügen 
derfelben zu halten. Die Düngung war ſtark zwifchen 2000 
und 3000 Pud auf ber großen Deffjatine! Die Fruchtfolge war 
folgende: Starfe Düngung der. Brache, dann erftes Jahr Winter- 
weizen, zweites Jahr Hirfe und Gerfte, drittes Jahr reine Brache, 
viertes Jahr Roggen, fünftes Jahr Buchweizen, ſechstes Jahr 
Brahe, dann im Frühjahr gedüngt und Kartoffeln, fiebentes 
Jahr Sommerweizen, achtes Jahr Hafer, neuntes Jahr Brache 
mit voller Düngung, womit der Cyclus wieder beginnt. 


Eine fo gut eingerichtete und geleitete Wirthfchaft fol grade 
das Doppelte des Strohertrags liefern als eine hiefige gewöhn— 
liche Bauernwirthfchaft. Ob aber die Landrente in demfelben 
Verhältniffe fich erhöhet hat, feheint mir, in Betracht der von 
mir dargeftellten allgemeinen Berhältniffe der Landwirthſchaft 
Ruflande, mehr ald zweifelhaft, und ich würde vielmehr Herrn 
von Bunin für einen Märtyrer der Wiffenfchaft und des Fort- 
ſchrittz im Ackerbau halten, wenn ihm nicht noch andere ges 
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werblicye Hülföquellen, z. B. ein vortreffliches kleines Geftüt ze. | 
zur Aushülfe und zu Gebote ftänden. | 

Herr von Bunin hat vorzüglich durch fein Beifpiel feine | 
Bauern vermodht, feine Bewirthfchaftungsart einigermaßen nach— 
zuahmen, wenigftens düngen fie zum Winterweizen; allein das 
Beifpiel hat bei den Bauern der Umgegend und felbft bei den 
benachbarten Gutsbefigern bis jet durchaus Feine Nachfolge 
gefunden. Sollte die von mir angedeutete muthmaßlich geringe 
Rentabilität vielleicht hievon die Urfache fein? 

Wir fahen hier wundervollen Winterweizen! In Jahren, 
wie das heurige, rechnete Herr von Banin auf das 2öfte Korn. 
Er hatte in diefem Jahre zwifchen 75 und 80 Deffj. Winter: 
weizen auöftehen und rechnete auf einen Werth der Ernte von 
25,000 Rubel Banco, den Zfchetwert zu 13 Rubel Banco an= 
ſchlagend. Allerhand merkwürdige Aderwerkzeuge, Drefchmafchi- 
nen, der altenburger Pflug ıc. waren im Gebrauch. Der rothe 
Klee fol hier, wie angeführt, gebauet, nicht gedeihen, deſto 
beffer ftand aber das Zimothei-Gras. 

Die Bauern des Herrn von Bunin find wohlhabend. Sie 
fiehen auf Frohnden; Herr von Bunin hat aber ihre Dienfts 
verhältniffe auf das genauefte normirt. Die Verpflichtung ſteht 
auf drei Tage feft, allein jedem Tjaglo ift feine Arbeit genau 
beftimmt und vorgefchrieben, z. B. eine halbe Deffj. zu pflügen 
gilt für eine eintägige Frohnde, desgleichen eine halbe große 
Def. Roggen, ober eine halbe Eleine Deſſſ. Hafer, oder Heu 
zu mähen. Bei den Weibern gilt dad Mähen mit der Sichel 
und das Binden von zwei Reihen, jede zu vier Haufen, jeder 
Haufen zu 13 Garben, ebenfalls für eine Tagesfrohnde, Allein 
die Leute find fleißig, die Arbeit geht raſch, fie haben gemöhn- 
lich ſchon um Mittag ihre Tageöfrohnde beendet, und gewinnen 
meift von den drei Tagen einen für fi), fo daß fie flatt drei 
Tage nur zwei Tage in der Woche frohnden! Der Herr und 
die Leute ftehen ſich gut hierbei. 

Wenn e8 dem Gouyernement in Rußland gelänge, Die Frohnden 
auf diefe Weife genau und feft zu normiren, fo wäre das für 
den Augenblid wünſchenswerther, als die Aufhebung der Leib- 
eigenfhaft. Nur die ungebundene Willkür aus diefem Ber 
hältniffe verbannt, gefehliche Schranken geftellt, die wirklich 
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gehalten werden, ber Sinn bes Rechts in allen Glaffen 
der Gefellfchaft gewedt, das wäre die große Aufgabe des 
Augenblicks! 

Am Nachmittage beſahen wir das Geſtüt des Herrn von 
Bunin, es beſtand aus 100 Mutterſtuten. Man zieht hier die 
reine Rage ber Orlow'ſchen Traber, und wir ſahen auch ſchöne 
Pferde hieſiger Zucht. 

Noch intereſſanter war mir, über die Pferdezucht der hieſigen 
und überhaupt der Bauern längs dem Fluffe Bitjuf Notizen ein 
jufammeln. Diefe Pferde find in Rußland unter dem Namen 
Bitjufi befannt und berühmt. Wir fahen deren viele. Sie find 
nicht eben fehr groß, felten über 2Arſchin 3 Werfchof (nicht völlig 
5 Fuß Preußifch) hoch. Der Kopf ift etwas tamsförmig, bie 
Bruft ungemein breit, wie man es nur bei belgifchen und franzd= 
ſiſchen Rarrengäulen findet. Die Groupe ift etwas abfchüffig, das 
Pferd im Ganzen fehr Yang. Die Breite der Bruft bedingt 
die eigenthümlihe Stellung der Vorderbeine, fleil und weit 
auseinander. Die Farbe ift gewöhnlich braungelb oder Roth— 
fhimmel. — Ihre Stärke, ihre Ausdauer und Schnelligkeit 
im Zrabe ift ungeheuer. Ein guter Bitjuf zieht 140 Pud ziem⸗ 
lich fteil bergan, und auf ebenem Wege bis 180 Pud: 60, 70 
bis 80 Werſte mit einem Zutter thun dem Pferde.nichts, ja mar 
erzählte und von einem Zalle, wo ein hübfches Pferd 120 Werfte 
(17 BWeilen) in 15 Stunden ohne Zutterung unterwegs gemacht 
haben ſollte. Die Pferde Eoften hier an Drt und Stelle 300 
bis 500 Rubel Banco.. Wenn man fie nicht zu früh braucht, 
d. b. nicht vor vollendetem viertem Jahre, fo halten fie bis ins 
hohe Alter, dem 2öften, 26ften Jahre, aus. 

Bir tranfen mit der Familie unferes Wirths Thee im Garten, 
der beffer angelegt und unterhalten, mit trefflicher Blumenflor 
und mannichfaltigftem Strauchwerke geziert war, mehr, als ich 
noch auf einem ruſſiſchen Edelhofe gefehen hatte. Wir fuhren 
dann noch einige Meilen nad) dem Gute des Herrn von Philip: 
pow, eined Schwiegerfohnes des Heren von Pawlow, der und 
ebenfalls fehr freundlic aufnahm. Es fiel mir auf, daß der 
Boden des ganzen Haufes mit Teppichen belegt war, und id) 
börte, daß Diefe, unter der Leitung der Frau des Haufes, von 
dem weiblichen Gefinde und den Bauerweibern gewebt würden. 
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Solcher Beinen häuslichen Fabriken, unter Leitung der Ebel: 
frauen, fol es im Gouvernement Tambow fehr viele geben. 
Das hat doch eine Homerifche Färbung! — Hier, wie über- 
haupt in Rußland, Fonnte ich die Bemerkung machen, daß bei 
den ruffifhen Damen die Muſik viel weniger. cultivirt wird, 
als bei der deutſchen Damenwelt: dagegen haben fie eine große 
Vorliebe für Zeichnen und Malen. 


Früh am andern Morgen reifeten wir weiter. Ich fah bier 
zum erflen Male große Züge Trappen. Die Jagd derfelben 
ſoll ſehr unterhaltend fein. Es war ein fehöner Morgen, der 
Bitjuf, den wir ein paar mal auf Brüden paffirten, gewährte 
allerliebfte Anfichten; die Gegend ift leichthügelig, mit hüb— 
ſchem Buſchwerk und Wal. 

Wir erreichten Paddi, wo der Graf Alerje Orlow im Begriff 
war, ein neues Geftüt anzulegen.- Es war auf 500 Stuten 
berechnet. Der Bau fchien raſch feiner Vollendung entgegen zu 
gehen. Die Façade des Hauptgebäudes war gegen 300 Faden 
lang! Die Gebäude wurden von Badfteinen aufgeführt. Wir 
börten, daß 100 Stück derfelben hier auf dem Flecke mit 12 Rubel 
Banco bezahlt würden. 


Im Dorfe Barfchowa hielten wir an. Die Gehöfte der 
Dörfer liegen hier alle unordentlid durcheinander, nicht in 
geraden Straßen. Der Uebergang zum fübruffifchen Charakter 
bei Anlegung und Bau ber Gehöfte ift hier fehr fichtbar. Nur 
das Wohnhaus ift aus ineinandergefügten Balken gebauet, alle 
übrigen Gebäude find aus Flechtwerk aufgeführt. Das Wohn- 
haus befteht aus der Borftube, Sommerſtube (Sfeni), deren 
Wände gewöhnlih nur von Flechtwerk, und der Isba mit der 
gewöhnlichen Durchſchichtung zu Schlafftellen. Der Hof ik 
meift durch offene Ställe und Schober gefchlofien, deren Wände 
nur von Flechtwerk find. Große Bauern haben mehrere ges 
fchloffene Höfe hinter und neben einander, jeden für eine bes 
fondere Biehart, einen für Pferde, einen andern für's Rindvieh zc. 
Ich zählte deren bei einem Gehöfte fünf! Das Wohnhaus liegt 
in ber Regel mit ber breiten Seite an der Straße, und bat 
dann die befchriebene Balkontreppe. Man fieht meift nur ein 
kleines Fenſter nad) der Straße hin, dann aber unmittelbar 
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daneben eine einzelne Scheibe ohne Rahmen in der Wand eins 
gefügt! 

Faſt jeder Bauer hat hier ſtets eine volle Jahresernte in 
langen Dinmen in feinem Gehöfte ftehen, „für den tschornlij 
den“ (den ſchwarzen Tag, die Hungerönoth), wie er fagt. Wir 
fahen fleißigen Gartenbau mit vortrefflihem Obft, aber felbft 
aud überall Blumen, als Zeichen der Sinnigfeit und leiſe 
wachſenden Eultur. 

Die Sommertracht der Männer beſteht hier bloß aus einer 
weißen, weiten Hofe, und darüber einem in der Mitte gegür- 
telten weißen, leinenen Hemde. Die Weiber tragen ein weißes 
Hemd und einen dunkelgeftreiften Unterrock. 

Gegen 10 Uhr kamen wir auf dem Geftüte des Grafen 
Roftopfhin an. Der Director deffelben, ein Engländer, war 
nicht gleich zugegen, wir fahen uns daher auf unfere eigene 
Hand etwas um. — Das Aeußere imponirt durch Lurus, Orb» 
nung und Reinlichkeit; dad Schloß mit einem Park, die Wirth: 
ſchaftsgebäude, die Ställe alle mit ihren hellgrünen Dächern 
waren zwedmäßig und mit Opulenz aufgeführt. Das dazu 
gehörige Dorf zählte gegen 3000 männliche Seelen. Es find 
35,000 Deffj. cultivirten Terrains dabei, wovon die Herrfchaft 
etwa 5000 Deffj. unter dem Pfluge hat. Es waren in dieſem 
Jahre nahe an 1000 Tſchetwert Weizen und 750 Tfchetwert Rog= 
gen ausgefäet. Die Bewirthſchaftung ded Gutes ift übrigens 
independent von den Geftütdeinrichtungen und nicht mit den= 
felben in nothwendiger Verbindung. 

Das Geftüt befteht für den Augenblid aus 320 Köpfen, 
unter denen etwa 100 Mutterftuten; *) früher war die Kopfz 
zahl faft doppelt fo ſtark. Es werden in der Regel jährlich 
40 vierjährige Pferde, Hengfte und Stuten, verkauft, die zuvor 
ſchon aus dem Groben dreffict und zugeritten find. Die gefunden 
Pferde erhalten hier täglich 2 Garnez (% Scheffel) Hafer, was 
un etwas viel ſchien. Dafür waren fie auch etwas voller, als 
man fo edle Pferde gewöhnlich werden läßt. Selbſt die träch— 


*) Faft die fämmtlichen Notizen über die Geflüte find von meinem Weife: 
gefährten, Kern v. S. aus Riga, einem eifrigen Pferdeliebhaber, ge— 
fammelt und niebergefchrieben. 
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tigen Stuten befommen bier Hafer, bie Hengfe, wenn fie ſprin⸗ 
gen, 1 Garne; mehr, als fonft, Die Geftüthengfte find alle 
vollftändig zugeritten. Die Eonfumtion des Geftüts beftcht aus 
3000 Tſchetwert Hafer und vielleicht 100,000 Pub Heu. 

Man verficherte und auf dem benachbarten Orlow’fchen Ge 
flüte, das Roſtopſchin ſche Geftüt gewähre Feine zeelle Einnahme, 
ja der Befiger müffe zufeßen. Der Verkauf ven 40 Pferden, 
die obendrein in dieſer abgelegenen Gegend verhältnißmäßig 
ſchlecht bezahlt würden, decke lange nicht die hohen Gehalte, 
Unterhaltungskoften x. ꝛc. Die Anlage deflelben fei eine edle 
Liebhaberei, ein Patriotismus, zu zeigen, was man in Diefer 
Branche in Rußland erreichen Eönne, des verflorbenen Grafen 
Roftopfehin geweſen. Der jebige Befiger habe Feinen Sinn 
dafür, fei ein arger Verfchwender, und man Fönne faſt berech⸗ 
nen, wann er völlig ruinirt fein würde. Die Anflalt reife 
ihrem Berfalle entgegen und mwürbe vielleicht bald eingehen, 
was freilich ein unerfeglicher Verluſt für Rußland wäre, da 
bier eine conflante Race gebildet fei. 

Nach einer Stunde erfchien der Dirertor des Geftäts, ein 
Peiner, magerer, ganz verfchrumpfter, nußbrauner Engländer, 
ein ächter Sprößling des Jokeyclubs, in grauem habit frangais 
& cheval und gelben ledernen Kamaſchen, und führte uns in 
fein Reich ein. Leider waren die Pferde ſchon am Morgen 
geritten worden, und wir mußten uns begnügen, fie einfach 
vorgeführt: zu fehen. Die Entſchuldigungen des GEngländers, 
daß die Pferde noch nicht gepußt wären, ſchien und etwas 
Renommage, wenn man bad glänzende Beidenhaar diefer edlen 
Thiere fah und fühlte! Zuerft wurden und die jungen Stuten, 
im vierten Jahre, die im Herbfte zum Berfauf kommen, vor⸗ 
geführt, und forgfältig gegen die weiße Wand placirt, um fih 
vortheilhaft zu präfentiren. Sein Handwerk verfteht ein ſolcher 
Engländer dor immer, und feht es bei feiner Gelegenheit aus 
den Augen! — Die angefegten und und genannten Preife 
varürten hier von 700 bis 1500 Rubel Banco, offenbar Spott⸗ 
preife für Pferde vom edelften Blute! Sie würden im übrigen 
Europa das Doppelte, Dreis und Vierfache gelten! Unter diefen 
Stuten trug eine Rothfchimmelftute, eine Tochter des berühmten 
Radi, in unfern Augen den Sieg davon. Wir hatten daB Por: 
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trait des Vaters ſchon unter den übrigen Zuchthengften in der 
Gaftftube bewundert. Dann Famen die jungen drei⸗ bis viers 
jährigen Hengfle. Diefe wurden in ber Menage gezeigt, weil 
draußen bie Fliegen fie beunruhigen und leicht wild machen. 
Hier war die Perle, Leocadi, ein lichtbrauner Hengft, 3%, Wers 
ſchock hoch, mit einem ganz eignen- Goldglang, wie man ihn 
nicht fehöner fehen Eonnte, Sohn des hochberühmten Anabis, 
der 11 Rennpreife davon getragen, jegt zwar nicht mehr rennt 
(er ift 24 Jahr) alt aber noch fehr wacker fpringt, wie fein 
jugendlicher, heldenkräftiger Sohn bewies. Der Preis diefer 
Hengfte war auf 2500 bis 5000 Rubel Banco angefeht. Der 
legte Preis wurde nur für einen außergewöhnlichen Enaks⸗Sohn 
von beinahe 7 Werſchok gefordert. Zuletzt kamen die Geftüt- 
bengfte, Eöniglich fchöne Thiere, eines ebler, als das andere, 
unter denen die Wahl fhwer! — Der Veteran Unabis ift 
noch vollfommen fchön und kräftig, der edle Radi ift zu feinen 
Bätern verfammelt; der eben fo berühmte Mahomet ift gegen 

. einen englifchen Bollbluthengft in's Orlow ſche Geftüt gewandert, 
und bildet eine der größten Zierden deffelben. 


Die hiefigen Pferde find, nad ber Verfiherung unferes 
Englanders, das reinfte arabifche Blut, und haben ſich ſchon 
lange unter einander fortgepflangt, ohne daß die Race degene 
tirt wäre und ohne daß man nöthig gehabt hätte, von dem 
urfprünglihen Blute dazu zu fegen. Im Gegentheil follen 
derartige Berfuche Bein günftiges Refultat gewährt haben. Die 
Kraft und Schönheit der hiefigen Race ift bewunberungswürbig. 
Der Engländer erzählte, bei einem Rennen habe ein Roſtop⸗ 
ſchiner Hengft die Bahn von 6 Werften ſechs mal, ohne anzu= 
halten, alfe 36 Werſte in einem them durchlaufen, und fei 
dann mäßig naß geweſen, während alle anderen Pferde ohne 
Athen gewefen, und von weißem Schaum geftarrt hätten. — 
Man fieht diefen Pferden übrigens die Kraft trotz des leichten, 
ſchlanken Baues deutlich genug an; jede Muskel ift fein, ſchlank 
und zart, wie aus Elfenbein gedrehet! Die Groupe ift unge: 
heuer ſtark, der Schweif erhebt fich bei jeder Bewegung wie 
eine Fahne in der Luft, und der Eleine magere Kopf, die fchönen, 
weihen Ohren, die geraden, reinen Beine, bie fteilen Feſſeln, 
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der zarte, Beine Huf, man möchte fagen, das Füßchen! ver- 
tathen aufs befte das edle Blut. 

Der Gang diefer Thiere muß vortrefflich fein, wenigſtens 
nad) den Heinen Proben, die wir an einigen Stuten fahen, 
deren Stechen im Trabe wirklich audgezeichnet war. Zwei 
Stuten, die und votgeritten wurden, erfchienen unter dem 
Sattel etwas kurz, doch waren ed auch) freilich die billigſten 
unter allen. 

Beim Diner brachten meine Begleiter unfern armen Eng 
länder in die Klemme mit der Frage, welche Pferde die beffern 
feien, die englifchen oder die hiefigen arabifhen aus feiner 

ucht? 
3 Eon bier fuhren wir nach Grenowna, der großen Befigung 
und dem vortrefflichen Geftüte der Gräfin Orlom. 

Diefelbe befigt bier ein Terrain von mehr ald 200,000 Deffi. 
(über. 36 Meilen), wovon fie aber vor Kurzem 40,000 Deffi. 
an den Grafen Alerej Orlow in Peteröburg gefchenkt und ab⸗ 
getreten hat, welcher gegenwärtig das oben bezeichnete Geftüt 
darauf angelegt. 6000 Bauern wohnen auf diefem Territorium, 
von denen 40 Tjaglos auf Obrok (jeder 100.Rubel Banco) ges 
ſetzt find, die übrigen frohnden. Jedem Tjaglo find 18 Deffi. 
zum eignen Gebraud) angewiefen, wogegen es die vollftändige 
Bearbeitung, Aberntung zc. von %, Deffi. berrfchaftlihen Landes 
zu übernehmen hat, welches etwa 5000 Deffj. betragen mag: 
17,000 Defii. find Wald, der übrige Grund und Boden ift meift 
an Kaufleute verpachtet. Die Heufchläge bringen 2%, bis 
4 Rubel pro Deffi., das Aderland bis 7 Rubel pro Defli. 
Pacht auf, Die Kaufleute als Pächter laffen das Land durch 
in anderen Gegenden gemiethete Leute bearbeiten und beftellen, 
und müffen hierbei für zweimaliges Pflügen pro Deffj. 20 Rubel 
Banco, für das Eggen 7 Rubel, für das Mähen des Kopinair 
(64 Garben) 30 Kop., für das Drefchen deffelben eben fo viel, 
für fämmtliche Iandwirthfchaftliche Arbeiten auf einer Deffi. in 
Summa etwa 45 Rubel Banco bezahlen. 

Wir fanden hier leider weder den Aominiftrator des Gute, 
noch den Director des Geftüts, einen verabfehiedeten Obriften, zu 
Haufe, fonft hätten wir wohl genauere Notizen über das Gut 
und dad Geftüt, fo wie über deffen Gefchichte erhalten. 
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Das Geftüt ift von dem Bater der jetzigen Befikerin bereits 
am Ende der achtziger Iahre des vorigen Jahrhunderts an= 
gelegt worden. 

Der alte Graf Orlow bat hier zuerft mit dänifchen, dann 
mit friesländifchen Stuten begonnen, welche er durch englifche 
Bollbluthengfte belegen ließ. Später find auch perfifche und 
‚arabifche Hengſte benugt worden. Es iſt dadurch eine völlig 
eonftante Race von Trabern erzielt worden, von der jegt alles 
fremde Blut entfernt gehalten wird, und die nur durch Zuzucht 
regenerirt wird, und welche den beften holländifchen Trabern 
gleich Fommt, ja fie vielleicht übertrifft. 

Bon diefen Trabern find jegt 250 Stuten und 14 Zucht— 
hengſte ald permanenter Beftand des Geftüts vorhanden. Man 
ſcheint eiferfüchtig den Alleinbefig zu bewahren, denn ed werden 
Feine Hengfte, fondern nur Wallachen verkauft, und Stuten 
nur, wenn fie Fehler haben oder abgängig werden. Die zum 
Verkauf auögefegten, in der Regel jährlich gegen 100, ftehen 
hier an Ort und Stelle hoch im Preife. Man bezahlt ein hie— 
fige8 Pferd mit 3 bis 5000 Rubel Banco, ja man hat Poftzüge 
von 4 Pferden mit 24,000 Rubel Banco (etwa 7000 Rthle.) 
bezahlt. Schwarzbraun ift Modefarbe, doch giebt es auch viele 
Schimmel unter ihnen von allen Nüancen. Die hiefigen Pferde 
find 2 Arſchin 4 bis 574 Werſchok hoch. 

Sie zeigen ziemlich deutlich die Spuren ihrer Abftammung, 
fowohl väterlicher als mütterlicher Seite, doch ſcheint das mütter- 
lie Blut in der. Figur vorwiegend; nur in dem Heinen fchönen 
Kopfe, dem Feuer und der Schnelligkeit erkennt man die eblen 
Väter, — Der Bau verfpricht durchaus eine ſolche Schnellig- 
keit des Trabes nicht, indem die Race eigentlich eine ſchwere 
zu nennen ifl. Die Pferde gewinnen im Anfpannen und im 
Laufe außerordentlich an Schönheit. — Merkwürdig ift, daß 
die hiefigen Pferde bis in ihr achte Jahr zulegen, und erft 
dann vollfommen ausgewachfen find. Dafür dauern fie dann 
aber auch fehr lange, und 24 Jahre ift noch Fein fehr hohes 
Alter für ein hiefiges Pferd! 

Die Hauptfache bei den biefigen Pferden ift, wie dies auch 
ſchon ihr Namen andeutet, ihr merfwürbiger Trab. Im Durch; 
fhnitt lauft ein guter hiefiger Traber eine Werft in 124 Minute 
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(die Meile in 11 Minuten), e8 haben indeß aud) mandhe ſchon 
wenig über eine Minute (die Meile etwa in 8 Minuten) dazu 
gebraudht. — Man kann denken, daß das Einfahren mit 
großer Geduld und Sorgfalt gefchehen muß, es werden daher 
täglich Uebungsrennen mit ihnen veranftaltet. Beim Traben 
ſtechen fie nicht, wie die englifchen Pferde, fondern gehen hoch⸗ 
bügelnd, und grade dies gilt für eine befondere Schönbeit. Die 
Hinterfniee machen einen ganz eigenthümlich fpigen Winkel, der 
Hals wird nicht befonder& vorgeſtreckt und der Leib erfcheint 
überhaupt beim Bauch ziemlich ruhig. 


Am andern Morgen wurden nad) und nad} 10 folher Traber 
uns vorgeführt, an Fleine Droſchken gefpannt, und in die Renn= 
bahn gebracht. Da hatten wir denn reichlich Gelegenheit, die 
obigen Bemerkungen zu machen. 


Außer diefen Trabern werden aber in dieſem Geftüt noch 
ein arabifhe Pferde gezüchtet wie bei Roſtopſchin, und rein 
englifche, nicht aber Kreuzungen beider, Die hiefigen arabifchen 
Pferde feheinen etwas leichter als die Roſtopſchin'ſchen, dafür 
freilich etwas ſchwächer, namentlid war die Groupe etwas ab⸗ 
ſchüſſiger, befonder& bei den Stuten. Sie waren weniger wohl⸗ 
genährt, was wohl auch zu jener Leichtigkeit beitrug, und viel 
ſchlechter geputzt und gehalten als bei Koftopfchin. Dafür 
war auch Fein Engländer Auffeher! Die Preife waren bier 
etwas höher, der Ruf des Orlow'ſchen Geftüts ift größer, und 
das ift in Rußland von noch größerem Einfluß, als anders wo! 


Bir befahen die arabifchen Pferde zweimal den Abend und 
am andern Morgen nach dem Rennen der Zraber. Unter ben 
jungen 3 bis 4jährigen Hengften waren fehr fchöne Xhiere, 
weniger unter den Stuten. Hier fahen wir auch den früher 
Roftopfhin’fhen edlen Mahomet, einen Scimmelhengft vom 
berrlichften Bau, jedoch nur 2%, Werſchok body! Die Krone 
des Geftüts, und vielleicht das fchönfte Pferd in Rußland fahen 
wir erft amMorgen, Jaſchma, einen Yährigen hellbraunen Hengft, 
mit jenem herrlichen Goldfchmelz, ein wirklich Eönigliches Thier! 

Die Adminiſtration diefes Geftüts ift fehr großartig ein- 
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gerichtet, und doch fteht es lange nicht mehr auf der Höhe wie 
anter dem alten Grafen Drlow, der feinen Stolz darin fuchte, 
die beften Pferde in Rußland und vielleicht dad größte Privat 
geftüt in Der civilifirten Welt zu haben, und daher nichts daran 
rate. Damals war hier ein Beftand aus 2300 Pferden, bei 
denen 600 Stallbediente angeftellt waren! Gegenwärtig ift der 
Befland auf 900 Pferde reducirt, bei denen 250 Stallbediente 
den Dienft verrichten. Es werden gegen 10,000 Tſchetwert 
Hafer verbraudtt. 


Das Geftüt wirft übrigens bedeutende Einfünfte ab, die 
Traber werden gut bezahlt, und auch die anderen Pferde finden 
tafchen Abſatz. Man fagte uns, der Jahrsverkauf der Pferde 
habe fhon 6 bis 700,000 Rubel Banco brutto eingebracht. 


Auf diefen beiden Geftüten herrſchte nach Anordnung der 
Herrſchaft eine fabelhafte, kaum glaublihe Gaftfreundfchaft! 
Jeder Fremde, der das Geftüt befuchen will, wenn er auch 
keine Empfehlung hat, Niemanden bekannt ift, wirb mit feinen 
Leuten und feinen Pferden in eigens gebaueten eleganten Gaft- 
bäufern aufgenommen, von einem der Beamten empfangen, ums 
bergeführt, auf das elegantefte bewirthet, ohne daß er dad Min- 
defte zahlen darf, und zwar nicht etwa nur zwei biß drei Tage, 
fondern fo lange es ihm dort gefällt! Wir hörten unter andern 
von einigen Öfterreichifchen Offizieren, die in der Ukraine Pferde 
aufgefauft hatten, und dort vom Orlow'ſchen Geftüt gehört, 
dann einen Abſtecher hierher gemacht, vier Wochen bier 
geblieben, dad Geftüt gründlich kennen gelernt, und zugleich 
fi vortrefflich amüfirt hatten! Wie großartig biefe Gaftfreiheit 
ausgeübt wird, mag man baraus fchließen, daß fchon allein 
für die Pferde der fremden Gäfte nach dem AusgabesEtat der 
Gräfin Orlow jahrlich 4000 Tſchetwert Hafer verausgabt werben! 
Auch wir lernten diefe Gaftfreundfchaft Eennen; auf dem Ro- 
ſtopſchin ſchen Geftüt ward uns ein vortreffliches Frühſtück und 
fräter ein fplendides Diner fervirt. In Grenowna erfchien fo: 
gleich ein franzöfifcher Koch, bat um unfere Befehle für das 
Souper, und überreichte uns eine Weinkarte zur Auswahl, auf 
welcher der in Rußland unausweichliche Champagner natürlich 
nicht fehlte. 
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Bir reifeten noch am Bormittage des 14. Iuli nach der 
Kreisftadt Bobrow, wo uns der Polizeimeifter Mebger, ein 
Kurländer, freundlih empfing. Wir waren hier am Rande 
einer großen Steppe, in welche aber die Eultur mit Macht 
einzubringen firebt. — Zum größeren Theil ift e8 noch der 
fchon mehrmals befchriebene vagabundirende Aderbau, der dort 
getrieben wird. Es find meift Kaufleute, Kornhändler der Städte, 
die Steppenland von irgend einem Gutöbefiger (dev es von der 
Krone gefchenkt erhalten, oder es auch wohl ohne Rechtstitel 
in Befig genommen) oder von einer Gemeinde, oder von Od- 
nodworzen pachten, es ein oder einige Jahre beftellen, abernten, 
und dann wieder liegen laffen, um anderes Land aufzufuchen 
und zu pachten. Aber auch neue Dörfer werden von Guts— 
befigern angelegt und mit ihren überflüffigen Leuten aus den 
nördlichen Gouvernements beſetzt. — Die Bebauung der Steppe 
fteigt hier in einem ungemein rafchen Grade, aber noch rafcher 
fleigt die Bevölkerung, nicht durch innere Zunahme, fondern 
durch Zuzug von Eoloniften. 


Der Polizeimeifter ftellte uns einige Leute aus dem benach—- 
barten Dorfe Sfelo Bobrowskaje, um ihnen unfere gewöhn- 
lichen Fragen vorzulegen. In diefem Dorfe waren 708 Ge— 
höfte mit 3200 Seelen, theils Odnodworzen, theils (früher Apa- 
nagebauern, jegt feit 1840 durch Austaufch) Domainenbauern. 
Die Odnodworzen haben 800 Deſſj. eigned Land, welches 
fie aber nach ruffifhem Gemeindeprinzip theilen. Beide Theile 
bilden alfo getviflermaßen zwei Gemeinden, doch wohnen fie 
völlig gemifcht durch einander. Urſprünglich follten bier vor 
100 Jahren nur acht Dbnodworzenfamilien gewohnt haben, 
welche ſich aber’ jegt auf 320 Seelen vermehrt haben. Die Apas 
nagebauern find hier fpäter bei ihnen angefiebelt worden. Bei 
ihrer jegigen Zahl der Bevölkerung haben alle diefe Leute viel 
zu wenig Land, fo daß fie Steppenland von den Gutöbefigern 
pachten. Sie zahlen eine enorm hohe Pacht, nämlich für frifches 
Steppenland bis zu 25 Rubel Banco, für bereits cultivirtes 
8 bis 9 Rubel Banco, für gute Wiefen, die hier bis 80 Pud 
Heu pro Deffi. geben, 6 bis 7 Rubel Banco, für Steppenheus 
fläge, die gewöhnlich nur 30 Pud Heu gewähren, und für 
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Steppenweide pro Defij. 2 bis 4, Rubel Banco. In diefer 
Gegend Eommt es auch vor, was fonft felten ift, daß Kron= 
bauern Land Faufen. So haben 20 hiefige Wirthe 400 Defli. 
Steppenland 1813 gekauft. Sie zahlten für die Deſſſ. damals 
30 Rubel Banco, die jegt wenigſtens 70 Rubel Banco Eoften 
würde. In dem Dorfe find vier Gehöfte und Familien, jede 
von 10 männlichen Seelen, die jede ungefähr 20 Pferde, 20 
Kühe, 1 bis 200 Schafe und 15 bis 20 Schweine befigen. Es 
berrfcht die Dreifelderwirtbfchaft, zum Roggen im BWinterfelde 
pflügt man zweimal, zum Sommerkorn, Hafer, Hirfe, Buch— 
weizen nur einmal, Nur zum Hanf wird gebüngt. Flache 
wird nicht gebauet, aber Arbufen in großer Menge. Der Abſatz 
des Kornes ift in Koſſelow, 200 Werft weit. 

Der Preis der gewöhnlichen Pferde ift hier 60 bis 100 Rubel 
Banco, der guten Pferde aber 200 bis 300 Rubel Banco. Der 
der Kühe ift 25 bis 40 Rubel Banco, der Schafe 5 Rubel 
Banco. 

Wenn man in diefer Gegend die landwirthſchaftlichen Ar 
beiten für Geld verrichten läßt, fo muß man für das Pflügen 
einer Defljatine Land 6 Rubel Banco, für das Pflügen frifchen 
Steppenbobdens aber 13 Rubel Banco, für einmaliges Eggen 
6 Rubel, für das Abernten 13 Rubel Banco bezahlen, für die 
Kopina zu drefchen früher 40 Kop. Banco, jegt 80 Kop. Banco 
(eine Kopina befteht aus vier Haufen, Kroftze, die in Groß— 
rußland aus 13, in Kleinrußland aus 15 Garben, Snop, bes 
ſteht). Wir fahen in diefer Gegend überall große Getreide 
dimmen, Skirdy, die oft Jahre lang unberührt fiehen bleiben. 

Der Polizeimeifter Mebger erzählte uns, er habe vor acht 
Jahren 700 Deffiatinen Land in der Steppe gekauft, 16 Bauern, 
darauf geſetzt, dieſe hatten 300 Defljatinen davon erhalten 
und allmählich in Eultur gefegt. Den Reft des Landes laffe er 
abmwechfelnd durch gemiethete Leute beftelen. Bor acht Jahren 
babe er jedem 20 Kop. Banco Tagelohn nebft freier Koſt ge= 
geben, jegt müſſe er 120 Kop. Banco bezahlen! In folchem 
Maße ift aller Tagelohn hier geftiegen ! 

Bon hier fuhren wir direct nach Woronefch. Auf der legten 
Station vor diefer Stadt, wo wir und etwas aufhalten mußten, 
zeichnete ich das vor mir liegende Bauernhaus. 

7 


nun Fuge | 
Ruffifches Bauernpaus in der Näfe von Woroneſch. | 

Bir Famen in der Nacht am 15. Iuli im alten, fehon im | 
12. Sec., wie man fagt, von den Chaſaren gebaueten Woroneſch 
an, und fahen uns am andern Morgen die Stadt an. Es iſt 
eine der hübfcheften Gouvernementöftäbte, ſchöne Pläge, ſteinerne | 
meift elegante Häufer, breite, und Notabene! gepflafterte | 
Straßen. Alles deutete auf Leben und Reichthum! Die Stadt | 
ift ein Hauptpunkt für den Korn- und Xalghandel, fo wie 
denn auch ein zum Xheil reicher Adel des Gouvernements hier 
lebt und hier viel Geld verzehrt. 

Zuerft befuchten wir die Kathedrale und das Klöfter des 
heil. Metrophan. Diefer Heilige war im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts hier Bifchof gemwefen, und war ein perfünlicher 
Freund Peter I. Er galt fchon bei feinen Lebzeiten für einen 
frommen und heiligen Mann. 1832 eröffnete man fein Grab 
und fand den Leichnam unverwefet. Das gilt nach dem fra= 
ditionelen Glauben des ruffifchen Volks für ein entſchiedenes 
Zeichen ber Heiligkeit. Das Volk ftrömte nun hinzu, es ge 
fhahen angeblich viele Wunder, und endlich fah der Synod 
ſich veranlaßt, die Ganonifation des Volks anzuerkennen. Seit: 
dem ift das Grab ein berühmter und vom Volke ungemein 
befuchter Wallfahrtsort geworben! *) 

*) Bir hörten Hier erzählen, daß bald nachdem fih das Wallfaprtsmwefen 

zum Heil, Metrophan völlig organifirt Habe, fo daß täglich oft 80 Bis 
100 und mehr Wallfahrter ſich eingefunden, fich zuerſt ein, bald mehrere 
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Im Kloſter, welches 80 Monche zählte, wurden wir vom 
Archirei freundlich empfangen, und da es eben Eſſenzeit war, 
zu Gaſt geladen. Es war eine lange Tafel, grobes, aber rein— 
liches Gedeck, fpiegelblankes Geſchirr, Holzbänke. Wir liegen 
und zwifchen den Mönchen nieder. Das Mahl beftand aus 
Botwinja, Sterlettfuppe und Hirfebrei, die Zubereitung war 
mager aber gut, ed ward vortreffliches Brod, und zum Getränf 
guter Quaß gereicht. Man Fonnte nicht fagen, daß Ueppigkeit 
herrſchte, ungeachtet das Klofter fehr reich ift. — Der Archirei 
gab alle Zeichen für die Bedienung der Tafel durch Anfchlagen 
an eine neben ihm hängende Glode, Novizen bedienten uns 
alle. Der Archirei war ein fhöner, großer Mann mit etwas 
ſchwärmeriſchem Ausdrude, unter den uns umgebenden Mönchen 
waren ausdrudsvolle, prächtige Köpfe! Neben mir ein Alter 
mit fchönem, weißem Barte, mit dem wohlmollendften, redlichften 
Geſichte, das man fehen Eonnte. Mir gegenüber faß ein Mönch, 
nicht viel über 30 Jahre alt, mittelgroß, etwas fett, das Geficht 
gelblich blaß; man mußte ſtets an den Shakespeare ſchen Hamlet 
denken, dad waren bie edlen Züge, dad matte geiftreiche Auge, 


Weiber eingefelt, bie, fo mie fie im bie irche vor dem Grabe des 
Heiligen angetommen, plöglich niebergeftürzt, Gondulfionen befommen, 
gefeult, geſchrien, gepſifen, Töne wie ein Hund oder eine Rage von fich 
gegeben ıc. Nun Habe daB Volt gerufen: es fei eine Befeffene, der 
Xeufel würde auf Befehl des Heiligen ausfahren. Jeder Preuzte ſich 
dann den Mund, damit der Teufel nicht von ihm Vefig nehmen konne ıc. 
„Der Standal nahm im erhöheten Mae zu, der Bifhof verbot jede 
Manifeftation der Art, und als bies nicht Half, requirirte er die Polipei- 
behörde. Diefe machte nun befannt, daß jebe® Weib, welches fih als 
Befeffene in ber Rirche zeige, Ruthenfireicje erhalten würbe. Polizeitiener 
mit Xerzten wurden am bie Kirchthür poftirt, bie erſte, welche fie faßten, 
war offenbar Betrügerin, und befam artige Schläge. Bei einigen fol« 
genden wies fid) aber durch) ärztliche Unterfuhung aus, daß bie Gon- 
vulfionen und Sinnlofigteit keinetwegs erheuchelt waren. Sie wurden ins 
Hospital gebracht. Der Standal Hat aber feitdem ziemlich aufgehört. 
Ich hörte jedoch, daß, wenn bie Manifeftationen in der Rathebrale des . 
Hei. Metrophan auch aufgehört Hätten, bie Krantheit in ruſſiſchen Dör- 
fern fehr Häufig vorkomme, und daß, wenn in einem Dorfe erſt eine 
wäre, ſeht Häufig alle Weiber des Dorfes davon angeſteat würden. 
Man nennt fie Klifuschi, die Schreienden. 
7* 
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die Melancholie, der tiefe Mißmuth, das war diefelbe weichliche 
Unentfchloffenheit des dänifchen Prinzen! Ein anderer von 
den Möndyen, ein Eleiner munterer Greis, war Offizier und wah⸗ 
tend ber Kriege von 1813 bis 1815 in Deutfchland geweſen. 
Er ſchien Deutſch zu verftehen, ſprach e8 aber nicht. Che man 
fidy feßte, ward ein fchöner, geiftlicher Gefang angeftimmt, 
und mehrflimmig völlig präcid ausgeführt. Dann ward ein 
Xeller mit Beinen Weißbrodſtückchen umhergereiht, von denen 
jeder eins nahm. 

Nach dem Efjen nahm der Archirei ebenfalls ein befonders 
gebadenes Brödhen, zerlegte e8 unter Gebet, und ließ e8 um= 
herreichen, dann erhob er einen großen Kelch mit Quas, alle 
näherten fich, tranken daraus und erhielten feinen Segen. Die 
Bedeutung diefer Gebräuche ift mir nicht befannt. Ein aber- 
maliger mehrfiimmiger Gefang machte den Beſchluß. Wir 
fhieden mit herzlihem Dank von den freundlichen Mönchen. 

Wir machten auf unferen Droſchken eine Fahrt durch die 
Stadt, befahen ein im Bau begriffenes Kabettenhaus, dann 
ein eben pollendetes Theater, welches ein reicher Gutöbefiger, 
Herr von Zalinomw, für 35,000 Rubel hatte bauen laffen. Wir 
fanden den Erbauer grade gegenwärtig, und er lud uns für 
den Mittag zum Effen ein. 

Unfer Wirth lebte mit feinem Bruber ganz en grand Seigneur. 
Ein Iururids eingerichteter Palaft, deſſen Boden überall mit 
perfifhen Zeppichen belegt war, fehöne Gemälde, Statüen, ein 
Schenktiſch mit Rococo=Silberauffag von der größten Schön- 
heit, täglich offene Tafel, eine ganz außgezeichnete Bewirthung, 
alles im großen Stil, zeigte nit bloß von großem Reichthum, 
fondern von langer Kenntniß und Gewohnheit der vornehmen 
Belt! 

Die Herren von Talinow's find große Grundeigenthümer, 
fie waren die erften im Innern Rußlands, welche aus Schlefien 
eble Schaafe einführten, aber fie find auch dem Zuge der neuern 
Induſtrie gefolgt, indem fie eine Fabrik zur Berfertigung von 
Soldatentuch, fo wie eine große Runkelrüben-Zuckerfabrik an 
gelegt haben. 

Am Abend befuchte ich den Generals Gouverneur, einen 
Herrn von Hoven, einen energifchen, thatkräftigen und fehr 
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braven Mann, der früher lange in Sibirien war. Er behaups 
tete, das ſüdliche Sibirien fei eind der fchönften, fruchtbarften 
und gefundeften Länder der Welt, aber auch die dort wohnende 
tuſſiſche Bevölkerung, die Ablömmlinge der Verbrecher und 
Serwiefenen, zeichneten fi) durch Bravheit, Sittenreinheit, 
Wohlthaͤtigkeit vor allen ihren Brüdern in Rußland aus. — 
So entfernt von allem Verkehr, ift ein Fremder, der dort durch 
ein Dorf kommt, ein wichtiges Greigniß für das ganze Leben 
der Bewohner! Das ganze Dorf verfammelt fich mit kindiſcher 
Neugier um ihn, aber auch zugleich mit Eindlicher, uneigen- 
nügiger Gaftfreundfchaft! Man zankt fi) darum, wer die Freude 
haben fol, ihn aufzunehmen. Die Leute wohnen in vortreffs 
lihen Häufern, fie ‚find reih an Inventar, Vieh und allen 
Produkten, die der Boden gewährt. Es find noch Feine reiche 
Bauern, die 100 Pferde, 100 Kühe, 1000 Schafe befigen! 
Aber Geld haben fie nicht, alles, was man bei uns für Geld 
fauft, bereitet und verfertigt fich dort der Bauer felbft, oder 
taufht e8 von feinem Nachbar ein. 

Auf der fibirifchen Grenze nach China hin fol e8 ein Ges 
birge geben, welches nad) der Ausſage einzelner fibirifchen Aben⸗ 
teurer, die hineingedrungen find, an Gold- und Silberreichs 
thum Alles übertreffen fol, was man in diefer Beziehung von . 
irgend einem Theil der Erde Eennt. Die Grenze ift hier ets 
was zweifelhaft, und Rußland, welches China in allen Bezies 
dungen ſchont und nicht verlegen will, hat, ungeachtet die Chis 
neſen bis jegt Feine Miene gemacht haben, die Herrfchaft in 
Anfpruch zu nehmen oder Befishandlungen auszuüben, doch 
biß jegt gezaudert, das faft gänzlich unbewohnte Gebirge in 
Beſitz zu nehmen. Kleine Koſakenhaufen follen vor einiger Zeit 
bineingedrungen fein und große Schäge an Gold mitgebracht 
haben, 


Bir verließen Woronefch am 16. Juli früh. Che ich aber 
in meinem Reifeberichte fortfahre, gebe ich noch einige allge— 
meine Bemerkungen über die Gouvernements Tambow und 
Boronefch. 
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„Das Xerritorium des Gouvernements Tambow enthält 
5,912,222 Deffj. *). Bon biefem Grund und Boden waren 
nach der Generalvermeflung von 1784 in runden Zahlen 
1,700,000 Deſſj. Wald, 600,000 Deffj. waren Wiefen, 100,060 
Deffi. Weiden, 300,000 Deffi. aber öde Steppen. Die übele 
gen 3,212,000 Defij. waren cultivirter Ader, und wutden 
damals von 417,782 männlichen Seelen, der damaligen Ber 
völferung des Landes, bebaut. — CS kam demnach) auf jede 
Seele 774 Deſſj. Ader. 

„Bei der legten Revifion von 1834, alfo 50 Jahre fpäter, 
war die Zahl der Bauern auf mehr ald das Doppelte, nämlich 
850,000 Seelen männlien Geſchlechts geftiegen. Aber auch 
das Aderland hat ſich vermehrt, ein großer Theil der Steppen 
und Wälder find in Aderland verwandelt, und man berechnet 
deffen Umfang gegenwärtig auf 474 Millionen Deffj., fo dag 
durchſchnittlich 574 Deſſj. Ader auf jede Revifionsfeele zu 
rechnen iſt. 

„Bier Fünftel von diefem Ader gehört der Zone der ſchwar— 
zen Erde an, und ift fo fruchtbar, daß er in der Regel des 
Düngerd nicht bedarf. Man Tann mit einiger Sicherheit be— 
rechnen, daß in den drei fruchtbaren Iahren 1834, 1835 und 
1836 zwiſchen 80 und 90 Millionen Duart Getreide geern— 
tet worden find. Rechnet man von diefer Maffe ab 1) die 
Einfaat für drei Jahre von 3 Millionen Deſſſ. 13% Millionen 
Quart, 2) zum Unterhalt von 1,800,000. Menfchen beiderlei 
Geſchlechts A Perfon 2% Duart jährlid oder in drei Jahren 
74 Quart, alfo 134 Millionen Quart, 3) zum Brannt» 
weinbrennen 750,000 Duart, 4) zum Butter fürs Vieh aller 
Art 5,250,000 Duart, 5) zum Vorrath in den Gemeindema- 
gazinen 1,000,000 Quart, fo find das zufammen 34 Millionen 
Quart. Es war hiernach ein Ueberfluß diefer drei Ernten vor 
handen von 46 bis 56 Mil. Quart Getreide. 

„Der Hauptabfa des hiefigen Getreides findet vermöge 


*) Großentheils find dieſe Notizen wörtlich denen für die Minifterien 1839 
gebrudten und mir mitgetheilten Materialien für ſtatiſtiſche Arbeiten, und 
gar in gegenmärtigem Falle einem fehr inftructiven Berichte des Herrn 
A. Samronow im Th. I, Abth. 3, pag. 8 entnommen. 
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des fehiffbaren Fluſſes Ina, der Wolga und der Ganalfy- 
Bme in Peteröburg flatt. Es wurden in den verfchiedenen 
G@nladeplägen der Ina im Jahre 1835 bis 465, im Jahre 
185 bis 490, im Jahre 1836 bis 560, in Summa 1515 
Schiffe mit Getreide beladen. An jedem Schiffe fanden 
3000 und zum höchſten 5000 Säde oder Quart Raum. Folg⸗ 
lich Eonnte die Verfendung des Getreides des Gouvernements 
Zamboro auf diefem Wege 7,500,000 Quart nicht überfteigen. 
Sie war aber viel geringer, da aus Theilen der Gouvernements 
Penfa und Sſaratow ebenfalls viel Getreide auf jene Einlade— 
platze der Ina gebracht ift. 

„Bir wollen aber rechnen, daß wirklich 7,500,000 Quart 
Getreide aus dem Gouvernement Tambor auf dem Waſſer⸗ 
wege verfenbet find, wir wollen ferner rechnen, daß eben fo 
viel Getreide auf den Landwegen verfendet und verkauft if, 
wir wollen ferner die Verlufte an Mäufefraß, an Getreidewür- 
merfraß, an Verderben des Getreides zc. eben fo hoch rechnen, 
fo blieben dennoch 1837 16 bis 20 Millionen Quart Getreide 
im Gouvernement liegen, welche nicht verkauft waren, und aus 
genblicklich nicht verfauft werden konnten.“ 

Ich habe diefe durch die gegebenen, ziemlich zuverläffigen 
Zahlenverhältniffe inftructiven Notizen bier vollftändig gegeben, 
weil man für Rußland viel daraus lernen kann. 

Zuerft muß uns der ungeheure Reichthum des Bodens im 
Berhältniffe der darauf wohnenden Menfchen auffallen. Welches 
Land in der Welt erntet in drei guten Jahren fo viel, daß e& 
nad Befriedigung aller materiellen Bedürfniffe feiner Bevölke- 
zung diefe noch 4 bis 5 Iahre aus den Borräthen ernähren 
konnte? 

Aber welcher Embarras des richesses! Man erſtickt in 
feinem Reichthum, wenn Gott nicht aus Mitleiden zuweilen 
Mißjahre ſchickte! Diefe Fommen denn auch, durch die Elima= - 
tiſchen Berhältniffe bedingt, viel häufiger, als in andern Län— 
dern. Die Jahre 1831, 1832 und 1833 waren hier ganz oder 
theilweife Mißjahre. Da vermochte denn das Gouvernement aus 
Zambow aus den Vorräthen der früheren guten Iahre nicht 
bloß das Bebürfniß zu decken, fondern auch nach 10 Millionen 
Quart Getreide nach dem Norden und Süden Rußlands zu 
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ſolch hohen Preifen zu verkaufen, daß Gutsbefiger, Bauern und 
Aufläufer reich wurden, und der Preis des Grunbeigenthums 
um 50% flieg. 

Diefe fruchtreichen Gouvernements find einer eigentlichen 
Hungersnoth nicht ausgeſetzt, wenn nicht 4 bis 5 Mißjabre 
binter einander kommen, was dody noch nicht der Fall geweſen 
if. Die Grundbefiger, Gutsherren und Bauern fehen ſich au 
in diefer Beziehung vor. Ich habe ſchon angeführt, daß ich über 
all bei den Bauern eine Iahresernte, oft nocy mehr, in Dimmen 
aufbewahrt fand für den tschorni den, den ſchwarzen Tag! 

Anders ſteht e8 mit den Eornarmen Gegenden. Diele find 
ſtets auf Zufuhren aus diefen kornreichen Gegenden angeivielen. 
Kommen bei ihnen nun ein paar Mißjahre hintereinander, fo 
vermögen bie kornreichen Gegenden, ungeachtet fie hinreichende 
Vorräthe haben, und vielleicht nicht einmal zu gleicher Zeit 
Mißjahre erleiden, ihnen doch nicht genug Lebensmittel zuzufüh: 
en, und es treten dann, wie vor ein paar Jahren in einigen 
Gegenden, eine emtfegliche Hungersnoth und in Folge deſſen 
fucchtbare Ereigniffe ein! 

Der wahre und tieffte Grund hiervon liegt in 
dem Mangel an Communicationsmitteln. — Das 
größte Bedürfniß Rußlands find erleichterte und 
swedmäßige Communicationsmittel! 

Rußland, eine ungeheure Fläche, deffen innere beften Sand: 
ſtrecken weit von dem Meere entfernt, deffen nicht hinreichend 
ſchiffbare Flüffe 9, des Jahrs nicht zu befchiffen, deffen Land⸗ 
wege in Regenzeiten unfahrbar find, welches Feine Ghauffen 
befigt, wo an Eifenbahnen Faum gedacht iſt, bedarf der erleich⸗ 
terten Gommunicationsmittel mehr, als jedes andere Land! — 

Es ift ohne Communicationsmittel ein koloſſaler ungelenker, 
an Händen und Füßen gefeffelter Riefe! 

Es mag fein Auge auf Nordamerika richten, welches eine 
ähnliche, wenn auch etwas günfligere geographifche Lage hat. 
‚Hier fehlt die ſtaatliche Einheit, die Energie der Monachit, 
nur bie rein perfönlichen, die materiellen Intereffen haben bier 
gewirkt und ihre Kräfte entfaltet, aber was hat Amerika für 
feine Gommunicationsmittel gethan, welche Maffen von Chauſ⸗ 
feen hat e8 gebaut, welche Strecken Eifenbahnen angelegt! — 
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‚Außer England und Belgien hat es die übrigen Länder 
überflügelt. Aber dort war auch daB Bedürfniß viel größer, 
und das hat ed richtig erfannt und danach gehandelt! 

Y Hätte dad Gouvernement Tambow, ftatt 500 Schiffe auf 
der Zna mit feinem Getreide zu befrachten, deren taufend 
haben Eönnen, wären die Wege praktifabel gewefen, um von 
alten Seiten an die fhiffbaren Blüffe und auch auf den Lands 
wegen fortzulommen, wäre auf die Verbefferung der Pferde 
zucht mit Kraft gewirkt, daß man Pferde zöge, die ftatt 0 Pub 
120 Pud zu ziehen vermöchten, wie die Bitjufi, fo brauchte es 
nicht 10 bis 15,000,000 Duart Getreide müßig liegen zu 
haben, mit Berluft der Zinfen ded Capitals, und mit , Ders 
Inf durch Mäufefraß, Verderbung zc. und könnte hiermit die 
Eoenarmen aber gewerb= und geldreichen nördlichen Gouverne- 
ments unterftüßen. 


Es wurden mir auch vom Gouvernement Tambow mono- 
graphifche' Notizen über einzelne Dörfer zugeſchickt, die ich hier 
zur Bergleihung mit andern folgen laſſe. 

1) Dorf Dobroje im Kreife Lipezk, 373 Höfe, 1414 Männer, 
1509 Weiber (abermals dieſes große Uebergewicht des weiblichen 
Geſchlechts h, 4246 Deffj. Acer, 1211 Deffi. Wieſe, 1509 Deffj. 
Beide, 310 Deffi. Wald, 557 Deffj. ödes, unfruchtbares Land. 
Es herrfcht hier Dreifelderwirthfchaft. Das Winterforn giebt 
ſechs, das Sommerkorn vier Körner. Der Viehſtand befteht 
and 3770 Pferden, 3022 Stüd Rindvieh, 4520 Schafen. Die 
Einwohner treiben nicht bloß Aderbau, fondern auch Gewerbe 
und Handel, und fuchen Arbeiten in andern Gegenden. Bon 
den Abgaben ift der Obrof, bisher 2 Rubel 86 Kopeken Silber 
pro Seele, bereits in eine Randrente von 66%, Kopeken Sil- - 
ber pro Deffjatine verwandelt. Das Kopfgeld beträgt bier 
wie. überall pro Seele 95 Kopeken Silber, Dorfgebühren (?) 
103, Kopeken, befondere Steuern %, Kopeken Silber (). Zur 
Unterhaltung der Landpolizei 9 Kopeken Silber, zum Hülfs- 
capital (2) 6 Kopeken Silber; zum Gemeindemagazin 6 Kop. 
Silber, für Behörden und Gefängniffe (2) 41, Kopeken, zu 
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Gemeindefteuern 57 Kopeken Silber, Brandfteuer 7 Kopeken, 
für gemiethete Wache 1 Kopeke, zur Inftandfegung der Brücken 
1 Kopeke Silber. In Summa pro Seele 4 Rubel 83%, Ko— 
peken Silber oder 16 Rubel 93% Kopeken Banco. Man fickt, 
es giebt hier andere und mehrere Abgaben, ald im Gouverne 
ment Penfa! Die Gemeinde befigt als ſolche 180 Deffi. Lamb, 
welche als Zinsgut ausgethan find, und zieht, da fie Marktge 
techtigkeit hat, von Gewichten und Maßen eine Revenüe, im 
Ganzen jährlich 354 Rubel 28%, Kopeken Silber. Der Pope 
bat eine Schule von 15 Schülern. 

2) Dorf Krilow im Kreife Spask, 410 Höfe, 1860 männ- 
liche, 1907 weibliche Seelen, befigen 2499 Deffj. Ader, 90 Deflj. 
Wieſen, 649 Defij. Weiden, 150 Deſſj. ödes, unfrudytbares 
Land. Es Eommen nicht einmal 2 Deffj. auf jede männliche 
Seele! Dreifelderwirthfchaft. Das Winterkorn giebt fünf, das 
Sommerforn drei Körner. Viehbeftand: 511 Pferde, 485 Stüd 
NRindvieh, 2250 Schafe. Sie treiben außer dem Aderbau, 
Handel und Gewerbe, beſonders mit allerhand Holzarbeiten, und 
fuchen Arbeit in andern Gouvernements, Die Abgaben find 
im Ganzen diefelben, wie im vorigen Dorfe, aber der Obrof, 
der auch bier in eine Landrente verwandelt werben fol, if, 
weil bier dad Land offenbar fchlechter ift, nur auf 56% Ko— 
peken Silber pro Deffjatine feftgefegt. Auch diefes Dorf hat 
Gemeinderevenüen von 3 Mühlen und von Marktabgaben, in 
Summa 380 Rubel Silber. 


Die monographifchen Notizen, welche ih aus dem Gou- 
vernement Woronefch erhielt, find fehr vollftändig, und mit 
mehr Fleiß und Sorgfalt ausgearbeitet, als die aus den meis 
fien übrigen Gouvernements! Sie enthalten befonders gute 
Notizen über den Aderbau und über die Jahrespreiſe der 
Produkte. 

1) Dorf Niſhnij-Studenes, 337 Häufer, 1404 männliche 
und 1587 weibliche Seelen in 280 Bamilien. Grundbefig: 
5299 Deſſj. Acer, keine Wiefen, 322 Deffj. Weiden, 1820 Dei. 
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Bald, 298 Defij. des, untaugliches Land. Auf jede Revifions- 
feele find demnach etwas über 5% Deſſſ. zu rechnen. Drei 
felderwirthfchaft, im Winterfelde nur Roggen, im Sommerfelde 
Hafer, Buchweizen, Hirfe, Erbfen und Hanf. Man rechnet 
dad vierte Korn. Biehftand: 1200 Pferde, 510 Stück Rind- 
vieh, 1671 Schafe, 2100 Schweine. Außer dem Aderbau treis 
ben die Einwohner etwas Kornhandel. Abgaben: 95 Kopelen 
Silber Kopfgeld, 2 Rubel 86 Kopeken Obrok, 34 Kopeken ver⸗ 
ſchiedene Grundfteuer (mir völlig unverftändlih!), 6 Kopeken 
zum Gemeindemagazin, 564 Kopeken Gemeindefteuern, alles 
pro Seele in Summa 4 Rubel 77% Kopelen Silber oder 
16 Rubel T1Y, Kopelen Banco. Der Gemeindebefig von 3 
Mühlen und einer Brüde über den Don (die ihr 4572 Rubel 
Silber zu bauen gekoftet), welche zufammen eine Revenüe von ' 
6335 Rubel gewähren. Der Pope hat eine Schule mit 16 
Schülern. 

2. Dorf Dmitrafherofa im Kreife Semljanst, 302 Ge- 
böfte, 1161 männliche und 1193 weibliche Seelen. 3483 Deffj. 
Ader, 15 Deſſj. Wiefen, 285 Deffi. Weiden, 50 Deſſj. Bald. 
Auf jede Revifionsfeele find daher etwas über 3 Deffj. zu rech— 
nen. Aderbau: Roggen, etwas Weizen, Hirfe, Buchweizen, 
Hafer, Gerfte, Erbſen. Zuerſt beginnt der Cyclus mit Hirfe. 
Das Land wird im Frühjahr zur Ausfaat gepflügt, welche am 
9. Mai und nad) demfelben gefchieht, dann wird es noch ein 
Mal gepflügt und geegget. In der Mitte Juni und Juli wird 
fie durch Iäten vom Unkraut gereinigt. Ende Auguft ift fie 
reif und wird geerntet, in Garben gebunden, in Schobern ges 
banfet, und dann nad) Bebürfniß ausgedroſchen. Das mit 
Hirfe beftellt gewefene Land bleibt den folgenden Winter und 
Sommer unbebauet liegen, wird im Juli umgepflügt und dann 
im Herbft mit Roggen oder Weizen befäet, dann abermals um= 
gepflügt, damit die Saat rein von Unkraut wird. Nach der 
Ernte im folgenden Herbfte wird das Land umgepflügt, und 
dann im Frühjahr mit Buchweizen, Hafer, Gerfte und Erbſen 
beftellt. Nach der Ernte bleibt das Feld den Winter, Som- 
mer und darauf folgenden Winter liegen, und im Frühling be- 
ginnt derfelbe Cyclus mit der Hirfe wieder. Das Land ge 
währt demnach in fünf Jahren nur drei Ernten. 
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Der: Buchweizen wird Ende Mai oder Anfang Iuni gefärt 
und Mitte Muguft gemähet, der Hafer und die Gerfte werben 
in der erften Hälfte des Aprils gefäet, und werden mit Dem 
Roggen gleichzeitig reif und gemäht. Die Erbſen werben gleiche 
zeitig mit der Gerfte gefäet, aber erſt Ende Auguft reif und 
geerntet. Das Stroh vom Buchweizen und den Erbfen () 
dient zum Decken der Gebäude, das übrige Stroh zum Butter 
fürs Vieh, — Das Wintergetreide giebt drei, dad Sommerge 
treide vier Kom. Biehftand: 720 Pferde, 420 Stüd Horn- 
vieh, 1500 Schafe, 418 Schweine. 

Man fieht, daß die Einwohner diefes Dorfs bei dem weni— 
gen und fchlechten Ader vom Aderbau nicht leben Fönnen, fie 
treiben außerdem Bienenzucht und haben große Steinbrüche, 
aus denen fie Mühlfteine, Grabfteine zc. brechen, bearbeiten und 
verkaufen. Fabriken befuchen fie nicht, da es in der Nähe 
feine giebt. . 

Das Getreide findet feinen Hauptabfaß in der Stadt Elap, 
mo bedeutender Getreidehandel getrieben wird. 

Steuern pro Seele: 3 Rubel 81 Kopelen Silber Kopf— 
fteuer und Obrof, 14 Kopeken Grundfteuer (2), 15 Kopeken 
zum Bau der Gefängniffe, 9 Kopeken zur Landpolizei, 6 Ko— 
pefen zum Gemeindemagazin, 6 Kopeken zum Hülfscapital, 56", 
Kopefen zu Gemeindeausgaben, in Summa 4 Rubel 87'4 Kos 
peken Silber oder 16 Rubel 6%, Kopeken Banco. Man fieht 
hieraus, daß die Abgabenverhältniffe nicht in allen Dörfen, 
ſelbſt nicht einmal in demfelben Gouvernement gleich find. 

Das Dorf befigt Mühlen und einige verpachtete Ländereien, 
welche eine Revenüe von 374 Rubel 46%, Kopeken gewähren. 
Der Pope hält eine Schule von 16 Schülern. 

3) Dorf Nowaja Zoroftan im Kreife Nowochbpersk. Um 
nicht durch Die Wiederholung der Zahlenverhältniffe zu ermüden, 
führe ich aus den monographiſchen Notizen nur an, daß hier 
auf jede Revifionsfeele etwas über 4 Defj. zu rechnen find. 
Abgaben betragen pro Seele 16 Rubel 7174 Kopeken Banco. 
Der Pope hält eine Schule mit 21 Schülern. 

4) Dorf Turom im Kreife Niſchediewitzk, 570 Häufer 
2886 männliche, 2955 weibliche Seelen. 12,185% Deffj. Aderz 
land, 1743 Deffi. Wiefen, 172 Deffi. Weide, 800 Deſſj. Wald, 
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44514 Deflj. unbrauchbares Land. Auf jede Seele kommen 
534 Defii. Biehftand: 1510 Pferde, 1210 Stüd Rindvieh, 
1800 Schafe, 1000 Schweine. Der Abſatz des Getreides ift 


in Woronefh. Die Preife waren: 


Roggen, dad elöetuen 
1839 2 Rubel — Kopefen Silber 


1840 5 u — " 2 
1841 3. 20 " ” 
1842 2 un D 
1843 1. 100 u D 
Graupen, das Soc: 

1839 4 Rubel 20 Kopefen Silber 

H 1840 6 u. — " " 

i 1841 4 „50 ” " 

! 1842 2065 u D 

| 1843 2 0. — " n 

| Hafer, das Zoe: 
1839 — Rubel 85 Kopefen Silber 
140.1. On D 
1841 .— 90 ” ” 
12. — u. 74 " ” 
1843 0.6 " n 


Die Olgasen 7 pro Seele 16 Rubel 71 Kopeken Banco. 
Der Pope hat eine Schule von 20 Schülern. 

5) Dorf Peski im Kreife Nowoſchopersk. Es kommen auf 
jede Seele 9 Deſſſ. Im Wintergetreide find ſechs, im Sommer: 
getreide fünf Körner zu rechnen. Die Einwohner treiben außer 
dem Aderbau viel Fuhrweſen und Handel, und verfahren ihr 
Korn weit nach Boriffoglebst, Moskau ıc. 

Die Preife waren: 


Weizen, dad Tſchetwert: 


1839 5 Rubel 42 Kopeken Silber 
1840 5, 0% n ” 
1841 4. 8 ” " 
1842 5 nn 9 u D 
1843 20268 u D 

| o 


110 





Roggen, das aaa 
1839 3 Rubel 42 Kopeken Silber 


10.3. Br " 
11.3. Mon " 
192.1 u 10. P 
183.1, 0, " 


Hafer, das fgetwert: 
1839 . 1 Rubel 72 Kopefen Silber 


1890. 2 u 4 " " 
11.1, 7a ” ” 
182. — u 0% u n 
1843. — . 80 n " 
Gerfte, dad Tſchetwert: 
1839 . 2 Rubl— " 
10.2 8 u m 
141. 2 „ 39 " ” 
12.1.0, n 


183. — u Bu D 
Hirfe, das Tſchetwert: 

1839 . 2 Rubel 40 Kopeken Silber 

140. 2 62 ” N 


141.3 u 9 u " 
182.3 u — u ” 
143. — u» 8 u ” 


Buchweizen, dad Mdeinet: 
1839 2 Rubel 25 Kopefen Silber 
10.2 „ 34 ” " 
1341 . 3 „u 9 " " 
1842. 2 „ 2% ” " 
1843 1. 16 ” ” 

Die Abgaben fi f ind bei diefem Dorfe auf 14 Rubel 73 Ko— 
peken Banco angegeben, es wird aber wahrſcheinlich ein Schreib⸗ 
fehler zum Grunde liegen, es wird heißen müffen 16 Rubel 
6524 Kopeken Banco. Das Dorf befigt zwei Waffermühlen, 
die 2450 Rubel Banco und 1435 Deſſj. Land, welche 2817 Ru— 
bel Banco Pacht eintragen. Bei einem andern Dorfe find die 
Preife des Getreides in der Kreiöftadt Oſtrogowhsk angegeben: 
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Roggen, das Hören: 
1839 1 Rubel 2 Kopeken Silber 


180.6 „ 54 7 ” 
181.2. 7% ” ” 
142. 1. 55 2 ” 
1843 1.3 n ” 


Hafer, das vemwert: 
183 Rubel 51 Kopeken Silber 


PM 1.689 " 2 
14.1. 4 u " 
32.1. A u " 
1843 — , 84 
Hirſe, das — * 
1839 2 Rubel 60 Kopeken Silber 
1840. 7 75 
141.4. 8% " D 
12.4 u» 6 u n 
1843 2 u 838 " " 


Buchweizen, dad zimmer: 
1839 2 Rubel 54 Kopeken Silber 


1840 . „8 u D 
184 . 3 „ 50 " " 
182 . 3 „ 2 ” ” 
1843 2» % " ” 
Erbfen, das Ziäehwet: 
1839 . 1 Rubel 78 Kopeken Silber 
10 .— — 2 " 
1341 .— u — " " 
132.1, 1 „ ” 
133. 1 u 836 " " 


Reinfamen, das Tſchetwert: 
1839 . 2 Rubel — Kopeken Silber 


10.12 „ BB u ” 
131.9, 1 u ” 
12.4» 8 „ " 
183.1. % u " 
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Hanffamen, das Tfchetwert : 
1839 . 1 Rubel 28 Kopeken Silber 


180.9 un — u ” 
1841. 7 nm 50 ” ” 
182. 1» 3970. ” 
1843 1 8 


Welch merkwürdige Unterfchiede in ben Frichtpreiſen bei 
Orten, welche kaum 20 Meilen auseinander liegen! 

6) Dorf Laſſowaja im Kreiſe Skonolewsky (?), 1182 Häu- 
fer, 5370 männliche, 5410 weibliche Seelen. 27,340 Deffi. | 
Aderland, 3116 Deffj. Wiefen, 2875 Def. Wald, auf jede 
Revifionsfeele ſind etwas über 6 Deſſj. zu rechnen. Dreifelder⸗ 
wirthfchaft. Beim Wintergetreide ſechs, beim Sommergetreibe 
fieben Körner. Viehſtand: 3133 Pferde, 3472 Stück Hornvieh, 
14,074 Schafe. Außer dem Aderbau treiben die Einwohner 
allerhand Gewerbe, als Lohgerberei, Lederfärbereien, Schufter zr., 
vermiethen fi auch als Burlaken, nicht aber auf Fabriken, 
Fuhrwerken ıc. Es ift hier bedeutender Getreidehandel. Ge 
treidepreife der legten fünf Iahre waren für das Tſchetwert 
Roggen höchſter 3 Rub. 50 Kop., niedrigfter Fass Aaron. ©. 


Weizen un Sn —ua ” " vu 
Gefte „1m 60% „ —⸗ nn 
Sfr nn 1m 80 „ — nn 0 um 
Hirfe n„ Dun —u ” 1020 um 
Buchweiz. 2 " „n — nr 60 um 


Die Abgaben pro Sede: 
Staatöfteuer, Kopfgeld und Obrot . 3 Rub. 81 Kop. Silber 


Zu Dorfgebühren. . . .— 0% u ” 
Zum Gemeindemagajin . . ...— nn 6u 2 
Zür VBermeffung des Lande . ..— „» 3m n 
Zum Landwirthfchaftscapital 2) » »— un 6 u ” 
Für Gefängniffe und Organifation der 

Behörden. . . — u. dv 
Zur Unterhaltung des "Domainenbofs — ol ” 
3u den Gemeindeabgabn . . » .»— u An m 
Zur Brandeafe . . » — 0. du nm 
3ur Gouvernements= und Beirkäver- 

waltung . » 2 2 22... mn tn ” 
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Zum Bau der Kornmagazine . . . — Rub. 3 Kop. Silber 
Zur Ergänzung aller Steuern fat 
der Nichtzahlenden. . . . nun Mu un 





5 Rub. 5 Kop. Silber 
oder 17 Rubel 6734 Kopeken Banco, alfo um ein bedeutendes 
mehr, als in allen übrigen Dörfern. 

J aſſermühlen, 14 Obſtgärten, 18 Ge— 
n, die beſonders verpachtet find (2). 
Deffj. befonderd verpadhtet. Der 
9 Schülern. 
v im Kreife Woronefh, 661 Häus 
zbliche Seelen, 18,800 Deffj. Ader, 
Deffj. Weiden, 965 Deſſj. Wald. 
Deſſj. Dreifelderwirthfchaft. Das 
a8 Sommergetreide fünf Körner. 
59 Stück Hornvieh, 8250 Schafe, 
Die Einwohner treiben Aderbau, 
üfebau, aber feinen Handel, noch 


Getreides der legten fünf Jahre 

el Silber, Gerfte 1 Rubel 14%, Ko= 
peken, Hafer 85 Kopeken, Hirfe 1 Rubel 28%, Kopeken, Buch— 
weizen 1 Rubel 421, Kopeken Silber. 

Sämmtlihe Abgaben pro Seele 16 Rubel 821, Kopeken 
Banco. Die Gemeinde hat einen Obftgarten von 2 Defli., 
der 31 Rubel 42%, Kop. Silber einträgt (das ift für Rußland eine 
enorm hohe Benugung ded Grund und Bodens! Der preu- 
Bifche Morgen mehr als 4 Thle.!) Der Pope hat eine Schule 
mit 31 Schülern. 


XIX. 


Abreife von Woroneſch nad Charkow. Uebergang in ein anderes Land gu 
einem andern Volke. Dorf Scheremofchne, eigenthümliches Erbrechi 
Sharkow, bie drei Perioden der Wusbilbung ber uffifen Gtäpte. 
Einfu von 1812 auf den Mel und bie Provinziafläbte. Ihre Wr- 
deutung für's Wolf. Chartow's Strafen, gefelliges Leben. Here den 
Majeweli. Die neue Eataflrirung. Bewaldung der Steppen. Mar 
Beurtheilung der Leibeigenfhaftsverhältniffe. Die Uebelftände aus ber 
Theilung der Dörfer. Charakter der Biefigen Bauern, Arbeitsloge, 
Yadıt und Kaufpreis des Landes, Wollpreife. Die Univerfität her 
tom, Profeffor Sfresmiowsti, flaviſche Dörfer. Grzbiſchof Inotenti. 
Gymnafium. Reife nad) der Militaircolonie Tſchujujew, frühere Ge 
fhigte, das faiferlihe Haus, die Kanzlei, die Ställe, bas Haus ber 
Hiefigen Goloniften, das Arbeiterbataillon, die Aderbaufgule. Tiueig ⸗ 
tung unb Derfafung der Golonie, die vier Uhlanen und zwei Hufaren: 
Tegimenter, das Xerritorium eines jeden, Stellung unb Pflichten ber 
Bauern, Statiftit ber Colonie. Allgemeine Ueberfiht des Gouverriemenis 
Sharkow. Frühere Gefchichte, leinruffifge und grofruffifche Colonifatiee. 
Statiſtik des Goudernements, Abgabenverhältniffe, die Rüdftände. Lage, 
Bobenart, Alima, Aderbau, Abfat, Gartenbau, Fabriten, Schafjuit, 
Wälder, Pferdezucht. Das biefige Bauerngehoft. Tracht, Nahrungs 
mittel, Hocpeitgebräuhe, Veerdigungsgebräudhe, Volslieder, Johannik 
feuer, Tänze. Abreife von Charkow nad) Iekathrinoslam. Dorf Go: 
benicho. Ankunft in Jekathrinoslaw, der Krongarten, Monument Ber 
Zufammentunft Katharina's I. und Joſeph's I. Palaft und Part 
Potemfims, die Arontuchfabrit, Herrn Neumann's Tuchfabrik. Die 
Cultivirung des Goubernements. Mifftände dabei. Die Steinbiſder 
auf dem Hofe des Gouverneurs. 


Wr teifeten den 16. Juli früh 2 Uhr von Woronefch ab, 
und erreichten mit Tagesanbruch den Don, der hier noch ziem- 
lich ſchmal ift. Eine fehr fchlecht gebauete hölzerne Brücke 
führte uns hinüber. Jenſeits veränderte fich der ganze Charaktet 
des Landes, dad Städtchen Starai Oskol liegt fehr maleriſch 
zwiſchen Kreidefelfen. Felder, Hügel, Wälder, die den Lauf des 
Oskol begleiten, bilden die anmuthigften Ausſichten, die Dörfer 
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fehen freundlid aus, die Häufer waren Mein und unanfehnlic, 
aber forgfältig geweißt. Man fagt, die Leute weißten alle 
Monate ihre Häufer in- und auswendig! Nun Kreide giebt es 
bier in Ueberflug! Auch vor vielen Häufern eine Eleine Fuß— 
bant. Hin und wieder fah man einzeln liegende Gehöfte. Wir 
waren jetzt am Rande eines andern Landes, eines andern 
Bolfes, nämlich Kleinruplandes! Wir betraten das Land der 
flobodifchen Ukraine. 

Wir Famen- durch die beiden Kreisftädtchen Korotſcha und 
Belogorod, wovon die letztere einige gute Häufer hatte. Die 
Formen und Bedeutungen, und der Laut einer großen Anzahl 
von Ortsnamen find doch bei allen flavifchen Völkern diefelben! 
Belgrad in Serbien, Belgard in Pommern, und hier Belo- 
gorad, und wie oft kommt noch fonft diefer Name zwifchen 
dem baltifchen, abriatifchen, fehrwarzen und weißen Meere vor! 

Früh am Morgen des 17. Juli erreichten wir das Stations⸗ 
dorf Scheremofchne, und da wir etwas aufgehalten wurden, fo 
benußte ich die Zeit, dem Staroften und den weißen Häuptern 
einige Fragen über die hiefigen Berhältniffe vorzulegen, die 
fie mir freundlich und mit Befliffenheit beantworteten. 

Dies Dorf beſteht gegenwärtig zum größeren Theil aus 
Odnodworzen, doc wohnen auch einige, an ein paar Guts— 
herren gehörige Bauern darin. Die Odnodworzen beftehen aus 
211 Seelen in 40 Höfen. Es hat ſich bei ihnen die Tradition 
erhalten, ihre Vorfahren feien vor 100 bis 200 Jahren aus 
dem Gouvernement Riäfan hierher gezogen, und hätten ſich 
bier auf wilden Lande (Steppe und Wald) angefiedelt, auch 
über das Eigentum des Grund und Bodens ein Privilegium 
erhalten. Es find urfprünglih 27 Familien gewefen, und fie 
haben den ganzen Grund und Boden unter einander für ewige 
Zeiten getheilt, fo daß auf jeden Theil 60 Deſſj. gefommen, 
Sie haben alfo das Prinzip der Landtheilung der ruffifchen 
Gemeinde aufgehoben. — Da ift dann natürlich fehr bald 
Ungleichheit im Beſitz entflanden, es ift ein großer Theil des 
Grund und Bodens aus ihren in fremde Hände durch Verkauf, 
Berfab ıc. übergegangen, fo daß fie gegenwärtig von den ur= 
ſprünglich 1620 Defii. nur noch 540 Deſſj. befigen. Benach⸗ 
barte Gutöbefiger haben das Uebrige im Beſitz, und ein paar 
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derfelben haben fogar auf diefe Ländereien leibeigne Bauern 
angefiedelt, und für fie Gehöfte im Dorfe angelegt. Die Grund» 
ftüde derfelben liegen mitten zwifchen den ihrigen. — Was 
mir nun aber höchft intereffant war, ift, daß fich bei ihnen ein 
eigenthümliches Erbrecht erhalten oder ausgebildet hat, was mit 
den Reichögefeben keineswegs flimmt, was alfo in den vor ruffi= 
ſchen Gerichten geführten Prozeffen nicht gelten würde, was aber, 
durch die Sitte feftgeftellt, bei ihnen ftets fefte Geltung gefun- 
den hat. Wenn Streitigkeiten entftanden find, fo bat bisher 
der Starfchina und die weißen Häupter vor verfammelter Ge—⸗ 
meinde nach dem alten Rechte entfchieden, und noch nie hat es 
einer gewagt, ſich darüber zu beklagen! — Bei Theilungen 
gehen alle Söhne zu gleihen Theilen, aber wem ber väterliche 
Hof und jedes einzelne Stüd Landes zufallen fol, darüber 
laffen fie das Loos entfcheiden, und zwar auf folgende Art: 
Ieder wirft eine Münze, oder ein als das feinige- genau be= 
zeichnetes Steinchen oder Hölzchen in einen Hut, diefer wird 
gefhüttelt und geſchwungen, und weſſen Zeichen zuerft heraus— 
fällt, hat zuerft das Recht, fich auszufuchen, und fo der zweite, 
dritte u. ſ. w. — (Das erinnert doch offenbar an antike Sitten!) 
&ind Feine Söhne, fondern bloß eine oder mehrere Töchter vor— 
handen, fo bleiben fie bis zu ihrem Tode im Befit und Genuß 
des Grundeigentbums, dann aber fällt diefed an ihre nächften 
väterlichen männlichen Verwandten. Weber ihr Mann, wenn 
fie ſich verheirathen, noch ihre Kinder haben daran ein Erb— 
recht. Diefer Befig und Genuß verbleibt den Töchtern jedoch 
nur fo lange fie im Dorfe leben, oder einen aus dem dortigen 
Odnodworzenſtamme heirathen, ziehen fie fort, oder heirathen in 
ein fremdes Dorf, fo fällt das ganze Grundeigenthum fogleich 
an ihre nächften Schwertmagen. — Die Wittwen erhalten 
weder Erbportion, noch beftimmtes Witthum; aber die Söhne, 
Töchter, oder nächſten männlichen Verwandten, denen das Grund- 
eigenthum zufällt, müffen fie lebenslaͤnglich ernähren. 

Gegen Mittag kamen wir in Charkow an. — Katharina Il, 
bat vor 50 bis 60 Jahren mehrere hundert Orte in Rupland 
zu Städten ernannt, wie man etwa Iemanden zum Obriften 
oder General ernennt! Allein es ift nicht zu leugnen, die Kais 
ferin hatte ein Auge, einen Scharfblid, die Lage und die natür- 
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lichen Berhältniffe der Orte richtig aufzufaffen; es find wirklich 
Städte und zum Theil mächtige Städte daraus geworben! 
Bunächft wurden fie der Sig von den nun organifirten Behörden, 
der Mittelpunkt der Verwaltung. Aber bald zogen ſich auch 
Handel und Gewerbe dahin, und viele von diefen Städten 
haben eine große Blüthe und Bedeutung erreicht. — Der 
KReifende Tann noch gegenwärtig in ihnen drei Stadttheile 
und Drei verfchiedene Epochen ihrer Entftehungsgefchichte er— 
kennen. Wenn man fi im Innern des Reichs einer ruffifchen 
Stadt nähert, fo kommt man nicht, wie im germanifchen und 
romaniſchen Europa zuerft durch einen Gartentheil, der ſich hier 
meift rund um die Städte zieht, an Gärten vorüber, die fich 
oft eine Stunde weit vom Stadtthor längs allen Wegen, die 
dahin führen, ziehen, fondern man kommt in ein ruffifches Dorf, 
den Reft des alten Dorfs, welches man in eine Stadt hat ver= 
wandeln wollen. Dort wohnen auch noch die alten Bauern, 
fie treiben jegt meift Gartenbau, um der Stadt dad Gemüfe 
zu ſchaffen, nicht in gefchloffenen von Heden und Zäunen um— 
gebenen Gärten, fondern auf Gartenfeldern. — Hat man das 
Dorf paffirt, fo kommt man in die Stadt Katharina’ U. Sie 
ift gebauet wie die Außentheile Moskau's, die im erften Theile 
befchrieben find; lange, gerade, breite Straßen, ungepflaftert, 
von beiden Seiten Häufer und Höfe, mit der Giebelfeite an der 
Straße liegend, von ineinander gefugten Balken einftödig aufs 
geführt. Hier herrſcht ruffifches Gewerböleben. Hier woh— 
nen Fuhrleute, Schmiede, Getreidehändler, hier find die Fuhr— 
mannswirthshäuſer und Kabachen, Krambuben u. ſ. w. — Dann 
aber kömmt man in die moderne europäifhe Stadt; gerade, 
mitunter gepflafterte Straßen, große Pläge, überall palaftartige 
Gebäude, aber gewöhnlich etwas todt, auf der Straße wenig 
Berkehr und Leben, wenn man die auf den Plätzen und an 
den Straßeneden haltenden Droſchken ausnimmt, die in Feiner 
zuffifchen Gouvernements= und felbft in den größten Diftrifts- 
fädten nicht fehlen. Die älteften modernen Gebäude in diefem 
Stadttheile find die öffentlichen, die Privatgebäude find, mit 
geringer Ausnahme, alle erft feit 1815 gebauet. — Diefe uns 
vor Augen liegenden drei Epochen der Geſchichte der Städte 
im Innern Ruplands hängt genau mit den Entwidelungen des 
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focialen Lebens des ruſſiſchen Adels, als bes einzigen Stanbes 
von europäifcher Bildung, den Rußland bis jebt hat, zufamımen. 

Wir haben fehon im erften Theile flüchtig angeführt, daß 
bis 1812 der Theil des Adels, der nicht im Militair oder Ci 
diente (in welchem Falle er mit feinen Familien natürlich dott 
lebte, wohin ihn ber Dienft rief), entweder in den Hauptſtädetn 
oder auf dem Lande lebte. Die Reichen lebten früher eigenckich 
nie auf dem Lande. Sie befuchten wohl mal im Sommer uf 
kurze Zeit ihre Befigungen, die jedoch faft nirgends mit den 
Comfort eingerichtet waren, an welche die europäifche Abglätterieg 
und Berzärtelung fie gewöhnt hatte, allein fie wohnten in Peters⸗ 
burg als Hofadel, oder in Moskau als Frondeurs. Die, welche 
nicht Vermögen genug hatten, um Jahr aus Jahr ein in dieſen 
Stäbdten zu leben, lebten dort wenigftend den Winter, oder wich 
wohl nur gewiffe Zeiten, wenn fie eben fo viel Geld zuſammen⸗ 
gefcharrt hatten, um einige Zeit den Aufenthalt in der Haupt⸗ 
fladt durchfegen zu Fönnen, und verfrochen ſich dann die übrige 
Zeit in einem Winkel des Landes, um zu fparen. Der kleine 
oder arme Adel, früher nicht eben fehr zahlreich, roh, oft micht 
viel mehr gebildet, als feine Bauern, lebte mit dieſen gumy 
jufammen, war völlig verbauert. 

Die Kataftrophe von 1812 bildete einen Wendepunkt für 
dies Alles. Der Theil des reichen oder mittelreihen Adels, 
der in Moskau gewohnt, hatte feine Paläfte und Häufer, Mo: 
biliar, und felbft große Theile ſeines Vermögens eingebüßt, es 
fehlten ihm für die erften Iahre die Mittel, ſich dort wieder 
anzufiedeln, er 309, halb gezwungen, auf's Land, oder ward 
auch mehr ald je in den öffentlichen Dienft, der, je mehr 
er ſich europäifiete, deſto mehr Beamte nöthig machte, ges 
zogen, und dadurch überall auf der Fläche des ungeheuten 
Reiches zerftreuet. Alle, welche die Kriege in’8 weſtliche Curopa 
geführt hatte, hatten dort das wefteuropäifche Leben kennen 
‚gelernt, und wollten es nad) der Heimath verpflanzen. Viele 
verarmten dadurch völlig, und an ihre Stelle traten Parvenus 
aus den Reihen ber Beamten. Dann kam die Epoche der 
ungeheuren Entwidelung ber Sabrikthätigfeit, welche zum großen 
Theil vom Adel ausging, da der größere Theil der Fabrifen 
von ihm angelegt if. Das Fabrikweſen aber bedingte mehr 
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Tätigkeit, Fleiß, Umſicht, Kenntniffe, mehr perfönliche Gegen⸗ 
wart und Aufſicht an den Orten, wo die Fabriken gelegen 
waren, als wir dies bisher an dem ruffifchen Adel zu fehen 
gewohnt waren. So ift denn allmählich eine große Revolution 
im focialen Zuftande des ruffifhen Adels vorgegangen. Der 
Adel Lebt jeßt mehr auf dem Lande, ald ehemals, freilich noch 
lange nicht genug, um ihn einen Landadel nennen zu können, 
aber er befucht doc feine Güter, befchäftigt fi fogar mit 
deren Bewirthfchaftung, was wir daraus fehen, daß immer 
mehr Bauern auf Frohnden gefeßt werben, d. h. daß ein Theil 
des Landes ihnen genommen und dies für herrfchaftlichen Adler 
erklärt worden ift, welchen die Bauern im Frohndienft beftellen 
müffen, während die Obrofzahlung, fonft die herrfchende Bauern: 
belaftung in ganz Großrußland, aufgehört hat. Der Adel kann 
ſich aber jegt nicht mehr fo weit und fo lange von feinen 
Dekonomien und Fabriken entfernen, ald ehemals. Moskau if 
felbft eine Fabrikftadt geworben! Daher kommt's, daß der Adel 
nicht mehr, wie ehemals, in Mosfau wohnt. Da er aber feiner 
ganzen Natur, Weife und Erziehung nad, das gefellige Leben der 
Neuzeit und das Stadtleben nicht aufzugeben vermag, fo zieht 
er in die benachbarten Provinzialftädte, befonders in die Gouver— 
nementöftädte, und diefe haben daher feitdem einen neuen Stadts 
theil und in ihm ein neues Element des gefelligen Lebens ge— 
wonnen. Die zahlreichen Angeftellten, das Militair und ihre 
Bamilien und der Gouvernements-Adel bilden dies. — Wir halten 
dies für einen bedeutenden Fortfchritt für die Cultur und im 
Volksleben. Es wird dadurch der Keim eines cultivirten Pro— 
vinziallebens gelegt, welches Rußland früher ganz fehlte, auch 
Tann fi) mit der Zeit ein Bürgertum entwideln, wiewohl 
biß jegt der Keim noch fehr gering iſt. — Wir wollen nicht 
eben einen zu hohen Werth auf das moderne foriale Leben 
legen, es if aber doch immer für bie Geiftescultur mehr oder 
weniger von Einfluß! 


Diefe neuen ruffifchen Städte werden, wie es fcheint, wieder 
die Mittelpunkte des nationalen Lebens, die Mütter der Ent— 
widelung, der Gultur und des Fortſchritts; aber umgekehrt wie 
die Urftädte des alten Rußlands! In der Urzeit des Volks waren 
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nämlich died die erften Punkte, wo baffelbe fich feft anfiedelte, 
Bon ihnen, wie Strahlen aus einem Mittelpunfte, ging Die 
Anfiedlung und Cultur des Landes aus und weiter, ed emts ı 
widelten ſich aus diefer erfien Gemeinde neue Gemeinden, wie 
Bienenfchwärme aus einem Bienenftode, und fiedelten fich in 
der Nachbarfchaft an, mit der erfien Gemeinde in ſteter Bag 
bindung bleibend. Die erfte Gemeinde war alfo die Mutter 
der übrigen. Daher heißen noch im ganzen Mittelalter die Ur— 
ftädte: Mutter, die Mutter Susdal, die Mutter Rowgorod, die 
Mutter Wladimir ꝛc. — Jetzt umgekehrt: Die neuen Stäbe 
find von oben herab zu Mittelpunkten und Müttern des Landes | 
creirt worden, aber fo groß ift die ind Blut gemwachfene Macht | 
der Autorität beim ruffifchen Volke, daß diefe creirten Mütter | 
erſt Aboptivmütter, dann anerkannnte wirkliche Mütter geworden 
find, die Leben und Cultur um fid) her verbreiten! Das ruf 4 
fifche Bolt muß nun einmal Vater oder Mutter in allen feinen 
Lebensverhältniffen haben. Iſt der natürliche Vater nicht de, 
fo bildet fich einer aus der Familie heraus, ein Bruder, ein 
Onkel, felbft ein ganz Fremder kann es werben! Der nächſte 
foriale Ring! Die Gemeinde fucht fi den Alten, den Starik, 
und wäre es das jüngfte Gemeindeglied; die Gutsleute fehen 
im Gutöheren den Vater, fie reden den fechsjährigen Gutsherrn 
mit Batuſchka (Väterchen) anz das Volk fucht fi) den Czaar, 
und Fann nicht ohne ihn eriftiren, und redet ihn ebenfalls mit 
Batufchka an! 


Charkow if eine von diefen neuen Städten. Bor 250 Jahren 
bauete hier ein Kofat, Namens Charkow, fein einfames Ge 
böfte. Bald fiedelten fid) mehrere an, und es entitand ein 
Dorf. Seine günftige Lage machte es blühend, und 1780 erhob 
es Katharina II. zu einer Stadt, und machte ed zum Mittel: 
punkt eines Gouvernements. 1804 ward hier eine Univerfität 
errichtet. Jetzt iſt es eine der fchönften, bedeutendften und zus 
Zunftreichften Städte des fühlichen Rußlands, mit etwa 30,000 
Einwohnern, vielleicht berufen, um einft die Stellung gegen 
Odeſſa einzunehmen, die Moskau Petersburg gegenüber be: 
hauptet! Die Stadt ift fehr elegant gebauet, man fagte uns, 
und es war auch leicht zu fehen, daß Fein Haus in dem modernen 
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Theile der Stadt über 30 Jahre alt fei; *) defto abfcheulicher 
waren Die Straßen. Wir waren bier auf dem Boden der 
1 Arfchin tiefen ſchwarzen Humuserde! Es war eben lange 
teodene Zeit gewefen, und da war denn der Staub in den 
Straßen fo furchtbar, daß man von der einen Seite ber breiten 
Straße die Häufer auf der andern Seite nicht erfennen Eonnte! 
Aber noch entfeßlicher fol es nach langem Regenwetter fein! 
Dann weicht ber Boden ganz auf, die Füße der Pferde und 
Menfchen und bie Räder der Wagen treten die Maffe zu einem 
dien Brei, und man Fann zulegt nicht zu Fuße von einer 
Seite der Straße zur entgegengefegten Fommen! Bor ganz 
leichten Wägen werden 6 bis 8 Pferde gefpannt, ſelbſt der 
Wagen der Kaiferin ift vor einigen Jahren mitten in der Straße 
ſtecken geblieben! — Das Pflaftern ift überhaupt eine ſchwache 
Seite Rußlands! In Petersburg giebt man ſich unendliche 
Mühe damit, ſcheuet Feine Koſten, ohne auch nur etwas Mittel: 
mäßige8 erreichen zu Fünnen. Die Granitkiefelfteine find dort 
gut genug, aber ber fumpfige Boden, der tief eindringende 
Froſt, der bei feinem VBerfchwinden den Boden in Schlamm 
auflöfet, machen die Bindung und fefte Lage der Steine faſt 





+) Ein großer Theil dieſer Häuſer if von Kaufleuten auf Speculation ge: 
bauet, um fie an ben Abel, der den Winter Gier zubringt, zu vermiethen, 
ober auch Hin und mieber zu berfaufen. Dann hörten wir ned, in 
Bezug auf dieſe Häufer von einer eigenthümlichen Sperulation. Gin 
‚Herr Kufin hat die Branntweinpacht von mehreren Gouvernements über- 
nommen, er ift als ein enorm reicher Mann befannt, und genieft eines 
unermeßlichen Grebits. Nun ift er verpflichtet, für die Branntweins 
pacht zur Sicherheit des Goudernements eine Hppotpet zu befielen,, die 
fih auf viele Milionen beläuft. Eigenes Grundvermögen biß zu dem 
Werte, um diefen zu decen, befift er nidt. Da Haben denn unter 
Andern auch die Fiefigen Kaufleute in grofer Zahl mit den von ihnen 
gebaueten Käufern für ihm Hppotpef beftelt, Für dieſe Gefäligteit 
zahlt ihnen Herr Kufin jäprlic 6 Progent ihres VBauapitals! Die 
Brannwweinspacht muß doc; unermehliche Vorteile gewähren! — Madıte 
übrigens Herr Kuſin banquerott, fo verlören die Kaufleute in Charkow 
ihre ſammilichen neuerbaueten Häufer, und das Gonbernement würde 
Eigenthümer aller eleganten Straßen der Stadt, denn andere Anfäufer 
in binreichender Anzahl finden ſich nicht, 
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unmöglid. In den nördlichen Gouvernementsfläbten beſſert 
man Wege und Straßen mit Holz, längs den Häufern laufen 
Zrottoird von Bohlen und Brettern, die bei Kafan nicht wenig 
zur Verbreitung des Brandes beigetragen. Bei Charkow Kind 
aber Feine Steine zu finden, und das Holz iſt felten und theuct! 
Ab und zu verbeffert man die Straßen mit — Wit! den u 
in die zu tiefen Schlammlöcher wirft, um dem Schlamme * 
Conſiſtenz zu geben! 

Die Folge hievon ift, daß Jedermann, felbft Handwerker 
und Krämer ſich Equipage halten. Ich hatte noch Feine Stabt 
gefehen, in ber verhäftnigmäßig mehr Gquipagen in den Straßen 
toten, ald bier! 

In Charkow wohnt viel Adel, wenn auch nicht ein fo reicher 
als in Woroneſch. Deutfche, die hier leben, klagen über Die 
geiftige Dürre, die in der fogenannten guten Gefelfhaft Hier 
berrfche. Wenn man zuerft in eine ſolche rufſiſche Geſellſchoft 
eintrete, fo glaube man unter gebildeten Renten zu fein, äußene 
Zonrnüre, die Leichtigkeit des Benehmens, dad Franzöſiſch- 
plaudern laſſe einen glauben, man fei in der beften Geſellſchaft, 
allein bald fei die äußere Abglättung verbraudt, und die un 
fprüngliche Rohheit und Flachheit des Geiſtes trete überall her— 
vor. Da fei denn am Ende Kartenfpiel und Tanz das befte, 
was man treiben Fönne! — Ein ſolches Urtheil mag nicht ums 
wahr fein, aber ift es in den meiften fogenannten civilifieten 
Geſellſchaften des übrigen Europa's beffer? Das Treiben in den 
Geſellſchaften der deutfchen Propinzialſtädte iſt fürwahr auch 
hohl und leer genug! 

Wir beſuchten den Domainenhof. Der Präſident deſſelben, 
Herr von Majewski, empfing uns freundlich. Man findet in 
Rußland auf dem Domainenhofe eines jeden Gouvernements 
Sammlungen der Naturproducte, der geognoſtiſchen und mine 
ralogiſchen Eigenthümlichkeiten, der Kunftproducte und Fabricate, 
ferner Modelle der im Gouvernement vorkommenden Ackerwerk- 
zeuge und folder, die den dortigen Berhältniffen etwa anpaffend 
fein möchten. — Bon ihm und einigen anderen Beamten er— 
hielt ich recht intereffante Notizen über die BVerhältniffe bes 
Gouvernements. 

Majewski fprach fich fehr günftig für das Syſtem der Cata⸗ 
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ſtrirung, welches im Gouvernement Woroneſch faft durchgeſetzt 
und beendet ift, aus; meinte jedoch, es möchte einfacher und 
zwedmäßiger fein, wenn man wenigftens im Gouvernement 
CEharkow dies mehr in Bauſch und Bogen vornehme Das 
jetzige Domainenminifterium, das Syftem der bloßen Kopfabgabe 
«ber Obrof, obgleich er eigentlich eine Sandrente fein foll, wird 
Doch nur pro Kopf gleichmäßig erhoben) als zu unbillig ans 
fehend, hat den Vorſatz gefaßt, es allmählich in ein Grundrenten⸗ 
foftem umzuwandeln, und damit im Gouvernement Woronefch 
durch eine regelmäßige Gataftrirung (Vermeſſung und Tara 
tion) begonnen. — Nun liegt e8 aber auf der Hand, eine 
Gataftrirung von ganz Rußland nad) modernen Prinzipien ift 
eine ungeheure gar nicht durchzuführende Arbeit. Die mög— 
licher Weife zu befchaffenden Feldmeſſer und Taratoren und 
ihre Inftrumente würden binnen 50 Jahren nicht mit dem 
zehnten Theile der Arbeit fertig werden! Weberbem beruht am 
Ende jede Taration von Grundftüden nur auf Illuſionen, die 
Ausführung nach feften, wiſſenſchaftlichen Prinzipien ift eine 
Unmöglichkeit, fie beruht mehr oder weniger ſtets auf indivis 
duellen Anfichten. 

Jede auf einem Gatafter beruhende Beranlegung einer Grund» 
fleuer ift eigentlich eine Ungerechtigkeit. Die einzige, ihrem 
Prinzipe nad) gerechte Steuer würde eine Nachahmung der von 
einigen zuffiihen Gutsherren erfundene auf ihre Leibeigenen 
angewendete faintfimoniftifche Befteuerung fein! Diefe taziren 
nicht bloß, wie fehon früher angeführt if, den Grund und 
Boden, den fie dem Leibeigenen anvertrauen, fondern auch daB 
Bnventarium, dann auch die Individuclität des Reibeigenen, 
feine phyſiſchen und geiftigen Kräfte, feinen Fleiß, Ordnung, 
Umſicht, erlangte Geſchicklichkeiten zc., ‚bilden aus dem Ganzen 
ein fingirtes Gapital, und beſtimmen davon die ihnen von dieſem 
ihrem Leibeigenen zu zahlenden Zinfen. 

Im gegenwärtigen Falle handelt es fich aber gar nicht um 
eine Grundfteuer, fondern um eine Grundrente, denn 
nicht der Boden des ruffifchen Reiche ſoll befteuert werden, 
fondern bloß der Domainenboden, alfo nad) Abzug der Wälder, 
Steppen ꝛc. gewiß nit "4 des Ganzen und nicht die Hälfte 
des jet cultivirten Bodens. Hiebei feheint mir eine eigent= 
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liche nach modernen wiflenfchaftlihen Prinzipien vorgenommene 
Gataftrirung weder gerecht, noch vor allen Dingen praktiſch 
ausführbar. Der Minifter hat dies auch gar wohl eingefehen 
und eine fehr praftifhe Idee gefaßt. Durch die nady dem 
Prinzip der ruffiichen Gemeindeverfaffung jeweilig vorgenom⸗ 
menen Sandvertheilungen unter die Gemeindeglieber befteht näͤm⸗ 
lich überall eine wirkliche Gataftrirung. — Der Minifter hat 
nun eine Anzahl Gemeinden auf das forgfältigfte und gewiffen 
hafteſte nach wiffenfchaftlichen Prinzipien cataftriren laffen, und 
nun die Refultate diefer Arbeit, die Bermeflungen und Boni: 
tirungen, mit denen von ben Gemeinden zum Behuf der Land- 
theilung vorgenommenen Bermeflungen und Taren forgfältig 
vergleichen laſſen, und da hat fi denn überrafchend heraus: 
geftellt, daß die Vermeſſungen der Bauern faft durchgängig 
richtig gewefen und ihre Zaren nur um 1 bis 3 Prozent von 
den wiffenfchaftlich vorgenommenen divergirt haben! — Cs würde 
fi) alfo, wollte man die Gatafter der Gemeinten ald Grund» 
lage der Obrofvertheilung anerkennen, nur darum handeln, eine 
Kartirung vorzunehmen, und die Berhältnißzahlen der Ge: 
meinden untereinander feftzuftellen. Die Auffindung und $eft: 
fegung der Berhältnißzahlen ift jedoch noch eine fehr große und 
verwidelte Arbeit! 

Im übrigen Europa waren die Grundrenten urfprünglid 
NRaturalpräftationen, Antheile der Ernten, wie der Zehnte, Sie 
bente, Fünfte, oder eine Getreidepräftation, die fi auf einer 
fehr rohen und oberflädlihen Taration gründeten, 34, 74, ein 
ganzer Scheffel von dem Morgen zc. ıc. Sie hatten ſich fehr 
allmaͤhlich im Laufe der Jahrhunderte gebildet. Dies Syſtem 
in Rußland jegt einzuführen, hat, ungeachtet e8 der Bildungd- 
flufe des Volks eigentlich entfpräche, unendlihe Schwierigkeiten, 
und man wird daher wahrfcheinlich bei der Geldrente ſtehen 
bleiben, und dabei wohl jene vom Minifter verfuchte Manipus 
lation wenigſtens theilmeife in Anwendung bringen. 

Herr von Majewski meinte, für Charkow möchte eine höchſt 
einfache Vertheilung des Obroks auf Ader und Heufchläge 
nad) der Defljatinen Zahl ganz zwedmäßig fein. Er fagte, 
das Gouvernement Charkow fei von vier faft parallel laufenden 
Pleinen Flüſſen fämmtlic zum Stromgebiete des Don gehörig 
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in vier faft gleich) große Theile abgetheilt. Alle vier Theile 
hätten faft ganz gleichmäßig einen gleich guten Boden, nur die 
vier rechten Ufer oder die Bergfeiten jener Flüſſe hätten auf 
2 bis 6 Werft vom Ufer ab unfruchtbaren oder doch fchlechten 
Boden. Wenn man nun pro Deffj. jenem guten Boden eine 
gleich hohe Geldrente auflegte, und auf die Deffj. des fchlechten 
Bodens Y, oder Y, diefed Betrages, fo würden alle Bauern 
damit zufrieden fein. Wenn man den jegt zu zahlenden Obrof 
auf diefe Weife auf den uncultivirten Boden vertheile, fo würde 
man den guten Boden etwa mit 1 Rubel 20 Kop. Banco die 
Deſſj., und ben fehlechten mit 30 bis 60 Kop. Banco die Deffi. 
belaften. Ich Fann nicht beurtheilen, in wiefern die Voraus: 
ſetzungen richtig find, dem einfachen Prinzipe aber muß ich 
beiftimmen. 

Ic hörte von einem intereffanten Verſuche zur Bewaldung 
biefiger Steppengegenden. Ein Borftbeamter, Namens Abramow, 
hat aus eigenem Antriebe, zum Theil auf eigene Koften, feit 
1838 gegen 860 Deſſj. fehr fandigen Bodens mit Pappeln und 
Beidenftedlingen bepflanzt, die fehr gut gedeihen ſollen. Das 
Gouvernement follte folche Verfuche möglichft unterftügen und 
aufmuntern. Etwas Allgemeingültiges läßt ſich über die Be— 
waldung der Steppen nicht fagen, fie mißlingen bier, mißlingen 
dort, gelingen hier, gelingen dort! 

Es ward mir noch folgende Beobachtung mitgetheilt, die 
einen Beitrag zur Beurtheilung der Leibeigenfchaftsverhältniffe, 
und zugleich über das, was ich über den Mangel an Com— 
municationsmittel gefagt habe,*) gewähren mag. 

In diefen Eornreichen Gegenden verkaufen die Gutsherren, 
wenn fruchtbare Jahre eintreten, ihr Korn Eeineswegs, dulden 
meift auch nicht, daß ihre Bauern ihre Borräthe verkaufen. 
Hiedurch kommt ed, daß in folchen Jahren große Quantitäten 
Getreide nicht zu Markte Fommen, fo daß diefe Märkte nicht 
zu ſehr überführt, und die Preife nicht bis auf ein Minimum 


+) Ich führe Hiebei noch an, daß aus ben mir gewährten Notizen hervor- 
geht, daß der Prei des Korns in dieſen Gegenden, der befferen ober 
ſchiechteren Wege, der Nähe oder Ferne der ſchifbaren Flüffe Halber auf 
50 Werft weit auseinander gelegen, oft mehr als die Hälfte dariirt. 
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herabgedrückt werben. Kommen nun Hungerjahte, fo ver 
kaufen die Gutäherren und ihre Bauern, allerdings zu hoben 
Hreifen, doch fleuert es die fonft gewiß eintretende Hungers- 
noth. Die Gutsherren werben dadurch reich, aber auch ihre 
Bauern, und man findet dieſe Daher durchſchnittlich wohlhabender 
als die Kronbauern. Die Kronbauern, völlig frei, und durch 
nichts gezligelt, bei dem natürlichen ruffifchen Leichtfinn, vers 
kaufen ihre Borräthe meift in jedem Jahre, und haben alfo in 
dem Hungerjahre wirklichen Mangel. Die Kronmagazine und 
Gemeindemagazine vermögen dem nicht zu fteuern. — Wenn 
nun hinreichende Gommunicationsmittel gefhafft würden, und 
das Leibeigentbumsverhältnig nach dem Ufas vom 2. April 
1842 in ein Gontractöverhältnig mit einer Geldpacht; endlich 
die Frohnwirthfchaften der Güter in Knechts= und Geldwirth: 
fchaften, wobei man jährlich ſtets Geldfummen zum Betriebe 
der Wirthfchaft in den Händen haben, alfo auch jährlich Die Pros 
ducte verkaufen muß, umgewandelt würden, fo würde dadurch 
eine ungeheure Revolution in allen landwirtbfchaftlichen Ver⸗ 
hältniffen eintreten, und es ließe fich im Boraus gar nicht bes 
technen, welche Wirkungen auf den vermehrten Körnerbau, auf 
die Preife, auf die Bermögensverhältniffe der Gutsherren und 
Bauern ſich heraußftellen würden ; doch ift mir nicht zweifelhaft, daß 
wenn die Krifis erft überftanden, ſich ein folides Gleichgewicht zwi⸗ 
fchen dem Productenhandel und den Geldverhältniffen herftellen 
würde, Eine raſch ausgeführte Aufhebung der Leibeigenfchaft, oder 
auch nur ein Erziwingen des ContractSverhältniffes nad) dem Ukas 
von 1842, ohne daß zuvor Communicationsmittel aller Art ges 
währt werden, möchte dagegen in ihren Wirkungen wenigſtens 
für diefe Gegenden eine wahre Galamität zu nennen fein. 
Zür einen der größten Mißſtände in der ländlichen Bers 
faffung Rußlands halte ich die durch das Erbrecht geſtattete 
Theilbarkeit eines Dorfes unter mehrere Erben des Dorfheren. 
Das wichtigfte politifche Berfaflungselement Rußlands, die Ein 
heit der tuffifchen Dorfgemeinde, wird dadurch gefprengt. Die 
Bermögen zerfplittern fich, e8 entfteht ein armer, und in Ruf 
land dadurch nothwendig ungebildet bleibender Adel Die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß dies die wahren Blutigel der Bauern find, 
daß eben ihre Bauern unter dem häzteften Drucke feufzen; bei 
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der Zerfplitterung der Dorfgemeinde finden diefe armfeligen 
geplagten Menfchen auch nicht einmal einen Rüdhalt und Schuß 
an ber Gemeinde, denn eine ganze Dorfgemeinde imponirt felbft 
einem böfen Herrn ſtets! Ich hörte, daß in dieſem Gouverne- 
ment die Theilungen der Dörfer fehr häufig feien, und dag 
dadurch die verwideltfien Berhältnife entfländen. Die einzelnen _ ,,v/- ‚2 J 
Gutsbeſitzer haben hier, haben dort einzelne Streifftüde Landes — — 
mit denen anderer Gutöherren gemifcht, und laſſen fie durch 
ihre Bauern bearbeiten; ein Dorf, oder auch wohl nur einzelne, 
einem beftimmten Heren gehörige Bauern in einem Dorfe haben 
in benachbarten, früher vielleicht ihrem Heren, jeht aber einem 
Fremden angehörigen Waldungen, Servitute, frei Brennholz 
u. ſ. w., auf benachbarten Wiefen freie Hut, ohne Beſtimmung 
der Zahl des Viehes u. f. w., kurz alle Berwidelungen des 
Grundeigentbums, die wir in Wefteuropa Tennen, die fo fehr 
allen Fortfehritten der Cultur hinderlich find, und die wir dort 
mit unfäglicher Mühe und unermeßlichen Koften allmählich ver= 
nichten und befeitigen, finden ſich hier ebenfalls und zwar ledig⸗ 
lich in Folge diefer unglüdlichen Dorftheilungen, demnächſtigen 
Bertaufhungen, Verkäufen u. |. w.; und fie find wohl erft in 
den legten 150 Iahren entftanden, denn früher war ber ruffifche 
Abel wenig zahlreich, und die Theilungen der Dörfer wohl fehr 
felten! — Hier müßte das Gouvernement einfchreiten, und dies 
ſcheint mir nicht ſchwer. Es braucht nichts im Erbrechte felbft 
zu ändern, es braucht nur die Realtheilungen der Dörfer 
für Zünftig zu verbieten. Sind mehrere Erben vorhanden, fo mag 
einer es für einen beftimmten Preis annehmen und den übrigen 
auszahlen, oder werben fie nicht einig, fo mag es sub hasta 
verkauft werden, und die Erben theilen den Kaufpreis. Der 
Berfauf von Dörfertheilen bisher ungetheilter Dörfer müßte 
verboten fein. Beim Verkauf von bereits vorhandenen Dorf⸗ 
theilen müßte denen, die bereits in demfelben Dorfe Theile befäßen, 
ein Borkaufsrecht eingeräumt werden. — Die hier bezeichneten 
verwidelten Beſitz⸗ und Berechtigungsverhältniffe follen auch 
der Gataftrirung große Hinderniffe entgegen ftellen. 

Im Ganzen fol der hiefige Schlag von Bauern etwas faul 
fein. Es find Kleinruffen, fie ziehen mit ihren Dchfen zu Felde, 
und halten finnig mit ihnen gleichen Schritt; der Großruffe 
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zieht mit feinen muntern Pferdchen zum Ader und ift gewandt 
und Tregel, wenn auch eben fo wenig ſchwer arbeitend, wie 
dies luſtige Thierchen! — Die Kronbauern find fauler als die 
Frohnbauern, am faulften find die Odnodworzü. Man erzählte 
mir, fie beriefen bei ihren Arbeiten, namentlich denen der Ernte, 
Großruffen aus benachbarten Gouvernements zu Hülfe. Im 
Kreife Starobjelft überlaffen fie dann diefen Arbeitern für die 
Uebernahme fämmtlicher Erntearbeiten ’, bis Y, Der ganzen 
Ernte. Bei der Heuernte follen diefe fogar die Hälfte ftatt 
des Arbeitslohnd erhalten (?)! Bei den gutöherrlichen Arbeiten 
müffen zwei Männer und drei Frauen ald Tagesfrohnde 1 Defli. 
mähen, in Garben binden und in Haufen aufftellen. Arbeiten 
fie mehr an einem Tage, fo wird es ihnen zu gute gerechnet. 

In der Gegend von Charkow wird Land, welches mit Ars 
bufen beftellt werben fol, und welches zu diefem Zwecke ein 
paar Jahre geruhet haben muß, die Deffj. bis zu 21 Rubel 
Banco (H6RLHr. 12 Sgr.) verpachtet *). Gewöhnliches und 
ſchlechteres Land gilt aber nur 21, bis 3%, Rubel Banco bie 
Deſſj. — Auch hier miethen Kaufleute aus den Städten häufig 
Land, um ed einmal zu beftellen und abzuernten. Sie haben 
dann ihre eigenen Pferde, Pflüge, Wagen u. f. w. und miethen 
bloß Arbeiter in der Beftell- und Erntezeit. — Bei Kron 
arbeiten werden bier 1 Rubel 50 Kop. Banco (faft 14 Ser.) 
Tagelohn gezahlt. 

Die diesjährigen Wollpreife in Charkow waren für Merino: 
wolle dad Pud (37 Pfund) gewaſchen 40 Rubel 25 Kop. (12 Rthlr. 
8 Sgr., alfo der Gentner, zu 110 Pfund, 36 Rthlr. 15 Ser.), 
ungewafchen aber nur 19 Rubel 25 Kopeken (5 Rthlr. 26 Sgr.), 
man fieht, wie ungeheuer der. Steppenftaub vom feharfen Oft: 
wind aufgewirbelt in das Fließ eindringt. Wolle von berfelben 
Feinheit Foftete in diefem Jahre auf den norddeuffchen Märkten 
der Gentner 60 bis 70 Rthlr. Bon der gemeinen Landwolle 
Eoftete dad Pud 7 bis 10 Rubel Banco (alfo der Gentner etwa 
6 Rthlr. 10 Sgr. bis 9 Rthlr. 15 Sgr.). 








*) Paſſet in feiner weiter unten vielfach benugten Arbeit über dies Goubrr: 
mement giebt die Pachtpreife be Landes nahe bei Chartow auf 10 bis 
40 Rubel Banco an. 
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Wir hörten hier den Generalgouverneur in Woronefch wegen 
feiner Gradheit und Gerechtigkeitöliebe fehr rühmen. Er ift 
deshalb fehr populair, und insbefondere die Kronbauern und 
Odnodworzen wenden ſich bei jeder Gelegenheit mit großem 
Bertrauen an ihn. Allein das fol denn auch die Veranlaf- 
fung fein, daß unzählige Anfprüche diefer Bauern an benach— 
barte Gutsbefiger wegen vieler ihnen, ihrer Angabe nad), von 
jenen entzogener Grundftüde wieder aufgelebt find, und die 
beftigften Proceffe veranlafien. Man fagte und bei der Ger 
legenheit, wenn beim ruffifhen Bauern einmal die Proceßfucht 
erwache, fo ftifte fie unverföhnlichere Feindſchaften ald irgend- 
wo, und ruinire die Leute geiftig und Teiblich! 

Ich befuchte die hieſigen Univerfitätsanftalten, und lernte 
mehrere audgezeichnete Profefforen, Lunin, Sſresniowsky, Ein: 
brod, Struve, die alle ihre Studien auf deutfchen Univerfitäten 
gemacht hatten, Eennen. 

Die Profefforen auf diefer Univerfität erhalten 5 bis 6000 
Rubel Banco Gehalt, was eigentlich fehr wenig iſt. Honorare 
von Seiten der Studenten für die Collegia find nicht üblich. 
Man begreift eigentlich nicht recht, warum diefe Sitte nicht 
eingeführt ift, da es ein großer Sporn für Lehrer und Lernende 
ift, und die ruffifchen Studenten im Ganzen wohlhabend find? 
— Faft alle Profefforen haben eine Anzahl Penfionaire, und 
die Studenten ftehen unter ftrenger Aufficht und werden feharf 
beobachtet. Vom eigentlichen deutfchen Studentenwefen, Duel⸗ 
len ıc. foll nichts zu merken fein. Um fo auffallender ift die 
ſich überall, wo fie nicht beobachtet und controlirt zu fein glau= 
ben, kundgebende politifche Gefinnung, meift der allerdeftructivften 
Art, und doc ift die Litteratur feharf überwacht, und von den 
Profefioren hören fie in den Vorträgen auch niemals nur die 
leifeften Andeutungen ſolcher Doctrinen und Meinungen. Es 
ift ein Miasma! Die frühere geringe Ueberwachung ‘der Hofz 
meifter und Gouvernanten, welche alljährlih aus Frankreich 
und der Schweiz nad) Rußland ſtrömten, trägt die Hauptfchuld, 
daß diefe Doctrinen fi dort im Schooße aller Familien ver: 
breitet haben, die fpätern Verſchwörungen unter Kaifer Aleran= 
der haben fie dann traditionell der Jugend überliefert. Die 
Lehren herrfchen in großer Ausbreitung unter allen Studenten 
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und felbft in den Gymnafien und Seminaren, dann aber vor 
züglid) in den Kadettenhäufern, den Grziehungsinftituten ber 
Hauptftäbte, und unter den jungen Leuten im Civil und Milis 
tair, befonderd den jungen Garbeofficieren. 

In dem Profeffor Sfresniowsfi lernte ich einen tüchtigen 
Slaviften und Kenner des flavifchen Altertyums Eennen. Ich 
äußerte mein Befremden, daß ich in Rußland nirgend die Art 
der Anlage und Bauart der Dörfer gefunden hätte, die 
man in Deutfchland die wendifche nenne, und die fi in 
der Altmark und dem Lüneburgifchen noch volltommen erhalten 
babe, und die ich für die urflavifche hielte, daß nämlich die 
Gehöfte eines Dorfs fämmtlich gefchloffen, an einander in einem 
Kreife gelegen und gebauet feien, wo dann nur ein Eingang 
und Ausgang des Dorfs vorhanden if. Er meinte, früher 
möge das unter den reinen Slaven in Rußland ebenfalls Sitte 
geweſen fein. Daß noch jetzt in der Regel das Dorf nur aus 
einer Straße beftände, deute darauf hin, vielleicht fei diefe in 
alten Zeiten an einer Seite gefchloffen gemwefen, wodurch dann 
das Dorf die Geftalt eines Sacks gezeigt hat. In Kleinruß— 
land gebe es noch wirklich dergleichen lange Säde. Die ur 
alten runden Wälle, die Gorodiſchi in Böhmen und der Laufig, 
ferner der Markt oder Ring in den polnifchen Städten deute 
auch auf diefe Sitte, endlich auch die Anlage der altruffifchen 
Städte. Selbft, daß in Moskau ein Stadtteil rund um den 
andern her läge, wie die Häute der Zwiebel, möge damit zu= 
fammenhängen. Aber es exiſtiren auch noch wirklich in abge: 
legenen Gegenden, z. B. in den Gouvernements Nifhnij-Romw- 
gorod und Kafan folche in einem Zirkel gebaute, ein Dorf 
bildende Gehöfte. Sie feien meift von Roskolniks angelegt 
worden, und lägen abgelegen, oft nicht einmal gekannt, in den 
Wäldern. Diefe Dörfer nenne man Skiti und ihre Bewohner 
Skitari. Auf dem runden Plage, den die Gehöfte bilden, 
bänge die Glocke zwifchen zwei Ständern und einem Ueber: 
dache, die Kapelle dagegen läge in der runden Reihe mit ben 
übrigen Gehöften. Diefe Roskolniks hätten Feine Landtheilung 
wie in den übrigen ruflifchen Dörfern, fondern beftellten den 
Ader gemeinfchaftlich, und theilten erft die Ernte, 

Auf meine Fragen, ob fich nicht Spuren von uralten Volks⸗ 
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gerihten mit eigenfhümlicher traditioneller Jurisprudenz in 
Rufland fänden, verficherte er mich, in Kleinrußland nament= 
li im Kiewſchen Gouvernement z. B. im Dorfe Mofchne bei 
Kanilew eriftirten noch jet völlig organifirte Dorfgerichte, wo 
drei Alte, (weiße Häupter) über alles Recht fprächen. Auch 
bei den Donfchen Kofafen gäbe es organifirte Gerichte, die 
aber nur über Weide- und Biehzuchtangelegenheiten Recht 
ſprächen *). 

Bei dem Tutherifchen Prediger Landefen lernte ich einen 
griechiſchen Geiftlichen, einen Mönch Ieronimo Eennen. Er war 
ein geborner Efthländer und zur ruffifchen Kirche übergetreten. 
Ich befuchte mit ihm ein hieſiges Klofter und fpäter den hieſi— 
gen Erzbifchof Inokenti. Diefer Erzbifchof ift einer der ausge— 
jeichneteften, gelehrteften und geiftreichften Geiftlichen der ruffis 
fen Kirche, ein berühmter Prediger, von dem würdevollſten 
Aeußeren. Er Fannte die deutfche Theologie gründlich, und 
fand mit Schleiermacher und Neander früher in litterarifchem 
Verkehr. Er würde arm fein, da die Gehalte der Bifchöfe 
fehr gering find **), und er fehr wohlthätig ift, wenn nicht 
der Ertrag feiner fehr beliebten Schriften ihm große Summen 
brächte. Seine eindringlihen Predigten haben eine große An- 
zahl (binnen einigen Jahren 25,000) Roskolniks zur ruffifchen 
Kirche zurückgeführt. 

Id) befuchte dann auch noch das hiefige Gymnafium. Die 
Einrichtung ift die der alten Schulanftalten der Iefuiten, daß 











) Ich Habe früher in einer Abhandlung über die Kaspel» und 
Kögrgerighte in Pommern, einem Ueberrefte alter Voltsgerichte, 
abgedruct in ben Jahrbüchern für die preußiſche Geſebgebung 1840, 
Heft 112, die Meinung geäufert, daß dieſe lehtern Gerichte, welche eben« 
falls nur Angelegenheiten bed Weiderecht® und ber Viehzucht zu ihrer 
Cognition zögen, ein Ueberreft alter wendiſcher Bolkögerichte 
fein. Die oben angeführten Gerichte der Kofaten fcheinen dieſe Ber- 
mutgung zu beflätigen, 

Ih Hörte die Vehanptung aufftellen: Im Rußland erhielte bie foge- 
nannte Geiffichteit der orthodoren oder Staatskirche aus den Staats- 
caffen micht fo viel Gehalt, als bie Geiftlicteit der dortigen Katholiten, 
Protefianten und Muhamedaner zufammen genommen, 
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nämlich die erfte Schule‘ die unterfie Staffel ift. Im der erften 
Schule werben zehnjährige Kinder, die jedoch ſchon lefen und 
fhreiben und vom Rechnen die vier Species können, aufge 
nommen. Sie erhalten Unterricht im Lateinifhhen, Deutfchen 
und Franzöfifchen; in der zweiten Schule Fommt der Unter 
richt der Geographie hinzu; in der dritten der der Gefchichte; 
in der vierten wird Logik, in der fünften Phyſik tradirt; in 
der fechöten fol Philofophie gelehrt, und der Schüler für die 
Univerfität vorbereitet werben. 

Den 21. Juli früh fuhren wir zum Beſuch nach den ufra: 
imfchen Militaircolonien und zwar zum Sig des Stabes, der 
von Charkow 35 Werft entfernten Pleinen Stadt Tſchujujew. 
Auf der vierzehnten Werft erblicte ich zum erften Mal auf 
einem Fünftlihen, runden, etwa 30 Fuß hohen Hügel, einem 
Kurgan, eine von jenen räthfelhaften Steinbildfäulen, deren 
e8 ehemals viele taufende in den Steppen im Norden des 
Gaucaufus und des fehwarzen Meered gab, und die völlig uns 
bekannten Völkern und Zeiten angehören. Die Befchreibung 
der biefigen verfpare ich für einen andern Ort, mo id) dad, 
was ich über diefe fonderbaren Denkmäler der Borzeit auf der 
Reife gefammelt habe, zufammenzufaffen gedenke. 

Wir erreichten gegen 9 Uhr Tſchujujew. Diefe Colonieftadt 
liegt auf dem rechten fteilen Ufer des Donez. Alles trägt hier 
den Stempel militairifcher Ordnung, Regelmäßigfeit und Sau 
berfeit. ine ſchöne lange Allee italienifcher Pappeln führte 
und nad der Stadt. 

Schon früh unterm Czar Ivan Waſiljewitſch wurden in 
diefer Gegend Koſaken angefiedelt. Vom Gzar Alerei ſprechen 
Urkunden von 1638 und 1647. Zugleich ward, namentlich 
Tſchujujew und die umliegenden Kofakencolonien als Eril ge 
braucht, um aufrührerifche Streligen dahin zu ſchicken. Auch 
unglückliche Ausländer wurden hierhergeſchickt, und ihre Nach⸗ 
kommen find noch jetzt unter den hieſigen Bauern an dem Ra 
men zu erkennen. So giebt es hier mehrere ruffifche Bauerfa- 
milien, die den deutfchen Namen Stich führen, und von einem, 
vom Gzar Merei ind Exil geſchickten beutfchen Arzt dieſes Ra 
mens abflammen follen. Auch der Name Durke findet ſich hier 
häufig unter den Bauern, es giebt aber eine befannte Grafen 
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familie diefed Namens in England und Livland, und der Zu: 
fall wollte es, daß gerade gegenwärtig ein General Graf 
d'Ourke bier ein Commando hatte! 

Bir fliegen in dem niedlihen Quartier des Colonie-Infper= 
tors ab, ein Adjutant empfing und, und brachte und zunächſt 
in das Abfleigequartier des Kaifers, ein allerliebftes Pleines 
Landhaus, malerifch auf der Höhe über dem Donez gelegen, 
umgeben von einem, bis an dem Fluß ſich hinabziehenden blü= 
benden Garten. Alle Meublen im Haufe find von Arbeitern 
der Golonie, Soldaten des Arbeiterbataillons, gearbeitet; fie 
waren alle gut und geſchmackvoll verfertigt, und im Haufe 
herrſchte vollfommner Comfort. — Dann Fam der Brigadechef 
Generalmajor von Lindgren, um und zu einer Umfchau des 
Ganzen abzuholen. Wir befahen das Stadthaus, die Kanzlei, 
das Archiv, (in ihm wurden auch die alten Verleihungsurkun— 
den ber Gzaren aufbewahrt!), eine Sammlung biefiger 
Berfteinerungen des geognoftifchen Vorkommens, wobei wir 
Proben von Steinfohlen fahen, die wahrſcheinlich in mächtigen 
Lagern nicht weit von hier anftehen, aber noch nicht zureichend 
unterſucht find. Auch Eifenerz findet fih, etwa 30 Procent 
Eifen enthaltend. Vortreffliche Pläne und Karten wurden und 
vorgelegt, faft alle von hiefigen Gantoniften und Soldaten ganz 
vortrefflich gezeichnet. Man verehrte mir eine kleine Statiftif 
diefer Militaircolonie mit ſechs allerliebft gezeichneten Karten 
der ſechs Bezirke. Sie kann ald ein merfwürdiges Document 
der rufifhen Anftelligfeit dienen, fie ift nämlich deutſch mit 
Iateinifcher Schrift ganz fehlerfrei von einem ruſſiſchen Canto— 
niften, der Fein Wort deutfch verfteht, gefchrieben, d.h. 
copirt worden! Ich habe die Zahlenverhältniffe daraus am 
Schluffe benugt. — Bon hier gingen wir zur Kirche, die fo 
wie fie da ift, mit Mauerwerk, Holzzimmerung, Schnigiwerk, 
Bergolbung, Malerei der Ikonoſtafe 2c., das ausfchließliche Werk 
der hiefigen Cantoniften aus dem hiefigen Arbeiterbataillon ift, 
wovon weiter unten die Rede fein wird. Dann befahen wir 
die Ställe. Ieder Zug von 40 Pferden hat fein befonderes Ge— 
bäude, in denen natürlich auch die Kammern für Sättel, Waf- 
fen, Uniformen c. Die Pferde waren vortrefflih, 3 Werſchok 
(für Ulanen) hoch. Der Durchſchnittspreis beim Ankauf ift 


240 Rubel Banco. Sie werden auf den Jahrmärkten bes 
füdlihen Rußlands, zu denen 29 bis 30,000 Pferde getrieben 
werben, aufgefauft. Nach 6 bis 8 Jahren werben fie bereit] 
wieder ausrangirt. Jedes Regiment hat gleichfarbige Pferde, 
diefeß, von welchem wir die Pferde fahen, waren fämmtlih 
Schimmel. 

Die äußern Theile des Städtchens find ein Dorf. Ich trat 
in das erfte befte Gehöfte, und mußte mich auch hier über 
die Ordnung und Neinlichkeit wundern. Diefe Gehöfte find 
alle nach demfelben Mufter angelegt und gebaut, drei Fenſter 
nad) der Straße und Eleine Giebelfammern. Der Soldat 
wohnt ganz gemüthlicd mit feinen Wirthöleuten, hat aber fein 
eigen Kämmerchen, hilft dem Bauern in feiner Wirthſchaft, fo 
viel ihm Uniform= und Pferdepugen und Exerciren Zeit übrig 
laffen. Dann befahen wir die Militairdepots, wo alles, was 
zum augenblidlichen Insfeldrüden einer vollzähligen Divifion 
nötbig ift, im jeder Minute zu Befehl fteht, das Hospital, 
welches nicht aus einem großen, fondern aus mehreren Eleinen 
Gebäuden beftand. Die Einrichtung war mufterhaft. Es was 
ren 140 Kranke, theild aus dem NRegimente, theils aus den 
dazu gehörigen Bauern vorhanden. — Die großen Höfe und 
Locale des Arbeiterbataillons, welche wir nun befahen, waren 
böchft intereffant, wir fanden die Werkftätten aller möglichen 
Handwerker hier zufammen, Grobſchmiede, Waffenfchmiede, In: 
firumentenmacher, Tifchler, Holzſchnitzer, Broncearbeiter, Satt⸗ 

ler zc., ja fogar Maler, und die Gemälde, natürlid, Copien, 
Portraits des Kaiſers zc., zeugten von großer technifcher er 
tigkeit! — 

Bon den Meublen, die hier verfertigt werden, hatte ich be 
reits die beften in dem Faiferlichen Haufe gefehen. Die ge 
ſchnitzten Bilderrahmen waren durchgängig fehr ſchön gearbeitet. 
Die Sattlerarbeit befonders tüchtig, vortreffliches Leder und 
fehr wohlfeil, ein Sattel mit doppeltem Baum Eeftet 40 Rubel 
Banco (12 Rthlr.), der in Deutfchland gewiß das Doppelte 
gefoftet hätte. Dergleichen Arbeitercompagnien find bei allen 
Militaircolonien eingerichtet, haben befondere Dfficiere, befondere 
Uniformen und werben für fich, aber auf diefelbe Art, wie die 
übrigen recrutirt. Sie erhalten Löhnung und Provifion gleich 
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den übrigen Soldaten. Was fie in den Nebenftunden arbeiten, 
Sirfen fie an Private verkaufen, doch ift auch hierbei ihre 
beit wie die Preife derfelben unter Aufficht und Gontrole 
geſtellt. 

Darauf beſuchten wir die Manege und die Artillerieſchule, 
wo eben eine Anzahl Knaben vor hölzernen Kanonen exercirten. 
Zuletzt gingen wir noch zu einer neu eingerichteten Ackerbau— 
Ferme⸗Modelle, nebft Aderbaufhule für 32 Schüler, jenfeit des 
Dong. Bir fahen hier unter einem offenen Schuppen eine 
ſehr Hübfhe Sammlung von Aderwerkzeugen, namentlid alle 
mögliche Arten von Pflügen, und hörten bei der Gelegenheit, 
daß der gewöhnliche ſchwere Bleinruffifche Räderpflug für das 
Steppenland, namentlid das friſch aufzubrechende, durchaus 
das zwedmäßigfte Inftrument fei. Cr geht tief, und das ift 
bei dem dürren Boden nothivendig, freilich müſſen wenigftens 
vier Ochfen vorgefpannt werden. 

Bir hörten, daß die Bauern gebeten, auch von ihren Söh— 
nen einige in die Aderbaufchule aufzunehmen, was auch geſche— 
ben ift. Bei diefen Bauern, die an militairifche Zucht gewöhnt 
find, wäre es leicht, die Verbefferungen der Landwirthſchaft 
raſch und zweckmäßig einzuführen und ihre Wirkungen zu be 
obachten. Dies Land der Golonien Fünnte ein Beifpiel für 
ganz Südrußland werden! 

Es find in diefen Militaircolonien 4 Regimenter Ulanen 
und 4 Regimenter Küraffiere etatsmäßig zu 1800 Mann ſtatio— 
nirt, denen. neuerdings 4 "Hufarenregimenter, den Ulanen 2, 
den Küraffieren 2, aus dem Gouvernement Eherfon zugetheilt 
worden, weil jene von 10 Escadron auf 6 reducirt worden 
find. Jede Escadron befteht aus 3 Zügen. 

Jedem Regimente ift ein abgegrenztes Territorium ange 
wiefen, über welches mir die gezeichneten Karten in der mir 
verehrten Statiſtik mitgetheilt find, dies Territorium ſchwankt 
wifchen etwa 12 und 25 Meilen. Das Territorium diefer 
4 Ulanen= und 2 zugetheilten Hufarenregimenter, welche eine 
Divifion bilden, über die allein ich die nöthigen Notizen habe, 
da ich die Küraffierdivifion nicht befucht habe, mag im Ganzen 
etwas über 100 IM. ausmachen. Auf diefem Territorium find 
nun Bauern angefiedelt, denen flatt der Staats: und Domainen- 
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diefer Regimenter auferlegt worden ift. Das Regiment ift ge 
wiffermaßen der Leib⸗ und Gutsherr feiner Bauern und ihres 
Territoriums! 

Jedem Bauerhaufe find für immer 18 Deffj. Ader, 6 Defli. 
in jedem Felde, und Heufchläge nach den Verhältniffen in je 
dem Dorfe bis zu 6 Deffj. zugelegt. Bau- und Brennholz er- 
halten fie, fo viel thunlich ift, frei. — Hiervon geben fie Feine 
Geldabgaben, fondern müffen ftatt bderfelben eine beftändige 
Einquartierung von einem unverheiratheten Soldaten*) tragen, 
ihm Wohnung, Feuerung, Licht und Beföftigung gewähren; 
ferner müffen fie beftimmte Naturalabgaben, Hafer für das 
Pferdemagazin, Weizen, Roggen ıc. für das Getreidemagazin 
leiften, endlich beftimmte Fuhrdienfte beim Verfahren des Ge 
treides, bei Bauten und Reparaturen ꝛc. Man fagte mir, in 
dem Territorium der füdöftlich liegenden Küraffierdivifion wären 
die Bauern nicht auf Naturalgetreideabgaben, fondern lediglich 
auf Gutswirthfchaft und Frohnden geftellt. Ein Theil des 
Aders ift dort vorbehalten und wird von den Bauern beftellt, 
wie bei den Gutsherrfhhaften. Die Bauern follen dort beſſer 
floriren, fie haben aber auch fruchtbareren Ader, als die 
hieſigen **). 

Aus der mir mitgetheilten Statiftif gebe ich num folgende 
Zahlenverhältniffe, die deshalb fehr intereffant und inftructiv 
weil fie vollfommen zuverläffig find, was bei den übris 
gen ruffifchen ftatiftifchen Zahlen nie zu verbürgen ift. 

Das ganze Territorium umfaßt, infofern es der Krone ans 
gehört, 541,509 Deffj. Grund und Boden, wovon gegenwär⸗ 
tig etwa 180,000 Deſſj. als cultivirter Acer, 40,000 Deſſſ. 


*) Verheitatheten Soldaten wird ein eigenes Häuschen nebſt Garten ange - 
wiefen, und fie erhalten beftimmte Provifionen für fi und ihre Familie 
aus den Magazinen. 

*) Dies war, was man auf meine mündlichen Erkundigungen mir berichtele. 
Nach den mir mitgeteilten flatififjen Tabellen ſcheinen aber aud, in 
diefen Golonien in einigen Bezirten bie Bauern auf Frohnden gefept ju 
fein, geben feine Naturafabgaben, fondern müffen für bie Regimenter 
einen refervirten Gutsader beflelen. 
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Heufchläge, 37,243. Def. Wald und Strauchwerk, und der 
Heft fat 300,000 Deffj. als noch nicht cultivirte Steppe, Des 
den zc. zu rechnen find, In diefem Territorium liegen aber 
noch einige Privatbefigungen als Enclaven, fo daß das ganze 
Zerritorium, wie gefagt, etwa 100 IMeilen groß fein möchte. 
— Dies Territorium, ift in 6 Diftricte, für jedes Regiment 
einen, eingetheilt, jeder Difrict in 3 Bezirke. Man hat ur- 
fprünglid) etwa 11,000 männliche Seelen der Bevölkerung auf 
die Unterhaltung eines Regiments gerechnet, e& find aber ge: 
genmärtig in den meiften Diftricten über 13,000 Seelen vor— 
handen. Die Totalbevölferung des ganzen Territoriums erchu= 
five des Effectivbeſtandes der wirklich in den Regimentern die⸗ 
nenden Leute betrug 1843 bis 75,801 männliche und 76,755 
weibliche Seelen, in Summa 152,556; 1825 betrug fie nur 
54,812 männliche und 56,724 weibliche Seelen, in Summa 
111,536. Sie hat alfo in 18 Jahren zwifchen 4 und Y, zus 
genommen, oder jährlich beinahe 1Y, Procent. Es find fomit 
1564 Menfchen auf die Meile zu rechnen, 1825 nur 1154. 


Diefe Bevölkerung zerfiel in folgende Beftandttheile: 
Zahl der Bauerwirthe erfter Elaffe........ 
Zahl der Bauerwirthe zweiter Claffe . 
Nihtwirthe.. 22. ce rennen. .... 
Männliche Kinder aller Eoloniften ........ 
Zahl der Gantoniften (Soldatenkinder) 
Zahl der dienenden Invaliden...... —WR 
Zahl der nicht dienenden Invaliden........ 

Zahl der VBerabfchiedeten oder unbeftimmt beur= 
laubten aus den Colonien............ 1510 
Zahl der Arbeiter in den Handwerks = Com 
pagnien. onen . 
Zahl der Furierfchügen, Feldheermeifter und Hospiz 
talbedienten 
Zahl der nicht angefiedelten Unterofficiere und Ge= 
freiten 
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In welhem Maße bei der fleigenden Bevölkerung auch 
der Inventarien= und Wirthſchaftsbeſtand der Colonien ſich ges 
hoben hat, mag folgende Fleine Tabelle zeigen. 








| Zahl 
Wie viel Tſchetwert Aus⸗ De er ar 


faat die Goloniften der | arbeiten 
Arbeits: den Rind- 


ofen. viches. 


1825 .... 50,470 28,217 
1843 .... 150,825 |12,036| 48,955 








alfo 1843 plus 100,355 20,738) 17,801 











Man fieht alfo, daß der Wirthfchaftöbeftand der Eoloniften 
in einem viel höheren Grade und Maße binnen 18 Jahren 
gewachfen ift, und alfo der Wohlftand nicht bloß des Ganzen, 
fondern auch der Einzelnen zugenommen haben muß, als bie 
Bevölkerung. Die Maffe des in Cultur gefegten Bodens ift 
auf das Dreifache geftiegen, Die Zahl der Pferde um %, der 
Arbeitsochfen um %4, de übrigen Rindviehs um %, der Schafe 
um faft die Hälfte! 

Nachdem wir und über alle Berhältniffe diefer Militair- 
colonie, fo viel es an einem Tage gefchehen Eonnte, informirt 
hatten, fuhren wir nach dem Diner nach Charkow zurüd, hiel⸗ 
ten uns bier aber nur fo lange auf, um Thee zu trinken und 
fuhren dann in die Nacht hinein auf der Straße nad) Jeka— 
trinoslaw. 

Ehe ich jedoch meinen Reiſebericht fortſetze, will ich einige 
allgemeine Notizen über das Gouvernement Charkow ge 
ben. Sie find zum größern Theil einer in ruſſiſcher Sprache 
gefchriebenen, Hiftorifch ftatiftifchen Beſchreibung des Gouver: 
nements Charkow von W. Paſſek, welche in den für die Minis 
fterien gedrudten Materialien zu flatiftifchen Arbeiten aufge: 
nommen, und eigens zu meinem Gebrauche überfegt worden ift, 
entnommen. Es iſt dies eine der beften monographifchen Ars 
beiten, die mir über einzelne xuffifche Gegenden vorgekommen 
find. 
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Die Landftriche, welche gegenwärtig das Gouvernement 
Charkow bilden, waren noch vor 300 Jahren eine reine Steppe, 
nur ab und zu von Nomaden durchzogen. Damals war das 
Großfürftenthum Moskau eben in ſich erflarft, es hatte nach 
Innen Staatseinheit, nach außen die Unabhängigkeit von der 
Mongolenherrfchaft- in der goldenen Horde erkämpft. Diefe 
war zertrümmert, und aus den Trümmern hatten ſich die drei 
Reiche Kafan, Aftrahan und die Krimm gebildet, von denen 
die beiden erftern Moskau gegenüber zu ſchwach waren, um ge 
fährlich zu fein, auch bald der Uebermacht völlig unterlagen. 
Das Reich der Erimmfchen Tataren war aber noch zwei Jahr 
hunderte lang der gefährliche Feind Rußlands. — Zwiſchen 
den beiden Reichen lag die Steppe, durch fie zogen Die Ta— 
taren auf ihren Raubzügen gegen Rußland. In der Steppe 
daher fuchte Rußland feften Fuß zu faffen, und vor allen Din- 
gen einige fefle Punkte zu gewinnen, um bie heranziehenben 
Zataren beobachten und aufhalten zu können. Schon Ivan 
Waſiljewitſch legte an dem Hauptorte der jegigen Militaircolo= 
nien Tſchujujew am Donez eine Verwallung, eine Art Feſtung 
an, in welcher Streligen und fpäter Kofafen die Vertheidigung 
übernahmen. 1599 legte Boris Gudunow 50 Werft füdlicher 
am Oskol die befeftigte Stadt Zarewo-Boriſſow an, und bes 
völferte fie mit Streligen und Bojarenkindern. Ihre Nach— 
Tommen. haben nicht weit davon eine neue Stadt gebaut, nach= 
dem die ältere untergegangen. Südlicher ward ein Wal aufs 
geworfen, deffen Spuren man noch bei der Stadt Sſlawjansk 
ſieht. 


Aber auch die Tataren befeſtigten einige Orte in der Steppe. 
Die Ortsnamen deuten dies an, die Namen der Orte Iſjum, 
Achbikra (tatariſch: weißes Ufer) und des Fluſſes Aidar ſind 
tatariſchen Urſprungs. — Hin und wieder findet man in der 
Steppe große Freisrunde Verwallungen mit Eleinen Reften von 
Ruinen darin; ob es Eleine Städte, oder ob es Lagerpläße ge 
wefen find, wer entfcheidet es? Sie gehören viel älteren Zeiten 
und unbekannten Bölfern an, fo wie die Grabhügel. 


Außer diefen wenigen befeftigten Orten aber war die Steppe 
eine tiefftile Wüfte. Sie mar noch ohne Herrn, weder die 
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Ruſſen noch die Tataren machten Anſpruch auf die Herrſchaft. 
Das von Rußland in Beſitz genommene Territorium ward noch 
bis zum erſten Romanow durch eine Linie bezeichnet, die über 
Belgorod, Oskol, Korotſcha, Jablonow, Beiluki zc. lief. 


Die oben bezeichneten feſten Punkte waren meiſt von Groß— 
ruſſen bevölkert, in der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
begannen die Kleinruffen fi) dauernd in der Steppe niederzu— 
laſſen. Es war ein Theil von denen, die ſich der religiöſen 
und politifchen Union mit Polen und der Anfiedlung des pol= 
nifchen Adels unter ihnen widerfeßten. Sie baten um mosko— 
witiſchen Schuß, den ihnen auch der Czar Michael Feodoro— 
witſch verfpradh. 


Nun entftanden rafch eine Menge Sloboden und Dörfer, 
aber nach ber inftinctartigen Natur, die alle ruffifchen Anfied- 
lungen und Golonifationen geleitet hat, überall von Norden 
nach Süden, längs den Flüffen her, daher denn auch die Haupt— 
orte ihre Namen von den Flüffen führen. Damals entftanden 
Charkow, Woltſchi⸗Wody, Liptſchik, Martſchik, Chatomlja- Bur= 
luck ꝛc. Ins Innere der Steppe drang damals aber noch Nie— 
mand. Im diefe hinein drang man erfl, nachdem man Sicher 
heit vor den Erimmfchen Zataren erlangt hatte, feit 70-80 
Jahren, und zwar von Eleinruffifcher Seite durch Filiation, in= 
dem ihre Sloboden an den Flüffen Töchtercolonien ausfandten, 
von großruffifcher Seite dagegen, indem beſonders Gutsbefiger 
einen Schwarm von ihren überflüffigen Leuten in der Steppe 
anfiedelten. Die Bleinruffifchen Anfiedlungen find theils Dörfer, 
theils einzeln gelegene Gehöfte oder Meiereien. Dergleichen 
find 3.8. von den Städten Salto ausgegangen: Djotfcheuf, 
Ralkow, Klein-Saltom und Kraffnoje c. Vom Dorfe Chatomlja 
gingen aus die Meiereien: Dudglowow, Tſchiſchow, Lafarem, 
Tomachow. Vom Dorfe Olchuwatka gingen gegen 30 Meier- 
höfe aus. Uebrigens ift noch jet an der Dichtigkeit der Bes 
völferung zu fpüren, daß die Hauptcolonifation von Weften 
nad) Oſten gegangen. 


Jene erften kleinruſſiſchen Anfiedlungen bedurften, da fie den 
Anfällen der Tataren beftändig ausgefegt waren, einer durch— 
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aus militairifchen Organifation. Diefe bildete ſich keineswegs 
von oben herab, fondern von unten herauf, von innen heraus, 
Es ift die alte volksthümliche Drganifation der Kofafen! Die Anz 
fiedler bildeten hier drei Stände und Abtheilungen, Kofaken, 
welche vorzugäweife in den Sloboden angefiedelt waren, und 
allein die Artillerie in Bewahr hatten und bedienten; Kamp o- 
maitzen, die an ben Kriegszügen Theil nahmen, aber in 
einem etwas untergeordneten Verhältniffe zu den Koſaken ftanz 
den, und Bauern, welche das Land zugleich mit für die Ko- 
fafen bearbeiteten. Ueber die innere militairifche Organifation, 
die Eintheilung in Regimenter, die Attamanen, Iefaulen :c., 
ferner über ihre Gerichts- und Juſtizeinrichtungen zc., werde 
ich an einem andern Orte, wo ich mic) über die fämmtlichen 
Kofakenverfaffungen zu äußern gedenke, mweitläufiger ausfprechen. 
— Die Coloniften bildeten vier Regimenter, deren Sige in den 
Sloboden, Sumsk, Charkow, Ifjum und Oftrogofch waren, 
welche anfangs von Moskau felbft aus regiert wurden, dann 
aber in Belgorod einen Mittelpunkt erhielten. Sie zeichneten 
ſich durch Treue und Ergebenheit aus, befonder& bei der Em— 
pörung des Brjuchowetz, weshalb fie auch der Czar Alexei Mi— 
chailowitſch vom Zoll und der Gemerbefteuer befreite. Alle 
ihre Privilegien wurden von den Ezaren Feodor, Ivan und 
Peter befeftigt. Peter I. belegte 1697 die Kampomaigen mit 
einem Kopfgelde von 1 Rubel. Auf Borftelung der Obriften 
der Kofafenregimenter ward died aber wieder aufgehoben. Der 
Ufas vom 28. Febr. 1700 darüber ift intereffant und gewährt 
einen Eleinen Blid in dad Leben und die Verhältniffe der Co— 
Toniften: “ 

„Bir Peter ıc. erlauben den Obriften der Dorftfcherkeffens 
regimenter von Sumst, Charkow, Ifjum und Oftrogofch, des= 
gleichen den Aelteften und Kofafen für ihren treuen und tadel- 
Iofen Dienft, ihre Gewerbe in den Städten zu treiben, Fifch- 
fang und Mühlen zu befigen, Schenken zu halten ohne Ab⸗ 
gabe, und nach ihrer tfcherfeffifchen Sitte Branntwein, und 
zwar zollfrei zu brennen; befehlen, durchaus .fie abgabenfrei zu 


Daß die Kofaten ſich felbft Tſcherkeſſen nannten und dies hin und wieder 
noch thun, darf id; als befannt vorausfegen. 
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laffen, wie fie es früher waren. Zur Verbefferung der Orb: 
nung im Heere folen zu je fünf Dorfregimentern 3500 ge 
meine Kofafen zugefchrieben werden. Außer dem allgemeinen 
Kriegsdienfte dürfen diefelben nirgends zu einer Laſten- oder 
Wagenbegleitung gefhidt werden ohne unfern ausdrücklichen 
Gzarifchen Befehl. In den Sloboden und Städten, wo fie den 
Boll, ohne überboten zu fein, gepachtet haben, dürfen Peine ruf: 
fifche Schenkwirthe fein, ſondern die Zollhäufer, Brücken und 
Ueberfahrten gehören den Xelteften und den Koſaken, und fie 
Eönnen den Zoll von allen Reifenden und ruffifchen Kaufleuten 
und von den Waaren der Tſcherkeſſen nach der Verordnung 
eintreiben, und das Zoll- und Pachtgeld in Belgorod entrichten. 
Zugleich beftätigen Wir die jegigen Obriften diefer Regimenter 
für immer in ihren Aemtern, diefelben, wie die Xelteften und 
Kofaten erhalten die mit Unferm Kaiferl. Siegel verfehene 
Beſtätigung.“ 

Es iſt nicht zu leugnen, daß aus dieſem Documente, wel- 
ches aber keineswegs vereinzelt daſteht, fo wie aus allen Nach: 
richten, die man hat, Elar hervor geht, daß in den Kofaken 
ländern eine demokratiſche Freiheit eine provincielle Selbftän 
digfeit und Unabhängigkeit herrfchte, wie fie außerdem ſich bei 
keinem flavifchen Stamme fo friſch und lebendig ausgebildet 
haben. 

In der Ukraine mußte aber diefe Verfaſſung allmählich 
untergehen und umgebildet werben, da ihre Grundlagen, der 
Geift und Hauch ihres innerften Lebens, nach und nad) völlig 
verſchwand, dies war der Eriegerifche Geift, der das ganze Bolt 
durchzuckte! Seit die Erimmfchen Tataren verweichlicht fih 
unter dem ruſſiſchen Scepter beugten, feitdem die Türken nicht 
mehr aus ihren Verpfählungen hervorzubrechen wagen, ſeitdem 
der Koſak der Ukraine nicht mehr auf dem hohen hölzernen 
Gerüfte einfam Wache fteht, um in die Steppe hinaus auf den 
von den Hufen der Zatarenroffe aufgewühlten Staub fein 
ſcharfes Auge zu richten, feitbem das ganze Bolf überhaupt 
nicht mehr auf den Duisvitzpoften fteht, ift der lebendige activ⸗ 
Friegerifche Geift hier eingefehlummert und mit ihm allmaͤhlich 
wie von felbft das Freiheits⸗ und Unabhängigkeitsgefühl, und 
die äußern Freiheiten und Privilegien! — Die europäifd 
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militairifhe Söldnerverfaffung, die moderne Beamtenregierung 
und =Berfaffung traten an die Stelle der Friegerifchen Eofakifchen 
Dorfverfaffung und der patriarchalifchen Selbftregierung. 


Nah der Schlacht von Pultava übergab Peter I. dem Di- 
vifionsgeneral Peter Mathjewitſch Aprarin die vier Dorfregis 
menter der Ukraine. 


Damals begann recht eigentlich erft die Colonifirung von 
großruflifcher Seite aus. Aprarin und viele Glieder des Hof 
adels erwarben in der Ukraine durch Kauf, Schenkung von 
Seiten des Kaifers, auch wohl mitunter durch ganz willkür— 
liche Aneignung vielen Grund und Boden, und verfegten 
Bauern von ihren Befigungen Großrußlands dorthin. Das 
fand bald Nahahmung, aus allen Gegenden Rußlands wurden 
Coloniften dorthin geſchickt, und bald fiedelten ſich auch felbft 
viele adlige Familien dort an. So Famen die Familien Kantemir 
und Kulitow aus der Wallachai, Chowata aus Ungarn u. ſ. w. 
bierher, und haben Familienfige angelegt. — Dagegen find 
aber auch einige Familien von unvordenklicher Zeit bier an— 
fällig, wie die Donzer, Sacharfchem, Quittka und Schidlow. 


1731 ward eine Schuglinie vom Einfluß des Orell in den 
Dnjepr bis zum Einfluß des Stor in den Donez angelegt, bes 
fiehend aus Wal und Graben mit Heinen 10—15 Werft aus- 
einander liegenden Feſtungen. Diefe Linie ſchloß fih an eine 
ſchon ältere, von Boris Gudunow angelegte, unmittelbar an. 
Zwei Jahre fpäter begann man fon diefen Theil des Koſa— 
Tenlandes völlig neu zu organifiren, während den weſtlichen 
Gegenden noch ihre alten Einrichtungen belaffen wurden. In 
der Stadt Sumach ward eine oberfte Kanzlei errichtet. Es ward 
befohlen, einen .der Kofakenobriften zum Brigadecommandeur 
aller flobodifhen Regimenter zu ernennen, und die übrigen 
Obriften zu Premierdmajors, den Regimentsrathhäufern künftig 
den Namen von Kanzleien beizulegen; ferner Fünftig nach ruffis 
ſchem Rechte Recht zu fprechen, eine Kopffteuer von 21 Kop. 
pro Seele einzuführen, aus allen flobodifchen Regimentern die 
tauglichften auszuwählen und auf Koften der Koſaken daraus 
ein Dragonerregiment zu bilden, auf den Fahnen und Sicheln 
das frühere Kreuz mit dem Staatöiwappen und der Bezeichnung 
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eines jeben Regiments zu vertaufchen zc. Diefe Maßregeln 
begannen die ganze bisherige Organifation in ihrem inneren 
Charakter umzugeftalten, doch Famen fie damals noch, theils nicht 
ganz zur Ausführung, theild wurden fie wieder aufgehoben. So 
bob die Kaiferin Clifabeth 1742 das Dragonerregiment wieder 
auf. — (Statt deffen wurde 1752 das Hufarenregiment von 
Slobodsk gegründet, "zu beffen Unterhalt jede Seele in der 
Ukraine 193% Kopeken fteuern mußte.) Sie befahl, den Kofa- 
Een ihre alten Freiheiten zu belaffen oder wieder zu geben. Die 
Zahl der ukrainifchen ward auf 5000 feftgefeßt. 


Unter der Kaiferin Katharina I. ward die ganze Eleinruffi- 
ſche Kafakenverfaffung gänzlich) umgeftaltet. Die Grenzen des 
Reichs hatten fich erweitert und befeftigt, fo daß die Eleinruffis 
ſchen Kofaken nicht mehr Grenzwachen des Reichs übernehmen 
Eonnten, ihre volfsthümliche Eriegerifche Drganifation war nicht 
mehr nothwendig. — Bon 1766 an wurden die flobodifchen 
Regimenter in Hufarenregimenter verwandelt. Sie behielten 
die alten Namen, ihre Oberofficiere erhielten Armeerang ꝛc. 
Aus dem Lande war ein eigenes Gouvernement gebildet, das 
Gouvernement Slobodske-Ukraine. Die vier Regimentsfloboden 
Charkow, Achtyrka, Slumy und Ifjum wurden zu Provinzial- 
ftädten erhoben. Statt der Summen, welche zur Unterhaltung 
für Die Kofafenregimenter eingetrieben wurden, ward den kriegs— 
pflichtigen Einwohnern, die auf priviligirtem Lande, d. h. folz 
hen, auf dem frei Branntwein zu brennen geftattet ift, pro 
Seele 95 Kopeken Silber, denen, die aber auf nicht priviligir= 
tem Lande faßen, 85 Kopeken, den leibeigenen Gutsbauern 
60 Kopeken Kopffteuer auferlegt. Das Recht, Branntwein zu 
brennen, ward auf ein beflimmtes Maß eingefchränkt, nad 
Ortsbebürfniffen und perfönlichem Ermeffen des Gouverneurs. 
In der Regel ward geftattet, auf 1000 Seelen 180 Eimer in 
3 Keffeln zu brennen. 


Im Iahre 1780 erhielt die Ukraine den Namen Statthal- 
terfchaft Charkow. Damals ward die große Vermeſſung des 
Reichs vorgenommen. Es fanden fi in der Statthalterſchaft 
Charkow in runder Zahl mit Hinweglaffung der Baden 








Ackerland . ........... 1,674,988 Deſſij. 
Heuſchlage .. 2... ... 549,498" 
Bald zu Bau⸗ und Brennholz 468,468 
Meierhöfe und Weidepläge. .. 115,375 „ 
Untaugliches Land... . . .. 143293 » 


2,951,617 Deſſi. 
Der Reft des Territoriums war damals noch wüſte Steppe. 
Die Bevölkerung beftand aus 403,334 männl. Seelen. 
394,474 weilbl. " 


Zufammen 797,808 Seelen, die in 1182 
Städten, Dörfern und Colonien wohnten. 


Darunter waren aber nicht begriffen: del, Beamte, die 
ehemaligen Aelteſten und ihre Familien, fo daß die Gefammt: 
bevölferung auf 805,000 möchte zu berechnen gewefen fein. 


Diefe Einwohnerzahl war bei der fünften Revifion auf 
535,501, bei der fiebenten Revifion auf 910,000 geftiegen. 


Damals, ward der Bezirk Starobelsk mit 70,000 Einwohnern 
mit der Statthalterfchaft vereinigt. Im I. 1796 ward die Statt: 
balterfchaft Charkow in ein Gouvernement verwandelt, e8 wur= 
den einige Difteicte zu Kursk gelegt, 1819 auch ein Diſtrict 
von Woroneſch mit Charkow vereinigt. 





Diefe großen inneren und äußeren Ummwandlungen haben 
den ganzen Charakter des Landes und feiner Einwohner völlig 
verändert. Die Kofaken und ihre Verfaffung find verſchwun— 
den. Ihre Ueberrefte kennen noch traditionell ihren Urfprung, 
haben aber ganz den Koſakencharakter eingebüßt, find ruhige 
Aderbauern geiborden, die fi) durch nicht vor den andern 
Bauern auszeichnen, als daß der Grund und Boden ihr ans 
erkanntes Eigenthum ift, und fie daher feinen Obrok zahlen. 
In officielen Schriften heißen fie nicht mehr Koſaken oder 
Tſcherkeſſen, fondern Odnodworzen. 


Das Gouvernement Charkow liegt zwiſchen den 51° 55’ und 
56° 5° der Länge, und zwiſchen 48° 20° und 519 20° der Breite. 
Die geographifche Lage entfpricyt dem mittleen Deutfchland, 
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Belgien und dem nördlichen Frankreich. Seine Größe ift auf 
4,835,339 Deſſj. oder etwa 870%, Meilen berechnet *). 
Bon diefem Xerritorium waren 1838 in runden Zahlen 
(dad Berhältniß ändert fich in jedem Jahre, da bald Wald in 
Ader, bald Ader in Wiefen ıc. verwandelt wird) 2,287,000 
Deſſj. Ader, 1,488,000 Deffj. Wiefen, 672,000 Deſſ. Wald, der 
dann. aber überall übergeht in 388,000 Defli. Wege, Sümpfe, 
uncultivirten Boden. 
Die auf diefem Territorium lebende Bevölkerung berechnete 
man 1838 auf 564,238 männliche und 583,890 weibliche Seelen, 
Sie zerfiel in folgende Beſtandtheile: 
Adlige, in die Ge— 

ſchlechts⸗Regiſter ein= 

getragen. . . .1999 männl, 1641 weibl. Seelen 
Adlige, in die Ge 





ſchlechts⸗Regiſter nicht 

eingetragen. . . 250 u 2708 u " 
Weltgeiſtliche u. Kir: 

Hendine . . 2.2607 u 2534 ” ” 
Kinder derfelben . 2872 , 3242 ” 
Mönche u. Nonnen 4 u” 11” 
SubalterneBediente 

der Gericjtöbehörden . 34 u 223» ” 
Berabfäiebch © Sol 

daten...» 286 n 30492 u» ” 

Latus .... 12678 13521 


*) Wie wenig man fih auf die größten Berechnungen verlaffen kann, zeigt 
fich ſelbſt bei der oben angeführten fonft fo ausgezeichneten Arbeit Paffets 
Gr giebt die obige Deſſiatinenzahl, die fih wohl auf die alten, wenn 
auch nicht ganz zuverläffigen, Wermefiungen grünbet. Dies bildet 870%/, 
Reiten. Nach feiner Aufzählung ber eingelnen Bobengattungen komm 
aber fhon eine Meine Differenz. Etwas früher giebt er 728 Meilen 
an. Schubert giebt nur 594 Meilen, Arffeniev 720 Meilen, &ä: 
blomsti 750 [jMeilen, Bulgarin 712 [Meilen an! — Wozu ich hier 
Bahlen gebraudje, dabei kommt es auf Genauigkeit nicht an. Sie dienen 
als Berhältwißgahlen, um Betrachtungen baran zu knüpfen, und ba ift 
es hinreichend, wenn fie nicht ein zu unrictiges allgemeines Bild der 
Berhältniffe gewähren. 
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Transport... 12678 männl, 13521 weibl. Seelen 


Privilegirte ). . 1153 u — 
Die keinen beſtimm⸗ 

ten Stand haben (2) 543 „ 557 ” 
Simple Bürger . 4575 „ 5095 „ N 
Kaufleute. . ... 1642 „ 130 , " 
SKıimer .. 0. 229 „ 21 “ 
Handwerfer . . . 5859 „ 6279 " 
Kronbauern aller Art 311,699 „ 319,538 „ 2 
Leibeigne . . . . 226,009 „ 237,329 „ ” 

—— 





564,337 583,920 *) 
Der Grund und Boden war auf folgende Weife unter die 
Bewohner getheilt: 









Die Krone (oder vielmehr die At u. Biefen, 
verfchiedenen Arten der Bauern, 
die freien Eigenthümer und die 
Militaircoloniften mit eingerech⸗ 
net) beſaß ....... ... 

Die Gemeinden der freien 
Ackerbauern befaßen ...... — 155,492 

Die Gutsherren beſaßen...l 1,839,492 225,484 

Der Reft des Grund und Bodens, 388,000 Deffi., war, wie 
angeführt, uncultivirt. 

Wäre alles Terrain gleichmäßig vertheilt, fo würde auf 
einen männlichen Kopf von den Kronbauern 7%, Deffj. Ader, 
Wieſen und Wald, Dagegen aufden Kopf eines leibeigenen Bauern 
9240 Deffj. kommen oder zu rechnen fein. Dies ftellt fi im 
Einzelnen noch viel ungünftiger. Da nun dies Gouvernement 
zu denen gehört, in dem man geſetzlich 15 Deffi. auf die Res 
vifiondfeele rechnen fol, fo wird über Mangel an Brod geklagt, 









Dei. Defi- 

















1,945,724 | 335,244 










*) Herr v. Nöppen in: „Rußlands Gefammtbevölterung von 1838. Peters: 
burg 1843,# giebt nad) den Steuerliften etwas, doch micht bedeutend, Die 
vergirende. Bahlen. Ich folge aber hier dennoch den von Paffek geger 
benen Zahlen, da ich feine Abhandlung überhaupt meinen Betrachtungen 
um Grunde gelegt habe, bier, wo es ſich um bie Vergleichung der Ver⸗ 
Hältniffe im Ulgemeinen handelt, es auch nicht auf grünbliche Genauigkeit 
der einzelnen Zahlen anfommt, bie in Rußland überhaupt unzuverläffig find, 
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und das ift Beranlaffung gewefen, daß man in den legten 10 
Jahren (vor 1838) gegen 17060 Menfchen nach andern Gou= 
vernements übergeführt, und fie dort angefiebelt bat. 

Die Bevölkerung lebt in 16 Städten und 2009 Dörfern. 
Nicht der zwölfte Theil der Bevölkerung lebt in den Städten. 
Nur in den öftlihen und füdlichen Theilen des Landes und 
an ben Flüffen giebt es große Dörfer, im Innern find die 
Dörfer meift Hein. Unter jenen 2009 Dörfern giebt e8 nur 
305, die über 100 Gehöfte groß find: 360 haben zwifchen 
50 und 100 Zeuerftellen, 706 zwifchen 10 und 50, und endlich 
haben 692 weniger als 10 Gehöfte. 

Bei dem Ueberblid der vorftehenden Notizen drängen fich 
uns folgende Bemerfungen auf. — 

Das Berhältnig von Ader, Wiefen und Wald ift hier ein 
ganz anderes, als im nördlichen Rußland. Der Wald fritt 
ganz in den Hintergrund *). Während er dort 74, die Hälfte, ja 
oft % des Territoriums einnimmt, bildet er hier Faum Y, ded= 
felben. Dagegen ift ein großes Uebergewicht der Wiefen gegen 
andere Gegenden fichtbar, weit über alles Grundes und Bo= 
dens ift Wieſe. Faſt die Hälfte des Bodens ift Acker, und 
gehört in diefer Beziehung zur Region der ſchwarzen Erde. 

Beim Anblid der Bevölferungszahlen muß uns das fhon 
oft in Rußland bemerkte Uebergericht des weiblichen Geſchlechts 
auffallen. Es beträgt in diefem Gouvernement im Ganzen faft 
2 Procent: auf 28 Männer kommen 29 Weiber **). Aber im 
Einzelnen ſtellt fi das Verhaͤltniß noch ganz anders. Bei 
den Kronbauern bat das weibliche Gefchleht ein Uebergewicht 
von nur 1% Procent, bei den Leibeignen aber von 214 Pro: 
cent. Wie ift das zu erklären? — Bei den Handiverfern be= 
trägt das Uebergewicht 324 Procent, bei den fimplen Bürgern 


*) Einige Gegenden des Goubernements find völlig waldlos, 3. B. ber Die 
firiet Starobelft, wo man daher mit Miſtziegeln (Rifhe) heizt. 

*) Nach den Liſten der Domainenfammer von Jaroslam fol dort das Ueber: 
gewicht der Weiber im Ganzen wie 120 zu 100 zu reinen fein, alfo 
etwa 10 Procent! Auch in Niſchnij Nowgorod rechnet man ein Ueber: 
gewidht von 8 bis 9 Prorent, bei den dortigen Kronbauern fogar 12 Pros 
sent! Gin faſt unglaublices Verhältniß im Ganzen und Großen! 
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5%, Procent. Aber zwei ganz fonderbare Berhältniffe bilden 
die Popen und die verabfchiedeten Soldaten. Zwiſchen den 
Popen und ihren Frauen ſteht das Berhältniß zu Gunften der 
Männer um 114 Procent. Das ift erklärlich, da nad) allgemeinen 
Populationdgefegen zwifchen erwachfenen Männern und Frauen 
das Sterblicfeitöverhältniß in der Regel zu Gunften der Män- 
ner ſteht; aber wie ift es zu erflären, daß unter den Popen- 
Bindern dad Uebergewicht fo ungemein auf Seiten des weibs. 
lichen Gefchlehts liegt, nämlih um 6 Procent? — Noch 
feltfamer erfcheint dad ungeheure 14 Procent betragende Ueber= 
gewicht der Weiber bei den Familien der verabſchiedeten Sols 
daten. Man follte umgekehrt denken, hier ‚müßten die Männer 
ein Uebergewicht haben, da doch fo viele verabfchiedete Sol- 
daten gar nicht mehr heirathen! — Aeußerſt merkwürdig ift, 
daß in ältern Zeiten Died Uebergewicht der weiblichen Bevöl— 
kerung Feineswegs vorhanden war. Die Populationsliften von 
1780 ergeben vielmehr ein Uebergewicht von %, Procent zu 
Gunften des männlichen Geſchlechts! 


Bei den Zahlverhältniffen der Städte unter einander fieht 
man, daß der Adel hier etwa ben 130ften Theil der Bevöl- 
Eerung bildet. In den norböftlic liegenden Gouvernements 
Woroneſch und Tambow bildet er nur den 266ften bis 270ften 
Xheil. In den älteften ruffifchen Gegenden, 5.8. in Nows 
gorod, bildet er den 195ften, in Rjaſan den 117ten Theil der 
Bevölkerung; dagegen ift er in den altpolnifchen Ländern in 
einer ganz andern Weife zahlreich. Schon in dem Gouverne— 
ment Pultowa, welches mit Charkow fo ziemlich diefelbe Ent= 
wickelung gehabt hat, bildet er etwa den 107ten Theil der Bevöl- 
kerung, dagegen im Gouvernement Kijew (wenn man ben Fleinen 
Adel, die Schljachta, hinzurechnet) Y%s, in Mohilew Y4,, in 
Podolien Yı,, in Wilna 4, der Bevölkerung! Wenn man 
die ungeheure Vermehrung des Adels in den legten 140 Jahren, 
dadurch, daß alle Dfficiere und Beamte ihn erworben, ind Auge 
faßt, fo wird man einfehen, daß er im alten Rußland unmög— 
lich fehr zahlreich geweſen fein Bann. Anders war es in Polen. 
Allein da war der Adel ein anderer fpäter eingemwanderter ſla— 
viſcher Volksſtamm, ein erobernder Volksſtamm, fo wie der 
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Bauer der im eroberten Rande vorgefundene unterjochte Volks— 
flamm! 

Die Geiſtlichkeit if in Rußland ein ebenfalls nicht fehr zahl- 
reicher Stand, wenigftens nicht auf dem Lande und nicht in 
den erft fpäter colonifirten Landſtrichen. In den größern Stäb- 
ten ift er oft zahlreich, wie wir oben bei Arffamas gefehen. 
In Charkow kommt auf 434 männliche Seelen, alfo auf etwa 
880 Ginwohner ein Geiflliher. Im benachbarten Woronefch 
jedoch fhon auf 580 Einwohner. Im Norden, in Olouetz, in 
Wologda Fann man auf 300 Menfchen einen Geiftlihen rech— 
nen, allein wie weit mohnen die Leute dort auseinander! — 
Es giebt im Gouvernement 18 Kathedralen, 586 Pfarrkirchen 
und 23 Kapellen. In den Städten find davon 91 Kirchen, 
auf dem Lande 463 und in den Militaircolonien 74. Im 
Ganzen find alfo 628 Kirchen vorhanden. Es kommt fomit 
auf 1828 Menfchen eine Kirche, allein auf dem Lande ift nur 
auf etwa 2360 Menfchen eine Kirche zu rechnen. 

Vom Bürgerftande befteht in Rußland überhaupt Faum der 
Anfang! Im Gouvernement Charkow bildet er, wenn man die 
Handwerker, Kaufleute und Krämer, die Feineswegs bloß in den 
Städten wohnen, dazu rechnet, den 4öften Theil der Bevöl— 
kerung, ohne dieſe, die dabei zum größten Theil auf dem Lande 
wohnen, kaum den 100flen Theil. — In der vorherefchend 
gewerbreichen Gegend find aber Kaufleute, Krämer und Hand» 
werker doch in viel größerer Zahl vorhanden, als in ben füb- 
lichen, lediglich auf Aderbau gegründeten neucolonifirten Lan— 
dern: in Iaroslam gehört der 2Ofte, in Nowgorod der 2ifte, In 
Wologda der 28fte Theil der Bevölkerung zu diefer Kategorie. 
In dem Altpolnifhen bildet nach den flatiftifchen Tabellen der 
Bürger: und Kaufmannsftand einen viel anfehnlicheren Theil 
der Bevölkerung, in Wilna den 9ten, in Kijew den Sten, in 
Mohilew den Tten, in Podolien den Gten Theil der Bevölkerung, 
allein wenn man die Sache näher unterfucht, fo find es faft 
lediglich Juden, die dort den Bürgerftand repräfentiren! 

Wie fehr in diefen Gegenden der Landbau der nervus re- 
ram gerendarum ift, fieht man aus den Berhältnißzahlen der 
Bauern. Im Gouvernement Charkow bildet der Bauernfland 2%, 
der ganzen Bevölkerung, und das ift auch in den benachbarten 
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Gouvernements der Fall: in Poltawa find ?14,, in Woroneſch 
2/5, in Zaurien *%, auf den Bauernftand zu rechnen. 


Unter den Bauern find hier die Kronbauern aller Art, die 
Odnodworzen eingefchloffen, vorherrſchend: % derfelben gehört 
zu ihnen, während die Zahl der Leibeignen nur 2, ausmacht. 

Die Zunahme der Bevölkerung ift übrigens hier keineswegs 
fo groß, als man bei der Zuftrömung der Colonifation feit 60 
bis 80 Iahren denken follte. Die Zählung von 1780 ergab 
403,434 männliche und 394,374 weibliche Seelen, in Summe 
796,808, und 1838 564,238 männliche und 583,890 weibliche 
Seelen, in Summe 1,147,128. Allein die Befigverhältniffe der 
jegigen Einwohner find ganz andere, als die der früheren, wie 
aus der vorftehenden hiftorifchen Relation leicht zu fchließen ift. 
Damals waren noch wohl mehr als die Hälfte der Bewohner 
freie Bauern, Obnodworzen, Koſaken, mit eigenthümlichem Lande. 
Diefe haben fi wohl kaum vermehrt, vielmehr im Gegentheil 
eher vermindert. Aber neben ihnen find eine große Anzahl 
Kronbauern und leibeigne Bauern angefiedelt, welche die wüſte 
Steppe allmählidy faft ganz bis auf Faum 4, des Territoriums 
urbar gemacht haben. 


In Folge deffen, aber auch natürlich aus noch andern Ur- 
ſachen, hat ſich das directe Abgabeverhältniß an den Staat un= 
gemein verändert. Damals gaben die Bauern, die nicht pris 
vilegirte Ländereien befaßen, 85 Kop. Silber, die privilegirte 
Ländereien hatten, 95 Kop. Silber, und die Bauern der Guts- 
herren 60 Kop. Silber ab. Gegenwärtig zahlen gutöherrliche 
Bauern, Odnodworzen, Kronbauern, Apanagebauern zc. ohne 
Unterfchied 95 Kop. Silber für. die männliche Seele Kopfgeld. 
"Allein damals waren faft nur Odnodworzen ober Koſaken und 
gutsherrliche Bauern bier anfäffig, noch Feine Kronbauern auf 
Kronlande, die den Obrok bezahlen. Deren find jeht eine große 
Menge. Dazu kommen nun auch noch indirecte Steuern. Der 
Unterfchied in den finanziellen Einnahmen zwifchen damals und 
jegt ift daher fehr groß. Im 3.1786 betrugen nämlich die ſämmt- 
lichen directen Einnahmen der Krone in dieſem Gouvernement 

#582,143 Rubel Silber, oder nad) jetziger Rechnung 2,037,500 
Rubel Banco, gegenwärtig aber 5,414,713 Rubel Banco. 
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Die Abgaben an die Krone, fo gering fie im Grunde find 
(tein Land hat fo wenige directe Abgaben) *),. find dennoch in 
früheren Mißjahren ind Stocken gefommen, und in den meiften 
Gouvernements theilweife nicht eingefommen. Die Refte haben 
fih angehäuft, und betragen in vielen Gouvernements fehr 
große Summen. Im Gouvernement Charkow betrugen fie im 
Jahre 1838 die ungeheure Summe von 16,803,940 Rubel 
Banco,.alfo faft den Betrag einer dreifachen jährlichen Ein- 
nahme, Diefe Refte find Feineswegs gefchenkt, fondern ſchwe— 
ben wie das Schwert des Damokles über den Häuptern der 
Eingefeffenen der meiften Gouvernements. 

Werden diefe Refte, die fih auf viele hundert Millionen 
Rubel im ganzen Reiche belaufen follen, jemals eingetrieben 
werden? In barem Gelde gewiß nicht! — Es gäbe aber 
wohl ein Mittel, wo fie ohne große Befchwerde des Einzelnen 
und zum großen Nugen des Ganzen bezahlt werben Fünnten. 
In den fruchtbaren Jahren, wo hier der Preis des Korns auf 
3 Rubel Banco der Tſchetwert finkt, und mitunter und in ge= 
wiſſen Gouvernements fol ein Ueberfluß ift, daß felbft zu 
diefen Preifen das Korn nicht verkauft werden Tann, laffe man 
die Bauern, flat Geldes, Korn liefern, und zwar in Bezug auf 
jene Refte zu guten Mittelpreifen, den Weizen etwa zu 18 bis 
20 Rubel Banco, den Roggen zu 15 bis 16 Rubel Banco. Das 
wird die Bauern nicht im mindeften drüden! — Diefes Korn 
fol man dann in jedem Gouvernement, in jedem Diftrict mas 
gaziniren, und für die Hungerjahre aufbewahren, und in dieſen 
zu jenen Mittelpreifen verkaufen. Diefe Manipulation hätte 
drei Bortheile: 1) Iene Refte verfchwänden endlich aus dem 
Finanzetat, und das Schwert des Damokles würde den Häup- 
tern der Unterthanen entrüdt. 2) In jenen Jahren des Ueber— 
fluffes würde ein großer Theil diefes Ueberfluffes dem Berkehre 
entzogen, wodurch der Reſt der VBorräthe das zu Markt ge 
brachte Korn einen höheren Preis erhalten würde. 3) In dem 
Hungerjahre hätte die Regierung die Mittel zur Abhülfe der 


) Es giebt eigentlich nur eine birecte Steuer, das Ropfgeld, nicht 1 Thlry, 
vom männlichen Kopfe! Der Obrof ift ein Domainenzins, feine Staats: 
abgabe. 
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Roth in den Händen, und vermöcte auch dem Kornwucher 
entgegen zu treten, und die Preife zu reguliven. In einem 
anders organifirten Lande wäre ein ſolcher Vorſchlag keineb⸗ 
wegs unpraftifh, in Rußland aber feheitert er an Nebenum⸗ 
fänden! Die Anlegung, die Einrichtung der Magazinhäufer, 
vor allem aber die Auffindung eines geeigneten zuverläffigen 
Beamtenperfonalö, dem die Hebung, Auffiht und Aufberahs 
tung und der demnäcflige Verkauf anvertraut werben Eönnte, 
bieten unendlihe Schwierigkeiten dar. 

Das Gouvernement Charkow liegt hoch, es liegt auf der 
Bafferfcheide zwifhen dem Don und Dnjepr. In Bezug auf 
die Bodenbildung gehört es der Region der ſchwarzen Erde 
an, doc kommen auch Streifen von Sandboden, wo ſich dann 
auch gute Sandfteine finden, vor. Einzelne Steinkohlenlager, 
3.3. bei Tſchujujew, find bereits aufgefunden. Hat Rußland 
erft bie nöthigen Gommunicationsmittel, fo ift die Auffindung 
der gewiß an vielen Drten vorhandenen Steinkohlenlager für 
die füdlichen Provinzen wichtiger, ald etwa die mächtigften 
Goldbergwerke. Gipslager deuten auf Salzlager und Salz- 
quellen. Sie erwarten noch aufgefucht zu werden. Schwefel 
findet ſich viel in der Erde ber alten Grabhügel. 

Im Ganzen ift bei diefem tiefen Humusboden das Land 
nicht reich an Mineralien, defto reicher ift die Vegetation. Diefe 
Gegenden bilden die Begetationdgrenze zwifchen dem nördlichen 
und füdlihen Rußland. Ein Theil des Landes, die Diftricte 
Charkow, Wolikow, Achtyr und Ifjum find flark bewaldet, die 
Bergfeiten aller Flüſſe enthalten viel Wald. Bon Wilbpret 
find eigentlich nur Hafen vorhanden und fehr viel Federwild⸗ 
pret, beſonders Trappen. 

Das Klima fol rauher geworden fein, als es früher ges 
wefen ift, der Ausrottung der Wälder hier und in benachbarten 
oͤſtlich und nordöftlic gelegenen Gegenden ſchreibt man dies 
zu. Die Deffjatinenzahl der Wälder fol fich jedoch hier nicht 
verändert haben, allein fie find ausgelichtet, die Feuchtigkeit in 
der Luft hat dadurch abgenommen, die fcharfen Winde haben 
größeren Spielraum und werden durch nichts mehr abgehalten 
und gebrochen. 

Der Aderbau ift die Hauptbefhäftigung der Einwohner. 


. 
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Der Boden wird nicht gebüngt: man hat die Erfahrung ge= 
macht, daß ber gebüngte Boden viel Stroh und reifes, aber 
ſchwaches mageres Getreide erzeugt, welches fo loſe in den 
ehren fiht, daß der Wind es noch vor der Ernte auf daB 
Feld verwehet. Biel vortgeilhafter für den Körnerbau find 
lange Brachen. Hat bier dad Feld 5 Jahre brach gelegen, fo 
trägt e8 15 Iahre lang ſchöne Frucht! Als Ackerwerkzeug if 
vor allem ber ſchwere Eleinruffifche Räderpflug zu nennen, Er 
befteht aus einem hölzernen Bode mit zwei Griffen, hat ein 
Pflugeifen und ein Meffer. Es giebt kein anderes Aderwerkzeug, 
welches die Zähigkeit des Neubodens der Steppe, und die Kraft 
von acht Ochſen audhalten könnte. Gr bricht faft nie, und 
was etwa an ihm zerbricht, Tann leicht überall reparirt werben. 
Die Tiefe und Breite feiner Burchen ift noch einmal fo groß, 
als die des Hakenpfluges, der übrigens zum Nacpflügen bier 
ebenfalls gebräuchlich ift. 

Ein ſolcher Räderpflug koſtet in befter Qualität höchſtens 
30 Rubel Banco, und man Fann ihn auch noch vortheilhaft 
in Eleinerem Maßſtabe bauen laffen, wenn man weniger als 
die Kraft von 6 bis 8 Ochfen verwenden will. Man ift bier 
der Meinung, er übertreffe für hiefige Berhältniffe alle moder- 
nen fein audgefonnenen Aderwerkzeuge, die bier fehr theuer 
tämen, und bie die Leute nicht gewöhnt feien anzuwenden. 
Der Kleinruffe pflügt hier in drei Tagen 2 Deffjatinen, ein 
Knabe leitet dabei feine 6 Ochſen und treibt fie an. — Der 
Hafenpflug hat 1, auch 2 Pflugmeffer. Ein anderes Aderwerk- 
zeug ift hier mit in einer Reihe liegenden eifernen Zähnen, in 
Geftalt Heiner Pflugeifen verfehen, es hat eine Deichfel, und 
tigt den Boden nur ſtark auf. 

Die Ausfaat des Winterfornd beginnt um den 6. Auguft, 
die des Sommerkorns beginnt zwifchen dem 15. und 20. März. 
Gegen Mitte Novembers frieren die Flüffe zu, und gehen in der 
erften Hälfte des Märzes wieder auf. Man fäet auf 1 Deffi. 
1 Duart (Tſchetwert?) Roggen, Weizen, Gerfte und Hirfe, und 
1% Quart Hafer, Y% Duart Buchweizen. Die Hirfe wird mit 
Sand gemengt und gefäet, damit fie gleichmäßiger fält. Als 
mittlere Ernte vechnet man vom Roggen und Weizen 4, vom 
Buchweizen 4%, von der Gerfte 5, vom Hafer 8 und von der 
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Hirfe 75 Körner Ertrag. Man hat aud) angefangen, Faußafifche 
Hirfe zu bauen, welche die Nachtfröfte beffer aushält und ftär- 
tern Ertrag gewährt. Die Ernte beginnt den 1. (13. a. St.) 
Juli. Man mähet oder fchneidet hier mit Senfen. Ein Bann 
mähet 1 Deffj. in drei Tagen. Man drifct und ſchwingt das 
Getreide im Zreien oder in offenen Trodenfheunen, wo mög⸗ 
lich bei ſtarkem Winde. Der Gebraud der nördlichen Korn 
darren (Riegen) ift hier nicht mehr üblich, doch hat man hier 
eine andere mit Stroh zu heizende, nur im Süden gebräud- 
lie. Ein Mann drifcht an einem Tage 1 bis 2%, Schober. 
rauen dreſchen hier nicht, oder Doch nur im höchften Nothfalle. 
Beim Mähen helfen fie aber, binden und legen die Garben in 
Schober. 

Das Gouvernement Charkow erzeugt viel mehr Getreide, 
als es bedarf. Es führt nad) Kurft und Zaganrog aus, im 
Kreife Woltſchanſt z.B. geht der Weizen nad) Zaganrog, der 
Roggen nach Charkow und von da nach Kurfl, und der Hafer 
nad) den Militaircolonien. Aber in Hinficht des Abſatzes if 
die geographifche Rage des Gouvernements fehr unvortheilhaft. 
Es ift von anderen eben fo fruchtbaren Gegenden umgeben, 
ohne allen Verkehr zu Waffer, und leidet daher eben fo viel 
durch die niedrigen Preife in fruchtbaren, als durch die hohen in 
unftuchtbaren Zahren. Der Donez war ehemals fhiffbar, auch 
der Oſtol noch unter Czar Alerei Michailowitſch bis zur Stabt 
gleiches Namens. Der Pfiol konnte fhiffbar gemacht werden. 
Zum Theil Fönnen wohl die Ausrottungen der Wälder zur 
Berfandung beigetragen haben, allein der Grund des Done 
zeigt, daß vorzüglich Stroh, Mift und Reifig, welche die Müh— 
Iengräben und Bäche hineingeführt haben, fein Bette feicht ge: 
macht haben. Da Stroh und Mift nicht zum Düngen gebraucht 
werden, fo fucht man ſich auf jede Weife davon zu befreien, 
und wirft es, wo man Fann, in die Bäche. — Was könnte 
Charkow werden, wenn man die Flüffe reinigte und Ausfuhr 
wege zu ihnen bauete! 

So bleibt nur faft als einzige Weife, dad Getreide zu ver- 
werthen, übrig, Branntwein daraus zu brennen! Es find daher 
eine hübfche Zahl von Brennereien im Gouvernement vorhanden. 
Im Jahre 1838 zählte man deren in 10 Diftricten (im Kreife 
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Starobelfl giebt es Beine Brennereien, weil die Einwohner Fein 
Privilegium zur Anlage haben) 275 *). 

Ueber den VBerpachtungspreis des Landes in ber Nähe von 
Charkow habe ich ſchon oben eine Notiz gegeben. In ben 
Kreifen Woltſchanſt und Iſjum wird für die Deffj. guten Bo- 
dens 10 bis 15 Rubel Banco Pacht bezahlt. Die landwirth— 
ſchaftliche Arbeit auf einer Deſſſ. kommt auf 6 Rubel Banco 
zu fliehen. Der Kaufpreis einer Deffj. ift 35. bis 50 Rubel 
Banco. 

Der Gartenbau fieht niedrig, die hiefigen Leute lieben 
das Gemüfe ald Nahrung wenig, die Kartoffel ift noch wenig 
verbreitet. Die Starowerzen halten bekanntlich ihren Genuß 
für fündlid, und meinen, die Cholera fei eine Strafe ihrer 
Berbreitung; aber auch vernünftige Leute fagen hier, was fol 
uns die Kartoffel, da wir nicht einmal unfer Getreide aufzu— 
effen vermögen! Der Tabacksbau nimmt fehr zu, da der gemeine 
Ruffe fid) immer mehr an ihn gewöhnt, ungeachtet er früher 
(die Starowerzen noch jegt) das Rauchen für Sünde hielt. 
Nur im Kreife Ifjum wird Fein Tabad gebauet. 

Der hieſige Flachs- und Hanfbau ift ausgezeichnet. Der 
Hanf ift in einigen Kreiſen von der vorzüglihften Befchafen- 
heit. Es eriftirte 1838 eine Bindfadenfpinnerei. Barbefräuter 
werden nicht gebauet, aber es wachfen dergleichen wild, welche 
die Kleinruffen zu ihrem Zeugfärben vortrefflih zu benutzen 
wiffen. Seidenbau mar ſchon 1838 ſtark im Aufblühen. 

Die hiefigen Fabriken verarbeiten größtentheils hiefige Roh⸗ 
producte, gehören alfo zu der Kategorie, die man möglichft 
ermuntern und unterftüßen fol: Talg= und Seifenfiedereien, Loh⸗ 
gerbereien, Salpeterfiedereien, Wolfabriten, Eifen- und Kupfer= 





*) Paffe behauptet, die Branntweinbrennereien fein hier notwendig und 
nicht ſchadlich. Die Trunkfucht fei deshalb im Gouvernement nicht fehr 
eingeriffen. Im Jahre 1836 fein nur 26 Menfcen daran geflorben. 
Der freie Brand mache hier den Branntwein viel wohlfeiler, als in dem 
Gouerements, wo das Pachtſyſtem hertſche, hier gelte daſſelbe Suantum 
10 Kop., was dort 50 Kop. koſte. Deshalb würde aber doch hier nicht 
mehr getrunten, als bort. Gin ruſſiſches Sprüchwort fage: Luft ift 
(Hlimmer als Zwang! — Man brennt übrigens hier nur von Mitte 
DOrtober bis Mitte April. 
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Hüttenwerke, Lederbereitung (hier trägt alles lederne Fußbeklei⸗ 
dung) finden ſich hier. Daß fich bier die ruſſiſch fabrifartig 
arbeitenden Gemeinden finden, verfteht fi. Im Kreife Smijew 
giebt es ein paar Dörfer, wo alle Frauen Kleidungsftüde ſchnei⸗ 
dern, troß den beſten Berliner Schneidermamfells. Die Män- 
ner fliehen dann auf den Jahrmärkten mit den Zabricaten in 
eignen Buben aus. — In der Regel findet man nur auf ben 
Privatgütern einigermaßen erträgliche Handwerker, Tiſchler, 
Sattler, Schloffer ꝛc. Nur die Herren erzwingen das bei ihren 
Leibeignen. In Krongemeinden fehlt diefer heilfame Zwang. 
Die Ruffen haben noch nöthig, zur Eultur und Freiheit er« 
zogen zu werben! 

Die Schafzucht ift fehr im Steigen. Schon 1838 waren 
über 40,000 feine Schafe vorhanden, 30 Jahre früher noch 
nicht eind. Die Teppichfabrication ift dem Pleinräffifchen Ges 
ſchmack und Charakter angemeffen. Der Kleinruffe hat Phan« 
tafte, ihn entzüden die bunten Farben, die Blumen und Ges 
falten der Teppiche, wie er dad Pleine weiße Häuschen mit 
den Blumen davor, die bunten Kleider liebt. 

In den Wäldern, in welchen Eichen, Birken, Pappeln und 
Fichten vorherrfchen, Eommen außerdem Ahorn, Efchen, Ulmen, 
fibirifche Zwergrüftern, rothe Rüftern, Weiden, Erlen, Espen, 
Linden, Elzbeerbäume, Eberefchen (deren füdliche Grenze hier 
if), dann wilde Kirfchen= und Pfirfihbäume, wilde Aepfel- und 
Birnbäume, letztere in fo großer Menge vor, daß man im Kreife 
Wolckow in Mißjahren die Früchte kocht, trodnet, zu Mehl 
mahlt, und Brod daraus badt, fo wie Quas daraus brauet! 

Einige Gutsbefiger haben neuerdings angefangen, Holzculs 
turen, namentlich von Fichten, anzulegen. Aber viele erkennen 
auch den Werth der Eonfervation der Wälder noch lange nicht, 
fie verkaufen 10 bis 100 Deſſſ. zum Aushauen, und da dies 
der billigen Arbeitslöhne halber im Frühjahre gefchieht, fo rui— 
niet der Aufkäufer mit den Bäumen auch allen jungen Yufs 
ſchlag. Die Bauern find hier, wie alle ruffifche Bauern, die 
geſchworenen Beinde jedes Baums. 

Sehr bedeutend ift die Pferdezucht in diefem Gouvernement. 
Die meiften und beften Stutereien find in ben Kreifen Ifjum, 
Smijew und Starebelſt. Es werben auf denen der reichen 
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Gutsbefiger nicht bloß einheimifche, fondern auch arabifche, eng« 
liſche und die Xraberrace der Gräfin Orlow gezüchtet. Auch 
die Krone hat mächtige Geftüte angelegt, bei welchen Die Bauern, 
welche ihnen zugefchrieben find, ſtatt Obrok zu bezahlen, die 
Stalldienfte ald Frohnden übernehmen müffen. 

Iahrmärkte, jene Aushülfe des Verkehrs eined Landes, wo 
«8 mit den Gommunicationsmitteln fchlecht beftellt ift, giebt es 
daher im Gouvernement Charkow in großer Anzahl, nämlid 

- 288. Der Umfag auf denfelben fol gegen 80,000,000 Rubel 
Banco betragen. 

Das hiefige Bauerngehöft ift das rein Eleinruffifche, welches 
fi) vom großruffifchen, forohl in der Anlage ald der Structur 
der Gebäude und dem Material, aus denen fie gebauet find, 
weſentlich unterſcheidet. Die Dörfer beftehen nicht mehr aus 
einer Straße eng an einander gereiheter Gehöfte, wo die Wohn: 
häufer mit der Giebelfeite an der Straße und meiſt immer 
zwei Wohnhäufer an einander liegen, mit einem langen, ſchma⸗ 
Ten Hof, aufdem die Wirthſchaftsgebäude in einer Reihe hinter 
einander ftehen; fondern hier haben die Dörfer mehr den Chas 
after der deutfchen: es if ein Dorf, Dorp, Trup, es find 
Gehöfte, längs mehreren krummen nicht gleichmäßigen Straßen, 
oft aud) ganz unordentlic Durcheinander liegend; das Gehöft ift 
viereckig, oft gleich breit wie lang, mei rundum von Wirth 
ſchaftsgebäuden umgeben. Das Wohnhaus liegt in der Regel, 
doch nicht immer mit der breiten Seite an der Straße, in 
deren Mitte der Eingang iſt. Es iſt nicht mehr hoch mie daS 
großruffifche, wo bie untern Räume zu Vorrathskammern und 
Ställen dienen, und erft darüber Die Familie wohnt, zu welcher 
dann eine Treppe von Außen hinanf führt, fondern es ift niebrig, 
man tritt gleich von der Straße ohne Treppe über die Schwelle 
auf die Flur, und rechts und links liegen die Stuben und die 
Küche, die hier auch meift einen abgefonderten Raum bildet, 
während bei den Großruffen gewöhnlich in der Wohnftube ſelbſt 
gekocht wird, und fo Herd und Dfen identifch find. Aber 
aud das Material, aus dem die Häufer gebauet find, iſt ein 
anderes in Kleinrußland. Wo hinreichend Holz ift, findet 
man zwar auch hier die Häufer aus in einander gefügten Bak 
Een aufgebauet, allein diefer Holzüberfluß iſt bier fehon felten, 
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Flechtwerk, Schilf und Lehm find hier meift das Material, mit 
dem man fi behelfen muß! — 

Die Bauerngehöfte im Gouvernement Charkow haben nun 
fhon ganz diefen kleinruſſiſchen Charakter, ungeachtet ein großer 
Theil der Bevölkerung Großruffen find, die fonft ihre Sitte, 
ihre Weife zu leben und zu wohnen, überall hingetragen haben, 
wie man benn, z. B. in Rordamerifa, in den dortigen ruffifchen 
Colonien überall das großruffifche Haus des Gouvernements 
Moskau oder Iaroslam. findet. 

Die Bauernhäufer im Gouvernement Charkow find fehr 
ſchwach von Holz in Fachwerk gezimmert, die Wände oder Fächer 
find entweder mit Lehmfleinen ausgeſetzt, oder mit Flechtwerk 
von Zweigen oder Schilf, was dann mit Lehm ausgefchmiert 
if. Stets find diefe Wände dann aber gemweißt, was jährlid 
häufig gefchieht, denn der Kleinruffe Hält auf Reinlicykeit und 
Putz! Das Dach if ſtark, mit Stroh oft fehr regelmäßig und 
Ihön gebedt. Um dad Bauernhänschen wird ein Aufwurf, 
eine Art niedriger Bank von Reiſig oder Schilf gemacht, der 
mit Lehm angeworfen, grad gemacht, und gelb angeſtrichen 
wird. Oft bildet diefe Bank ein Blumenbeet längs dem gan⸗ 
zen Haufe her, was ganz allerliebft auöfieht! In der Regel 
liegt die Wohnflube rechts an der Flur, und bildet eine Ede 
des Haufes, hat dann auch ſtets zwei Zenfter vorn, und eins 
an der Seite. Die Ede zwifchen den Fenſtern ift dann ger 
wöhnlidy die Stelle, wo das heilige Bild hängt, welches ſtets 
mit frifchen und trocknen Blumen forgfältig geſchmückt wird. 
Links von der Flur ift meift eine Kammer, um allerhand Hause 
geräthe zc. aufzubewahren. Die Wände find fämmtlich geweißt, 
der Boden im ganzen Haufe ift von feflgeflampftem Lehm, in 
der Stube der Wohlhabenden aber gedielt, wo dann aber die 
Dielen, fo wie Bänke und Tiſche blank gefcheuert find. Die 
Schornfteine und Defen find aus Lehmfteinen (Badfteine find 
felten) aufgeführt. Die Defen find im Allgemeinen leicht, bes 
quem, hübſch und der Rebensweife entfprechend. An den Wän- 
den laufen Bänke her. Die fenfterlofe Wand neben dem Ofen 
ift für Pritfehen oder Schlafbänke benußt, auch der Ofen felbft 
wird zum Lager benußt. 

Der Hof wird möglichft -rein gehalten, die Wirthſchafts— 
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gebäude, Scheuren und Ställe meift vieredig, zumeilen auch 
rund, find fämmtlich aus leichtem Holz mit Reifig und Lehm 
aufgeführt. Hinter dem Hofe, mit ihm in einer Linie, liegt 
die eingezäunte offene Drefchtenne. Daneben liegt ein Garten 
feld für Hanf, Melonen, Gemüfe ıc. 

Ungeachtet der leichten und lofen Baumaterialien ftehen die 
kleinruſſiſchen Bauernhäuschen doch eben fo lange, oft länger, 
als die großruffifchen. Die Reinlicgleit, Ordnung, die Sorg⸗ 
falt, jeden Eleinen Mangel gleich wieder außzubeffern, im Gegen- 
fat zur großruſſiſchen Sorglofigkeit, erhält fie. — Die mit Flecht⸗ 
wert durchfegten Lehmmwände find immer troden, und halten 
im Winter die Kälte, im Sommer die Wärme beffer ab, als 
irgend andere Wände. — Ein ſolches Eleinruffifches Wohn: 
bäuschen zu bauen, Eoftet nicht viel. Das Material hat der 
Bauer meift felbft, die Arbeiten verrichtet er faft alle allein mit 
feiner Familie: fo kommen die baren Auslagen oft nicht über 
25 Rubel Banco, überfteigen aber faft nie 100 Rubel Banco. 

Die Tracht der hieſigen Männer ift nicht fo malerifch ſchön, 
als die großruffifche. Sie befteht meift aus einem kurzen jadens 
artigen Tuchrode mit einem wollnen Gürtel um den Leib ge 
gürtet, aus leinenen oder wollenen, bis zur halben Wade reis 
chenden weiten Schifferhofen, Stiefeln mit hohen Abfägen, und 
einer Pelzmütze. Die Städter. tragen meift Nanking= oder 
Plüfchkleider. 

Die Weiber tragen im Sommer und an den Wochentagen 
über dem Hemde Eeinen eigentlichen Rod, fondern fie fchlagen 
ein langes Tuch um die Hüften, buntgewürfelt, braun, ober 
ſchwarz, und heften es am Gürtel fell. Un Feiertragen tragen 
fie gewöhnlich zwei Stüde wollened Zeug von verfchiedenen 
Farben, von denen daß eine vorn, dad andere hinten am Gürtel 
angeheftet wird, und hübfche wollene Gorfets, meift ohne Aermel 
von grüner oder ſchwarzer Farbe, mit allerhand Verzierungen. 
Iſt es Ealt, fo wird darüber eine Art Schlafrod getragen, von 
den Wohlhabenden und Städterinnen auch wohl Pelze, Hafen 
oder Fuchspelze. An den Füßen haben fie Schuhe oder Stiefeln 
mit hohen Abfägen. Um den Hald werden Schnüre von Glas: 
perlen und goldene Medaillons, Schaupfennige und Kreuzer ges 
tragen. Junge Frauen und faft ale Mädchen tragen während 


161 





des ganzen Sommers frifche Blumen auf dem Kopfe, oder 
als Kränge gewunden, indem fie biefelben an bie Schläfe heften. 
In der Kirche, wo fie alle fo feftlich geſchmückt erfcheinen, ficht 
dies ganz reizend aus. Im Winter tragen fie Fünftliche, felbft 
verfertigte Blumen auf dem Kopfe. 

Die Nahrungsmittel find: Roggen= und Weizenbrod, Borſchtſch, 
d.h. eine Suppe von rothen Rüben mit Rindfleifch und Schweine 
fped darin (den Schweinefped lieben fie überhaupt über alles), 
Paftetchen mit Quarch (geronnene faure Milch) gefült, Mehl 
kloͤße, wenig Gemüfe. Im Allgemeinen lieben die Kleinruffen 
mehr Gefalzenes, ald Saures. Sie trinken Waffer, oder Obſt⸗ 
und Schlehdorn-Quaß. " 

Die Hochzeitgebräuche haben manches Eigenthümliche. Die 
Braut wählt eine Anzahl junger hübfcher Mädchen aus, welche 
bei allen Geremonien gegenwärtig fein müffen. Sie tragen 
ſammtlich Wachslichter, die auf kleinen Brettchen befeftigt find, 
deſſen eines Ende in Form eines Pferdekopfs auögefchnitten, 
und welches außerdem mit Fleinen Blumen gefhmüdt if. Die 
Lichter müffen fo lange brennen bis man die Braut in das 
Haus des jungen Ehemannes bringt, dann werben fie alle aus⸗ 
selöfcht. 

Bei Begräbniffen wird in den Kirchen geläutet, vor benen 
man den Tobten mit erhobenen Fahnen vorüber trägt. Auf 
den Dörfern fehlen oft die Kirchhöſe ganz, und man begräbt 
feine Todten im Garten. Auf den flädtifchen Kirchhöfen find 
die Gräber mit oft drei und mehr Arfchin hohen Kreuzen geziert. 

Die Kleinruffen find ein poetifches, phantaflereiches Bolt, 
man Eann daher leicht denken, daß fich eine Menge Volkslieder, 
Bolfsmärhen und Volksſagen bei ihnen erhalten haben. Der 
Reichthum hieran ift außerordentlich groß, und noch keineswegs 
hinreichend gekannt und gefammelt. Eine Menge Bolksräthfel, 
Sprüche, Sprichwörter, Wahrfagungen, wahre Schäte für 
Poeſie und Gefchichte, leben hier noch verborgen und ungefannt, 
Allerhand Zaubereien, fympathetifche Mittel und Herenkünfte 
werben bier noch angewandt. Gebräuche und Sitten, vielleicht 
fo alt wie das Volk felbft, haben ſich zum Theil auß der Hei— 
denzeit her erhalten. So verfammeln ſich z.B am Kapali-Abend, 
d. h. Abend vor Johannis, die jungen Mädchen, geſchmückt 
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mit Kränzen von beftimmten Blumen und Gräfern an einem 
Waſſer, machen ein Feuer an, fingen, ed umkreifend, gewifle 
Lieder, und fpringen dann bin und zurüd wild durchs Feuer. — 
Im Winter, fobald e8 zu frieren beginnt, ziehen junge Leute 
und Kinder, Lieder fingend, vor die Fenfter und bitten um 
Kuchen und Nüffe. Am Abend vor Weihnachten, hier, wie im 
katholiſchen Deutfchland, der heilige Abend genannt, fingen die 
Greife des Dorf, vom übrigen Bol umringt, vor den Fen— 
ſtern der Häufer geiftliche Hymnen. Im Frühling verfammeln 
fi Knaben und Mädchen an den erſten aufgethaueten Stellen 
und fingen fogenannte Frühlingslieder. Ueberhaupt giebt es 
für jede Jahreszeit befondere Lieder, welche an den Wochen- 
abenden, wo fid Jung und Alt verfammelt, gefungen werben. 
An den Feiertagen verftummt der Gefang aber faft gar nicht. 
Doch fingen die Männer viel weniger, als die Weiber und 
Mädchen. . 

Merkwürbig ift der Gefang der Großruffen und Kleinruffen 
in Bezug auf die Nationaltänze. Die großruffifcgen Tänze find 
meift langfam, ernft, figuriremd. Sie find dann fo vertieft im 
ihrem ganzen Wefen, daß fie ſich durch nichts ſtören laſſen. 
Ich bin oft hinzugetreten und habe lange zugefehen, aber felbft 
der fremdgekleidete Mann, der faft die Aufmerkſamkeit des 
ganzen Dorfs rege gemacht, ward von den Zanzenden völlig 
ignorirt. Im Gegenfag zu feinem nachdenklichen Tanze ift 
der Großruffe aber von Natur leichtfinnig, keck, munter, raſch 

- in allen Bewegungen! — Der Kleinruffe ift dagegen finnig, 
nachdenklich, poetifch, grübelnd, ſchwärmeriſch, langſam und be= 
dächtig in allen Bewegungen. Aber ber größere Theil feiner 
Tänze ift im Gegentheil frifch, Fed in allen Bewegungen, ſprin⸗ 
gend, voll Leben und Begeifterung! Bei den Großruffen tanzen 
mehr die Weiber, bei den Kleinruffen mehr die Männer. 

Die Kleintuffen haben viele Kunftfähigkeiten, fie haben meift 
eine reine volle Stimme, und ein fo feharfes Ohr und Ge 
dächtniß, daß fie ohne Unterricht ganz vortrefflich und präcis 
fingen, und verfchiedene Inftrumente fpielen lernen. Auch zum 
Zeichnen und Malen haben fie entfchiedenes Talent, und bringen 
ohne Anleitung ed darin oft unglaublich weit. 

Die Kleinruffen find ungemein fromm und andädfig, und 
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hängen mit großer Treue an ihrer Kirche. Ich habe ſchon an= 
geführt, daß bei ihnen noch nie die Lehren irgend einer Secte 
Eingang gefunden haben. 


Wir fuhren den 21. Iuli Abends aus Charkow. Als wir 
früh erwachten, waren wir in einer echten Steppengegend. So 
weit der Horizont reichte, und Stunden lang fahrend nichts 
als Steppe! Dabei in dieſer Jahreszeit nichts weniger als 
Ichön. Der Boden troden, ſchwarzgrau, die Grasnarbe völlig 
vertrodnet, bie und da, meift Gebüfche bildend, riefenhohes 
Unkraut, Diefteln und Burian (das beſte Feuermaterial der Step- 
penbewohner) ebenfalls ſchon völlig vertrodinet. Bon Bäumen 
oder gar Wäldern nirgends eine Spur! Hin und wieder in 
einer Niederung hohes, grünes Schilf und einiges Weidengebüfch. 
Die Fleinen Zlüffe in breiten Sandufern fehleichend. Ganz eben 
find die Steppen, die ich fah, nirgends, überall wellige Er- 
böhungen, wie ein wogendes, plöglich ftehengebliebenes Meer. 
Es ſchien mir, als ob in diefen wellenartigen Erhöhungen ein 
gewiſſes Bildungsgeſetz exiſtire, eine gewiffe Harmonie, als ob 
fie in beflimmten Strichen zögen. Für einen Naturforfcher 
wäre das intereffant zu unterfuchen und zu wiflen; aber um 
ſich eine Ueberfiht, ein Urtheil zu bilden, müßten genque Spe= 
zialkarten, die felbft die Eleinften Erhöhungen angeben, eriftiven. 

Gegen Abend erreichten wir, einige Stationen vor Iefate- 
rinoslaw, ein hübfches kleinruſſiſches Dorf, Gubenicho, wo ich 
einmal wieber einige monographifche Notizen einzog. Ein alter 
geſcheuter Kleinruffe gab uns vortrefflichen Beſcheid auf alle 
Fragen. Es war eine Freude, wie der Alte gut begriff, und 
wie vernünftig und ſcheinbar wohl unterrichtet er antwortete. 
Das Dorf hat in 304 Gehöften 1017 männliche Seelen. Bon 
den zum Dorfe gehörigen 7600 Deffi. ift zur Weide beftimmt. 
Das Uebrige wird nach Geelenzahl getheilt. Allein Armuth und 
Reichthum, überall in der Welt in nothwendiger Eintracht zuſam⸗ 
men, ift auch bier beſonders in Bezug auf bad Inventarium vor= 
handen! Ein Theil der ärmeren Leute ift außer Stande, fein Land 
felbft zu bearbeiten, und ift daher gezwungen, es an feinen wohl⸗ 
habenden Nachbar zu verpachten. Hiebei ift Naturalpacht ges 
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braͤuchlich. Der Verpächter erhält für neues Land (für folches 
gilt aud Land, das 4 bis 5 Jahre lang brach gelegen hat) ein 
Viertel der Ernte, für gebrauchtes ſinkt die Pacht verhältniß- 
mäßig bis zu %. Die Fruchtfolge ift: im erften Jahre Hirfe und 
Flachs, im zweiten Jahre Sommerfrucht, nämlich) Sommermeizen, 
im dritten Jahre Roggen. Dann bleibt dad Land 4 bis 7 Jahre 
ungepflügt als Weide liegen. Ein gewöhnlicher Wirth fäet5 bis 
6 Tfchetwert Roggen (wobei er 1 Tſchetwert auf 1 Deffi. fäet), 
1 Tſchetwert Hirfe (% Tſchetwert auf 1 Deffj.) und 3 bis 
5 Tſchetwert Gerfte zum Unterhalt feines Federviehes und 
feiner Schweine. Ein folher Wirth hat dann meift 2 Pferde, 
4 bis 5 Paar Ochfen, 4 bis 5 Kühe, 100 Schafe. Mift wird 
nur zum Brennen verwendet, nicht zur Düngung. Das Getreide 
vor dem Dorfe fehien in diefem Jahre vortrefflich zu ſtehen, 
doc meinte unfer Alte, es fei zu fehr ins Stroh gefchoffen, 
die Frucht fei klein gerathen. Das Holz müffen die Leute 10 
bis 15 Werft weit aus Privatgütern holen, und dort für den 
Baden 15 bis 20 Rubel Banco zahlen. Mit der Fuhr kommt 
8 auf 25 Rubel Banco. In diefer ganzen Gegend ift Holz 
nur in Privatgütern zu finden, die Kronbauern haben 
ihre Waldantheile völig verwüſtet. — Wir hörten hier im 
Süden überall, und es wurden uns weite Strecken gezeigt, wo 
Wälder geftanden, e8 war aber kaum noch etwas Geftrüpp zu 
fehen, ſelbſt bedeutende Fruchtbaumpflanzungen waren völlig 
ruinirt. Es iſt hohe Zeit, daß das Domainenminifterium bie 
Wälderadminiftration ſcharf controlirt! — Gurken gedeihen hier 
ſchlecht, Arbufen nur auf reinem Sande und auch dann nur 
auf ein Jahr lang. Kartoffeln und Hanf gedeihen auch fchlecht, 
da beide bier Niederungen, die nicht vorhanden, lieben. Es 
wird bedeutende fogenannte Erbbienenzucht getrieben, wobei bie 
Bienentörbe im Sommerin der Steppe auf der Erde ſtehn, im 
Winter aber eingegraben werden. Es giebt hier Wirthe, bie 
100 Bienenftöde haben. Wenn die ärmeren Bauern ihr Land 
verpachten, fo darf es nur an Gemeindegenoffen gefchehen. Bei 
VBererbungen fällt in der Regel dem Jüngſten das Haus zu. 
Töchter erhalten nur eine Ausſteuer. Alimentationspflicht der 
Gefchwifter eriftirt bier als usus, wie wohl überall auf niedern 
Sulturftufen. Die Nahrung der Menfchen befteht aus Roggen: 
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und Weizenbrod, zuweilen auch Gerfienbrod, aus Hirfebrei, Schaf⸗ 
fleiſch, Schweinefleifh, Gänfen. Gemüfe wenig, viel Fleiſch. 
Man fieht, die Nahrung ift hier eine ganz andere, als in Nord- 
rußland! Eifen koſtet bier 8 bis 10 Rubel Banco das Pud, 
Salz Faufen und holen die Bauern meift aus der Krim zu 
94 Kopeken das Pud, mit der Fracht kommt es auf 1 Rubel 
34 Kopeken. In den Buden der kleinen Städte wird es mit 
1 Rubel 50 Kop. Banco bezahlt. Der Getreideverkauf geht 
meift nad) Nowomoflofst, 20 Werfte weit. Die Tracht war 
- die oben befchriebene, die jungen Männer trugen kleinruſſiſche 
Schnurbärte, die älteren hatten den vollen Bart der Großruffen. 
Im Ganzen waren die Männer nicht hübſch, fehr gemifchte 
Phyfiognomien, doch meift Stülpnafen und ſtarke Badenknochen. 
Die Weiber find hübfcher, wenigftens runder und lebhafter. 
Längs diefem ganzen Wege, und eigentlich ſchon vom Bit- 
juk an, fahen wir überall an den Wegen einfam liegende Ein: 
Eehrhäufer, was im nördlichen Rußland nirgends der Fall ift. 
Uebrigens ift das Wirthöhausführen bei den Kleinruffen Fein 
befonderes Gewerbe: man wird in den Dörfern in jedem Haufe 
aufgenommen, gegen Bezahlung oder umfonft, meift nad} eignem 
Belieben. Jene einfam gelegenen Einkehrhäufer dienen nur als 
Stationen für die Fuhrleute. Die Poften werden bier faft alle 
von Juden verwaltet, die, wenn fie Eönnen, die Reifenden prel- 
len. Ich felbft habe aber nie in Rußland darüber Elagen hören, , 
Dank dem mir mitgegebenen vortrefflihen Poftilon Thimofe_.. „.*: 
(Xhimotheus). Fünfundneunzig Werft von Iefatrinoslam lag 
rechts an der Straße eine mächtige, merkwürdige und räthfel- 
hafte Berwallung. Vielleicht ift es ein Reſt jener oben anges 
führten ältefien Verwallung zum Schuß gegen die Zalaren, 
ungeachtet fie mir dafür etwas zu tief füdlich zu liegen ſcheint. 
Wir kamen fpät in der Nacht in Ielaterinoslam an, und 
kehrten in einem ganz elenden Wirthöhaufe ein. Am andern 
Morgen fahen wir uns zunäcft in der Stadt um. Cie hat 
das Anfehen einer großen Anlage, die aber nicht zur Ausfüh— 
tung gekommen ift, theilweife fogar das der verfallenen Größe! 
Einft unter Katharina UI, 'war fie beftimmt, die Sommerrefidenz 
der Czaren zu werben! — Der Ort lag früher auf dem lin 
Een Ufer des Dnjepr, Potemkim verlegte ihn auf das rechte, 
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und begann ihn aufs großartigfie auszubauen, worauf er 1786 
zur Stadt erhoben wurde. 

Bir befahen zunächft den vom Gouvernement fon vor 
etwa 40 Jahren angelegten, 35 Deflj. großen öffentlichen Garten, 
mit dem eine Gartenfchule verbunden ift. Der Director und 
fein Gehülfe waren Deutfche, und zeigten und Alles auf das 
bereitwilligfte. Der Blumenflor war vortrefflich, aber viel inter 
effanter waren die Baumanlagen. Der Director bewies uns 
durch fie bis zur Evidenz, daß wenigftens gerwiffe Gegenden 
der Steppe der Bewaldung fehr wohl fähig fein. Es wasen 
bier ale Arten von Waldbäumen: Eichen (Quercus robur), 
Eichen, Alazien, die verfchiedenen Pappelarten, felbft Buchen, 
die man fonft in ganz Rußland nicht findet, gezogen, und alle 
gedeihen vortrefflih. Man behauptet zwar, die Steppe habe 
durchgängig einen Untergrund, der eine bald dickere, bald ſchwä— 
here Humusdecke habe: fließen die Bäume nun auf dieſen un— 
fruchtbaren Untergrund, fo ftürben fie ſogleich völlig ab. Ich 
Tann nicht glauben, daß dies überall der Fall ift, oder er flieht 
grade bier in Jekaterinoslaw ganz unglaublich tief; denn felbft 
Bäume mit den ftärkften Pfahlwurzeln, von denen man, wie 
3.2. von der Eiche, behauptet, fie treibe ihre Wurzeln eben fo 
tief in die Erde hinein, ald der Baum die Zweige zum Him— 
mel empor free, fanden bier im gefundeften Wachsthum. 
Die bier fiehenden 40jährigen Eichen hatten die Stärke und 
Höhe völlig ausgewachfener 150jähriger. Dreißigjährige Pappeln 
hatten 14 Fuß Umfang! Es mag fein, daß die Bäume Fein 
fehr hohes Alter erreichen, doch ift darüber bier noch Feine 
Behauptung aufzuftellen, denn die Erfahrung fehlt; aber wenn 
fie in 30 bis 40 Jahren völlig ausgewachſen find, fo ift ja hiebei 
gar kein Schaden, wenn fie fpäter raſch abfterben. Ob freilich 
diefer üppige Wachsthum nicht der Dualität des Holzes fchadet, 
laſſe ich dahin geftellt. — Das uns vorgefehte Obft fah ſchön 
aus, war aber nicht recht ſchmackhaft: das ift ja aber in den 
fühlichen Ländern mit Xepfeln, Birnen ꝛc. überall der Fall. 
Die Sonne brennt hier ſchon zu heiß, wir hatten eben 28° Rt. 
im Schatten! 

Wir machten dann unfere Bifiten bei den verfchiedenen Be: 
amten, und aßen zu Mittag bei dem Gouverneur, einem fehr 
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liebenswürbigen und Eugen Manne. Wir fanden dort einen 
deutfchen Arzt, Dr. Sachs, aus Galizien, der und nach Tifch 
umberführte. Auf der Höhe über dem Dnjepr ſteht ein fleinernes 
Denkmal: e8 war der Platz, wo Katharina IL. den Kaifer Jo— 
feph 11, der fie bier befuchte, empfing. Der Zahn der Zeit 
batte an dem Denkmale ftarf genagt, es war faft Ruine! Ihm 
gegenüber liegt eine hübfche Kirche, von einem Kirchhofe ums 
geben. Der Raum, den beide jegt zufammen einnahmen, war 
einft von Katharina beftimmt, daß auf demfelben eine Kathe: 
drale aufgeführt werden follte, nad) dem Mufter der Peterd: 
kirche in Rom, aber noch viel größer! Dann gingen wir zu dem 
längs dem Dnjepr ſich erftreddenden Park des Potemkim. Diefer 
hatte hier einft einen Palaft gebauet, der an Lurus und orien= 
talifcher Pracht Alles übertraf, was man damals in Rußland 
kannte. Ungeheure Kunftfchäge und Seltenheiten waren hier 
aufgehäuft, Metallfpiegel von unerhörter Größe nahmen ganze 
Bände ein u. ſ. w. — Da ftarb Katharina IL, und Kaifer 
Paul befahl, Alles, was im Palaft vorhanden war, binnen 
24 Stunden öffentlich meiftbietend zu verkaufen. Damals 
wurde der Werth vieler Millionen unter dem Hammer des Auc⸗ 
tionatord für wenige Taufende verfchleudert! Die herrlichften 
Kunſtſchaͤtze find verfchwunden, Niemand weiß, wo ſie geblieben. 
Der Palaft und Park ward dem Adel des Gouvernements ges 
ſchenkt, der erftere liegt zum Theil in Ruinen, Der Park ift 
in Bezug auf feine Anlage der fchönfte, den ich in Rußland 
(außer in der Krim) fah; er liegt längs dem herrlich pittoresken 
elfenufer des Dnjepr, mit fuperben An= und Ausſichten nach 
dem entgegengefebten Felſenufer. Zwiſchen beiden firömt der 
Drijepr majeftätifch und breiter ald der Rhein. Er verfandet 
aber freilich von Jahr zu Jahr mehr, und wird ſeichter, fo daß 
nur noch im Frühjahr 6 Wochen lang die Schifffahrt möglich 
iſt. Nicht ganz weit von hier find auch die berühmten Waſſer— 
ſchwellen oder Waflerfälle diefes Fluſſes, die die Schifffahrt 
noch immer faft unmöglih machen. Es find diefe Schwellen 
die Fortfegungen und Ausläufer der Karpathen, ein Langer, 
niebriger Granitzug mitten buch die Steppe. 

Eine andere Schöpfung Potemkims, eine ungeheure Kron= 
tuchfabrik, die, mit einem Capital von 14 Millionen gegründet, 
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einft 7000 Menſchen befchäftigte, iſt ebenfalls untergegangen, 
Auf den Bericht eines revidirenden Generald, daß fie Eeinen 
Bortheil brächte, erfolgte der Befehl zum Verkauf der Mafchinen. 
Sie wurden für 35000 Rubel Banco verkauft, was nicht ein= 
mal das Equivalent für dad Material gewefen fein foll: eine 
Spinnmafchine 5. B., die für 200 Rubel Banco angekauft war, 
iſt für 4 Rubel Silber verkauft. Die Stadt fol durch das 
Eingehen empfindliche Verlufte gelitten haben, da die Fabrik 
2 Millionen in Umlauf fegte, wovon der Stadt etwa die Hälfte 
zu gute Fam. Die Gebäude ftehen leer und liegen halb in 
Ruinen, die dann oft die Schlumpfiinkel für Diebe und Baga- 
bunden fein follen. 

Später befuchten wir die große Tuchfabrik eines Herrn 
Neumann, der aus Wachen gebürtig, feit 1815 in Rußland if. 
Er ftand lange ald Director vielen Privat- und Kronfabriken 
vor, erfparte fi) 100,000 Rubel, und legte nun eine eigne 
Fabrik an, die wir im blühendften Zuftande fanden. Er fabris 
cirt jährlich etwa 18,000 Arſchin Mitteltücher, zu 8 bis 14 Rubel 
Banco die Arfchin. Er äußerte fich über fein ganzes Gefchäft 
fehr belehtend. Das Electoralfchaf gedeihet in Südrußland 
äußerlich fehr gut, allein die Wolle wird durch die ungeheure 
Hige, durch die ſcharfe Steppenweide, ben feinen Staub der 
Steppen, ber fi auf die Haut und in's Bließ ſetzt, völlig 
ruinirt, dad feine Del in den Haarröhrchen trodnet völlig aus, 
die Wolle wird marklos und entnervt, fie verliert ihre Elaſticität, 
Kraft und Haltbarkeit, welche die fächfifche fo fehr auszeichnet. 
Sie ift fehr fein und hat ein gutes Ausfehen, aber der Fabri— 
cant kann fienicht brauchen! Man muß fie im Faden fehr did 
zufammendrehen, um fie nur einigermaßen haltbar zu machen, 
und da befommt dad Tuch ein grobfadiges Anfehen, und halt 
am Ende doch ſchlecht. Der diesjährige Preis der feinften 
Wolle war hier 28 Rubel Banco dad Pud (ungefähr 24 Rthlr. 
der Gentner). Diefer niedrige Preis zeigt ſchon ihren Werth 
(wäre fie gut, fo würde fie in Odeſſa im Wollhandel ſchon 
ihren Preis finden). — Dabei verfiehen die Gutöbefiger fich 
nicht auf die Schafzucht; fie wachen ſchlecht, vermengen alle 


Sorten unter einander. Wan kann daher auf: Probe niemal& «- 


kaufen. Wollkenner, Wollfertirer erifliven nirgends. Die Guts— 
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herren, die eigne Eleine Fabriken haben, ihre eigne Wolle ver- 
arbeiten, vechnen die Arbeiten ihrer Leibeignen für nichts, und 
verfhleudern daher ihre Fabricate für die niedrigften Preife. 
Früher waren die größten Schwankungen im Courfe. Eine Con- 
currenz mit dem Auslande iftdaher völlig unmöglich, die Schutz⸗ 
zölle eine Nothwendigkeit. Weber die Arbeitspreife gab Herr Neu— 
mann und folgende Notizen. Erwachſene, gute männliche Arbeiter 
erhalten gegenwärtig 27 Rubel Banco monatlich. Wenn aber 
eine gute Ernte und Alles wohlfeil ift, fo find Eeine Arbeiter 
zu befommen, der Arbeitslohn fleigt dann auf 2 Rubel 50.Kop. 
Banco für den Tag, und mit der (fehr reichlihen) Koft auf 
1 Rubel 50.Kop. Banco. Mädchen erhalten jet 18 bis 25.Kop., 
Kinder 15 Kop. Banco. Der Fabricant meinte, er producire 
dennoch zu feine Tücher, aber alle feine Einrichtungen und 
Berhältniffe feien einmal danach zugefchnitten und feft beftimmt, 
er müffe jest in feinem Gefchäfte bleiben. Bei groben Tüchern, 
33. Soldatentuch zu 2 Rubel 5 Kop. Banco, würde er fi 
am beften ftehen. — Es ift Manches in diefem Raifonnement 
nicht recht confequent, ich gebe aber, was mir mitgetheilt iſt. 
Der ganze Landftrich hier ift in Bezug auf die fortfchreis 
tende Gultivirung noch ganz im Werden und in der raſchen Ent⸗ 
widelung begriffen, die Verhältniffe des Eigentbums und Be 
ſites haben ſich noch nicht hinreichend feſtgeſtellt. Täglich 
werden noch neue Anſiedlungen vorgenommen, aus allen Län— 
dern und Gegenden Eommen Anfiedler, und find bereits ange 
fiedelt: man findet hier Großruffen und Kleintuffen, Walachen, 
Serbier, Albanefen, Griechen (in großer Anzahl), Tataren und 
Deutfche. Aus großruffifchen Gouvernements führen viele Gutö- 
befiger ihre Reibeignen hierher, aus den altpolnifchen Landſtrichen 
werden viele aus der Schliachta hier angefiedelt, aus dem Gous 
vernement Rjaſan erfolgen Ueberfiedlungen armer Adliger. — 
Die auf Kronland anzufiedelnden bekommen von der Regierung 
8 Deffj. und 100 Rubel Silber zur Unterftügung bei ihren 
nothwendigen Bauten, nebft der Freiheit von Abgaben auf ges 
wiſſe Jahre. Das Land fleigt raſch im Preife. Bor 9 Iahren 
ward die Deſſj. Land zu 8 bis 10 Rubel Banco verkauft, jetzt 
zu 30 bis 35 Rubel Banco, damals war, der Pachtpreis 10 
bis 15. Kop. für die Deffj., jetzt 1 Rubel bis 1 Rubel 50 Kop. 
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Banco. In Bolge dieſer Anſiedlungsbewegung kommen natür- 
lich aud eine Menge Bagabunden, weggelaufene Leibeigne zc. 
hierher. Sie haben hier einen eignen Namen erhalten: Nes— 
najusſchtſchije Nichtwiſſen de! Diefe Leute haben nämlich auf 
jede Frage, welche die Herkunft, den Stand, Geburtsort, Erwerb, 
Aufenthalt, Paß und dergl. betrifft, durchaus Feine andere 
Antwort, ald: ne snaju, ich weiß nicht! Es ift ein Ukas er— 
laſſen, wonach alle Leute denjenigen Gutöherren als Leibeigne 
zugefchrieben werben follen, auf deren Grund und Boden fie 
angefeffen find. Es hat große Mißftände erzeugt. Ganz freie 
Leute, die mit Gutsherren Gontracte gefehloffen, und fih nun 
auf guten Glauben auf deren Grund und Boden angefiebelt 
haben, find plößlih dadurch für Leibeigne erklärt. Zur Zeit 
Potemkims waren ungeheure Streden verſchenkt worden, fie 
hatten zum Theil damald gar feinen Werth, waren wohl 
nicht einmal in Beſitz genommen, fpäter fiedelten ſich freie Leute 
in der Meinung an, es fei Land, das feinen Herren habe. Nun 
traten die Eigenthümer auf, und erklärten die Leute für ihre 
Leibeignen. Es war auch der Fall vorgefommen, daß ein armer 
Adliger einige Deffj. erworben und fich angebauet hatte, nun aber 
ſich neben ihm einige hundert freie Leute anfiedelten. Da tritt 
jener mit der Behauptung auf, der Grund und Boden gehöre ihm, 
und jene feien alfo feine Leibeigne. Da fie nun nicht beweifen 
Tonnten, daß fie justo titulo den Grund und Boden erworben 
hatten, und fonft Beine Eigenthümer fi) meldeten, fo wurden 
fie ihm richtig zugefprochen! — 

Auf dem Hofe des Gouverneurs lagen zwei große Stein- 
bilder, die ich abzeichnete. Ihre Befchreibung folgt weiter unten, 
wo ich mic) etwa weitläufiger über die Kurgane und Stein= 
bilder ausſpreche. 
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Abreiſe von Jekaterinoslaw. Ankunft bei den Mennoniten von Chortik. Die 
Mennoniten, ihre Entfehung, ihre Niederlaffung in Weflpreufen. Mus 
wanberung von 1783 nad Rufland, Anfiedelung am Dnjepr, Die 17 
Dörfer des Amts Chortig, flatiftifce Notizen über Lanbvertheilung, 
Seelenzahl, Aderbau, Biehzucit, Handel, Preife, Taglopn. Befuch der 
Mennoniten-Golonien an der Malotfenaje. Ihr Gottesdienft. Joh. 
Kornies. Befud) eine nogeiſchen Tatarendorfs. Die Anfiedelung ber 
Nogaer durch I. Komie. Die Meierei bes Jo. Komies, Holzan- 
Tagen. Berfaffung der Mennoniten, Befuch der andern deutſchen Cor 
Tonien an der Malotfenaja. Statiftifhe Notizen über bie Kiefigen 
Mennonitencofonien, Voltszahl, Abgaben, Gewverbe, Biehfland, Aderbau, 
Waldbau, Wiefenbau, Seivenbau, Handel. Politifce Bebeutung ber 

- Mennoniten für Rufland. Befuch bei ben Hutterfejen Brüdern, deren 
Sciefale, intereffante® Manufrript. Grabmal eineß tatarifcen Heiligen. 
Die Erögeugen von rabat. Lintunft in Feodoffia und geriſch 


Wir kamen den 33, früh am Morgen an den Dnjepr, und 
wurden auf einer deutfchen Fähre übergefeht, d. h. der Wagen 
wurde nicht mehr mit unfäglicher Mühe quer auf die Fähre 
geſetzt, fondern fuhr gemächlich der Länge nach hinein. Warum 
die in Handhabung aller Dinge fo praftifchen Ruffen bei jener 
abfurden Sitte bleiben, begreife ich nicht. Hier beforgten 
deutfche Goloniften die Fähre, und bald erreichten wir die Co— 
Ionie Rofenthal, zu der großen deutfchen Mennoniten = Anfied- 
Hung des Kreifes Chortig gehörig. Wir fühlten uns auf ein- 
mal nad) Weftpreußen in die Weichfelniederungen verfeht, fo 
heimathlich deutfch war alles um uns! Nicht bloß die Men- 
fen, ihr Wefen, ihre Sprache, ihr Trachten, die Wohnhäufer 
und ihre Einrichtungen, jedes Geſchirr und Gefäß, felbft die 
Hausthiere, der Spig und Pudel, Kuh und Ziege waren deutſch; 
die Eoloniften haben es aber fogar verftanden, der Natur felbft, 
nämlich der ganzen Gegend, ein beutfches Anfehen zu geben. 
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Der Maler, der hieſige Sandfchaften malte, würde fie leicht für 
deutfche ausgeben Fönnen! Man fieht den Feldern deutſche 
Eintheilung und Bearbeitung an, Kämpe und Wiefen find mit 
deutfchen Zäunen eingehegt. Die Anlage der Dörfer und aller 
ihrer einzelnen Gehöfte, die Gärten, ihre Eintheilung, die 
Pflanzen, die Gemüfe, vor allen Dingen die Kartoffeln, alles 
ift deutfh! Das war bei der deutfchen Wolga-Eolonie keines— 
wegs der Fall, dort waren nur die Menfchen in ihrer Sprache, 
den Trachten und Sitten, Deutfche geblieben, alles um fie her 
hatte einen viel mehr ruffifchen Charakter, nur nody mit Zus 
miſchung von deutfchen Bequemlichkeiten. 

Diefe aus 17 Dörfern beftehende blühende deutfche Anfied- 
lung ift lediglich von Mennoniten angelegt und bewohnt. 

Die Mennoniten find eine Secte, die fi) in der Reforma— 
tionszeit entwickelte. Nachdem Luther den Grundfak aufge 
ftelt, daß allein das gefchriebene Wort oder die Bibel die 
Grundlage des chriftlichen Glaubens und der chriftlichen Lehre 
fein Eönne, und hiemit die lebendige Fortpflanzung im Schooße 
der Kirche oder der Zradition, und daher die Auctorität der 
Kirche und ihrer lebendigen Träger, des Pabftes und der 
Biſchbfe oder der Concilien verworfen hatte, traten fehr bald 
viele feiner früheren Anhänger gegen die von ihm hingeftellte 
und behauptete Auffaffung des Glaubens und der Lehre auf, 
machten von dem von ihm gepredigten Grundfage der freien 
Forſchung gegen ihn felbft Gebrauch, und trennten fih von 
ihm. — Die confequenteften diefer Sectirer, wie man fie 
nannte, waren die Wiedertäufer, alfo genannt, weil fie unter 
andern den Werth der Kindertaufe leugneten. Sie fagten, 
wenn man die Tradition und die von der Kirche fanctionirten 
Gebräuche nicht als gefeßgebend anerfenne, fo fei nach dem 
klaren Sinne und Wortlaut der Bibel die Kindertaufe duch 
nichts zu rechtfertigen, vielmehr völlig wirkungslos. Der Satz: 
„wer nicht glaubt und getauft iſt“ zc. fee voraus, daß man 
erft glauben müffe, ehe man das Sacrament der Taufe empfan= 
gen kbnne. Daß aber die Taufe den Kindern nicht zur Seligkeit 
derfelben nöthig fei, fpreche Chriſtus dadurch aus, daß er fage: 
nlaffet die Kindlein zu mir Eommen“ ꝛc. und „wenn ihr nicht 
werdet wie biefe Kinder, fo erlanget ihr nicht das Himmelreich,“ 
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und das feien doc; ungetaufte Kinder gewefen! — Diefe 
Sectirer wurden bald verfolgt, und nun entwidelten ſich bei 
ihnen auch die Lehren von einem Reiche Chrifti hier auf Exden, 
von chriftlicher Freiheit u.f. m. — In Münfter, in Weftphalen, 
gewannen fie die Oberhand über die Lutheraner, und began— 
nen wirklich diefes fogenannte Reich Chrifti zu organiſiren. Es 
fanden fanatifche Männer an ihrer Spike, und blutige Gräuel 
tiefen bald die weltlichen Auctoritäten gegen fie auf. Sie er= 
lagen nach) verzweifelter Gegenwehr. Ihre Häupter verfielen 
dem weltlichen Schwerte. 

Bald darauf nahm ein Geiftlicher in Friesland, Simon 
Menno, das theologifhe Syſtem der Wiedertäufer wieder auf, 
und bildete es auf eine geiftigere, mildere, man kann wohl 
fagen chriftlichere Weife aus. Er verwarf vor allen die Lehre 
vom weltlichen Reiche Ehrifti, ja er ftellte den ſcharfen Ge— 
genfag, nämlich den von volfommener Paffivität auf, er er= 
klaͤrte es nicht bloß für Irrwahn, das Reich Chrifti mit Gewalt, 
mit Feuer und Schwert einführen zu wollen, er lehrte im 
Gegentheil, das Reich Chrifti fei ein Reich des Duldens, man 
dürfe nicht bloß das Schwert nicht führen, man müſſe das 
Schwert duldend über ſich ergehen laſſen, jede Schmach, jedes 
Leid, jede Verlegung, felbft den Tod ohne Widerftand dulden. *) 


*) Id fann nicht umhin, ein treffendes Urteil und Beugniß von Seiten 
eines katholiſchen theologiſchen Schriftftellers über die Mennoniten Hier 
anzuführen. Es findet fi in: Histoire des sectes religieuses par 
M. Gregoire, Evöque de Blois. Paris 1814 Th. I. p. 245: 
Rien de plus fougueux, de plus immoral que les premiers Ana- 
baptistes; rien de plus paisible que leurs descendants actuels 
dans les deux mondes; ils ont abjure cet esprit de vertige qui 
deshonora leurs fondateurs, et causa tant de ravages. Soumis 
aux lois, respectueux envers les magistrats, ils se bornent à 
soutenir avec raison, que les droits de la conscience sont in- 
dependantes de toute autorits civile. Respectables par leurs 
meurs, leurs loyaute, il est presque inoui, qu’aucun Baptiste 
ait encouru une peine afflictive, ils sont laborieux &conomes, 
bons cultivateurs, simples dans leurs maisons et leurs costumes, 
comme les Quakers et les Moraves avec lesquels ils ont beau- 
coup daffinite; ils insistent sur Yamour des ennemis et regar- 
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Simon Menno fand trotz Trübſal und Verfolgung viele 
Anhänger, befonders in Friesland und Holland. Partielle Ber- 
folgungen führten fchon früh, zwifchen 1540 und 1550, eine 
ganze Schaar derfelben aus Friesland und Holland nad Weft- 
preußen *), wo fie in den Niederungen der Weichfel fich anfies 
beiten. Anfangs erließen die Könige von Polen mehrere Ber- 
orbnungen gegen fie, fpäter erhielten fie Privilegien (ein noch 
erhaltenes ift von 1642, bezieht ſich aber auf ſchon frühere). 
Preußens Eriegerifche Könige nahmen am meiften Wergerniß 
daran, daß die Mennoniten aus religiöfen Gründen nicht Sol⸗ 
daten werden wollten **). Sie wurden nun zwar dort, wo 
fie waren, geduldet und geſchützt, mußten aber ihre Befreiung 
vom Soldatendienfte mit einer eignen Steuer an die Kabetten= 
bäufer erfaufen, auch follten fie nicht mehrere Grundftüde er 
werben, al& fie eben befaßen. Bei ihrer Thätigkeit, Fleiß und 
Ordnungsliebe fei-fonft zu erwarten, daß fie ſich ungebührlich 
weit ausdehnten. — Wer aber nur den Grundſatz des Nichts 
Soldaten⸗ werden⸗wollens aufgeben wolle, folle von allen biefen 
Beichränkungen frei fein. 


dent la guerre comme une degeneration de l’espece humaine, 
Puissent & cet €gard touts les Chretiens leur ressembler! Cet 
eloge commun & tous les Baptistes comprend des-lors ceux de 
France vulgairement appeles Anabaptistes. 
Die Urfahen und die Geſchichte ihres Ueberzugs find noch dunkel: daß 
die in Weflpreufen vorhandenen aber wirklich aus Holland flammen, 
zeigen alle ihre Sitten und 2ebensweife, ihre Phyſiognomien und Oeflal- 
ten, ihte wirthſchaftlichen Einrichtungen, ihre Vor- und Zunamen, felbft 
ihr Erbrecht. Ihre Lehre und Gebetbücher find holländiſch geſchrieben, 
noch vor 70 Jahren ward bei ihnen auf holländiſch gepredigt. Sie 
fiehen noch jegt in beftändiger Relation mit den holländiſchen Mennoniten. 
*) Bor der Taufe mäffen nach ſtrengem Ritus die Katechumenen das Ber- 
ſprechen geben: „ber chriſtlichen Pflicht gemäß nit zu regieren, und 
nicht die Waffen zu führen.“ Nach der jegt meift geltenden laxen Ob- 
ſervanz wird nur bie Grelärung gefordert: „es fei beffer zu gehorden, 
als zu regieren, beffer zu leiden, als ſich zur Wehr zu fegen.« In Nord: 
amerifa haben fie den Grundfag aufgegeben und find in die Miliz ein 
getreten. Seitdem ift ihre Sitteneinfalt untergegangen, fie find ausge: 
faffener und fittenfofer als andere Gemeinden geworben. Vid. Evange- 
liſches Magazin von Philadelphia, 1812. 
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Bei den firengen Mennoniten ift der Aderbau eine religiöfe 
Pflicht, der fi) Niemand ohne Roth entziehen darf, nach dem 
Spruche der Bibel: „Im Schweiße deines Angeſichts ſollſt du 
das Feld bauen!“ — Da nun dur) jene Befchräntungen der 
Erwerb von Grundſtücken ungemein erſchwert wurde, indem 
die mennonitifchen Höfe ihrer fporadifchen Lage halber nicht 
gut und füglich getheilt werden konnten, diefe Theilung auch 
den Sitten und Gebräuchen widerſprach, — alfo innerhalb des 
den Mennoniten einmal zugetheilten Territoriums fehr ſchwierig, 
außer bemfelben aber verboten war, die Bevölkerung hingegen 
bedeutend anwuchs, fo befchloffen die Mennoniten eine Aus— 
wanderung berer, die in der Heimath Feine angemefjene Ans 
fiedlung finden konnten. Sie erhielten vom preußifchen Gou— 
vernement gegen Erlegung des Abfchoffes die Erlaubniß, und 
wandten fi) an das ruffifche Gouvernement, welches bereitwillig 
die Aufnahme gewährte. 


Die erfte Auswanderung gefhah 1783. Wohin fie ſich zu= 
nächſt gewandt haben, ift dunkel, wahrfcheinlich fiebelten fie ſich 
im ruffiſchen Polen, wo ſich bei Oſtroga noch jetzt eine in 2 
Dörfern vertheilte Mennonitencolonie findet, an. — Bon hieraus 
ſcheint denn der größere Theil, nachdem ihnen noch wohl aus der 
weftpreußifchen Heimath viele nachgezogen waren, an,den Dnjepr, 
60 Werft fühlich von Jekaterinoslaw, fich gewendet zu haben. 
Hier wies dad Gouvernement dem damaligen anziehenden Bes 
ſtande der Mennoniten, nämlich 330 Bamilien (circa 1650 
Köpfe), ein Terrain von 32,648 Deffj., (beinahe 6 Meilen) an. 
Jede Familie follte 65 Deffj. erhalten, der Reſt für die fi 
neu bildenden Familien verbleiben. Die heranziehenden Menno- 
niten waren keineswegs arm, doch ſchoß das Gouvernement 
zur erften Gtablirung noch die bedeutende Summe von 341,800 
Rubel Silber (1,196,300 Rubel Banco) vor, welche jedoch ges 
genwärtig 1842 bis auf 30,000 Rubel Silber abgelegt find, 


Ich erhielt über diefe in 17 Dörfern lebenden Eolonien an 
Ort und Stelle folgende ftatiftifche Notizen. 
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Zuerft über die Bevölkerung. 


Zahl Seelenzapl, 
der 


männliche | weibliche | Summa 


Familien 











Die vafche Vermehrung der Bevölkerung in 30 Jahren um 
faft 160 Procent ift nicht durch die "Weberzahl der Geburten, 
fondern wohl dur) das Hinzukommen neuer Coloniften aus 
Weftpreußen zu erklären. Died erflärt auch dad Webergewicht 
des männlichen Geſchlechts in den früheren Jahren, da wohl 
unftreitig mehr Männer ald rauen zugezogen find. In den 
legten Jahren hat Died aufgehört. 


Uprmacher 





Die Abnahme in fo manden Handwerken läßt fi wohl 
nur dadurch erklären, daß früher viele Handwerköproducte an 
benachbarte Ruffen geliefert wurden, und jegt in diefer Bezie— 
bung größere Goncurrenz entftanden ift *). 


*) Bei den Notizen von 1813 und 1819, fo wie bei manchen über den 
früßeren Zufland ift ein Buch benupt: Beiträge zur Renntniß ber Men- 
noniten⸗Gemeinden in Guropa und Amerita von Frhr. d. Reiwig und 
Prof. Wabzek, Berlin 1821. 





1819 476 





Nur etwas über die Hälfte der Gehöfte find eigentliche 
Adenwirthfchaften, die andere Hälfte wird von fogenannten Ans 
wohnern, Krämern, Taglöhnern, Handwerkern bewohnt. 


Baht | Baht | Baht | Baft "| Sahl 
ber | ber ber | der —* 
Pflüge | Eggen | Wagen | Pferde \Gombiche| Safe 


— — — — — 
is1332 ? ? | 2735 | 4440 | 5921 | 2154 
1819| 345 | 542 | 532 | 2582 | 6090 


11,774| 2070 





1843| 631 | 1028 | 1194 | 3476 | 5570 
ı 

Die fortfchreitende Blüthe der Colonie ift am beften aus 
der Vermehrung und Verſtärkung der Inventarienftüde zu 
erfehen: die Wirthfchaftsgeräthe haben ſich in 24 Iahren faft 
verdoppelt, die Zahl der Pferde ift faſt um die Hälfte geftiegen, 
die Hornviehzucht und Schweinezucht find zwar zurüdigegangen, 
dagegen die Schafzucht fo enorm geftiegen, daß fich die Zahl 
der Schafe noch mehr als vervierfacht hat. Rechnet man 8 
Schweine oder Schafe auf 1 Stück Hornvieh, fo hat ſich der 
Verluft in deren Zucht durch die vermehrte Schafzucht nicht 
bloß gehoben, fondern der Werth des ganzen Biehinventariums 
ift zufammen um mehr als 50 Procent gefliegen. 

Den Eolonien ift im Ganzen ein Territorium von 32,663 Deſſ. 
überwiefen. Hiervon find i. I. 1843 Aderland . 7120 Deſſi. 
Geſchloſſene Gärten und Maulbeeepflangungen : 156 
Gartenland zum Gemüfebau . . . 0 3% 

12 


47,241| 1299 
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Heuſchlage oder Biefen . 2... 684 Defli. 
Weiden für dad Vieh . . . “810 u 
Beiden ausfchließlich für Schafe 202.0. 1067 0 
Die Dorflagen, Wege, Teiche ꝛc. nehmen ein . 254% m 

Man fieht Hieraus, daß die Viehzucht den Aderbau bei 
weitem überwiegt. Der Verkauf des Viehs und der Producte 
der Biehzucht gewährte daher auch folgende Einnahme: 


187 Pferde verkauft für . 

Aus dem verkauften Hornvieh gelöft. . 

1328 Schafe, Hammel zc. aus der Ge 
meindefchäferei verfauft für .. 

17,617 Schafe ꝛc. der Privaten ver 
kauft für . 

Für 289 Pud 29 Pfund” Bolle aus der 


Gemeindefchäferei . . 
Für_2775 Pud Wolle aus den Privat: 
ſchäfereien . Bu 
1434 Pud Butter find verkauft für . 
29 Pud Käfe . 
20 Pub geräuchertes Fleiſch verkauft für 
2 Pud 2 Pfund Seide verkauft für . 











Die Colonie hat eine Gemeindefchäferei von 4493 Stüd. Die 
Gemeindemagazine befaßen einen Borrath von 4026 Tſchetwert 
BWintergetreide und 497 Tſchetwert Sommergetreide. 

Im Herft 1842 war ausgefäet 1437 Tſchetwert Winterkorn. 
Im Frühjahr 1843 war auögefäet 3346 Tſchetwert Sommerkorn. 

Bon Fabriken waren nur vorhanden 1 Branntweinbrennerei, 
1 Bierbrauerei, 1 Efjigbrauerei, 5 Leinwandfärbereien. 

Das Terrain der Colonien ift der Nähe des Dnjeprs wegen 
nicht flach fondern hügelig, die Dörfer liegen alle in den 
Beinen Thälern und Schluchten, da auf den Anhöhen das 
Waſſer gänzlich mangeln würde, die Dörfer Kronwerde und 
Einlage fogar fehr fchön zwifchen bedeutenden felfigen Anhöhen 
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nahe am Dnjepr. — Der Boden ift fehr fruchtbar und bedarf 
nur geringer Bearbeitung, aber Klima und Witterung, befon- 
ders Dürre vereiteln doch oft alle Hoffnungen. Neues Land zu 
pflügen bedarf man 6 Pferde vor dem Pfluge, im zweiten Jahre 
nur 4, im dritten und den folgenden nur 2 Pferde. Weizen 
gebeihet felten, wird aber doch viel gebauet, weil er verhältniß- 
mäßig fehr hohe Preife, oft das dreifache der Roggenpreife 
gewahrt. Im I. 1819 Eoftete 1 Tſchetwert Weizen 15—17 Rubel 
Banco, Roggen 5—7 Rubel Banco, Gerfte und Hafer 56 
Rubel Banco. Da alle Arbeit fehr theuer ift,*) wurde damals 
(ob es jet noch gefchieht, weiß ich nicht) zum Roggen nur 
einmal gepflügt und zweimal geerntet! Man ließ die Ernte 
überreif werden, damit ein Theil des Samens außfiel und eine 
neue Ernte gewährte. Die Wohlfeilheit de Korns veran- 
laßt die Anfiedler, eine ungeheure zahme Geflügelzucht zu hal- 
ten. Die Schifffahrt den Dnjepr aufwärts ift des Schwellen 
halber nicht practicabel, herabwärts verfandet er immer mehr. 
Nur die Viehzucht gewährt daher Geldeinnahmen. Die Pro= 
ducte derfelben finden um fo leichtern Abſatz, ald die Ruffen 
und umberwohnenden Tataren die deutſche Bereitung des 
Bleifches, der Butter, Käfe ıc. allem vorziehen, ohne fie felbft 
nachzuahmen. 

Eigentliche Wälder beſitzt die Colonie nicht, doch haben fie 
eine Infel im Dnjepe mit einem hübſchen Holzbeftand, auch 
cultiviren fie in den Thälern, in Schluchten, fo viel fie Eönnen, 
Holz, fo daß fie ihr nothdürftiges Nutzholz, auch etwas Brenn- 
holz haben. 

Sie haben jest hübfche Obftanlagen, früher mußte die Me— 
Ione alles übrige Obft erfehen. 

Schon 1819 behauptete man, daß feit dem Anbau der Ges 
gend von 1790 die Winter flufenweife ftrenger und rauher 
geworden feien. Früher hatte man nicht nöthig gehabt Heu 
zur Winterfütterung zu mähen, dad Vieh hätte ſtets im Freien 
ausdauern fönnen und Futter gefunden. 


*) 1819 fand der Taglopn eines Mannes auf 11/, Rubel Banco, in der 
Ernte 2 Rubel Banco nebft freier Zehrung (damals fiand der Rubel 
Banco 10 Sgr.) Gin Maurer: ober Zimmergefell erfielt 2%, Rubel 
Banco nebft Gffen, der Meifter 5 Rubel Banco umd freie Zehrung. 

12* 
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Die 17 Dörfer bilden eine Gefammtgemeinde unter einer 
gemeinfamen Verwaltung, die Einkünfte von der Gemeindes 
fchäferei, von der Fähre über den Dnjepr, die Pacht der Brauerei 
und Brennerei bilden gemeinfame Einnahmen. Sie haben ein 
Gemeindemagazin, Brandverficherungsgefellfchaft, zwei Kirchen, 
in jedem Dorfe eine Schule. Im Dorfe Chortig ift das Ge— 
meindehaus, der Sit des Gemeindeamts, dem ein Obervorfteher 
präfidirt. in Eoloniefchreiber, der deutſch und ruſſiſch Tann, 
fteht ihm zur Seite. 


Nach einigen Stunden Aufenthalt verließen wir dieſe Co— 
Ionie, um die neuern Mennonitencolonien an der Malotfchnaja 
zu befuczen.. Sie liegen etwa 80 bis 90 Werft füdlicher, und 
wir erreichten gegen Abend ein Dorf derfelben, Namens Halb» 
fladt, wo uns ein reicher Mennonit gaftfrei und freundlich aufs 
nahm. Am andern Morgen dem 24. Juli, einem Sonntage, fuhren 
wir früh nach dem eine Stunde entfernten Site des Gebiets—- 
amts Orlow. Wir wurden in einem hübfchen, reinlihen Ge— 
höfte freundlich aufgenommen. Da eben der Gottesdienft be— 
ginnen follte, fo gingen wir in die Kirche, oder vielmehr ben 
großen Betfaal, ich zum erfienmal einem mennonitifchen Got= 
tesbienfte beimohnend. Der Betfaal war völlig ſchmucklos, 
ohne Altar, nur eine erhöhete Eſtrade für den Prediger und 
außerdem gewöhnliche Kirchenbänke enthaltend. Zuerft ein Kir— 
chengeſang, fie haben die alt Iutherifchen recipitt, dann Fam 
die Predigt. Die Mennoniten haben Feine ſtudirte Prediger, 
fondern die Gemeinde ermwählt nah Gutdünfen einen ihrer 
Mitglieder dazu, und diefer muß das Amt annehmen. Er er= 
hält keinen Gehalt, außer wenn er ganz arm wäre, und durch 
das Amt von anderm Erwerb abgehalten würde. Um fo mehr 
mußte ich mich über die Predigt wundern; fie war offenbar 
nicht auöwendig gelernt, ja nicht einmal vorher von dem Red» 
ner völlig ausgearbeitet und abgefchloffen, denn er brachte in 
einer ganz paffenden Wendung die Rede auf uns, fprach fließend 
und ungezwungen, daß wir ihnen Grüße aus der Heimath 
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brädhten, wohlwollend ihr hiefiges Leben und Wefen zu unters 
ſuchen gebädhten, um dem Vaterlande von ihnen Nachricht zu 
bringen, und wünfchte uns fchließend den göftlihen Schub 
auf unferer ferneren Reife, die Gemeinde auffordernd, mit ihm 
für und zu beten. Der Vortrag war verftändig, logifh, un 
gefucht, fchlicht, fern von aller Salbaderei, dennoch in richtigem 
und gutem Deutfch. — Wie kommt nun ein fchlicgter Sand» 
mann ohne Schulbildung zu einem ſolchen theologifchen, ſprach⸗ 
lic fehlerlofen Bortrage, der den von Hunderten „ſtudirter“ 
Prediger übertraf, die ich hörte? Es ift die Kraft des tradi— 
tionellen Chriſtenthums, in dem ſtets die vergangene Generation 
die lebende unterrichtet hatte, bei Leuten, die fonft die Tradition 
der Kirche verwerfen! Alle Secten, die fi von der Kirche 
getrennt haben, Fönnen fi dennoch niemals von dem innerften 
Kerne des Katholicismus, welches eben die Tradition ift, völlig 
lobmachen! 


Als wir nun zu Hauſe kamen, lernten wir einen Mann 
kennen, der wohl unſtreitig eine der intereſſanteſten Perſönlich— 
keiten iſt, die unter den Deutſchen in Rußland jetzt leben. — 
Johann Kornies, noch in Weſtpreußen geboren, zog als ein 
noch ganz junger Burſch mit ſeinen Eltern im Anfange des 
Jahrhunderts zur Anſiedlung nach der Molotſchnaja. Er hat 
in der Jugend keine Schulbildung erhalten, aber er hatte einen 
hellen unbefangenen Geiſt, ſcharfen praktiſchen Verſtand und 
ein liebevolles Herz, ein tiefes Gemüth, und ſo hat er ſich 
dann rein aus ſich heraus in einem Grade gebildet, daß man 
ihn völlig als auf der Höhe der wahren geiſtigen Cultur ſtehend 
anerkennen muß. Und während er bloß durch das Ueberge— 
wicht feines Geiſtes und feines durchaus redlichen und erprob- 
ten Charakters eine der einflußreichften Perfönlichfeiten Süd: 
tußlands geworden, ift er in feinem ganzen Wefen, in feiner 
Familie, in feinem Hauswefen, der ſchlichte, einfache, anſpruchs— 
Iofe Bauer geblieben. Der Kaifer von Rußland konnte ihn 
jeden Augenblid zum Gouverneur des Landes ernennen, er 
würde an feiner rechten Stelle fein, aber er felbft will nichts 
anders fein als ein mennonitifcher Bauer, der bei feiner Taufe 
verfprochen hat: „der chriftlichen Pflicht gemäß, nicht zu regies 
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ten, und nicht die Waffen zu führen!“ Er bat keinen Rang 
und Feinen Orden, er müßte beides. fogar, feiner religiöfen 
Pflicht gemäß, ablehnen, ungeachtet er beides wohl mehr ver 
dienen möchte, ald fo mancher Befternte in Rußland! Wie 
mächtig feine Perfönlichkeit fein muß, ift nirgends Elarer als 
in Rußland, wo fonft ohne Rang und Drden niemand etwas 
gilt, aber felbft der Gouverneur von ganz Sübrußland, der 
edle Fürft Woronzow, that nicht Teicht einen Schritt bei der 
innern Verwaltung diefer Gegend, ohne I. Kornies um Rath 
zu fragen. 


Wir brachten diefen Tag damit zu, die hiefige Colonie in 
allen ihren Einzelnheiten zu befehen, wir befahen faft jedes 
Haus und Gehöfte, die Adergeräthe, den Viehftand, die Gar— 
tengewächfe, die Feldfrüchte ıc. 


Am andern Tage, den 25. Juli, fuhr ich mit Heren Kornies 
nad) einem benachbarten nogaifchen Tatarendorfe Akeima. Ich 
war nicht wenig verwundert, äußerlich ein vollftändig deutfches 
Dorf nad) mennonitifchem Mufter zu erbliden! — Herr Kornies 
hatte die Tataren angeleitet, ihre Dörfer auf diefe Weife ans 
zulegen, und hatte ihnen auf alle Art dabei geholfen. Es 
waren jetzt ſchon eine große Anzahl Dörfer nad) feiner Anlei— 
tung von den Zataren gebauet worden. Andere Leute, nicht 
er feldft, fagten mir, er habe bereits 17,000 Zataren auf diefe 
Weiſe angefiedelt. Wir fanden eben in diefem Dorfe wieder 
eine Deputation von einem noch nicht anfäfligen Haufen Tata— 
ven, welche zu ihm traten und ihm fagten: „Du bift der Vater 
unferd Volks, fei nun auch unfer Vater und hilf uns, wie du 
den andern geholfen haft ! 


Die Häufer dieſes Dorfs waren alle ganz regelmäßig und 
feft gebauet, fie hatten Schornfteine, lagen in einem gefchloffes 
nen Hofe, vor der Hausthür fanden meift ein paar Pappeln, 
und rechts und links Pleine Blumenbeete, in den Gärten fan— 

ben wir eine Menge veredelte Obftbäume, im Hofe waren 
Pflüge, Eggen, Wagen nad) mennonitifcher Art, in einer Ede 
deffelben war ein großer Haufen von Miftziegeln als Brenn= 
material fehr ordentlich aufgefchichtet. 
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Hauß eined nogeiſchen Tataren im Dorfe Akeima, nicht weit von der 
Mennoniten » Golonie. 


Der Birth des Gehöfts, ein fchöner Fräftiger Tatar, Vor— 
fteher des Dorfs, empfing Herrn Kornies freundlich und ehr 
furchtsvoll, und geleitete und ins Haus, Die Einrichtung war 
ebenfall® nach dem Mufter der Mennoniten, die Ausftattung 
der Küche und Wohnftube an Geſchirr und Hausgeräth zwar 
nicht reichlich und altoäterlidy, wie bei den Mennoniten, aber 
doch auch nicht ganz ärmlich, es waren Tifche und Stühle 
vorhanden, Keffel und Eimer, und fogar eine Eierfuchenpfanne! 
Da id) den Wunfc äußerte, die Weiber in ihrer Tracht zu 
fehen, fo willfahrte unfer Wirth auch diefem, einem Mufelmanne 
gegenüber, eigentlich ganz ungebührlichen Verlangen. Er ging 
hinaus und kam nad} einer Biertelftunde mit feinen drei auf 
das befte gepußten Weibern herein. Nur der Mund war wie 
bei allen muhomebanifchen Weibern ftreng verhült. Sie waren 
jung, aber Elein, did, und nicht ſchön. 

Bon hier fuhren wir nad) einer großen, von Heren Kornied 
angelegten und ihm gehörigen Meierei. Unterwegs Famen wir 
an einigen von ihm angelegten Holzpflanzungen und Ans 
faamungen vorüber, die im beften Flor fanden. Eine Anpflans 
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zung von Eichen und Ulmen, auf und um einen hohen Kurgan, 
fand in beftem Wachöthume, was um fo mehr zu verwundern 
war, da fie doch fo ganz befonders den Steppenwinden ausge— 
gefeßt waren. Die von ihm angelegte Meierei war mehrere 
taufend Deffjatinen groß. Die Gebäude ale neu von Backſtei— 
nen aufgeführt, ein vortrefflicher Biehftand von weftpreußifchem 
Rindvieh und veredelten Schafen. Auf der einen ‚Seite des 
Hofs begannen feine Holzfämereien und Holzanpflanzungen. 
Man konnte hier alle möglichen Holzarten finden, jede Art hatte 
ihr Feld, worauf fie gefäet, ein anderes, wo fie zuerſt audge- 
pflanzt, und an einem dritten Drte waren die größten gefebt, 
um ftehen zu bleiben. Aus den beiden erften Feldern wurden 
die jungen Pflanzen verkauft. Faſt alle Hauptarten der Bäume 
ſchienen vortrefflich zu gedeihen, doch wie mir es fhien, Die 
Laubhölzer beffer, ald die Nadelhölzer. Der Bruder des Herrn 
Kornied fand ald Verwalter an der Spike diefer Defonomie. 

Je länger man fi unter den Mennoniten aufhält, defto 
angenehmer muß einem das trauliche, brüderliche Verhältniß 
unter ihnen auffallen. Es iſt nicht jene ceremoniöfe Höflichkeit, 
die unter den ruffifchen Bauern herrſcht, nicht jene küß⸗ und 
umarmungsbebürftige Zärtlichkeit, die ſich bei dieſen zeigt, fo 
bald der Branntwein in die Köpfe gezogen ift, es find echte 
deuffche Bauern, fteif und ungelent in ihren Bewegungen, 
ſchweigſam, neben einander herrfchend, aber wo ed auf die 
That ankommt, da fieht man fie jeden Augenblid bereit, ſich 
einander zu helfen, zu unterftügen, beizuftehen. 

Nirgends tritt die auf eine Verfaffung (nämlich einer relis 
giöſen Verfaffung) beruhende volftändige Gleichheit der 
Menfchen ftrenger hervor als bei den Mennoniten. Da der 
Ackerbau für fie eine religiöfe Pflicht ift, fo Fann Niemand mehr 
und weniger fein als ein Bauer. Jedes Gewerbe, Handwerk, 
Kaufmannfchaft fubfumirt fi diefem Begriff, fchließt fi dem 
Aderbau an, und bezieht ſich auf ihn. Ihre regierenden und 
verwaltenden Beamten, felbft ihre Prediger find nicht bloß aus 
dem Bauernflande hervorgegangen, fie find felbft Bauern. 

Die herrſchende Gleichheit fpricht fi am deutlichften in 
dem Berhältniffe zroifchen Herren und Knechten aus, Dies 
ward mir befonders Elar, als ich da8 zwiſchen Herrn Kornies 
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und dem Knechte, der und fuhr, beftehende Verhältnig beob⸗ 
achtete. Es war durchaus fogar in den ‚äußern Höflichkeits- 
formen mehr das Verhältniß eines Sohnes zu feinem Bater, 
als eined Knechts zu feinem Herrn. 

Als ich Herrn Kornied meine Bemerkung mittheilte, fagte 
er: „bei und ift e8 Kegel, daß jeder, felbft der Sohn des reich 
ſten Bauern bei einem andern, einem Nachbaren, ein paar Jahre 
als Knecht dient, das Knechtfein ift daher bei uns Fein Stand, 
fondern ein Durchgang fürs Leben, eine Schule; ein jüngerer 
Bruder war eine Zeitlang Knecht bei mir, und ift noch jetzt 
mein Verwalter. Wir zahlen unfern Knechten und Mägden 
einen fehr hoben Lohn, 30 bis 70 Rubel Silber, und halten 
dies ald Sitte aufrecht; das gleicht fi dann auch ohne Scha= 
den aus. Da bat denn felbft ein Armer Gelegenheit, fi ein 
kleines Vermögen zu fammeln, und bier, wo noch überall öbes 
fruchtbared Land vorhanden ift, eine kleine Wirthfchaft zu etabliren 
und oft felbft Bauer zu werden. Da ift es dann auch etwas 
Gewöhnliches, da felbft die Töchter reicher Bauern den Knecht 
des Hofes heirathen, oft felbft den armen, wenn er brav und 
tüchtig if. Auch meine Tochter kann heirathen wen fie will, 
felbft einen Knecht, wenn fie ihn mag und er nur brav ift.“ 

Herr Kornied hatte nur einen Sohn und eine Tochter, ein 
hübſches achtzehnjähriges, aber noch nicht getauftes Mäd- 

. den, und man behauptete, er fei weit mebr ald eine Million 
Rubel reich! 

Es wird damit nicht zu behaupfen fein, daß nicht auch bei 
den Mennoniten Reichthum und Armuth oft eine Schranke 
bildet, daß nicht auch bei einzelnen Geldhochmuth fo wie andere 
Untugenden ſich fänden. Ich hörte namentlich von allerhand 
Uebelftänden, die bei den Mennoniten des Amts Chortitz 
berrfchten. Aber dergleichen findet wenigftens Feine Anerken— 
nung in der öffentlichen Meinung und in den Sitten biefer 
Leute! Es findet ſich ald Ausnahme, nicht ald Regel! 

Wir aßen den Mittag bei Heren Kornies; das Effen war 
nur echte und fehr mohlfchmedende Hausmannskoft. Alles 
was auf den Tiſch Fam, felbft der Wein, war Product aus der 
eignen Wirthſchaft, Gefhire und Meublen altväterlih und 
folide. Die Frau und Tochter aßen nicht mit, die Frau blieb 
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in der Küche und ordnete dad Effen an, die Tochter aber 
wartete ganz nach uralter deutfcher Haudfitte den Gäften beim 
Eſſen auf! 

Den 26. Iuli fuhr ich mit Herrn Kornies in die andern 
deutfchen Eolonien, meift von würtemberger Bauern ꝛc. be= 
wohnt. Es herrfcht bier weder die Ordnung und Zucht, noch 
die Wohlhabenheit und Behaglichkeit, wie bei den Mennoniten. 
Diefe Colonien waren lange ſehr verfümmert, doch haben fie 
ſich in neuerer Zeit etwas erholt, und in einigen Dörfern be 
ginnt fi) Wohlftand zu entwideln. 

Bon da fuhren wir nach dem von Duchaborzen bewohnten 
Dorfe Bogdonorofa, welchen Beſuch ich bereits im erften Bande 
pag. 413 beſchrieben habe. 

Bon Heren Kornies erhielt ich fehr ausführliche ftatiffifche 
Notizen über die hiefigen Mennonitencolonie, die ich hier, info= 
fern fie einen Blid in alle Wirtbfchaftsverhältniffe diefer interefz 
fanten Eolonie gewähren, mittheile. 


Angeregt durch die glückliche Anfiedlung im Bezirke Chortig, 
entfchloffen fih im Jahre 1803 abermals 347 mennonitiſche 
.Bamilien in Weftpreußen, nad) Rußland auszuwandern. Das 
ruffifche Gouvernement wied ihnen einen Bezirt an der Ma eo 
lotſchnaja zur Anfiedlung an. Diefe erfien Auswanderer legten 
1804 und 1805 17 Dörfer an. Es zogen nun immer mehr 
aus Weftpreußen hinzu; auch flieg die Bevölkerung raſch. 
Zwiſchen 1806 und 1820 wurden 16 neue Dörfer angelegt 
und von da biß jet noch 11, das letzte erft vor einigen 
Jahren. 

Dieſen 44 Dörfern ward vom ruſſiſchen Gouvernement nach 
und nad) ein Terrain von 96,812 Deſſj. zur Nutznießung ver⸗ 
liehen, allein hiemit begnügten fi die induftriöfen Coloniften 
nicht, fie Fauften von ihren Nachbaren, den Zataren, deutfchen 
Golonien, Malakanen, Duchaborzen noch viele Ländereien im 
Gefammtbetrage von 48,446 Defli. hinzu. Endlich ſchenkte der 
Kaifer noch 3500 Deffj. zu befonderm Zwed, fo daß dad ganze 
Territorium 148,767 Deſſj. oder circa 26% Meilen beträgt. 
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Die hierauf wohnende Kopfzahl betrug 1838 5521 männliche 
Seelen, aber 1842 6334 männliche und 6227 weibliche Seelen 
in 2517 Familien. Diefe zerfielen in 1041 Familien, die Land- 
wirthe, 938 Familien, die Taglöhner, und 538 Familien, die 
HandeE und Gewerbetreibende waren. Es flanden 84 Per= 
fonen, Kinder der Coloniften, im Knechtödienft, und außerdem 
242 ruſſiſche Arbeiter. 

Das obige Territorium war, ald die Mennoniten hierher 
kamen, eine völlig baumlofe Steppe, wiewohl der Boden fehr 
fruchtbar war. 

Da fie das Schickſal und die ganze Lebensftellung ihrer 
Brüder im Bezirke Chortig vor Augen hatten, fo hatten fie 
fih zu ihrer Ueberfieblung gehörig vorbereitet. Sie brachten 
Pferde und Wagen, auf denen fie Betten und alle möglichen 
Gefirre und Meublen geladen hatten, Rindvieh und Schafe 
mit, fo daß fie fich, als fie durch Polen zogen, des Viehfutters 
halber, in mehrere Golonnen vertheilen mußten. Sie bedürfen 
feiner Borfchüffe der Regierung zur Etablirung. Manche von 
ihnen hatten 10 bis 12,000 Ducaten baar' Geld bei fi, und 
fänmtlihe 347 Familien der erften Auswanderung hatten zu= 
fammen 150,000 Ducaten disponibel. 

Die Dörfer wurden ganz regelmäßig angelegt, jeder Hof 
erhielt 40 Baden Breite, und zwifchen 2 Höfen war immer 14 
Saden Raum. 

Bom Gouvernement erhielten fie 10jährige Steuerfreiheit, 
und das Berfprechen, nie zum Soldatendienft gezwungen zu 
werden. Dede Landwirthfchaftsfamilie erhielt 65 Deffj. zur 
Benugung. Bon dem obigen von der Krone verliehenen Terrain 
von 96,812 Deſſj. find bis jest 68,052 Deſſj. unter die vor— 
handenen Familien vertheilt, und 28,769 Deffj. werden für fer— 
nere Anfiedlung noch refervirt. Won jenen 68,052 Deffj. wer 
den bis jeßt 26,018 Deſſj. als Adler, das übrige als Heufchläge 
und Weide benußt. 

Die Abgaben der Mennoniten betragen: 1) Statt des Obroks 
von jeder Deffi. Land 4%, Kop. Silber und noch befondere 
Sandgebühren, % Kop. Silber von jeder Defj., 2) Kopfabs 
gaben von jeder männlichen und weiblichen arbeitsfähigen Seele 
vom 14. bis 60. Iahre, 60 Kop. Silber. 
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Man fieht, dad Abgabenfyftem ift hier ganz anders als im 
übrigen Rußland eingerichtet. Ich vermuthe jedoch, daß die 
Krone Kopffleuer und Obrok ganz auf gewöhnliche Weife nach 
Zahl der Revifionsfeelen fordert, allein ed den Mennoniten 
geftattet bat, die ſich alsdann herausftellende Surime im 
Ganzen abzuliefern, dagegen unter einander nad) vorftehender 
Weiſe die Abgaben zu vertheilen. Die Steuern werden vom 
Gebietsamte jährlich feftgeftellt, eingezogen und an die Kron- 
caffe abgeliefert. Im Jahre 1842 waren von den 6434 männ- 
lichen Seelen nur 4976 zwifchen dem 14. und 60, Iahre feuer 
pflihtig, 314 waren nicht fteuerpflichtig, weil fie noch die 
10jährige Steuerfreiheit genoffen. 

Zur Befoldung des Gebietsälteften, des Schreiber zc. wur— 
den 30 Kop. Silber von jeder Feuerſtelle, und zur Unterhal⸗ 
tung der Gemeindeanlagen 14 Kop. Silber von jeber arbeits⸗ 
fähigen Seele erhoben. 

An Gebäuden waren vorhanden 1779 Häufer oder Gehöfte, 
denn bei den Mennoniten herrfcht die aus Weſtpreußen mitge- 
brachte Gewohnheit, daß Wohnung, Scheues und Ställe unter 
einem Dache ftehen, gewöhnlich dergeftalt, dag 2 Flügel im 
echten Winkel zufammenftoßen, wo dann in einem Flügel die 
Wohnung und ein Theil der Viehftälle, im andern die Scheuer 
fi findet. — Bon den obigen 1779 Baufeen waren Häufer 

von Stein . 2... 
m gebrannten Ziegeln . au 
„Lehmpatzen . . . 1240 
n Bahwel . . . . 209 
PR :)) 13 
Gewerbliche Privat:Anlagen waren vorhanden: 
Baffermühlen . . . 5 (im Jahre 1844 waren 
noch 4 binzugefommen.) 
Bindmühlen . . . 45 
Grügmühlen . . . 18 
Rogmühllen ... 6 
Delfchlägerein . . 31 
Effigbrauereien . . 6 
Ziegelbrennerein . . 13 (im Jahre 1842 waren 
gebrannt 1,319,800 Stüd Ziegel, verfauft waren 554,000 Stüd, 
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das 1000 zu 25 Rubel Banco: im Jahre 1844 wurden ge— 
brannt 1,742,593 Stüd und verkauft 1,423,723 Stüd.) 
Dachpfannenbrennerein 3 (im Jahre 1842 waren 
gebrannt 51,119 Stüd, abgefegt 43,119 Stüd, das 1000 zu 
60 Rubel Banco: im Jahre 1844 wurden gebrannt 62,400 
Stüd, welche noch nicht einmal den Bedarf dedten.) 
Kalforennerein . . . 
Bärberein . . » . . 2 
Zudwalln .... 3 
Tuchfabriken . . . 1. Im Jahre 1844 
mwurben 64317, Arfchin Tuch fabeicirt, welche zu 36566 Rubel 
Banco verkauft wurden, aber Feineswegs die Nachfrage dedten. 
Deffentlihe und Gemeindehäufer waren vorhanden: 
Amtshäufer . . . 3 
Bethäufer. . . . 9 
Säulen . . . . 47% 
Schäferein . . . 4 
Bierbrauereien . . 2 
An Gewerbetreibenden und Handwerkern befanden fi in 
den Colonien: 
uUhrmacher . . . 12 — Bimmelaute . .. 3 
Zilhleer. ...35 — Died . ... 8 
Bötther. ... 3 — Schule. 2.0. 34 
Schneider . .. 25 — Ber .... . 12 
Schmiede . . . 68 — GStellmadr . .. 4 
Muer....9— Sie ..... 41 


Schloſſer . .. 3 — Binngifr . ... 2 
Buchbinder .. 2 — Bde... ... 1 
Müller . ...74 — Birbur. ... 2 
Delſchlaͤger. . . 3A Bäder . .... 1. 


Der Biehftand betrug im n Sabre 1842: Pferde, 9021 Stüd, 
(darunter waren 5609 Zugpferde, die übrigen waren Füllen, 


*) Die Schule ward im Jahre 1842 von 1976 Kindern beſucht. Es wird 
Hier kaum einen Mennoniten geben, der nicht Iefen und ſchreiben kann. 
Da in jedem Haufe eine Bibel, ein Gefangbud) und gewöhnlich noch 
ein paar Lehr» und Grbauungsbücher vorhanden find, brauche ich kaum 
anzuführen. . 
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ober zum Verkauf auögeftellt: 1844 waren in Summa 10,086 
Stüd vorhanden), Hornvieh, 12,853 Stüd (darunter 5650 
Milchkühe, e8 war deutfche Race: 1844 waren 13,611 Stüd 
vorhanden), Schafe, 97,908 (im Jahre 1844 waren 103,030 
Stüd vorhanden), Schweine, 4575 Stück. 


Der Biehbeftand ift verhältnigmäßig in den Colonien an ber 
Molotſchnaja ſchwächer, als bei denen im Amte Chortig. An Men- 
fehen leben in jenen etwa doppelt fo viel, als hier, ihr Terri— 
torium ift aber drei und ein halbmal fo groß, ihr Viehſtand 
ift dagegen nur etwa zwei ein fünftelmal ſtärker, als der in 
Chortig. Die Fruchtbarkeit und Lage des Bodens erklärt dies 
hinreichend. Der Boden an der Molotfhnaja ift fruchtbarer, 
daher der Aderbau flärker, und der Abfah des Korns ift 
leichter, da das Meer näher iſt. In Chortig muß aus dieſen 
Gründen die Viehzahl flärker hervortreten. 


Der Landbau ift auf folgende Weife geregelt. Der von den ein⸗ 
zelnen Goloniften angefaufte, privative Grund und Boden (48,446 
Deffi.) ift der völlig freien Dispofition in Bezug auf Aderbau- 
benugung ıc. überlaffen. Die von der Krone jedem Gehöfte 
beigelegten 65 Deffj. (in Summa 68,052 Deffj.) ftehen dagegen 
in feftem Gemeindeverbande und darauf gegründeten Feldbau— 
verhältniffen. Seit 1838 ift die fehon beftehende Bierfelder- 
wirthfchaft vegelmäßig georbnet und fefigeftellt worden. Bon 
jenen 65 Deffj. find 25 Deffj. eines jeden Wirths zum Ader- 
felde gezogen, wovon jährlich drei Theile zum Getreidebau bes 
nutzt, ein Theil brach liegt, und nur etwa zum Y, mit Kar 
toffeln bepflanzt wird. Auögefäet waren im Herbfte 1842 1599 
Tſchetwert Winterkorn und im Frühjahr 1843 13,402 Tſchet⸗ 
wert Sommerkorn. Die Wiefen oder Heufchläge find nach Bes 
fchaffenheit in den verfchiedenen Dörfern in Bezug auf Aus— 
dehnung und Größe fehr verfchieben. . Jeder Hof hat daher 6 
bis 10 Deffj. Bei den Heufchlägen fteht es aber jedem Wirth 
frei, fie als Wiefe oder Privatweide oder ald Adler zu benußen. 
Der Reft des Territoriums iſt zur gemeinen Biehweide für 
jeded Dorf beftimmt, wobei die Zahl, die jeder Wirth auf die 
Weide treiben darf, feftgeftelt if. Sie ſchwankt zwifchen 25 
und 30 Stück Großvieh auf jeden Wirth, wobei zwei Füllen 
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oder Rinder, vier Schweine oder Kälber und ſechs Schafe für 
ein Stück Großvich gerechnet werden. 

An Landbauwerkzeugen waren in den Eolonien 1842 vor 
handen: 1518 Pflüge, 2317 Eggen, 2775 Wagen, und, als 
Zeichen des Fortſchritts rationeller ökonomifcher Beftrebungen, 
89 Drefhmafchinen, welche mit Pferdekraft betrieben wurden, und 
42 Hechfelfchneidemafchinen, von denen 38 mit Pferdekraft, die 
4 andern durch Menfchenkraft betrieben wurden. 

Bei der Bewirthfchaftung ihres Bodens herrſcht bei diefen 
Mennoniten viel Verftand und Ueberlegung. Sie hängen Feines= 
wegs am Schlendrian, fondern fie fehreiten nad forgfamer 
Prüfung in allen Verbefferungen fort. 

Als fie vor 40 Jahren hier zuerft ankamen, war, wie ge 
fagt, Eein Baum auf der ganzen Fläche zu erbliden. Sie 
brauchten zum Brennmaterial damals Stroh, Schilf, Bur- 
gan (tiefiges Steppenfraut) und Miftziegel; gegenwärtig ges 
währen ihnen ihre Holzpflanzungen und Befaamungen felbft 
fhon einiges Brennholz. Da haben fie denn feit einigen Jah—⸗ 
ten angefangen, den Mift, flatt zu Miftziegeln, zur mäßigen 
Düngung zu verwenden, und es ift ihnen dadurch gelungen, 
die Fruchtbarkeit zu erhöhen und die Brachen bedeutend ein= 
zuſchränken. Kornies verfichert, *) im Jahre 1843 hätten die 
Telder der Eoloniften, welche gebüngt und forgfältig bearbeitet 
worden, eine vierz, fünfs und ſechsmal größere Ernte gewährt, 
als die Felder, welche nur nach früherem Schlendrian bearbeitet 
gewefen. — Mißwachs, der früher fehr häufig war, ſtellt ſich 
auf forgfältig bebauetem Ader felten ein, jetzt ſchon feit 10 Iah- 
ten nicht. Beſonders war ber Weizen früher, wie ſchon bei 
Shortig erwähnt, häufigem Mißwachs unterworfen. Jetzt ver: 
größert fich in jedem Jahre der Weizenbau, im Jahre 1842 
um faft 1547 Deffj. mehr gegen drei Jahre früher. In diefem 
Jahre waren überhaupt 2000 Defij. Land mehr dem Aderbau 
dugewendet. Um die Selber gegen Stürme und überhaupt die 
Ungunft des Klimas zu fügen, hat man angefangen, die 





*) Im Journal des Miniftertums ber Arondomainen für 1843: „Ueber 
den Zuftand der Landwirthſchaft der Mennoniten an der Molotſchnaja, 
von Rornies, 
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Zelder mit Bäumen, befonderd mit Maulbeerbäumen, bin 
und wieder auch heckenartig zu bepflanzen. — Durchſchnittlich 
wurben in diefem Jahr geerntet vom Weizen 7, vom Roggen 
12, von der Gerfte 9, vom Hafer, der in diefem Jahre miß⸗ 
tathen war, 7 Körner.*) — Die Preife ftellten fih fo, daß Weis 
zen bier für den Tfchetwert mit 14 Rubel Banco, am Ber: 
Taufsorte Berdjanft aber mit 17 Rubel Banco, Roggen bier 
mit 324 Rubel Banco, Gerfte mit 4 Rubel 2%, Kop. Banco, 
Hafer mit 3% Rubel Banco bezahlt wurden. Die Mennoniten 
treiben ſtarken Kartoffelnbau, ſogar ſchon zur Berfütterung *). 
Die ummwohnenden Ruffen haben ihn allmählich von ihnen an= 
genommen. Aber vorzüglich hat Herr Kornies das Verdienſt, 
ihn bei den Nogai-Tataren eingeführt zu haben. Noch im 
Jahre -1838 kannten die Nogaier die Kartoffeln Faum dem 
Namen nad. Mit Ausnahme des den Mennoniten am nächſten 
liegenden Dorf Aderman, wurde in allen bier belegenen 
75 nogaifchen Dörfern nirgends eine Kartoffel gebauet. Aber 
ſchon im Jahre 1843, wo fie eine Mißernte im Korn hatten, 
bildeten die Kartoffeln faft ihre einzige Nahrung. 

Der Flachsbau wird zum Bedarf hinlänglich betrieben. 
Mit Spinnen des Flachfed und Weben des Leinend befchäftigten 
fi) im Winter 1842 gegen 2571 Perfonen. 

Auch der Anbau verfchiedener Oelgewächſe, vorzüglich des 
chineſiſchen Oelrettigs, hat ſich neuerdings fehr erweitert. 

Selbft die Wiefenverbefferungen durch Ueberriefelung u. f. wm. 
haben die Mennoniten angefangen, die Einzigen, die ic in 
Rußland fah! in Rußland, welches meiner feften Ueberzeugung 
nach durch fie den zufunftreichften und vorläufig einzigen gros 
gen, weil ventbaren, Fortſchritt, deſſen die jehige Lands 
wirthſchaft dort fähig wäre, machen würde! — Es waren 
bereitd 1384 Deffj. Heumwiefen durch aufgeführte Erddämme im 
Frühlinge überriefelt, und der Ertrag des Heues war gegen 
früher auf das Doppelte geftiegen. 


*) 1844 gab ber Weizen 9%, ber Roggen 11r/s, bie Gerſte 11, der Hafer 
5 Körner. Der Weizen galt in dieſem Jahre nur 10 RubeBanco dab 
Tſchetwert. 

*) I glaube, in ganz Rußland giebt es noch feine Kartoffelnbtennerei. 
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Auch mit dem Tabacksbau befchäftigten ſich die Mennoniten 
etwas. Graf Woronzow hatte ihnen Samen von albanefifchem 
Taback gefchiett, der gut gedieh. Für die fogenannten Beinen 
Leute, die nur Gartenfelder haben, bie fie mit der Hand 
bearbeiten, könnte der Tabacksbau von großer Wichtigkeit 
werben. 

Die Obftbaumzucht beginnt fehr bedeutend zu werden. Jedem 
der 1041 großen Landwirthe ward es geftattet, eine Deffj. von 
feinem Lande als Obfl- und Gemüfegarten aus der Belbordnung 
auszufcheiden. Man berechnete, daß dann Ieder 500 Obftbäume 
befigen Eönnte. (Die Befiger der Altern Gärten verkaufen jetzt 
jahrlich für 200 bis 300 Rubel Banco bloß friſches Obft. —) *) 
Im Iahre 1842 waren bereits 167,153 tragbare Obſtbaume 
vorhanden. In dieſem Jahre wurden 25,608 neue Bäume 
verpflanzt. Im darauf folgenden Jahre 1843 wurden wieder 
35,169 junge Bäume verfeht, im Jahre 1844 39,512 Bäume. 
Man hatte noch mehr als 400,000 junge Obfibäume in den 
Baumfchulen. Die ummohnenden Ruffen wurden durch das 
Beifpiel angeregt, und begannen, fich ebenfalls auf Obſtbaum—⸗ 
zucht zu legen. Daß dies auch bei den NogaisZataren der 
Tall fei, habe ich ſchon oben erwähnt. 

Maulbeerbäume waren über 600,000 vorhanden. 1836 ge= 
wann man zuerft 15 Pfund reine Seide. Im Jahre 1842 bes 
ſchäftigten fi 71 Anfiedler mit der Seidenzucht, und gewans 
nen 8 Pud 32 Pfund (352 Pfund) rein auögehaöpelter Seide, 
welche hier an Ort und Stelle mit 10% Rubel Banco bezahlt 
wurden. Im Iahre 1843 wurden 14 Pud 26 Pfund gewonnen. 
Es waren fünf Seidenhaspelmaſchinen vorhanden. Doch wird 
im Ganzen noch fehr ungeſchickt gehaspelt, daher bie hiefige 
Seide nur mit 4 Rubel Banco bezahlt wird, während fie fonft 
14 bis 17 Rubel Banco gilt. Im Iahre 1844 betrieben 129 
Familien den Seidenbau, fie gewannen 23 Pud. 

Das Wichtigfte für die Zukunft Südrußlands aber find die 
Baldungen diefer Golonien, da fie den praktifchen Beweis der 





*) Im Jahre 1844 war die Obfternte fo ergiebig, daß für 6403 Kubel 
Banco berfauft wurden. Gin bisher unerhörter Fa! 
13 
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Möglichkeit gewähren, beftimmte Gegenden der Steppen zu be 
walden. J 

Rachdem ſchon von Anfang an vereinzelte Verſuche gemacht 
waren, kleine Beſaamungen anzulegen und allerhand Holzarten 
zu pflanzen, nahmen von 1834 regelmäßige Holzpflanzungen 
ihren Anfang. In 39 Colonien fegten die darin lebenden 857 
Wirthe jeder Deſſj. zur Waldanlage aus, Y davon. follte 
mit Maulbeerbäumen, das Uebrige mit andern Holzarten bes 
pflanzt werden. Bon diefen 428%, Deſſj. waren 1842 bereits 
163 Deſſj. (652 preußifhe Morgen) mit 29 verfchledenen Holz 
arten bepflanzt. Im Ganzen waren 1843 über 2,300,000 ges 
pflanzte Bäume vorhanden, außer den Privatanlagen des Herrn 
Kornies. 

Der Verkauf der landwirthſchaftlichen Producte ſtellte ſich 
1842 in den Colonien folgender Geſtalt. Es wurden verkauft: 


a) Aus der Getreideernte, die in allen Sorten zuſammen 
89,675 Tſchetwert gewährte: 
15,597 Tſchetwert Weizen u. Roggen für 208,708 Rubel Banco 
682 n. Kartoffeln für... 3388 „ ” 


b) Aus dem Verkauf für Vieh: *) 
425 Pferde verkauft für. » -» 2... 33,292 „ N 
466 Stück Homvieb . » » 2 2 2. 20,660 % ” 
15,048 Stüd Schafe. 2 2. 6440 uw 
c) Aus der Wolle der Coloniften für 
7062 Pub 15 Pfund Wolle erhalten. . 145,992 „ " 
(Im Zahre 1844 Famen 7053 Pud Wolle 
zum Verkauf, welche für 189,476 Rubel 
Banco verfauft wurden.) 


d) Aus der innern Wirthſchaft: 
für 7412 Pud 20 Pfund Butter erhalten 70,874 „ ” 
(Im Jahre 1844 10,151 Pud, die für 

81,006 Rubel Banco verkauft wurden) 


Latus : . . 547,394 Rubel Banco 
*) Die Pferderare ift fehr mittelmäßig, die Horndiehrace ift in neueren Zeiten 


fehr verbeffert, daher auch fon im folgenden Jahre mehr als 10,000 Pub 
Butter und 500 Pud Räfe verfauft worden. 








Transport . . ., 547,394 Rubel Banco 
für 312 Pub 20 Pfund Räfe - > > 2807 0 u 
(Im Jahre 1844: 406 Pud Käfe, verkauft 
für 3,323 Rubel Banco) 
für 771 Pud 20 Pfund Schinken. . . 3038 „ 2 
e) Bon allerhand Producten: 
554,000 Ziegel. Das 1000 zu 25 Rubel 


Bao. . 220. 13850 u " 
51,119 Pfannen. Das 1000 zu 60 Rubel 

Ban... 3067 u u 
352 Pfund Seide, a Hund 10%, Rubel 

Banco . . . . 5,280 „ " 
für 68,116 verkaufte Obitbaumchen 2.5638 „ n 
für verauftes Obft . » 2.2. 2819 u m 


Summa Summarum pro 1842 . 583,893 Rubel Banco. 


Man Fönnte wohl die hiefigen Mennoniten in ihrer Iſoli— 
tung nach Außen und ihrem Gemeinfinn nach Innen ald eine 
auf gemeinfames Eigentbum gegründete Geſellſchaft anfehen, 
und da würde dann von obiger Einnahme auf jeden Kopf der 
Bevölkerung 46 Rubel 117, Kop. Banco, oder etwa 14 Rthlr. 
falen, nachdem jedoch fehon außerdem alle gewöhnliche Bes 
dürfniffe de& Lebens: Nahrung, Feuer, Licht, Hauskleidung zc. 
befriedigt wären. Gewiß ein fehr günftiges Refultat der vorhan= 
denen Wohlhabenheit bei einem Volke. 

Zur Unterhaltung ihres Gemeinwefens bringen die Men— 
noniten theild Steuern und Abgaben auf, theils find beſtimmte 
Gemeindenugungen gebildet. Es ift fchon oben angeführt, daß 
zur Befoldung der Gebietsälteften und Schreiber von jeder 
Beuerftelle 1 Rubel 5 Kop. Banco, und für fonftige Gemeinde— 
bedürfniffe 49 Kop. Banco von jeder arbeitsfähigen Seele zwis 
ſchen dem 14ten und 6Often Jahre aufgebracht wird. — Es 
eriftiet ein Gemeindemagazin, zu welchem jährlich jeder ein be= 
ſtimmtes Maß Getreide liefern muß. Am 1. Januar 1843 
waren darin vorräthig 5212 Tſchetwert Winterforn und 833 
Tſchetwert Sommerforn. Es exiſtirte eine Gemeindefchäferei, 
deren Beftand am 1. Ianuar 1843, die Lämmer mit gerechnet, 
8220, Stüd war, und die 1842 437 Pud 15 Pfund Wolle geliefert 
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hatte, welche für 11,025 Rubel Banco verfauft wurden, End» 
lich gewährte auch die Branntweinspadht ber Gemeinde eine 
jährliche Einnahme von 15,316 Rubel Banco, Die gefammte 
Geldeinnahme mochte gegen 30,000 Rubel Banco betragen. 


Ich babe die Iandwirthfchaftlichen Verhältniffe diefer Men: 
nonitencolonie an der Malotſchnaja deshalb fo ausführlich 
befchrieben, weil fie von dem deutſchen Zleiße, der deutfchen 
Drdnungsliebe, der hohen Eultur und Sittlichkeit ein unwider⸗ 
fprechliches Zeugniß ablegen, und weil fie zweitens von einer 
noch Feineswegs hinreichend anerkannten Bedeutung für Ruß— 
land find. In ganz Rußland eriftirt Fein Landftrih, wo im 
Ganzen eine fo gleichmäßig hohe Cultur des Bodens und der 
Bevölferung herrſcht, wie hier. Sie können dem Gouverne 
ment als Mafftab,, allen ruſſiſchen Völkern aber als Mufter 
dienen, wie weit man es mit Fleiß, Sittlichkeit und Ordnung 
bringen ann! Bor allem gewähren fie aber dem Gouvernement 
den fihern Maßftab, wie weit man ed mit der Bebauung, be 
ſonders aber mit der Bewaldung der Steppe und ganz Süb- 
rußlands bringen Fünnte, und das ift der wichtigfte Punkt für 
Rußlands Macht und innere Politik! — Hätte Südrußland 
durchgehends die Bebauung und Gultur diefes Landftrichs, fo 
tönnte Moskau und Petersburg nicht ferner der Schwerpunkt 
und der Angelftern des Reiches fein, fondern diefe Functionen 
würden auf Charkow oder Iekaterinoslam und Odeſſa übergehen. 


Am 27ften fuhr ic mit Herrn Kornies zu einem andern 
feiner großen Meierhöfe, den fein einziger verheiratheter Sohn 
verwaltet. Auf dem Terrain, unmittelbar an die Grundftüde 
diefes Meierhofs ftoßend, bildet fich eine neue Colonie von Zeus 
ten, die ein ganz eigenthümliches Schickſal hierher geführt hat. 

Zur Zeit der Reformation bildete nämlich bei einem Geift: 
lichen in Zwickau, Namens Hutter, fi) im Wefentlihen bad- 
felbe theologifhe Syftem aus, was etwas fpäter Menno Sir 
monis aufftellte. Es läßt fich jedoch nicht nachweiſen, daß fie 
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die mindefte Verbindung mit einander gehabt haben. Dagegen 
hatte Hutter mit Thomas Münzer im Briefwechſel geftanden, 
aud eine Zufammenfunft mit ihm gehabt; fie hatten ſich aber 
nit einigen Tönnen, da Hutter von einem irdifchen Reiche 
Chriſti und feiner Außerwählten, und deffen Stiftung und Con— 
folidirung, allenfalls felbft durch Feuer und Schwert, nichts 
wiffen wollte. Ex lehrte vielmehr wie Menno, dag Niemand 
das Schwert führen dürfe. Mit den übrigen Reformatoren 
jener Zeit ſcheint er nicht im mindeften in Verbindung geweſen 
zu fein, vielmehr ganz ifolirt geftanden zu haben. Er fammelte 
eine Eleine Gemeinde, und wir finden ihn 1540 bei diefer im 
nördlihen Böhmen. Bald darauf von dort vertrieben, fiedelte 
er fi) mit ihnen in der Nähe von Innsbrud an. Er fol 
fpäter in Innsbruck verbrannt worden fein. ö 


Zur Zeit des 30jährigen Kriegs von neuem verfolgt, zogen 
fle nad) Ungarn und Siebenbürgen. Dort lebten fie lange 
ruhig und erhielten im Anfange des 18. Sec. noch einen Zuzug 
von Glaubenögenoffen aus Kärnten. Um 1752 gelang ed den 
Sefuiten durch ihre Predigten, etwa die Hälfte von ihnen, an= 
geblich 1400, zur Fatholifchen Kicche zurüczuführen. Der Reft, 
diefe Gefahr erfennend, wanderte von neuem aus, und fiedelte 
fich bei Buchareft in der Walachei an. Während des Türken— 
kriegs, zwifchen 1770 bis 1775, wurden ihre Dörfer ausge: 
plündert und verbrannt, da wandten fie fi an ben ruffifchen 
Zeldmarfchall Grafen Rumjänzom und baten, fie nad) Rußland 
überzufiedeln. Er fiedelte fie auch wirklich auf feinen Gütern 
in Podolien an. Dort ging ed ihnen, fo lange der Graf lebte 
und auch noch länger, gut. In neueren Zeiten aber find die 
Güter in fremde Hände gekommen, und die Leute fühlten fi 
gedrückt. Sie baten den Domainenminifter, ihnen Kronland 
jur Bebauung anzumeifen. Da ward Herr Kornies beaufz 
tragt, ihre Verhältniffe und Bedürfniffe zu unterfuchen, und 
ihre Anfiedlung in der Nähe der Mennonitencolonie an der Ma— 
lotſchnaja zu beauffihtigen. Es war dod ein eigenes Ge— 
ſchick, daß fie nad drei Jahrhunderten nach langem Um: 
herirren, endlich in einem fremden Lande auf einmal neben 
Landsleuten und Glaubensgenoſſen fich jegt anfiedeln, die wohl 
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nie von ihrem Dafein etwas gehört hatten! Sie waren erſt 
im zweiten Jahre hier, und hatten bereits eine gute Ernte hier 
gemacht. 

Als ich dieſe ſogenannten Hutterſchen Brüder beſuchte, wohn: 
ten ſie noch in Erdhütten, waren aber ſehr fleißig daran mit 
Steinefahren, Kalklöſchen, Lehmbereiten zc., um ihre Häufer ganz 
nach mennonitifher Weife aufzuführen. Man fah ihnen an, 
es waren ordentliche, brave Leute. Ihre Nachbarn, die Men- 
noniten, unterflügten fie nad) Kräften. — Wie verfchieden und 
ftabil find doch die Nationalitäten ausgeprägt! Während man 
in den Mennoniten noch jetzt die alten Frieländer erkennen 


ann, haben fich bei den Hutterfchen Brüdern ebenfalls die 


füddeutfchen nationalen Eigenthümlichkeiten volftändig erhalten, 
ungeachtet fie ſchon vor 200 Jahren völlig aus Deutfchland 
fortgezogen find. Dialekt, Tracht, Temperament unterſcheidet 
fie fehr wefentlich von den Mennoniten. 


Ich flieg mit Herrn Kornied in die Erdhütte ihres Ger 
meindeälteften hinab. Sie war geräumig, und befand in meh: 
teren Abtheilungen oder Kammern und einer Küche, es fah 
überall ordentlich und reinlih aus. 


Der Gemeindeältefte legte mir ein höchft merkwürdiges Manus 
feript vor. Es ift zuerft angefangen von ihrem Stifter Hutter. 
Der Foliant enthält zum Theil feine Lehren, dann die Be 
ſchreibung feiner Schidfale und die Schicfale ‚feiner Gemeinde. 
Nach feinem Tode ift das Buch, fortgefekt, immer von bem 
elteften der Gemeinde bid auf die neuefte Zeit. Ich hatte 
leider zu wenig Zeit und Fonnte es nur flüchtig durchblättern. 
Es enthielt außer den theologifchen Erörterungen eine große 
Maffe der intereffanteften hiftorifchen Notizen, namentlich über 
die erften Bewegungen der Reformation und über den 30jäh- 
tigen Krieg. — Die Leute betrachten das Buch natürlich als 
eine Art Heiligtbum, und würden e8 nie aus den Händen geben, 
aber fie würden ganz gern eine Abſchrift davon gewähren, 
wenn eine öffentliche Bibliothek ein paar hundert Thaler daran 
zuwenden gebächte. 

Daß diefe Taufgefinnten (diefes ift der eigentliche von 
ihnen adoptirte Sectenname), diefe Mennoniten und Hutter: 
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ſchen Brüder fi troß ihres langen und weiten Umberziehens 
fo vollftändig in ihren nationalen Eigenthümlicgkeiten erhalten 
haben, verdanken fie aber hauptfächlih dem Umftande, dag 
fie ſich niemals durch Heirathen mit andern Völkern und 
Leuten mifchen, und dies ift eine Folge ihrer religiöfen Ueber: 
zeugungen. Da fie die Kindertaufe nicht ald eine wirkliche 
Taufe anfehen, fo müffen fie ale übrigen chriftlichen Religions= 
verwandte ald nicht getauft anfehen. Mit Ungetauften 
fi) verheirathen, verbietet ja aber jede chriftliche Religions= 
partei. 


Bei meiner Zurückkunft fand ich den Iſprawnik des Diftricts, 
der von meiner Ankunft gehört, und fi) mir vorftellen wollte. 
Es war ein Stodruffe, und ich konnte mich nur durch meine 
Begleiter mit ihm verftändigen. Es ſchien aber ein braver Mann 
zu fein. Ich fragte ihn, wie er mit den Mennoniten zufrieden 
fi. Er fagte, er habe nie eine Klage über fie gehört, fo lange 
er denken könne, fei nie ein polizeiliches Vergehen bei ihnen 
vorgefallen, und fie lebten mit allen ihren Nachbarn im beften 
Frieden, und unterflügten fie, wo fie könnten! Wahrlich ein 
ſchoͤnes und unverdächtiges Zeugniß! — 


Am 28. Juli nahm ich Abfchied von den braven Leuten. 
Herr Kornied begleitete mich noch bis Terpenje, dem Haupts 
fie der Duchaborzen, wo wir und ein paar Stunden aufhielten. 
Ich habe diefen Befuch im erften Bande, Seite 417, befchrieben. 
Hier fagte ich dem trefflichen Manne ein Lebewohl, und fehte 
meine Reife nach der Landzunge, welche das faule Meer vom 
Aſowſchen Meere trennt, fort. 


Bir kamen bei einer Menge von Kurganen vorbei, doch 
fand auf feinem eine Baba, allein auf der Station hinter 
Aſbertinſkoi fah ich in der Entfernung auf einer Höhe eine 
Anzahl georbneter Steine. Als wir hinzu famen, fanden wir 
das Grab eines nogaifchstatarifchen Heiligen. Es mochte etwa 
12° lang und 6° breit fein, und hatte die Geftalt, wie die fol- 
gende Illuſtration fie giebt. 
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Grab eineß tatarifcen Heiligen, nahe der Station Afbertinftoi am Kind. 


Etwa 100 Schritte davon entfernt, am Abhange, fahen wir 
eine Erbhütte, und bald darauf kamen zwei ſchmutzige tatarifche 
Mullahs oder Derwifche daraus hervor, und traten zu und. 
Es war auf ein Almofen abgefehen, und als fie es erhalten, 
erzählte der eine von ihnen, der ruffifch verftand, meinem Be 
gleiter eine tatarifche Legende, der man eben nicht ‚den Bor 
wurf von geiſtreicher Erfindung machen kann. Bor langen 
Jahren fei ein vornehmer Tatar mit feinem Gefolge durch biefe 
Gegend gekommen, der habe einen Mann vor fich herlaufen 
fehen, welcher feinen eignen Kopf unter dem Arm getragen. 
Als er ihn nun verwundernd angerufen, fei der Mann plöglid 
niedergeſtürzt, und als jener binzugetreten, fei e8 ein Tatar 
gewefen, unter dem Sopfe aber habe eine Schrift gelegen, 
welche das Zeugniß enthalten, daß es ein wirklicher Heiliger 
fei! Nun habe man ihn hier an Ort und Stelle begraben, ein 
fleinernes Grabmal darüber gefegt, und eine Metfchet, bie aber 
jet ſchon Iange in Ruinen läge. Nun fei es ein von vielen 
Tataren befuchter Walfahrtsort, wo auch viele Wunder ge 
ſchähen. Beſonders treibe man viel krankes Vieh hierher, wel- 
ches dann durch die Fürbitte des Heiligen gefund würde. — 
Auf unfere Fragen, ob dies immer gefehähe? antwortete er ganz 
naiv: zuweilen aud nicht! — Wir fuhren die Nacht durch, und 
erwachten am andern Morgen auf der fchmalen Erdzunge, melde 
das faule Meer vom Aforfchen Meere trennt. Diefe Erdzunge 
mag etwa 12 Meilen lang fein. Nach dem Afowfchen Meere 
bin bildet fie eine zwifchen 20 bis 60 Fuß hohe Sanddüne, 
nad dem faulen Meere Hin flacht fie fi) ganz ab, und geht 
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meift in Sumpf über, der fi dann in biefem häßlichen an 
vielen Orten ſtinkenden Meere verliert. Die Erdzunge if 
an den meiſten Drten nicht über %, Meile, oft kaum 400 
Schritt breit, und da ift dann der Blick von der hohen Düne 
zwiſchen zwei Meeren, wobei man aber über dem einen, dem 
faulen, in tiefer Entfernung die Spigen bed Erimmifchen Ges 
birges blau herauftauchen fieht, fehr eigenthümlih. Es find 
auf diefer langen Erdzunge zwei Poftftationen, fonft iſt tiefe 
Einfamkeit! Ein paarmal begegneten uns einige Kameele und 
einige fie zu Pferde begleitende Zataren. Man fühlt ſich dem⸗ 
nad) bier ſchon in der Nähe Afiens, 

Gegen 8 Uhr erreichten wir die grade an der Wurzel der 
Edbzunge in ber Krimm, von den Türken angelegte Heine 
Feſtung Arabat. Sie ift ziemlich verfallen. Wir fanden in 
der davor liegenden Poftftation einen Juden, der gut deutfch 
ſprach, weil er lange in Deutſchland geweſen. Die meiften 
Poſtſtationen Südrußlands find in den Händen der Juden. 
Sie fprechen alle deutfch, felbft unter einander, da fie aus 
Polen herüber gezogen find, aber es ift zuweilen kaum ver— 
ſtaͤndlich. ine Werft von der Station traf ich einmal wieder 
auf eine Steinfäule, Baba, die am roheften ausgehauen, und 
fomit wohl die Altefte war, die ich noch gefehen. Sie ftand 
aber nicht auf einem Hügel, fondern mitten in einer Vertie- 
fung der Steppe. Der Weg drehte ſich von hier rechts lange 
dur) eine Steppengegend, doc, fah man von jeder Erhöhung 
bie blauen Erimmifchen Berge. Endlich erblidten wir auch 
links zum erftenmale das ſchwarze Meer, und erreichten gegen 
11 Uhr Feodoſſia. Dort blieben wir bis zum andern Abend, 
und fuhren dann nad; Kertfch, welches wir am 31. Juli früh 
am Morgen erreichten. Am 1. Auguft fuhr ich mit einem 
Dampfboote nach der mingrelifchen Küfte ab. Die Befchreis 
bung meiner Reife in den kaukaſiſchen Ländern habe ich für 
ein anderes Werk aufgefpart. Da ich nun am 22. September 
wieder in Kertſch landete, und noch einmal nad) Feodoffia zu= 
rückkam, fo will ich meine beiden Aufenthalte in ben beiden 
Städten, und was ich dort erfahren und gefehen, in eins zu= 
fammenfaffen, und ein neues fpäteres Gapitel damit beginnen. 

Hier will ich aber zunächft drei kleine Aufſätze geben, wozu 
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ich auf meiner ganzen Reife, jebt aber zuletzt vorzüglich bei 
den Mennoniten und namentlich) bei Heren Kornied die inter 
eflanteften Notizen gefammelt habe. 

1) Ueber die Golonifation und die ‚Eolonien Südrußlands. 

2) Ueber die Grabhügel Südrußlands, oder die fogenannten 
Kurgane und die fi auf denfelben befindlichen Steinbilder 
(Baba). J 

3) Ueber die Nogaitataren, ihren Sitten und Eigenthüm— 
lichkeiten. 


XXI. 


Die Coloniſationen in Rußland, der urfprüngliche Woltötrieb der Ruffen für 
diefelben, deffen Folge, bie Werbreitung des Voits über den fünften 
Zheil der Erde. Colonifation nad dem Norden und dem Süden. Die 
Rofatencolonifation, bie ufrainifihen und donifhen, und bie von 
ihnen abflammenden, ihre Verfaffung. Die Militaircolonifatio- 
nen, ihre Oefhihte, ihr Befland. Die fibirifhe Golonifation. 
Sibiriens Berhältniffe zu Afien, fein Metallteihtfum, feine geographir 
ſchen und topographifgen Berhältniffe, feine Wölter, die ruffiſche ro» 
berung, die Golonifation durch Verbrecher, ber jährliche Bugug, Kater 
gorien ber Verwiefenen, Art und Bedingungen ihrer Anfieblung, Ber 
völferung Sibiriens und deren Sertheilung, Wefifibirien, Oftfibirien, 
Aderbau, Wiehzucht, ber fibirifhe Rufe, die Tataren, die Bucaren, 
der fibirifepe Handel, der Handel mit China, defen Perioden, Umfang 
und Gharatter, Bedeutung für Rußland und Sibirien, Intereffen 
Ruflands in Sibirien, Moralftatiftit von Gibirim. Die Colonir 
fation ber Ausländer in Rußland. Jhr erſter Anfeng die 
Solonifationen unter Katharina II, die fpätern, ihr Umfang, Bevölter 
rung, Reichtum. Weiche Colonifationen find für Rufland die noth- 
mwendigften? Der Norden Ruflands, die Urmälder, die jehige Bebdi 
ferung, warum fie ſich nicht ausdehnt. MWorfhlag zur Auslichtung und 
Gofonifation im Innern der Wälder durd) die Armer. — Golonifation 
der Steppenlänber. Befchreibung der Gteppe, die Nomadenvditer, 
Ruflands Croberung, bie Hafenftäbte, der Handel, der aber nicht die 
Bafis des MWoltslebens fein fann. Sandmirthfäjaft in den Gteppen, 
Unficerpeit derfelben. Mangel an Wafler und an Wäldern, Abhülfe 
nur durch Anlegung von Wäldern von Seiten des Gouvernements, 
Verwendung der Armee dazu. Solitifie Wictigteit der Golonifationen. 
Betrachtung über Ruflande politifce Stelung und Tendengen. 


Die Gefhichte zeigt uns kein Volk, worin von feinem 
erften Auftreten an, durch alle Zeiten hindurch, ein fo beharr= 
licher unverwüftliher Trieb zur Eolonifation fic offenbart hätte, 
als das ruſſiſche. Von einem verhältnißmäßig Eleinen Land- 
ftriche, unterhalb dem Waldai ausgehend, hat es fich allmäh— 
lich während eine8 Jahrtauſends über den fiebenten Theil des 
Erdbodens verbreitet! — Wenn die Germanen vom zweiten 
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bis fünften Jahrhumdert fi) über ganz Europa verbreiteten, 
fo: waren dieſes erobernde Volkerzüge. Ganze Voölkerſchaf⸗ 
ten wanderten aus, nicht um friedlich zu colonifiren, fondern 
in ſchon bewohnte Länder, dieſe erobernd, die vorhandenen 
Einwohner unterjochend, und ihnen einen Theil ihres längft 
cultivirten Bodens nehmend. — 


Die Eolonifationen der Portugifen und Spanier vor drei 
Sahrhunderten hatten auch mehr den Charakter der Eroberun 
gen. Es waren Schäße fuchende Abenteurer, die auszogen, 
das Eolonifiren fand fich erft fpäter als untergeordneter Zweck. 
Die Engländer haben urfprünglic nur Handelscolonien an den 
Küften aller Länder geftiftet. Erſt als die Religiondftreitigkeiten 
und innern Unruhen viele Eingeborne zwangen, dad Bater- 
land zu verlaffen, bildeten ſich durch fie auch innere, oder 
Aderbaucolonifationen wie Pennfilvanien ıc. Aber in neuefter 
Zeit, als ihre größte Colonie, Nordamerika, fi) vom Mutter 
Iande losriß, begann allerdings in diefer letzten eine große 
ausgedehnte Golonifation ind innere Land! Diefe Colonifation 
hat jedoch mehr den Zweck und den Charakter, daß unbebautes 
Land durch Leute aus allen Bölfern der Erde cultivirt 
werde, ald daß ein homogenes Bolt deffelben Stammes 
und derfelben Sprache fi) durdy Eolonifation ausdehne. 


Diefen legten Charakter hat die almähliche Verbreitung 
und Golonifation des ruſſiſchen Volks von jeher gehabt. 


Das ruffifche, vorzugsweife das großruflifche Volk hat be 
reits in frühefter Zeit angefangen, ohne von andern Völkern 
gedrängt zu werden, ohne von der Regierung dabei geleitet 
zu werben, ſich nad) allen Seiten hin zu colonifiren. Einzelne 
Haufen von Anfieblern zogen aus, und fuchten ſich in den un 
ermeßlichen Ebenen Rußlands einen vortheilhaften Platz aus, 
und fiebelten fich al8 eine Gemeinde an. Sobald diefe zahl 
veich wurde, ſchickte fie wieder junge Bienenfchwärme aus, um 
in ber Umgegend neue Gemeinden zu gründen, die mit ber 
erfien in einer genauen Verbindung blieben, in der Berbin- 
dung der Tochtergemeinden zu der Muttergemeinde. Died er 
hielt fi noch, als das reale Band zwifchen diefen Mutter: und 
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ZTöchtergemeinden längft verblichen war, bis in bie fpäteften 
Zeiten, ald ein Andenken, eine lebendige Erinnerung des 
Volks. Die Mutter Romgorod, die Mutter Susbal, die 
Mutter Maskau beißt ed in allen Urkunden! Das Ganze 
bildete auch eine Art von politifhem Verband, man nannte ed: 
ein Land (Xerritoire, Territorium). Dad Land Nifhni Nows 
gorod, dad Land Susdal, das Land Roſtow führen noch 
Urkunden des 17ten Seculi an.*) Diefe Eolonifationen folg⸗ 
ten vorzugsweiſe dem Laufe der Flüſſe. Wir finden diefelben 
ſchon im 12ten Seculo längs allen Zlüffen des jekigen Ruß— 
lands, der Wolga, dem Don, dem Dnjepr des Südens, wie 
der Düna, Suchona, Dwina des Nordens. Das Innere des 
Landes blieb dann noch lange wüſt, oder wurde von andern 
Bolksftimmen bewohnt, oder von Jägern und Nomaden 
durchzogen. 

Diefer Colonifationstrieb ift tief in dem Nationalcharakter 
des ruſſiſchen Volks begründet. Es ift das focialfte gefelligfte 
Volk, das ich Eennen gelernt habe! — Der Deutfche hängt 
außerordentlich an feiner fpeciellen Heimath. Der Ort, wo er 
geboren, das Dorf, wo er fein: Kindheit zugebracht, der Wald, 
die Wiefe, die Berge, wo er gefpielt, das väterlihe Haus, 
der ererbte Adler find eben fo viele Bande, die ihn unauflös- 
lich an die Heimath Eetten. Nicht fo der Rufe! Er bat 
wenig Heimathögefühl, aber wohl eine außerordentliche Vater— 
Iandsliebe! eine tiefe Anhänglicheit an alle feine Angehörigen, 
an feine Landsleute, an fein Volk! Nicht das Heimathsdorf, 
nicht das Feld, dad er im Schweiß feines Angefichts gebauet, 
ift es, was ihn am flärkften feffelt, fondern die Menfchen, die 
Landsleute, die Nachbarn, die Verwandten find es; wenn er 


*) Dies ſcheint eine allen flabifgen Voltsſtämmen gemeinfame und urfprüng- 
liche politiſche Volts- und Landeseintheilung. Sie findet fich aud in 
allen germanifirten ehemals wendiſchen Landflricen. Nod gegenwärtig 
im gemeinen Seben, und in ben pommerfcjen und brandenburgfihen Urs 
tunden durch alle Zeiten hindurch fommen die Ausbrüde dom Lande 
Witftod, vom Lande Naugard, dem Lande Ftiſac ır. vor und find ge 
brauchlich. Nein Gefhichtsforfher Hat die Bedeutung dieſes Ausbruds 
bieger aufgeflärt, indem fie in der hiſtoriſchen Zeit durchaus feine polie 
tifche Bedewung haben und gehabt haben. 


206 


ſich unter ihnen befindet, fo ift ihm wohl, ſei es auch fern von 
dem Heimathsorte! 

Dies erflärt allein die Leichtigkeit, womit die Golonifationen 
in Rußland ſich gebildet haben. Die Geſchichte des Volks be 
ginnt kaum zu dämmern, fo finden wir es ſchon an einzelnen 
Punkten faft der ganzen ungeheuren Ebene zwifchen dem Eis— 
meere und Kaspifchen Meere, zwiſchen dem Ural und Ungam 
verbreitet. Ueberall fiedelte es ſich mitten zwiſchen andern 
Bölfern, finnifchen und feytifchen friedlich an, aber nicht Fas 
milienweife, vereinzelt, und fi) daher wie bei den Germanen 
mit den fremden Nationalitäten mifchend, und in ihnen unter 
gehend; fondern immer in gefchloffenen engverbrüberten Ges 
meinden, die ihre Nationalität treu bewahrten, und ftet8 mit 
dem ganzen übrigen mächtigen Volke der Ruffen in ſtarker 
Gemeinfchaft blieben. 


Diefe Nationalität der Ruffen war fo ſtark, fo überwiegend, 

ıtionalität der Ureinwohner nach und nad) zers 

: völlig ruffificitte. Wir fehen dies noch gegen 

aben es vor Augen. Die Reſte der finnifchen 

Tarelen, die Ingren, die Mordwinen ruffificiren 

m mit jedem Tage mehr, und felbft die zäheften 

die Syrjanen und Zfcheremiffen werden ihrem 

entgehen! Selbft die Tataren, wenn fie zur 

? übertreten, werden, wie wir das bei fo vielen 

!$familien fehen, unverkennbar Ruffen! — Die 

gefhichtlichen Forfchungen ergeben zur Genüge, daß die Urbe 

mohner im Großen und Ganzen durchaus von den Ruffen 

nicht verdrängt und vertilgt find, fie haben fich vielmehr all: 

mählicy mit ihnen gemifcht, haben ihre Sprache und Sitten 

angenommen, und ihre Nationalität iſt in der der Ruſſen 
aufgegangen. 

Die Großruffen find, wie ihr ganzer Habitus zeigt, durch: 
aus Fein ungemifchter Volksſtamm, fondern ein zwar urſprüng⸗ 
lich und im Kern flavifches, im Norden aber mit tfchudifchen 
(finniſchen), im Süden mit tatarifchen, kaukaſiſchen und felbft 
mongolifchen Stämmen far? gemifchtes Volk, und gerade die: 
fes giebt ihnen die Vereinigung der Eigenſchaften, die glüd: 
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lie Miſchung im Charakter, die fie zu einem großen Welt⸗ 
volle befähiget. *) 

Die Colonifation nahm in Rußland in den mittlern Zeiten 
no die Zatarenherrfchaft den Zug nach dem Süden zurück- 
drängte, von Nomgorod aus, vorzüglich die Richtung nad) dem 
Norden und nach dem Nordoſten, dem alten Biarmerlande 
Pernien). 

Seit den legten zwei Jahrhunderten ift aber nun vorzugss 
weife der Süden colonifirt worden, und dies in einem fo aus⸗ 
gebehnten Maße, daß die Steppen, die fonft bis Tula und 
Penſa hinauf reichten, zu mehr als der Hälfte angebauet und, 
wenn auch mitunter wenig, bevölkert find. 

Der größte Theil diefer Colonifationen aus dem Gentrum, 
‚dem Kerne des Landes, Radienartig nad) der Peripherie des 
Reichs hin, hat fich früher ſtets von felbft gemacht. Die nas 
türlichen Xriebe des Volks, die Intereffen der Gutsherren 
haben fie entwidelt, fie find auf dem Privatwege ausgeführt, 
dad Gouvernement hat fie nur geflattet, mitunter die Direc— 
tion oder den beftimmten Landſtrich angedeutet, aber Eeined- 
wegs das Ganze nach einem allgemeinen Plane organifirt und 
geleitet. Bor Peter I. war das Gouvernement auch keineswegs 
fo organifirt, daß es in diefer Beziehung eine große foftematis 
he, ſtaatswirthſchaftliche Thätigkeit hätte entwickeln können. 
Nur bei einem Theile der Kofakenanfiedlungen hat das Gou= 
vernement, wenigftend bei den Directionen und der Wahl der 

) Ich Habe es ſchon einmal B. I. pag. 39 gefagt, die ungemiſchten und 
reinen Wölter find es nicht, die zu einer großen Rolle in der Geſchichte 
berufen zu fein feinen, fondern bie gemiſchten, wenn fich erſt aus der 

Miſchung ein neuer homogener und ftabiler Charakter entwidelt Hat. 

So bie Römer und die Griechen, und von den neueren die &panier, 

bie Franzoſen, die Gngländer, felbft die urfprünglig flart mit Kelten, 

Sladen und vielleiht Finnen gemifgten Deutſchen. Die ungemifhten 

Wölter, bie Vaſken, die Gälen, die finnifgen Stämme, die Leiten 1. 

verfümmern allmählich, ober gehen in der Nationalität Fräftigerer Wöl- 

fer auf. — Selbſt bei den Thieren, namentlich denen, die bem Mens 
fen am nächjten ftehen, findet ſich dies Naturgefeh. IA nicht aus der 

Wifcjung des arabiſchen und keltiſchen Pferdes die ftabäfte, homogenſte 

und befte Rare Europas, die der englifchen Pferde hervorgegangen ? 
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Landftriche, unmittelbar eingewirkt. Seit Peter I. aber hat fie 
diefe, wo fie bis dahin noch nicht waren, z. B. am ſchwarzen 
Meere, an der kaukaſiſchen Linie zc. mufterhaft felbft organiſirt. 

Schon Peter begann, wie wir das oben bei der Beſchrei⸗ 
bung des Gouvernements Charkow gefehen, den Großen ſei⸗ 
ned Hofes, z. B., Apprarin, Grundftüde, felbft weite Land: 
firedfen in den neuerworbenen, aber wüftliegenden füblichen und 
füdöftlichen Landftrichen zu fehenken, damit fie diefelben durch 
ihre Leute follten bebauen laſſen. Unter der folgenden Regie 
rung gefhah dies immer mehr, unter Katharina II. in fo ver: 
ſchwenderiſcher Weife, daß es die Urfache großer Mißſtände 
geroorden ift. Der Dttfchet oder Compte rendu des Minifters 
des Innern von 1803 (vide Storch, Rußland unter Alerander 
L. B. VI. pag. 35) ſpricht es gradezu beklagend aus, daf der 
Zweck diefer Schenkungen, die Urbarmachung und Bevölkerung 
nur zu oft verfehlt fei, in Neurußland habe die Krone fo viel 
verfchentt, daß es bei beabfichtigten und ſtaatswirthſchaftlich 
nothwendigen Golonifationen dem Gouvernement dort ſchon 
häufig an Land fehle. Das befle und fruchtbarfte an Private 
längft geſchenkte Land aber bliebe viele Jahre unbenugt wüſt 
liegen, ungeachtet e& nur zum Zweck der Golonifirung und 
Bebauung geſchenkt ſei. — Diefe Schenkungen wurden daher 
unter Kaifer Wlerander fehr eingefchränkt, und haben unter 
der jebigen Regierung, wie ich meine, faft ganz aufgehört. 

Während das Gouvernement diefe ftille, aber feit 2 Jahr 
Yunderten ununterbrochene mächtige Eolonifation aus dem Ins 
nern nad) den äußern Landestheilen hin, bis in die neuefle 
Zeit hin, größtentheils fich felbft überlaffen hatte, nur etwa 
hin und wieder den fich entwidelt habenden grellen Mipftänden 
entgegentretend, hat fie dagegen eine größere zum Theil die 
größte Sorgfalt einigen anderen Arten von Golonifationen ans 
gebeihen laſſen. Es find dies die Kofakencolonifation, 
die Militaircolonifation, die fibirifhe Coloni— 
fation, und die Colonifation von hereingezogenen 
Ausländern. 

1) Die Koſakencoloniſation. Das Kofakenwefen iſt 
eine der intereſſanteſten Erfcheinungen der ganzen ſlaviſchen 
Bölkerwelt, es vepräfentirt gemwiffermaßen ein bemokratifches 
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modernes Ritterthum berfelben! Ich habe die Abficht, ihm eine 
eigene Abhandlung zu widmen, und berühre e8 daher hier nur 
in Beziehung der Colonifation. 

Der Urfprung des Namens wie der VBerfaffung der Koſa— 
ken ift noch fehr dunkel. Zuerſt möchten fie wohl in ihrer 
neuern Verfaffung bei den Kleinruſſen entftanden fein. — 
Zwifhen Rußland und Polen waren weite wüfte Randftriche, 
vom Dnjepr durchzogen. Hier bildeten fich zuerfl, wie eb 
ſcheint, freie Räuberbanden, die nach allen 3 Seiten gegen 
die Polen, gegen die Moskowiter, und gegen die Frimmifchen 
Tataren auf Beute auszogen. Bald vermehrten fich diefe, 
vorzüglich durch Zuzug von Kleinruffen und Ruffinnen, die 
fi unter polnifher Herrfchaft in Bezug auf Abgaben, 
Dienfte und Religion (fie widerfeßten fi der Union) gedrüdt 
glaubten. Ihre Zahl wuchs nun zu einem Bolfe an, ihr 
Land nannten fie dad Grenzland (Ukraine). Sie gaben fid) 
eine fehr freie DVerfaffung, doch erfannten fie den polnifchen 
König äußerlich ald ihren Herrn an. Ihr frifcher Kriegsmuth, 
ihre geordnete Berfaffung, machten fie hier zu einem Vorpoften 
der ganzen Chriftenheit gegen die Tataren und Türken. All: 
mähli wandten fie fi mehr von Polen ab, und neigten ſich 
vorzugsmweife, aus religiöfer Sympathie, Moskau zu. Peter I. 
vereinigte fie gänzlich mit Rußland. Eine Bereinigung, die 
fid) aber doch erft vollendete, als Katharina II. dad gefammte 
Kleinrußland ihrem Zepter unterwarf. 


Die Anfieblung der Kofaken in der Ukraine ift gänzlich 
ohne Leitung und Anordnung irgend eines Gouvernements, 
weder des polnifchen noch des ruflifchen, gefchehen. Eben fo 
unabhängig hat ſich ihre Verfaſſung begründet und auögebil: 
det. Die Anſiedlung gefhah vorzüglich längs den Flüſſen, 
insbefondere dem Dnjepr, auf deſſen Infeln auch jene berühmte 
Koſakenrepublik der Zaporogen entſtand. 


Ich habe ſchon oben angeführt, daß diefe ukrainiſchen Ko— 
falten die Bormauer der Chriftenheit gegen die Türken und 
Tataren waren. Allein unter Katharina II. änderte ſich ihre 
ganze politifche Stellung. Die Türken wurden für immer ge 
demüthigt, und die Kriege gegen fie wurden von da an ſtets 

14 
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auf türkifchem Gebiete felbft ausgefohten, die Tataren ber 
Krimm aber mußten fi völlig dem ruſſiſchen Scepter unter: 
werfen. Nun wurde die ganze militairifhe Verfaflung des 
ukrainiſchen Kofafenlandes unnöthig. Es war Fein Grenz 
land mehr! Dann war aber bei dem Unabhängigkeitöfinne 
dieſer Koſaken, bei ihrer gefchloffenen Kriegsverfaffung, bei der 
geographifchen Lage ihres Landes, (damals nicht allzumweit von 
der polnifchen, öfterreichifchen und türkifchen Grenze), bei der 
großen Macht und Unabhängigkeit ihres Atamans, der in je 
dem Augenblicke 100,000 Mann ungehindert verfammeln Eonnte, 
die ganze politifche Stellung doch zu exceptionell, zu gefährlid, 
als daß ein monarchiſcher Staat wie Rußland ſich dabei hätte 
beruhigen Fönnen. Katharina I. benußte demnach die Gele 
genheit, wo ſich allerhand Mißftände und Unordnungen gezeigt 
hatten, und bob 1775 die ganze militairifche und politiſche 
Verfaſſung auf, und flellte die Koſaken in dieſer Beziehung 
in Niveau mit der übrigen Reichöverfaffung, ließ ihnen aber 
ihr Eigenthum, ihre Gemeinde- und Aderverfaffung, auch die 
wichtigften ihrer materiellen Privilegien. Ihr legter Ataman 
Kyrill Raſumowsky legte feinen Feldherrnftab nieder! — Ein 
Theil der berühmten Zaporogifhen Setſcha ward unter Po: 
temfims Leitung 1792 nad) der Faufafifhen Grenze an den 
Kuban übergefiebelt, ein anderer Theil derfelben aber war über 
die Auflöfung der Setſcha fo erbittert, dag er aufbrach, zu 
den Türken überging, und den Sultan bat, ihnen eine Ans 
fiedlung zu gewähren. Sie wurden zuerft an der ‚Donau, 
dann 1803 am fchwarzen Meer am Auöfluffe der Donau an 
gefiedelt. Allein 1828 wollten fie nicht gegen ihre Landsleute, 
die Ruffen, fehten, und baten den Kaifer, fie wieder in Ruß 
land aufzunehmen. Diefer ließ ihnen einen Landftrich neben 
ihren alten Brüdern am afowfchen Meere anmeifen, wo fie 
fi) niederließen. Man behauptet, diefe ſämmtlichen, ehemals 
zaporogifchen Kofaken zählten jegt circa 170,000 Köpfe, und 
ftellten etwa 30,000 ftreitbare Männer, die regelmäßig argani⸗ 
firt, 12 Kavallerie- und 9 Infanterieregimenter nebft 3 reitenden 
leichten Batterien bilden, wovon ſtets % den Gorbondienft ges 
gen die Gebirgsvölfer des weſtlichen Kaukaſus verficht. Durch 
einen Ukas von 1842 erhielten die ſämmtlichen kleinruſſiſchen 
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Kofaten am Kuban und ſchwarzen Meere im Allgemeinen ganz 
die Einrichtungen ber donifchen Koſaken. 


Faſt gleichzeitig, wenigſtens nicht viel fpäter, erfchienen 
auch die Kofaten am Don auf dem Schauplage, Diefe gehö- 
ren aber nicht zum kleinruſſiſchen fondern zum großruffifchen 
Stamme. — Auswanderer aus der Gegend von Nowgorod 
follen fich zuerft hier niedergelaffen haben. *) Mit ihnen mifch- 
ten fi) Tataren, die dort wohnten, tatarifche Kriegögefangene 
und Ueberläufer. Später kamen Kleinruffen und viele ruſſiſche 
Leibeigne hinzu, die ihren Herrn entlaufen waren, Wir finden 
bei ihnen diefelbe Verfaffung wie bei den Eleinruffifchen Kofa= 
ten. Ob fie fie von einander angenommen, oder von früher 
vorhandenen tatarifchen Koſaken, ift nicht aufgeflärt. Aber 
von einem Herrfcher, und namentlich vom moskowitiſchen Groß-, 
fürften erhielten fie ihre Einrichtungen und Verfaffung nicht. 
Sie waren Anfangs aud nicht im mindeften von ihm abs 
haͤngig, überfielen und plünberten vielmehr fo gut die ruffifchen 
als die tatarifhen und felbft perfifchen Landftriche; vorzugs= 
weife trieben fie ihre Räubereien auf der Wolga, dem Don, 
dem afowfchen und Faspifchen Meere. Sie waren damals fo 
wenig Unterthanen des moskowitiſchen Großfürften, daß diefer, 
auf Klagen der tatarifchen und perfifchen Fürſten über fie, 
1549 diefen antwortete, fie möchten nur felbft dieſes Raub— 
gefindel züchtigen, die keineswegs feine Unterthanen feien. Der 
Gar Iman Waſiljewitſch führte felbft einen blutigen Krieg 
gegen fie. 

Bon bdiefen beiden älteften Kofatenanfieblungen find alle 
übrigen vorhandenen Kofafencolonien ausgegangen. Was aus 
den Bleinruffifchen Koſaken geworden, wie ihre Verfaſſung 
gänzlich aufgelöfet, und wie ihr Reſt den Kaufafus gegenüber 
angefiedelt und vom Gouvernement neu organifitt worden iſt, 
haben wir oben gefehen. 

Bon den bonifchen Kofaken zweigten fi ſchon in uralten 
Zeiten wolgaſche Koſaken ab. Als Iwan Wafiljewitſch 1577, 
die donifchen und wolgafchen Kofaken ihrer Räubereien halber 


*) @iche Hupel nordiſche Mifrellen Stüd 24 und 25 pag. 49 — 50. 
14* 
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zu züchtigen, auszog, entfloh ein Theil derfelben, und fiedelte 
ſich am Fluſſe Uralft oder Jaizk an, ein anderer drang unter 
ihrem Führer Jermak in Sibirien ein, und eroberte es 1581. 
Diefe fühnten fi fpäter mit dem Czar aus, und überließen 
ihm ihre Eroberung. Ihre Nachkommen find der Kern ber 
fibirifchen Kofaken geworden, die zum Schuß gegen die Kirgi- 
fen,- Samjorifchen Kalmüden ꝛc. auf einer Linie von 2379 
Werft Länge angefiedelt worden, die militairiſch in 3 Abs 
theilungen, die uſchinskiſche, irtaſchkiſche und Eolimanfche 
Linie zerfält, Sie haben ihren Stab in Tomſk. Sie find 
eine Mifhung jener alten jermakifhen Kofaten mit Tataren, 
Baſchkiren, und kriegsgefangenen Kirgifen, Kalmüken zc. 1797 
wurden auch 2000 ruſſiſche Soldatenkinder unter ihnen ange: 
fiedelt. 1812 wurden ihnen viele gefangene Polen zugefchidt, 
"denen es fo wohl unter ihnen gefiehl, daß fie ſich anfiebelten, 
und als ihnen 1814 geftattet ward, wieder in ihr Vaterland 
zurüdzukehren, es vorzogen, bei ihnen zu bleiben. Sie mögen 
vielleicht im Ganzen 50,000 Köpfe zählen, aus denen 8700 
Mann, in 10 Regimenter einrangirt, beftändig im Dienft find. 
Sie find fehr wohlhabend, treiben Aderbau, Viehzucht, Jagd, 
Bienenzucht, Fifchfang im ausgedehnten Maße. Die Chinefen 
haben ihnen den See Norzfaisfan abgetreten, deſſen Fifcherei 
allein ihnen jährlich 30,000 Rubel einbringt. Ihr militairifcher 
Dienft, d. h. die Bewachung der Grenzen, ift jedoch fehr be 
ſchwerlich, da beftändig 2000 Mann auf. den verfchiedenen 
Wachypoſten ſtehen müffen. Das Gouvernement hat übrigens 
einen Theil der Baſchkiren, Buräten (1 Regiment), Tunguſen 
(4 Regimenter) ganz auf Eofakifche Weife organifirt. Seitdem 
diefe ganze großartige Drganifation vollendet ift, find übrigens 
die Grenzen vollkommen ficher. 

Während die ukrainifchen, donifchen, orenburgifchen, urals⸗ 
kiſchen Koſaken ganz ohne Zuthun und Leitung der Regierung 
ſich angefiedelt, und ihre Verfaſſung gebildet und organifirt 
haben, hat dad Gouvernement die fibirifchen Koſaken theilmeife, 
die zwifchen dem Easpifchen und dem ſchwarzen Meere an der 
kaukaſiſchen Linie volftändig und von oben herab angefiebelt 
und organifirt. Während auf der weftlichen Seite am Kuban 
und ſchwarzen Meere die kleinruſſiſchen Koſaken angefiebelt 
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find, find nämlich auf der öftlihen Seite nach dem Faspifchen 
Weere zu, am Terek, großruffifche, nämlich Abzweigungen 
der donifhen Kofaken, die fogenannten grebensfifchen, mos⸗ 
" besfifchen 2c. Koſaken angefiedelt worben.*) Sie mögen im 
Ganzen 120,000 Seelen zählen, die 17 Cavallerieregimenter 
nebft einer reitenben Artilleriebrigade von 3 Batterien, in Sum 
ma 16,000 Mann, ald active Kriegsmannfchaft aufftellen. 

AMlein das Gouvernement hat diefen ihren neuen Schöpfun= 
gen keineswegs eine ideale nad) rationellen Principien erfun= 
dene Berfaffung gegeben, fondern Lediglich die alte bewährte 
volfsthümliche Verfaſſung, wie fie fie als Vorbild bei den 
ukrainiſchen und doniſchen Koſaken vorfand, biebei zum 
Grunde gelegt. 

Die Civilverfaffung aller Koſaken beruht auf der ruffifchen 
Gemeindeverfaflung, und diefe hat da8 Gouvernement völlig un= 
berührt gelaffen. Sie erhielten das Privilegium, daß Fein 
tuſſiſcher Adliger in dem Koſakenlande Grundeigentum bes 
ften ſollte. Auch die Krone darf Fein Grundeigentyum daſelbſt 
befigen, fondern hat nur das Recht, Wege, Kanäle und Feftun= 
gen dort anzulegen. Auch die Militair= oder Eriegerifhe Ber: 
faſſung ift in ihren wefentlihen Grundlagen fo geblieben, wie 
fie fi) volksthümlich ausgebildet hatte. Nur das, was in 
einem monarchiſchen Staate bedenklich erfhien, die große Uns 
abhängigkeit des Ataman und der ihm zur Seite ftehenden 
vberften Kofafenverfammlung ift gebrochen, und der Leitung 
und dem Willen des Gouvernements unterworfen worden. 
Ob nicht die neuerdings eingeführte moderne militairifche 
Disciplin den Charakter der ganzen Volksinſtitution umzu— 
wandeln droht, will ich nicht entfcheiden! Die den donifchen 
Kofaken 1775 ertheilte Gonftitution bildet übrigens die Grund» 
lage für alle. 

Das Land der donifchen Kofaten mag 6 his 700,000 Ein= 
wohner zählen. Für den Fall der Noth ift zwar jeder Koſak 
vom 15ten bis 60ſten Jahre zum Kriegsdienft verpflichtet. Die 
gewöhnliche regelmäßige Kriegsmacht befteht aber aus 54 Ca— 





) Son Peter 1. begann 1711 diefe Rofatenfinien längs dem Kuban und 
Terjuf gu organifiren. 
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vallerieregimentern, jedes zu 1044 Mann, in Summa 56,376 
Dann. ö ‚ 

In runden Zahlen rechnet man etwa die Eleinruffifchen 
Kofaken ° 


Davon im 
Köpfe. |Rriegebien] 
Dann. 


125,000 





875,000| 129, 


Die Zahlen mögen Eine Art Ueberficht und einen Begriff 
von der Wichtigkeit des Koſakenweſens gewähren, fie find freis 
lich ziemlich unzuverläffig, aber fie find doch mwahrfcheinlih 
unter dem Effectivbeftande. — Welcher Staat befigt nun 
eine ſolche brauchbare leichte Gavalleriemacht von 130,000 
wohlbewaffneten und Friegerifchgefinnten gut disciplinirten 
Keitern? — 

Die Kofaken find freie Leute, Leibeigenfchaft oder irgend 
eine Gutsabhängigkeit eriftirt bei ihnen nicht, das ganze Terri⸗ 
torium gehört vielmehr der Kofafengemeinde als folder, 
und jeder Einzelne hat ein ganz gleiches Recht auf die Bes 
‚nugung des Bodens, fo wie der Viehmweide, Jagd, Fifcherei zc. 
Die Kofaken geben nicht die mindeften Abgaben an das Gou— 
vernement. Statt beffen find fie zum Militairdienft verpflichtet. 
Sie find in diefer Beziehung in 3 Claffen getheilt. 1), Un 
mündige -(Maloleinije) bis zum vollendeten 16ten Jahre, 2) 
Dienende (Sluſchilije) 25 Jahre Yang, alfo bis zum 42ften 
Jahre. 3) Dimittirte (Otſtawnije), welche 5 Jahre, alfo bis 


*) An der orenburgifcgen und fibirifhen Linie find aufer den ruſſiſchen 
"ofaten noch die baskiriſchen und meſchtſcherstiſchen · Rofaten angefie 
beit, nad} Röppen 212,300 mannliche Seelen (1838) zählen. 
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zum 47ften Jahre, in der Referve bleiben. Dann werben fie 
‚als gänzlich entlaffen, als invalid angefehen. Bei allgemeiner 
Landesnoth jedoch müßte jeder gefunde Kofak von 1öten bie 
boſten Iahre auffigen. 

Jeder Koſak muß ſich felbft auf eigne Koften vollfommen 
equipiren, d. h. fi kleiden, bewaffnen, fein Pferd halten. 
Während des Dienftes außerhalb des Kofakenlandes erhalten 
fie Rationen und Fourage, einen Beinen Sold und 15 Rubel 
für ein Padpferd. Artillerie, Munition und Trainweſen ſteht 
das Gouvernement. 

Um den donifchen Koſaken den Verkauf ihrer Producte zu 
erleichtern, hat man bei ihnen 1834 eine Handelöcompagnie 
von 500 Mann errichtet. Wer in fie eintritt, ift vom activen 
Militairdienft befreit, muß aber 200 Rubel zur Militaircaffe 
bezahlen. . 

Statt irgend eine Abgabe von den bonifchen Koſaken zu 
beziehen, zahlt die Krone vielmehr an die dortige Kofakens 
verwaltung 24,310 Rubel Banco ftändige Gagen oder Ges 
halte, 20,000 Rubel Banco für Witwen und Waifen der im 
Kriege Gebliebenen, und ftatt 10,000 Tſchetwert Korn 30,000 
Rubel Banco, in Natura aber 247 Pud Schießpulver und 
150 Pud Bki, 

2) Die Nilitaircolonifationen. Während die Kos 
fafencolonifationen volfsthümliche und urfprünglid aus dem 
Bolke felbft hervorgewachfene Militaircolonifationen find, hat 
das Gouvernement aber feit 1810 auch angefangen, nach ta 
tionellen Grundfägen Golonifationen des regulairen Militairs 
anzulegen. 

Ic habe eine derfelben, die in Tſchujugeff im Gouverne: 
ment Charkoff, die ich felbft befucht- habe, befchrieben, und 
will bier nur eine Eleine Ueberſicht ſammtlicher bis jegt im 
ruſſiſchen Reiche angelegter, geben. *) 





*) Mir fält ein fo eben erſchienenes Meines Werk: Einige Worte über die 
ruſſiſchen Militaircofonien im MWergleiche mit der ff. bſerreichiſchen 
Dilitairgeenge von C. Frhrn. d. Pibol zu Buintenbad, Wien bei €. 
Gerold 1847, in bie Hände. 6 iſt ein vortrefflides kleines Bud! Es 
gehört zu den wenigen Buchern, die mit Geift, Einficht und Unparteis 
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Die Stellung Rußlands im Mittelalter, wo es faft von 
den Mongolen unterjocht, kaum ben Schein eines einheitlichen 
nationelen Lebens bewahrt hatte, brachte es mit ſich, daß e& 
auch bei erwachender Selbftändigfeit zunächft nur befenfive 
Kriege führte. Da entwicelte fih ganz von felbft aus dem 
Volke heraus das Defenfionsfpftem des Koſakenweſens. . Diefes 
bat ganz den Charakter des Grenzenmilitaird auf der öſtrei⸗ 
Hifchetürkifhen Grenze. Nur wurden die Koſaken allmählich 
fo kriegsmuthig und Fed, daß fie, außer der Vertheidigung bed 
Baterlandes, ed auch bald unternahmen, die Feinde defjelben 
durch unaufhörliche Streifereien und Eleine Heereszüge im eige 
nen Lande aufzufuchen. 


Mit der Entwidelung ded modernen Staats, bei der natur 
gemäßen politifchen Stellung, die Rußland in der großen Böl- 
Terfamilie Europas einzunehmen begann, wurde ein großes, 
ftehendes Heer eine Nothwendigkeit. Außer einer Defenfional: 
macht zur Vertheidigung des Landes bedurfte es einer Attir⸗ 
macht zum Angriffskriege. 


Aber für keinen Staat iſt dad Halten eine großen, regus 
lairen ftehenden Heeres ſchwieriger und Eoftbarer als für Ruß 
land. Nirgends ift ed. ſchwieriger, eine große Streitmacht im 
geeigneten Augenblide auf einen Fleck zu vereinigen, als in 
Rußland. Bei den wenn nicht übervölkerten doch hinreichend 
bevölferten weftlichen Ländern Europas, wo im Ganzen ein 
Ueberfluß von Arbeitskräften vorhanden ift, entzieht das Halten 
einer bedeutenden Armee weder dem Aderbau, noch den Gewerben 
die nöthigen Hände, ja fie erfcheint bier ald eine wahre Wohl 
that, als eine theilweife Abforbirung der einbrechenden Pros 


lichteit einen Gegenftand des innern Staatälebens Rußlands barftelln. 
Dem Verfaffer ſcheinen authentiſche Suelen zu Gebote geftanden zu Haben. 
Die von mir gefammelten Notizen flimmen genau bamit überein. I4 
Tann baher mur auf dieſes Bud; verweifen, und mas ich bier gebe, iR 
faft nur ein kutzer Auszug aus bemfelben. Ich würde ihm weg laffen, 
wenn mein Stel, eine allgemeine Ueberficht ber Golonifationen Ruflande 
vorzulegen, mid; nicht gwänge, wenigſtens eine Ueberficht auch der 
Militeircolonien mit aufzunehmen. Man möge mir daher das erzwun- 
gene Plagiat verzeihen. 
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Ietariernoth. In Rußland hat der Aderbau nicht hinreichende Hän⸗ 
de, und Proletarier eriftiren bis jeßt faft nicht. So reich Rußland 
an Raturproducten ift, fo flanden doch noch vor 30 Jahren Acker⸗ 
bau, Gewerbe und Handel auf fehr niedriger Stufe, es war 
daher arm an Geld, die Staatseinnahmen waren alfo verhälts 
nißmäßig gering. Wenn nun auch ber Sold der Armee niedrig 
fand, die Naturalverpflegung nicht theuer war, fo Eoftete fie 
doch unermeßlihe Summen, von denen auch noch fehr viel 
durch Unredlichkeit und Unterfchleife verloren ging. Die zahl- 
reiche Armee zerrüttete die Finanzen immer mehr, Die unge 
beure Ausdehnung bed Reiche, die Vertheilung der Armee 
über daffelbe, die ſchlechten Communicationsmittel machten es 
unmöglich, im rechten Augenblide raſch eine bedeutende Kriegs= 
macht auf einen Fleck zu vereinigen. Als der Krieg von 1812 
ausbrach, hatte man, ungeachtet man denfelben 3 Jahre vor= 
auögefehen und fich gerüftet hatte, doch Faum 200,000 Mann 
dem doppelt fo far heranrüdenden Feinde entgegenzuftellen. 
Aber: eundo crescit! kann ald Wahlſpruch Rußland gelten. 
Bei Beendigung des Kriege 1815 war bie disponible 
Heeresmacht 300,000 Mann ftark! 

Alles dies mußte beim Gouvernement den Gedanken und 
das Nachdenken weden, ob nicht in ähnlicher Weife, wie bei 
der Defenfionalfrieggmacht der Kofakencolonien, auch eine Co— 
Ionifation der activen Kriegsmacht möglich fei? — Man hatte 
das Beifpiel von Schweden vor Augen. Das Landwehrfoftem 
Preußens Eonnte auch als Vorbild gelten. Endlich bot bie 
Öfterreichifche Militairgrenge, eine vortrefflich organifirte, völlig 
angefiedelte Kriegsmacht, ein nahahmungswerthes Beifpiel dar, 

Man Fann überzeugt fein, jedem großartigen Gedanken,” 
jeder fruchtbaren Idee, die fi auf Rußland bezieht, ſchon bei 
Peter I. zu begegnen. Und das ift feine eigentliche Größe. 
In ihm ward eigentlich die ganze Zukunft Rußlands geboren! — 
So faßte denn auch fchon Peter I. die Idee von Eoncentrirung 
der Volksmaſſe, und von einem Syſtem militairifcher An— 
fieblungen, wiewohl er felbft noch Feine eigentliche Verſuche 
machte. — ber die Idee war gewedt, und feine Nachfolger 
begannen ſchon bald nad) feinem Tode, diefelbe ins Leben zu 
rufen. Die Kaiferin Anna fiedelte 1727 ein aus eingeranderten 
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Serben gebildetes Hufarenregiment in der Ukraine an, 1737 
ward eine ganze Linie von militairifchen Anfiedlungen in der 
Ukraine organifirt. Katharina II. befaß bereit8 in Südrußland 
9 angefiedelte Hufarenregimenter. Allein die ganze Einrichtung 
verfiel bald, und ging noch unter Katharina felbft wieder unter. 
Nur die Kofakenanfiedlungen am ſchwarzen Meer unter Katha— 
tina II. beftehen noch, wie wir oben gefehen haben. 

Der Sold der Armee ift noch jegt gering in Rußland. Es find 
die Koften der Verpflegung, Zourage, Kleidung, die auf offis 
ciellen und auf Nebenwegen unermeßlihe Summen abforbiren. 
Diefe, wie bei den Kofaten dem Schatze zu erfparen, und fie 
der Anfiedblung aufzubürden, erfchien als die Aufgabe. 

Dann hoffte man, durch eine Anſiedlung die der Lands 
wirthſchaft entzogenen Arbeitöfräfte wenigſtens einigermaßen 
Diefer wieder zuzuwenden. 

Man verfprad ſich auch dadurch ein Anwachſen ber Be 
völferung, indem die Rekrutirung aus den Gouvernementd 
dann immer weniger nothiwendig würde, da die Anfiedlungen 
felbft die Refruten lieferten, und die Verheirathungen der 
Soldaten fehr befördert werben. 

Endlich wurde den Soldaten nad) beendigter Dienftzeit da 
durch eine fefte Heimath, ein forgenlofes Alter bereitet. 

Kaifer Alerander nahm die Idee in einem größeren Maß— 
ftabe wieder auf. Ein erfter Verſuch, der 1810 mit einem 
Bataillon gemacht wurde, mißlang. Als er fpäter 1814 die 
öfterreichifche Militairgrenze Tennen lernte, erwachte in ihm 
von neuem ber Vorſatz, ähnliche Einrichtungen zu treffen. 

Der fehlgefchlagene Verſuch von 1810 zeigte, daß man 
Soldaten allein nicht füglich anfiedeln könne. „Man befchloß 
nun Soldaten und Landvolf zu verfchmelzen, und durch ges 
meinfchaftliche Einrichtungen und ſtetes Beifammenfein bie 
Soldaten zu Landwirthen, und bie Landwirthe zu Soldaten 
zu bilden. Bei diefer neuen Anfiedlungsart follten die Stamm- 
bewohner nicht in andere Gegenden verfegt, fonbern jedem 
Bauer ein ober zwei Soldaten in dad Haus gegeben werden, bie 
er gegen Befreiung von allen andern Laften, und anderweitige 
Beglinftigungen bei fi verpflegen follte, wogegen der Soldat 
ihm auch in feiner Wirthfchaft beizuftehen hätte.“ (Mdoll.) 
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Es warb nun der erfte Verſuch 1816 mit einem Bataillon 
im Gouvernement Nowgorod gemacht, dem bald noch 2 Ins 
fenteriedivifionen und 2 Cavalleriedivifionen in Südrußland 
folgten, 

Sie wurden in Dörfer zufammengelegt, die regelmäßig eine 
ganze, eine halbe oder eine viertel Compagnie oder Eskadron 
als eine ewige Einquartierung erhielten. Die Höfe der Dörfer 
wurden in regelmäßige Ordnung geftellt, und ganz neu nad) 
beffimmtem Plane, und vorgefchriebener innerer Einrichtung 
auf Koften der Krone aufgebaut. Den Soldaten wie den 
Bauern ward die ganze innere Hof- und Hauseinrichtung ge— 
geben, ber nöthige Viehſtand completirt. Auf einen vollen 
Bauerhof, welchem in den Infanteriediftricten 60, in den Ca— 
valleriediftricten 90 Deffi. zugelegt wurden, wurden 3 Paar 
Ochſen zum Feldbau, 1 Paar Referveochfen, 2 Pferde, 2 Kühe 
und 12 Schafe ald erforderlich gerechnet. Es wurden aber 
auch Halbe⸗ und Viertelbauern angefeht, die mit andern ganze 
Pflüge bildeten, und im Berhältniß die Laften der Einquar= 
tierung tragen follten. 


Es ward unter dem 1ten December 1826 ein umfaffendes 
Reglement für alle Militaircolonien erlaffen. Dod ward dafs 
felbe in Bezug auf die nördlichen Infanteriecolonien durch 
Ulas vom 20ſten November 1831 bedeutend mobdificirt. 


Die Colonifation der Cavallerie begann 1818. Die Steppe 
zwiſchen Dnifter und Dnjepr war von zufammengelaufenem 
Gefindel bewohnt und durchzogen, denn die wenigften hatten 
fefte Wohnfige, Ein Theil der am Bug Anwohnenden je 
doch hatte Kofakenprivilegien; fie hießen die Kofafen am Bug. 
Unter ihrer Egide trieb ſich auch alles übrige Gefindel umher, 
und verübte die ärgften Räubereien. Die Privilegien waren 
aber nur auf einen beftimmten Zeitraum verliehen, der im Ans 
fange des Iahrhunderts ablief. Sie wurden nicht wieder er= 
neuert, fondern ein Ukas verwandelte diefe fämmtlichen Koſa— 
ten, fo wie die übrigen Einwohner, in Kronbauern. — Dieß 
ward dann aber erft dadurch wirklich auögeführt, daß man fie 
förmlich in beftimmten Bezirken colonifirte, und regulaire Ca— 
vallerie bei ihnen als ewige Einquartierung einlegte, General 
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Graf Witt hat ſich das Verdienſt erworben, mit großem Be 
flande und vieler Umficht die Aufgabe gelöft zu haben. 

Gegenwärtig find in den weftlihen Theilen des ruſſiſchen 
Reiche, Europa gegenüber, in den Gouvernements Nowgorod, 
Charkow, Cherfon, Kiew und Podolien, in 4 großen Gruppen, 
9 Regimenter und 3Bataillons Infanterie in einem Friedens: 
etat von 29,950 Mann, 4 Regimenter Küraffiere, 4600 Mann 
ſtark, die 2te leichte Gardecavalleriedivifion von 3 Regimen- 
tern, in einem Beftande von 3450 Mann, 10 Regimenter 
Uhlanen, 13,810 Mann ftart, 6 Regimenter Hufaren zu 9210 
Mann, 10 Batterien reitende Artillerie, 2670 Mann, 2 Bataillon 
Regimentöfuhrwefen der Cavallerie, 1000 Mann ftark, in 
Summa 82,260 Mann angefiebelt, ohne die Arbeitscompagnien 
und mobilen Arbeitsbataillons zu rechnen. 

In politifcher und militairifher Hinficht wird man die 
ruſſiſchen Militaircolonien ald völlig gelungen anfehen müffen. 
Durch fie und die 70,000 Mann Garden in Petersburg befiht 
Rußland in jedem Augenblide eine fchlagfertige Armee zu einem 
Dffenfivfriege, während die bisherigen Erfahrungen zeigten, 
daß dies fonft für Rußland Faum binnen Jahr und Tag mög- 
lid war. Man behauptet, es fei Plan, die ganze Armee all- 
mäbhlich zu colonifiren, und zwar in einer Linie vom baltifchen 
nad dem ſchwarzen Meere zu. in ganz Eoloffaler Plan, dem 
freilich große Hinderniffe entgegen ftehen möchten. Doch was 
ift in Rußland nicht möglich! 

In financieller Hinfiht find die Vorteile nicht fo groß als 
man denken follte. Wollte man die Zinfen der ungeheuren 
Summen recjnen, die ihre Anlage gefoftet hat, fo möchte fi 
wohl fein pecuniärer Vortheil herausftellen. Die Einrichtung 
eines einzigen Regiments fol 5 Millionen Rubel Silber ge: 
koſtet haben! Sie bilden ungeheure Kornmagagiene für Kriegs: 
bedarf und Hungersnoth. *) 








*) Die Bedentlichteiten und Gefahren, welde Baron Piboll in bem oben 
angeführten Werte von pag. 69 an aufählt, find im hohen Grabe zu 
beachten. Nur eimem möchte ih widerſprechen, daß die Bauern in 
den Golonien ſchlechter geftelt fein, als die übrigen Kronbauern. Die 
Berechnung der materiellen Vortheile und Koften iſt fehr ſchwierig, aber 
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3) Die frbirifche Eolonifation. Ich habe die fibiris 
ſche Golonifation nicht felbft gefehen, auch fehlt e8 mir an 
ausführlichen und überfichtlichen Nachrichten über diefelben, ich 

"muß fie aber bier der Volftändigkeit halber anführen, und gebe 
einige mitgetheilte und von mir gefammelte Notizen und einige 
ſich auf fie beziehende Betrachtungen über diefelbe. 

Sibirien ift eins der Länder (oder vielmehr einer der Welt 
theile!), welches einer ungeheuren und ganz unberechenbaren 
Entwicklung entgegengeht. Wenn man dies von den nord⸗ 
amerifanifchen Staaten behauptet und ausfpricht, ſo glaubt 
und weiß das ein Jeder, es ift eine ausgemachte und unbes 
zweifelte Sache! Bon Sibirien wiffen es aber Wenige. Jeder 
hat eine Art Grauen, wenn er den Namen Sibirien ausfpricht! 
Und doch ift dies Land für die Betrachtung der großen focia= 
len Weltverhältniffe wohl eben fo wichtig wie Nordamerika! 

Für die Zufunft Europas wird nichts einflußreicher fein, 
ald die Verhältniffe zu den großen Reichen und Ländern des 
innern Aſiens in der Linie von Kleinaſien bis China. Bon 
wei Seiten aber verfucht nun gegenwärtig Guropa einen 
Schlüſſel zu defien Erſchließung! 

Den einen befigen die Engländer in Dftindien, und fie 
find bereits feit langer Zeit in großer Tätigkeit, zu ande 
nad) der Bucharei und Thibet vorzubringen, während fie mit 
dem rechten Arm China, mit dem linken Perfien durch ihre 
Flotten fih zu erfchließen -fuchen. — Den andern Schlüffel 
bat Rußland in den Händen, es ift Sibirien! Biß jebt ift 





ich gebe nur ein zu bedenfen. Der Kronbauer hat in den meiften Gou- 
bernements nur 3— 4 Deffj., nirgends effectid mehr als 10 Deflj. Der 
Coloniſt aber Hat 60 — 90 Deffj. Der Kronbauer zahlt nicht 10 Ru- 
bel, wie Baron pidoll meint, fondern 15 Rubel. Der Coloniſt ſteht 
unter. beftänbiger Aufficht und Bevormundung. Das wäre bei andern 
Völtern unerträgli. Der Ruffe fühlt fich Hiedurd nicht gebrüdt, das 
Hiegt in feinem Nationalcharatter. Der Coloniſt iſt in jeder Beziehung 
in feiner vollen Griftenz gefihert, vor Werarmung, Hungersnot ır. Das 
in der Kronbauer nicht. Nach meiner Anfiht und Erfahrung mir in 
den Goloniften ein fehr tüchtiger Bauernſiand für Rußland erzogen. 
Ob aber mehr Freiheit erſprießlich ift, wenn die Erziehung vollen 
bet, daß iſt eine andere Frage. 


222 





von hieraus nur ein leifer Anfang zur Erſchließung des innen 
Aſiens gefchehen. Rußland ift noch zu befchäftigt mit feinen 
Verhältniffen zu Wefteuropa, und mit feiner innern Confolis 
dirung, um auf dad Innere Aſiens eine große Einwirkung zu 
fuchen, doch haben feine induftriellen und commerciellen neueren 
Entwidelungen es in der legten Zeit etwas nad) diefen Rich 
tungen hingewiefen, und e8 fängt an, vom Kaufafus her in 
Perfien, von Sibirien her in Bokhora und China fi mit 
England auf den Märkten zu begegnen. 

Dennody würde Rußland, wie gefagt, nach andern Rich 
tungen bin zu fehr befcyäftigt und in Anſpruch genommen, 
noch wohl lange Zeit hingehen laffen, ehe es eine Hauptrich- 
tung nad) Afien aufnehmen, und die Entwidlung Sibiriens 
im Großen ins Auge faflen und in Angriff nehmen möchte, 
wenn nicht ein Ereigniß eingetreten, deſſen Wirfungen, wenn 
nicht alles trügt, Sibirien notwendig binnen 10— 20 Jahren 
zu ‘einem Hauptpunkte der Betrachtung, nicht bloß des daffelbe 
beherrfchenden Rußlands, fondern ber ganzen civilifirten 
Welt erheben muß. Diefes ift der neu entdeckte unermeßliche 
Goldreichthum deffelben! Die Sagen, von ben einen uner⸗ 
meglihen Goldſchatz hütenden Greifen, die uns Herodot aufs 
bewahrt, find Feine Märchen! Sie find vielmehr eine jegt in 
Erfüllung gehende Prophezeiung gewefen. Die Gegend zeigt 
Herodot richtig in Nordoften an! — Hat aber nun nicht der 
Navifche Volksſtamm von Uralter8 her als myſtiſches Volks— 
ſymbol den Greifen im Wappenſchild geführt? *) 

Schon die Urbewohner, die alten Tſchuden, hatten in Si— 
birien Bergbau getrieben. Man findet ihre alten Gruben und 
Halden überall. Dann blieb alles liegen, bis die Ruffen Si: 


*) Man bite nur auf Pommern, wo in Rügen ber Mittelpunkt des Cul- 
tus aller Slaven, die gefeierifien Seiligthümer waren. Das Wappen 
des Landes, wie daß der meiften Gtäbte, iſt noch jeht der Greif. Die 
Siadie Greifswald, Greifenberg, Greifenhagen ır. haben baher ihren 
Namen. Auch das alte Wappen deußlands iſt ber Drache mit dem 
Ritter St. Georg. (Freilich iſt aber auch das Faiferliche Wappen Chinas 
ein Greif! —) Herberftein führt eine altruffifhe Sage von einem gol⸗ 
denen Weibe, Slataja Baba, an, welches hoch im Norden Gibiriens 
throne. 
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birien eroberten, wo dann vorzüglich Peter I. die Sache wies, 
der aufnahm, Er gebrauchte vorzugsweife die ſchwediſchen 
Gefangenen dazu, den Bergbau überall wieder zu beginnen. — 
Seitdem ift dieſer, befonder8 im Ural und einigen andern Ges 
genden, z. B. Nertſchinſt, ſtets eifrig betrieben worden. 


Daß Gold in Sibirien vorfomme, war Anfangs mehr eine 
Sage.*) Erft im Jahre 1745 wurden bei Baſowſt, nahe bei. 
Jekatarinenburg wichtige goldführende Quarzgänge entdedt. 
Mer alles Gold, was der Ural und Sibirien aus den Berg— 
werfen lieferten, betrug jährlich nur etwas über 16 Pub (etiva 
460 Pfund). Dies ift aber völlig unbedeutend gegen das, waß in 
neueren Zeiten, und zwar durch Goldwäfchen aufgefunden iſt. 
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Schon ber Generalgouvernieur Golowin von Sibirien brachte 
teichen Goldfand an Peter 1. Es blieb aber damals Geheims 
niß, wo er ihn gefunden. Erſt 1774 fand man im Ural gold» 
baltige Trümmerlagen auf. Aber erft von 1820 an fteigerte 
fih die Maſſe des aufgefundenen Goldes bedeutend, indem 
nun auch Privatperfonen **) überall darauf auögingen, diefe, 
in Sand- und Steintrümmerlagern, fi) vorfindenden Gold: 
Lörner und Blättchen aufzufuchen. 1814 gewann man am Ural 
16 Yud Gold, 1820 ſchon über 27 Pud, wovon die Privat ' 
leute etwas über 7 Pud aufgefunden und gewafchen hatten, das 
Jahr 1830 ergab hier eine Ausbeute von 352 Pud, von denen 
204%, Pud durch Private gewonnen wurden, und über dieſen 
Höhepunkt ging diefelbe von da an nur in den erften zwei Jahren 
etwa8 hinüber, fan? dann aber bis auf circa 300 Pud herab. 


Neben dieſer uralfchen Goldgemwinnung fanden aber nun— 
mehr Privatleute, die fich in großer Anzahl über ganz Sibirien 


*) Das Privifegium, welches Iwan Wafiljewitſch der von Tataren der 
goldenen Orde abftammenden Familie Stroganoff über den Bergbau im 
Ural 1574 erteilte, behält fich ausbrüdtic das etwa fi findende Gold 
dor. — Die beſten Notizen über das Goldvorkommen in Sibirien ber 
finden fid) in Erman, Archid für wiffenfhaftfihe Kunde von Ruflanb, 
def. 3. Heft. 1842. 

*") Der erſte, der Waſchgold in großer Maffe fand, mar der Commerzien- 
vath; Fedor Popof, der auch 1827 die reihen Rager im ſüdweſtlichen 
Theile des Areiſes Comet entbedte. 


224 

verbreiteten, faft an den meiften öftlichen Abhängen fämmtlicher 
Gebirge, bis in Kamtfchatka hinein, ſolche Goldlager, und 
legten Goldwäfchen an. Das Gouvernement folgte, aber nur 
in geringem Maße. Zuerft im Jahre 1828 fand ſich eine 
Eleine Ausbeute von 25 Pfund. Aber bereitd nach 4 Jahren 
erreichte man den mehr als. 30fachen Betrag hievon ald Aus: 
beute. In den Kronwäſchen waren bievon 6 Pud, in den 
Privatwäfchen gegen 16 Pub gewonnen. 

Neun Jahr fpäter, 1841, flieg der Ertrag auf 355 Pub, 
wovon aber in den Kronmäfchen nur 37 Pub gewonnen waren. 

Im Jahre 1843 waren nad) den officiellen Angaben ge 
wonnen: im Ural, in Kronwerken 140 Pud, in Privatwäfchen 
199 Pud; in Sibirien, in Kronwerken 78 Pub, in Privat: 
wäfchen 925 Pub. Alfo in Summa 1342 Pud Gold! — Das 
Gold, welches von 1814 bis 1842 in Rußland officiel gewon⸗ 
nen, hat den Werth von mehr ald 25 Millionen Friedrichsdor! 

Nach der Augsb. X. 3. vom 18. Febr. 1847 betrug die Gold⸗ 
ausbeute von 1846 1722 Pub. 

Allein diefe Summe ift noch bei weitem größer! Bon dem, | 
von Privaten gefundenen Golde ift bei weitem nicht alles ans 
gegeben, was gefunden ift. Wer vermöchte das in Sibirien zu 

controliren! — Die Privatleute nämlich, die fih melden, er= 
halten Difteicte, um Goldwäfchen darauf anzulegen, fie müffen 
dann von dem Brutto» Ertrage eine Abgabe von, in einigen 
Gegenden 15, in andern 20 und felbft 24 Procent an die 
Krone erlegen. Die Krone erhielt dann im Jahre 1843 gegen 
176 Pud, im Werthe von 2 Millionen Silberrubel, als Abs 
gabe von Privaten. Daß nun aber bei diefen Privatwäfchen 
viele Unterfchleife vorkommen werden, und viel gewonnenes 
Gold verfchwiegen und auf Seite gebracht wird, ift mehr als 
wahrfcheinlic), *) und wie viele Abenteurer ziehen in den öden 
Gegenden Sibiriend umher, und fuchen und finden viel Gold, 





) Ich vermuthe, daß viel untergefchlagenes Gold nad) China gegen Wan: 
ven, beſonders Thee, wandert, da das Gold in China einen ſeht viel 
höheren Preis hat, als in Europa. Siehe die. Zeitſchrift: Ausland 1845 
Mr, 7. Die Chinefen Haben alle Ausfuhr von Gold nad Ruhland 
fharf verboten. 


ohne daß das Gouvernement ed erfährt? *) Nach einer mir 
mitgetheilten Notiz möchten 1842 gegen 2000 Pud Gold im 
ruflifchen Reiche gefunden fein, alfo ein Werth von mehr als 
30 Milionen Thaler! **) 

Gegenwärtig gewinnt man in Sibirien jährlich etwa doppelt 
fo viel Gold, als in allen Bergmwerken und Goldwäfchen der 
übrigen Erde zufammengenommen! Außer dem Golde find 
aber die übrigen Metalle ebenfalls in ungeheurer Fülle vorhan= 
den. Die Platinagewinnung, die 1824 im Ural noch kaum 2 Pud 
gewährte, betrug 1838 faft 122 Pud, alfo das 61fache. Die 
Platinagewinnung überfteigt jetzt hier die aller übrigen Länder 
der Welt um das 4 bis 5fache! — Die Silbergewinnung ift 
ebenfalls ungemein groß. Graf Demidow fol ein Felögebirge 
von reinem Malachit befigen, deffen Kupferwerth auf fabelbafte 
Summen berechnet wird. 

Diefe ungeheure Metall- vorzüglich aber Goldgewinnung 
muß, wenn fie, wie kaum zu bezweifeln ift, noch zunimmt, 


*) Im Jahre 1843 fand man in einer Thalſchlucht Kamſchattas die Reich: 
name zweier erſchlagener Männer. Die neben ihnen liegenden Arbeits: 
wertzeuge waren von Blut gefärbt, und alles zeigte an, daf fie ſich ge: 
genfeitig niedergeſchlagen Hatten. Zwiſchen ihnen aber Tag auf einem 
aufgewühften Haufen ein 8 Pfund ſchwerer Golbklumpen! — Im Mur 
feum ber Bergakademie in Petersburg fah ich die größte Golbflufe von 
gebiegenem Goide die es wohl gegenwärtig giebt, fie wiegt 77, 0. Pfund 
preußiſch, und hat alfo einen Werth von 33,200 Kiflr. 

Die Privaten müffen das gefundene Gold abliefern, und erhalten ben 
Werth deffelben bezahlt. Welche Unterfihleife und Beflegungen hiebei 
vorgehen, iſt in einem eben erfhienenen, fehr guten und wahrhaften 
Buche: Sibirien d. Ch. H. Cottrell, überfegt d. Lindau, Dresden 1846 
Pag. 221 fehr gut beſchrieben und angedeutet. Much die Notizen die 
der Verfaffer im 2ten Bbe. pag. 1 über Arbeitslohn, Goldgeminnung ıc. 
giebt, find wahr und lehrreich, aber fie reichen nur bis 1839, und feit- 
dem haben fich diefe MWerhältniffe noch in einer Weife gefleigert, wovon 
man ſich taum einen Begriff macht. 

”") Gottrell a. a. ©. pag. 221 giebt eine belehrende Befchreibung über bie 
Unterfeeife, bie bei Ablieferung des Goldes paffiren. Welche vor: 
Her paffiren mögen, fan man leicht ermeffen, da fie hiel leichter fein 
müffen. 

15 
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flatt abzunehmen, einen unermeßlihen Einfluß auf alle Ber: 
haltniſſe des ruſſiſchen Reichs, ja der ganzen Melt ausüben, 
gewiß einen eben fo großen als einft die Erſchließung ber 
ameritanifchen Metallſchaätze. 


Das ruſſiſche Gouvernement läßt dieſe abenteuerliden 
Goldſucher *) vorläufig gewähren. Es hat nicht hinreichend 
ausgebildete Beamte, Bergleute und Arbeiter dazu, um felbft 
die Sache im Großen, und vollftändig in die Hände nehmen 
zu können. Selbft die größte disponible Zahl Beamter vom 
Fach würde die unzähligen golbhaltigen Flußbette und Ge— 
birgsfchluchten nicht fo fehnell zu finden und auszufpüren ver: 
mögen, als diefe goldgierigen Abenteurer. Aber indem diefe 
die goldhaltigen Stellen auffinden, lernt auch dad Gouverne 
ment fie Fennen! Durch die aufgelegte Abgabe erhält e& eine 
teine, ohne große Mühe und Abzüge gewonnene Einnahme, 
und durch das aufgefundene Gold, felbft der Privaten, wird 
die Maffe des vorhandenen edlen Metalls vermehrt, alſo der 
Nationalreichthum erhöhet. 


Aber dennoch wird das Gouvernement nicht viele Jahre 
mehr anftehen dürfen, die Leitung und Einſchränkung bie 
fer unermeßlich wichtigen Angelegenheit felbftänbig und im 
Großen in bie Hand zu nehmen. Aus dem zu mächtigen und 
zu raſchen Zufluß von Gold muß nothwendig der Werth die 
fes edlen Metalles ſinken, was unberechenbare Folgen haben 
tönnte. Dann wird aber auch die Moralität des Volks, nament: 
lich des fibirifchen, durch Died Bagabondenleben und diefe auf: 
geftachelte Goldgier, diefe Goldlotterie, in einer Weife unter 
graben, wovon man kaum einen Begriff hat! 


*) Bon diefen Privatleuten gewannen ganz allein im Jahre 1843 ein Hm 
Aſtaſcheff 111 Pub Gold brutto, d. h. einen Werth von 1,701,630 Mt, 
ein Herr Rjafanoff 106 Pud oder einen Bruttowerih v. 1,624,980 til, 
ein Herr Galubtof 90 Pub oder 1,379,700 Rihl. Werth. Des ii 
doch wohl etwas, waß bie Abenteurerluſt erwecen Könnte — Die fr 
bensgefäicte des umermehlich zeirhen ſtaſcheff giebt Gattrell a. 0. D. 
Sht. II. pag. 1. 
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Sibirien*), ein Welttheil von mehr ald 211,800 I] Meilen, 
alſo ungefähr 20 mal fo groß als Frankreich, liegt zroifchen 
dem 4öften und 77ften Grade der nördlichen Breite, und dem 
boſten und 190ften öftlicher Länge. Während feine nördlichen 
Xheile demnach nördlicher als irgend ein Theil Europas liegen, 
haben die füdlichften etwa diefelben Breitengrade wie Bordeaur 
und Venedig. Etwa der 4te Theil des Landes liegt demnach 
in der gemäßigten Zone. Allein es ift ein befannter Erfahrungs= 
fat, daß je weiter nady Oſten, je rauher das Klima und auch 
je flärker die Gegenfäge von Hitze und Kälte, wenn auch gleis 
her Breitegrab vorhanden. So ift dann felbft im ſüdlichſten 
Sibirien eine Kälte von 30 — 36° nicht felten, wiewohl durch 
ganz Sibirien die Hige im Sommer oft auf 40— 45° fleigt. 

Die ganze Nordküfte Sibiriens längs dem Eismeere, mehr 
als 1000 Meilen lang und 30— 100 Meilen breit, ift, fo viel 
man fie Eennt, ein Moraft mit Moos und Flechten überzogen, 
über welche Thiere und Menfchen im Sommer nicht gehen 
tönnten, wenn nicht die Erde mehrere hundert Fuß tief ewig 
gefroren bliebe, und im Sommer meift kaum einen Zuß tief 
aufthauete. Solche Gegenden haben den Namen Zundra, wie 
man fagt, ein finnifches Wort, aber von den Ruſſen abopfirt. 
Es giebt aber auch einzelne trockne Tundras, und die find ſtets 
mit Flechten überzogen, während die naflen mit Moos über 
zogen find. Wahlenberg behauptet, der trodne Flechtenboden 
erhige fi im Sommer fo ſehr, daß man faft die Füße darauf 
verbrenne. 

Dann kommt ein breiter Gürtel, der nur mit Strauchwerk 
und zwergartigen Bäumen überzogen iſt. Hierauf folgen un= 
ermeßliche Wälder. Diefe find fehon überal längs den Zlüffen 


) Da ich, wie angeführt, nicht felbft in Sibirien geweſen bin, fo habe ich 
vorzugemeife folgende Hülfsmittel benugt. Der ugriſche Voltsſtamm, 
dv. Ferd. Heine. Möller. Berlin 1837, eine fehr fleifige und gelehrte 
Arbeit ; Sibirien von Charles Herb. Gottrell, überfeht d. Lindau. Dred- 
den 1846, Siatiſtiſche Materialien für das Miniflerrum des Innern. 
Petersburg 1839, def. die beiden fehr inftrurtiven Auffäge: Statiſtiſche 
Ueberficht vom weſtlichen Sibirien d. Ausminsti 1837, und Beſchreibung 
des Areiſes Iſchim im Goudernement Tobolst don Aſchernjakowoti, und 
auferbem was ich aus mündlichen Ertundigungen erfahren Habe. 

B 15 * 
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von Anſiedlungen mit Kornbau, der bis zum 60ften Grade der 
Breite hinauf gedeihet, durchzogen. Endlich kommen unermef- 
liche Flächen theils Steppenboden theild herrlicher Humusboden, 
welcher fi am Fuße des ungeheuren Altaigebirges gelagert 
hat. Diefer lange, vom Ural bis nach Kamtfchatka hinreichende 
Erdgürtel, durchgängig in der gemäßigten Zone liegend, größ: 
tentheils fehr fruchtbar, 40 — 50,000 TI Meilen groß, eignet 
fi) ganz dazu, ein gut bebauetes und bevölfertes Land zu 
werden. Es iſt auch fehon wirklich überall von Ruffen, wenn 
auch freilich bis jegt noch fparfaın, bevölkert. 

Weſtſibirien ift, fo weit man es Eennt, eine ungeheure zwis 
ſchen dem Eismeere, dem Ienifei, dem Altai und dem Ural 
gelegene wellige Fläche von 57,000 TI Meilen. Nur im höch 
ften Norden foll es einige Gebirgszüge geben, von denen man 
aber wenig weiß. 

Oftfibirien hat im Norden mehrere Gebirgözüge, die meift von | 
Norden nach Süden ftreichen, aber auch fie find Faum getan. | 

Diefes ungeheure Land ift das flußreichfte, welches es giebt.*) | 
Or) Despalb Haben auch einige weſeuropaiſche Theologen den Sit det Pa | 

rabiefes nach Sibirien, am Fuße des Altai in den fruchtbaren Chem 
unterhalb des Knotenpuntts, wo die 4 ungeheuren Flüffe Sibiriens en: 
fpringen, verlegt! Die immenfen Maſſen von Ueberreften füblicher Thien, 
der Elephanten ır., fo wie der ausgefiorbenen Thiergattungen, z.B. der 

. Mammuth, die fich bis zum Gismeere hinauf fänden, zeige deutlich, wei 
herrliches Klima hier früher geiwefen! — Mon dem Kiefenthiere Ram: 
muth finden fich noch jept zuweilen beim Aufthauen des Eiſes volflänige 
Gremplare mit Fleiſch und Haaren, aber es hat bisher noch nit gr 
Yingen wollen, Fleiſch und Haut für Mufeen oder wenigftens die Bed 
achtung der Naturforſcher zu retten. Die Samojeden Haben nach Dr. 
Scrid eine fonderbare Sage vom Mammuth. Es lebe noch, fei aber 
ein ungeheurer Maulwurf unter der Erde, in beren Tiefen es gewaltige 
Gänge und Höhlen grobe. Es nähre ſich nur von Erde, und fie nen 
men es daher im ihrer Sprache Jengorahenſt, Wirth, ober Herr ber 
Grbe. Wer das Unglüd habe, ihm zu begegnen, oder auch nur feine 
Anocyen aufgugraben, müſſe fterben, es ziehe ihm unter bie Erde hab, 
und nur durd Opfer önne man die abwenden! Unter ber Erde wohn 
mac) ihrer Sage auch jet die Urbewohner des Landes, die Tſchuden, ein 
reiches Geſchlecht, weil es die edlen Metalle, Gold und Silber, befäße!— 
Dffenbar ein Reft oder Anklang der Herodotſchen Sage von den Arinet 
pen. Auch die deutſche Sage von den Zwergen bliet durch. 
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Müller a. a. D. pag. 244 nennt es die Polofalfte Strom 
gruppe der Erde. Bier ungeheure Ströme, faft auf demfelben 
Yunkte, auf der mittlern Gruppe des altaifchen Gebirgsſyſtems 
entfpringend, gehen dann in ihrem mittleren Laufe 500 — 600 
Neilen weit divergirend auseinander, um fi in ihrem Mün— 
tungslande an den Küften des Eismeers wieder auf höchſtens 
300 Meilen zu nähern. Indem fie fih von ihren Quellen 
zu der großen polarifhen Niederung Afiens herabführen, neh— 
men fie noch eine ſolche Maffe zum Theil großer Flüffe in ſich 
auf, daß 3. B. der Irtifch= Obiftrom bei einer Länge von 
460 I Meilen ein Stromgebiet von 64,000 TI Meilen befist. 

„Diefe ungeheuren Ströme find in ihrem untern Laufe durd) 
tie Geftadelandfchaften des Polarmeers während mehr als der 
Hälfte des Jahrs mit Eis belegt. Da ſchwellen dann ihre obern 
Waſſer zur Frühlingszeit fehr an, weil fie nicht fo ſchnell 
einen Abflug zum Polarmeere finden, fie reißen dann die um= 
liegenden" Ufer mit Gewalt ein, und wälzen ungeheure Schuttz 
maffen von den Höhen nad) den Tiefen hinunter. Mit diefen 
äingeriffenen und fortgefchwemmten Erdmaffen überfchütten fie 
die Sumpfniederungen und Felsplatten des Tieflandes, und 
transportiren alfo ftet3 das Culturland von Süden gegen 
Norden, wodurch die nördlichen Gegenden allmählich fähiger 
zur Anfievlung der Menfchen werden. Demnach find dieſe 
Ströme noch ungebändigte Naturgewalten zu nennen, die noch 
fräftiger wirken, als es einft Herodot vom Nil befchrieb, Sie 
arbeiten ftetS an der Umgeftaltung der Oberfläche der Erde.“ *) 

Das wichtigfte diefer Stromſyſteme ift das des Irtifch- 
Obi⸗Syſtems. Müller a. a. O. fagt: „Es ſteht in Beziehung 
zu zwei ganz verfchiedenartigen Gebirgöfyftemen, zu dem des 
Altai, aus welchen es herkommt, und des Ural’, deffen Oft- 
feite es mit feinen weſtlichen Zuflüffen von Süden nad) Norden 
begleitet. Dadurch verknüpfen der Irtifh und Obi eine dreis 
fache Welt, zunächft den afiatifchen Oſten mit den aſi— 
atifhen Norden, und beide wieder mit dem europäifchen 
Aendlande, jenfeit des Urals.“ Cr nennt dies Stromfyftem 
einen unvollendeten Verſuch der Natur, hier ebenfalls Zwil- 


) Müller a. a. ©. pag. 239. 











lingöftrompaare hervorzubringen, tie fie bei den chinefis 
ſchen, indifhen und aramäifchen Zwillingäftrömen gelungen 
feien, die gerade dadurch fo einflußreich auf die Entwickelung 
ihrer Bewohner gewefen feien. 

Dab Land diefes Stromfyftems ift von Uralters ber bie 
Station gewefen, von mo die Völker Afiens ſich nach Europa 
hin ergoffen haben, Die Ebenen zwifchen dem Altai und dem 
Ural bilden dann das große Völkerthor. — Ich ſchweige von 
den Gonjecturen ruffifcher Gelehrten und Dichter, welche zuerft 
den germanifchen Stamm aus Nordperfien, dann den flavifchen 
und lettifchen aus Nordindien durch dieſes Völkerthor breden 
laffen, um Nordeuropa in Befig zu nehmen, die Urbemwohner, 
die tfehudifchen Völker, immer mehr nad) Norden hinauf drän: 
gend. — Zuerft hat dann Herodot die Sagen und aufbewahrt, 
daß nad) großen Kriegen fEytifche Stämme durd) jenes große 
BVölkerthor gebrochen und ſich im jetzigen Südrußland bis zur 
Donau niedergelaffen hätten. Später brachen durch daſſelbe 


die Hummen, den ugrifhen Stamm der Madjaren mit fort: | 


reißend und in Ungarn abfegend, hier hervor. Dann Fam der 
turftatarifche Stamm dieſen Weg, und endlich brachen auch 
zulegt die Mongolen und Tataren durch diefe Wölferpforte, 
um Guropa zu überſchwemmen. 

Vorzüglich in diefen Landftrihen, wiewohl auch überhaupt 
auf dem ganzen füdfibirifchen Erdgürtel finden ſich die Spuren 


früherer ſtarker Bevölkerung; unzählige Grabhügel, Ruinen | 


und Ueberrefte alter Städte und Befeftigungen *) überdeden 
das Land. Die bei weitem größere Zahl derfelben gehört Ur: 
völfern an, von denen die Gefchichte ſchweigt. Allen jegt dort 
lebenden Geſchlechtern find fie unverfländlich, weil fie nicht von 
ihren Vorfahren herrühren. Diefe Völker müffen eine ge 
wiſſe Eultur gehabt haben, denn durch ganz Sibirien findet 
man da, wo man neuerdingd Bergbau begonnen hat, auh 
Spuren eines lange untergegangenen künſtlichen Bergbau. 


Alte Gruben, Schachte und Stollen, große Halden von 


*) Zalt's Reifen von 1768. Gr beſchreibt mehrere Reſte alter Befefligungm. 
Ruinen von derſchwundenen Städten, Grabhügel ı. So pag. 292 de 
Ruinen einer, wie es ſcheint, großen Gtabt in ber Barabinzen Gte- 
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Schladen und Waſcherzen liegen und als Zeugen diefer Arbeits- 
thätigfeit vor Augen *). Die jegigen Bewohner nennen diefe Ur— 
bewohner Sibiriens mit dem Gefammtnamen Tſchudi, Tſchudski, 
Zſchudaki, allein, welche Bolksftämme hierunter verftanden werden, 
ift nicht zu ermitteln. 

Im Altaigebirge finden ſich noch finnifche und fomojedifche 
Stämme. Bielleiht waren finnifhe Stämme das hiefige Cul— 
turvolk (die Ruſſen nannten ja von jeher die finnifchen Stämme 
Tſchuden). Diefes Culturvolk wurde wohl von einem der ſich 
bherabwälzenden großen Volkerzüge der Hunnen, oder Turks 
tataren, oder Mongolen verfchlungen, und ihre Refte theils in 
dad Altaigebirge, theild nad) dem Norden hin verdrängt, An 
den nörblichen Flüffen Weftfibiriens wohnt noch jetzt das Fiſcher— 
vol? der Oſtjaken, ein finniſcher, d. i. tſchudiſchet, GStamm. Ein 
Theil der Namen der Flüſſe iſt tatariſch, z. B. Irtiſch, Tobol, 
ein anderer Theil aber wird für ſyrjaniſch, d. i. finniſch, an— 
erkannt **). 

Als die Ruffen Sibirien eroberten, fanden fie folgende Böl- 
Berfchaften in demfelben: 1) Im Norden von BWeftfibirien faßen 
famojedifhe und finnifhe Stämme (Wogulen und Oftjaken). 
2) Oeſtlich neben diefen faßen Völker von bis jegt noch nicht 
erforfchter Abkunft und Verwandtſchaft; manche derfelben, wie 
die anfäfligen Tſchuktſchen, gehören zur nordamerifanifchen 
Race, namentlich) zu der der Eskimos. Faft alle diefe wenig 
zahlreichen Völker find umherirrende Jäger und Zifcher, die in 
diefen unermeßlichen öden Wildniffen ſich verlieren. Sie er: 
kennen jetzt die Herrfchaft der Ruffen dadurch an, daß fie 


*) Zalt a. a. ©. pag. 301 macht die Bemerkung, ber Bergbau der alten 
Afäuden müſſe nur auf Gold, Silber und Kupfer gerichtet gemefen fein, 
denn nirgends fänden fich Eiſenſchlaken. Vergleiche auch Pallas' Reifen 
ATTL bei. pag. 608, eine intereffante Beſchreibung des Bergbaues im 
Scjlangenberge; auch er bemerkt, daß bie alten Tſchuden bie Bearbei- 
fung des Gifens nicht gekannt zu haben ſcheinen. Meffer, Dolche, Pfeil: 
fpiten, die man in den Gräbern findet, felbft die Bergwerksinftrumente 
find von Kupfer. Die Tſchuden gehören alfo wohl nicht zum mongolifgen 
Ober tatariſchen Stamm, benn dieſe Wölfer Tannten von jeher bie Ber: 
arbeitung des Gifens. 

*) Müller a. a. ©. pag. 267, 274, 279. 
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einen Tribut in Zellen und Pelzen (Iaffat) entrichten. Ale 
diefe Völker find der fehamanifchen oder magifchen Form der 
Naturreligion ergeben. 3) Im füdlichen Oftfibirien wohnen 
meift nur nomadifirende mongolifhe Stämme, die Zunguffen, 
Burjaten, dann weiter weſtlich, und im füdlichften Weftfibirim 
mit Tataren gemifcht, die Kirgifen, Kalmücken ꝛc., größtentheils 
der Camareligion anhangend; endlich 4) in Weftfibirien größten: 
theils anfäffig turktatarifche Stämme, Tataren und Bucharen, 
fämmtlih Muhamedaner. Bon allen diefen Völkern hatten 
nur die tatarifchen eine flaatliche Organifation. Sie bildeten 
Chanate und flanden unter erblichen Fürften. 

Bor dem 16. Iahrh. Fannte man in Rußland von Sibirien 
wenig. Nur die Nowgoroder hatten ſchon früh Handelswege 
durch Sibirien gefunden, auch Fauften fie den weſtſibiriſchen 
Jaͤgervblkern ihre Pelzwaaren ab. 

AS der Gzar Ivan Waſiljewitſch am Ende des 16. Jahrh. 
die Koſaken ihrer Räubereien halber züchtigte, entfloh ein Kr 
faenhäuptling, Jermak Timofe, mit einem tüchtigen Haufen zu 
feinem Verwandten, dem reihen Stroganow im Ural, Diefer 
beredete ihn zu einem Kriegszug gegen das mächtigfte Chanat 
der Tataren: Sibirien, wo der Chan Kaſchum, angeblich ein 
Abkommling von Dfeingifchen, in der Stadt Ifker oder Sibit, 
20 Werft vom jebigen Tobolſk, reſidirte. Jermak fchlug und | 
vertrieb ihm, unterwarf fi) und dad Land dann dem Gar 
Ivan Waſiljewitſch zwifchen 1580 und 1584, Zwar Fam Jer⸗ | 
mat um, und der größte Theil feiner Koſaken wurde erfchlagen, | 
aber der Czar ſchickte neue Truppen, und allmählich confolr | 
dirte fich die Eroberung und breitete fi) über immer weitere | 
Landftriche aus. Das Wappen des Königreich Sibirien ward | 
damals in dem Reichswappen Rußland aufgenommen, und dad 
Land bildete von da an eins der vier Nebenländer Rußlande. | 

Bon jener Zeit an ward Sibirien almählich von Ruffen und 
zwar bis nad) Kamtfchatfa hin bevölkert und colonifirt. Ein | 
Volkerzug im Gegenfag aller früheren, welche ſtets von Oftm 
nad) Weften fi gewälzt hatten, nunmehr zur Wiedervergek 
tung von Weften nad Dften! Wenn die früheren Völkerzüge 
nur raſch erobernd, zerftörend, überftrömend waren, und nur 
geringe Spuren ihres Dafeins binterliegen, indem das Land 
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nicht dad Ziel des Volkerzugs war, fondern nur als Station 
für weitere Züge diente, fo gefchah hingegen diefer nur lang= 
fam vorfchreitend, erhaltend, das einziehende Volt allmählich 
anfiedelnd, Chriſtenthum und Cultur verbreitend. 

Diefe colonifirende Eroberung hat fich jetzt völlig confolidirt. 
In allen vorläufig bewohnbaren Landftrichen des ungeheuren 
Landes findet man ruffifche Anfiedler, wenn auch freilich gegen= 
waͤttig nur noch ganz oafenartig, aber doch von diefen Dafen 
aus fi immer mehr ausbreitend. 

Die erften Anſiedler waren die erobernden Kofaken. Ihre 
Nachkommen haben fich fehr durch Fortpflanzung und Zuzüge 
vermehrt. Sie find überall zerftreuet, bilden aber vorzugsweiſe 
die Grenzmacht gegen räuberifche Angriffe (Angriffstriege hat 
Sibirien feit langem nicht mehr zu fürdten!). Sie leiſten 
vortrefflihe, aber auch befchwerliche Dienfte, haben dagegen 
große Privilegien, und bilden eine Art niedern Kriegsadel. 

Dann haben fich allmählich viele Kronbauern übergefiedelt, 
votzüglich viele Starowerzen und andere Rosfolniki,*) die fich 


*) Joh. Pet. Falk, Reife von 1768 bis 1773 in feinen Beiträgen zur Topos 
graphie des ruffifhen Reihe. Petersburg 1775 1. Bd. pag. 278 führt 
an: „1679 verbrannten ſich am Tobol und ber Berefonfa 2700 Ros- 
tolniten aus Schwärmerei ſelbſt, 1682 verbrannten fi) in Uftjufu Slo— 
dboda 400 Altgläubige. 1687 taten baffelbe gegen 200 im tiumenfcen 
Seife und 56 in Kurtoskaja Slaboda, 1751 verbrannten fih im tiumen- 
ſchen Kreiſe wieder 150 Rostolniten.“ Ich führe diefe Stellen, die mir 
eben in die Hände fallen, zur Beftätigung beffen an, was ich im Bd. I. 
pag. 339 gefagt Habe. Much, die Petersburger Nachrichten von 1844, 
Nr. 20 dis 22, abgedruct im Journal: das Ausland 1845 Nr.268, 
führen an, daß in einer füblihen Gegend des Gouvernements Tomſt 
eine alte ruſſiſche Anfieblung in unzugängli—en Bergen, nahe an der 
chineſiſchen Grenge, eriflire. Die Leute fein Roskolniti von der Serte 
der Selbfiverbrenner. Sie werden Kamentſchtſchiti genannt. Sie Hatten 
anfangs in der Ebene gewohnt, und weil fie feine Abgaben gezahlt, Hatten 
fie ihren waſſerreichen Landſtrich Bjelomodie (Weißwaſſerland) genannt. 
(In ganz Rufland iſt der Ausbrud: mauf weißema gleichbebeutend mit: 
mouf abgabefreiem Lande“ wohnen). Zur Zeit Peter I. find fie 
Hierher gezogen. Als fie num 1764 gezählt wurden und Abgaben bes 
zahlen folten, zogen fie in die Gebirgefglugten, und der Name Bjelo: 
wodie rüdte fort bis am die chineſiſche Grenze. Auch dort aufgefunden, 
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in der Heimath beengt oder gebrüdt fühlten. Noch 1803 bat 
ein ganzes Dorf von 132 Familien, Petrorofk, im kaukaſiſchen 
Gouvernement, fi) auf eigene Koften nach dem Gouvernement 
Irkutſch an der chineſiſchen Grenze überfiedeln zu dürfen. *) 

Rußland hat in allen Kriegen fehr viele von feinen Kriege: 
gefangenen nach Sibirien transportirt, fo Peter I. auf einmal 
nad) der Schlacht von Poltama 9000 Schweden. Dauerte der 
Krieg Iahre lang, fo begannen diefe Gefangenen fich zu colo- 
nifiren, was ihnen fehr erleichtert wurde, und eine große Zahl 
iſt nie wieder zur Heimath zurückgekehrt. Sie blieben gern 
dort! — 

Der wichtigſte Theil der Colonifation in Sibirien aber iſt 
die Anfiedlung der Verbrecher und Berwiefenen aus Rußland. 
Wer zuerft auf den Gedanken diefer Art von Anfiedlung gekom⸗ 
men ift, und wann fie begonnen hat, habe ich nicht erfahren **). 


wollten fie nach China auswandern, allein bie chineſiſchen Behörden ſchlu— 
gen ihre Aufnahme ab. ie wollten fich Tange Rußland nicht unters 
werfen, taten dies endlich 1790. Es ward ihnen fein Obrot, ſondem 

. ein Tribut von Fellen auferlegt, ber 1824 erhöhet warb. Sie leben in 
23 Dörfern, faft jebes vom 30 Häufern. Bei ihnen Herrfcht bie Einfalt 
alter Sitten, große Gaftfreiheit, viel Gemeinfinn. Sie haben eine ganz 
patriarchaliſche Selbftregierung, aber häufig ftrenges Gericht. Sie ban- 
ben 1788 3.8. einen unverbefferlihen Taugenichts auf ein Brett und 
ließen ihm den Fluß hinabſchwimmen! Sie gehören zu einer pomorifden, 
wiebertäuferifchen, bilberftürmenden Secte und Haben feine Priefter. Bir 
verfammeln fih zu Gebeten, aber ohne Gemeinfamfeit darin, jeber beit, 
mas er auswendig Tann. Daß zwiſchen 1719 und 1723 Häufig Selbf: 
verbrennungen vorgefommen find, Hat man damals in Erfahrung gebradt, 
wahrſcheinlich gefchieht e8 auch mod} jegt, aber man erfährt es nicht. 

*) Storch, Rußland unter Alerander I., Bd. VI. pag. 121. Deß fir 
dort 1804 glüdtic angefommen find, wird Bd. VI. berichtet. 1805 
folgten ihnen abermals 400 Bauern dorthin. 

**) Die Verbannung nad; entfernten wüſten Orten begann in Rußland fihon 
früß. Ivan Wafiljewitfch verbannte Hofleute, Bojaren, Priefter u.f.m. 
meift nad) Wologda hin. Dann wurde Perm und Wiatta ein Haupt: 
verbannungsort, auch die Ukraine, wie wir oben gefehen. Falt in feinm 
Reifen führt pag. 278 an, daß der ukrainſche Anis Samoilom der Erf 
gewvefen, der 1688 nad; Tobolft in Sibirien verbannt worden. Es ſeien 
ihm täglich) 30 Kop. zum Unterhalt gegeben. Dieſe Art von Berban 
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Ich glaube, die Sache hat ſich ganz von felbft gemacht, ohne 
voraus gefaßten Plan, und ſtets durch Verordnungen geregelt, 
wie fie dad Bebürfniß eben hervorgerufen hat”). Gegenwärtig 
ift die Sache aber unſtreitig vollftändig und ſehr forgfältig und 
gut geregelt. 

Ich habe in Moskau die Gefängniffe und die Localitäten 
Der Sperlingsberge, von wo die nad Sibirien Berwiefenen 
abgefendet werben, befucht, und werde meine Befuche weis 
ter unten befchreiben. Ich kann nur beflätigen, was Cottrell 
in bem oben angeführten Buche über die Milde der Behands 
Jung ꝛc. anführt. Die Koft der Verbrecher ift gut. Die Ge 
fängniffe find hoch, Iuftig und im Winter warm, die Ketten, 
die während des Marfches an Händen oder Füßen (fie haben 
die Wahl, wählen aber in der Regel die Feffelung des einen 
Fußes an dem Fuße des andern Gefangenen) tragen, wiegen 
nur 4 Pfund. Sie machen täglich nur zwei bis drei Meilen. 
Die Stationen find gut eingerichtet, wie ich dies bereits im 
erfien Bande nach eigener Auſchauung gefchildert habe. 

In Moskau verfammeln ſich die zur Verweifung nach Si— 
birien Berurtheilten aus 26 Gouvernements, und in jeder Woche 
geht zweimal ein Transport derfelben zu feiner Beſtimmung ab. 

Es liegt mir eine in dem fehon mehrmals angeführten für 
die Minifterien beftimmten ftatififchen Material abgedrudte ofz 
ficiele Lifte über die von 1823 bis 1832 nach Sibirien Ver— 
wiefenen vor, aus ber ich folgende Notizen mittheile. 








mung geſchah von den Garen perfönlih, und das geſchieht auch noch 
Häufig bei Hofleuten, Adel, Beamten. Verſchieden hiervon aber if, wenn 
Zeute durch Gerichte zur Verweiſung nad Sibirien verurtheilt werden. 
Dies wird wohl feinen Anfang genommen haben, als bie Kaiferin Eliſa- 
beth bie Todesftrafe zwiſchen 1751 und 1753 beinahe ganz abſchaffte, wenige 
fiens ift in deren Stelle bie firengere Verbannung nad) Sibirien eingetreten. 

*) Dahin gehören: die Verordnung von 1777. Ueber die Ordnung und 
Negel, wie die zur Verbannung Verurtheilten derſchikt werben follen. 
Vom 28. April 1783, aus welchem Gouvernement felbige nad) ben ver- 
ſchiedenen Verbannungsorten, und wie, abzufenden find. Vom 12. Juli 
1785. Bon Verſorgung derfelben mit Kieidung. Vom 16. September 
1785, wie dieſelben abzufenden find u. f. w. Die neueften find bie Er— 
gängungserorbnungen vom 15. Auguft 1845, die von Vorſorglichteit 
und Milde ein Zeugniß ablegen. ' 
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Es find- darin die Berwiefenen aus den 48 europäiſchen 
und den beiden kaukaſiſchen Gouvernements aufgeführt. Die 
Zahl fämmtlicher nach Sibirien binnen den obigen 10 Jahren 
Berwiefenen beträgt 72,904 Männer und 10,795 Weiber, alfo 
in Summa 83,699, oder durchſchnittlich jährlih etwa 8000. 
Da aber die Weiber dad Recht haben, ihren Männern, und 
amgelehrt, zu folgen, ja felbft ihre Kinder unter gemwiffen Mo 
dificationen mitzunehmen, fo möchte die Durchſchnittszahl der 
dorthin Wandernden auf 10,000 anzunehmen fein. Die Sterb: 
lichkeit auf dem Transporte ift natürlich troß aller humanen 
Einrihtungen fehr bedeutend, auch fterben anfangs viele, che 
fie an das dortige Klima und die dortige Lebensweife fich ge: 
wöhnt haben. Man’ wird menigftend *, Berlufte binnen den 
zwei Jahren des Marfches und der erften dortigen Gemöhnung 
annehmen Fönnen. Der effective jährliche Zufhuß der Bevöl- 
kerung für Sibirien beträgt alfo 8000 Individuen, unter denen 
vielleicht 6000 Männer und 2000 Weiber fein möchten. 

Iene 83,699 Verwieſenen zerfielen in 5 Kategorien: 

1) Sriminalverbreder: 37,736 Männer und 5259 
Weiber. Hierzu haben alle Gouvernements, außer Finnland, 
beigefteuert, aber in einem fehr verfchiedenen Maße. Am wenig: 
ſten hat Grufien zu der Zahl der Berwiefenen beigetragen, nur 
etwa von je 91,320 Einwohnern Einen, wohl nicht, weil we 
nige Berbrechen dort vorfommen, fondern weil Polizei und 
Griminalgerichtö-Anftalten fehr mangelhaft find. Hiernach hat 
Jaroslaw die wenigften Verbrecher geliefert, es Eommt bier jährlich 
nur auf 35,520 Eingefeflene 1 Berwiefener. Beim Gouverne 
ment Grodno kommt auf 29,760 Gingefeflene 1 Verwieſenet, 
bei Wologda und Witepft 1 auf 28,970, bei Efthland 1 auf 
28,220, bei Bialiftof 1 auf 20,740, bei Olonetz 1 auf 20,270. 
Bei den Gouvernements Twer, Minſk, Mohilew, Pobolien, 
Bolhinien, Pultawa, Livland und Kurland kommt 1 auf 15,000 
bis 20,000 Gingefeffene. Bei den Gouvernements Archangel, 
Pſkow, Wiatka, Wilna, Smolenff, Kiew, Charkow, Beflara: 
bien, Saratow, Niſchni-Nowgorod, Wladimir, Tula, Kaluga, 
Koſtroma, Rjaſan, Sſimbirſt, Tambow, Woroneſch, Kurſt, 
Penſa, Nowgorod und Jekaterinoslaw kommt 1 auf 10,000 bis 
45,000 Eingefeflene. In den Gouvernements Moskau, ZTfcer 
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nigow, Drenburg, Zaurien, Tſchernomorien, Perm, Aſtrachan 
und Kafan ift 1 auf 5600 bis 9970 Eingefeflene zu rechnen. 
Im Gouvernement Petersburg aber ift gar 1 auf 4020 und 
im Gouvernement Cherfon 1 auf 3840 Eingefeffene zu rechnen! — 

2) Aufgegriffene Bagabunden: 30,703 Männer und 
4605 Weiber. Zu diefen fteuerten die Gouvernements Archans 
gel, Wologda, Wiatke, Kafan, Koftroma, Kurfl, Moskau, Dlonez, 
Drell, Orenburg, Pultawa, Pſkow, Penfa, Rjafan, Simbirfk, 
Petersburg, Tula, Tambow, Twer, Grufien und Beffarabien 
am wenigften bei, nämlid 1 von 30,000 bis 100,000 Einges 
feffenen. Dagegen war die Zahl der als Bagabunden Aufs 
gegriffenen und nah Sibirien Verſchickten fehr groß in den 
Gouvernements Iekaterinoslam, Kiew, Mint, Podolien, Taus 
rien, Tſchernigow, Cherfon, Jaroslaw, in den beiden Koſaken— 
ländern am Don und am ſchwarzen Meere. Hier Fommt mits 
unter 1 Landſtreicher auf 5000 Eingefeffene. 

3) Wegen ſchlechter und ausfhmweifender Auf— 
führung 2798 Männer und 579 Weiber, Die Gouvernements 
Petersburg und Moskau zeichnen ſich hierbei zu ihrem Nach— 
theile aus, indem hier unter 30,000 bis 40,000 Eingefeffenen 
einer von diefer Kategorie verwiefen wird. 

4) Auf Urtheil und Antrag der Dorfgerichte 
wegen fhlehten Betragens verwiefen: 716 Männer 
und 20 Weiber. Nur in den Gouvernementd Perm, Taurien 
und Cherſon ift dies üblih. Sie haben allein % der ganzen 
Summe geliefert. Was hiervon die Urfache ift, habe ich nicht 
erfahren. 

5) Auf Antrag der Gutsherren nad) Berfügung 
des Gouvernements find wegen ſchlechten Betragens nad 
Sibirien verwiefen: 931 Männer und 330 Weiber. 

Das Gouvernement hat dem Herrn das Recht eingeräumt, *) 
feinen Leibeignen „für freche Verbrechen und nicht zu duldende 
Führung” von fi und feinem Gute zu entfernen, und dem 
Gouvernement zuzuſtellen zur Verſendung nad) Sibirien. Es 
bedarf hierzu keineswegs tichterlichen Spruch, fondern die eigene 
Ueberzeugung des Heren über den Thatbeftand des Vergehens 


*) Der Swod (ruffifhes Geſebbuch, Cap. IV. $. 975. 
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zeicht bin. Diefe Willkür ift aber bei ihrer Ausführung an 
ſolche Formalitäten, Bedingungen, Koften und Bermögens 
verlufte geknüpft, daß die Sache fehr felten vorfommt. Der 
Leibeigne muß e8 arg treiben, ehe der Herr ſich zw diefem feinen 
reellen Interefien fo fehr nadıtheiligen Schritt entfchließt. 

Im der Regel fieht der Leibeigene eines ſtrengen Herrn « 
gar nicht ald eine Strafe, vielmehr als eine Wohlthat an, nah 
Sibirien verſchickt zu werden! Es giebt, wie ich es aus eigener 
Erfahrung weiß und gefehen habe, unter ben zu Verſchickenden 
viele, die vagabundiren und ſich dann mit Fleiß aufgreifen 
laffen, oder ein leichtes Verbrechen (Eleinen Diebftahl) begehen, 
um nur dad Glück zu haben, nady Sibirien verſchickt zu 
werben *). 

Im vorflehenden Falle hat der Leibeigene das Recht, fein 
Weib und feine unmündigen Kinder **) mitzunehmen, und alle 
werden, fo wie fie den Boden Sibiriens betreten haben, freie 
Leute, werben angefiedelt, und find, wenn fie fleißig find, in 
wenigen Jahren wohlhabend. 

Daß das Sachverhältniß fo ift, wie ich hier angegeben, ſieht 
man aus den geringen Zahlen diefer Kategorie. Nenn von 
24 Millionen Leibeigenen, die etwa in Rußland zu zählen find, 
jährlich 95 Männer und 33 Weiber von den Gutöherren nad 
Sibirien verſchickt werden, fo wird man das wohl eben nicht 
für ein fehr gefährliches und zu folgenreihes Privilegium am 
erkennen können, wenn ich mic) natürlich auch dagegen ver 
wahre, die Gerechtigkeit des Geſetzes darüber anzuerkennen. 

Die Berwiefenen werben, wenn fie in Sibirien angefommen 
find, dort in verfchiedene Gegenden vertheilt. Die größere Zahl 
kommt wohl jegt nach Offfibirien, da Weftfibirien in den beſ⸗ 
feren Gegenden ſchon ziemlich angebauet ift, 

Die Berwiefenen, die, fo wie fie Sibiriens Grenze betreten, 
ihr früheres Leben hinter ſich zurücgelaffen haben, und nicht mehr 


*) Auch Gottrell a. a. O. pag. 8 berichtet als Mugenzeuge, daß in dm 
Gefängnifien zu Mostau ein alter Mann in feiner Gegenwart vor dem 
Factor auf die Knie gefallen, und ihn gebeten, er müge es bermitieht, 
daß er nad Sibirien geſchikt werbel 

**) Swod. Gap. VI. $. 934. 
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als Verbrecher angefehen werden, daher vom Bolke, wie felbft in 
der amtlichen Sprache der Behörden nur: Nest tschatni Ludi, die 
unglüdlichen Leute, genannt werben, zerfallen in 3 Katego= 
tin*): 1) Katorschniki, die ſchweren Verbrecher, welche lebens⸗ 
laͤnglich oder vielmehr auf unbeftimmte Zeit zu ſchweren Arbeiten 
zum Theil in den Bergiverken verwendet werden, 2) Loslannyje 
na rabota, Verwieſene, dieman eine Zeit lang zu öffentlichen 
Arbeiten verwendet, ehe fie angefiedelt werden, 3) Loslannyje 
na poselenye, Berwiefene, die gleich angefiedelt werden. Hierzu 
gehören die Bagabunden und die von den Dörfern und Guts— 
herren Bermiefenen. Bon der erften Kategorie, die ald moraliſch 
tobt betrachtet wird, werben die ſchwerſten Verbrecher in den 
Bergwerken von Nertſchinſt verwendet. Chemals fol hier ihr 
Loos fehr traurig gewefen fein; man fagt, fie feien, nachdem 
fie dort angekommen, in die Bergwerke zur Arbeit hinabge— 
fiegen, und hätten dann nie da8 Tageslicht wieder erblickt, 
indem unten Anftalten für ihr Unterfommen und ihre Bekd- 
figung getroffen worden! 

Gegenwärtig brauchen fie nur 8 Stunden in den Gruben 
zu arbeiten und. find die übrige Zeit und den ganzen Sonntag 
und die Feiertage oben in eigenen BWohnängen. Manden find 
ihre Familien gefolgt, und fo ift ihr Loos nicht ganz uns 
erträglich. — **) Man muß diefe Verbrecher, als Bergwerk: 
arbeiter, aber nicht verwechfeln mit den eigentlichen dortigen 
Bergleuten. Es find nämlich eine Anzahl Goloniftenbauern in 
Dörfern in ber Nähe der Bergwerke angefiedelt und den Berg- 
werfen als Arbeiter gegen Lohn zugefchrieben ***). 

Die zweite Kategorie wird von dem Gouvernement eine 


) Storch, Rußland unter Alerander I, VI, pag. 283, und Falt's Reifen 
pag. 288. Ob neuere abweichende Einrichtungen getroffen find, ift mir 
nicht betannt geworden, 

**) Ueber bie zu große Milde gegen die ſchweren Verbrecher, welche dann in 
Sibirien ſelbſi neue ganz entfepliche Verbrechen hervorgerufen unb bann 
wieder graufame Strafen Herbeigeführt Haben, ngl. Cottrell a. a. D. II.,pag.53. 

*"") Ueber Die den Bergwerten im Goubernement Jrkupf zugelegten Bauern 
ſprechen Ufafe vom 9. April 1763, vom 12. September 1763 und 
28. November 1763. 
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Zeit lang zu Öffentlichen Arbeiten verwendet, namentlich bei den 
" Salgfiebereien, den Kalfbrennereien zc,, fie erhalten (menigftens 
noch 1804) jährlih 36 Rubel Silber zum Unterhalt. Da nun 
aber bei der außerordentlichen Wohlfeilgeit der Lebensmittel fie 
kaum die Hälfte hievon verbrauchen, fo wird der Weberreft für 
fie aufgefammelt, und wenn fie dann 4 bis 6 Jahr gearbeitet 
und ſich gut gehalten haben, werden fie angefiebelt, wobei 
fie das Land und Bauholz umfonft erhalten, ihre Häufer 
aber felbft aufbauen müffen. Das gefammelte Eleine Capital 
wird dann verwendet, um Hausrath und Inventar anzufchaffen, 
doch erhalten fie auch etwas Beihülfe: Saatkorn, Proviant dei 
erſten Jahrs zc. 

Die dritte Kategorie iſt lediglich zur augenblicklichen An 
fieblung beftimmt *). Sie werden theild in den vorhandenen 
Dörfern untergebracht, theild werden eigene Dörfer für fie an: 
gelegt. Ein jeder erhält ein eigenes Haus, Land, Wiefen und 
Holz im zuffifchen Gemeindetheil, 1 Pferd, 1 Kuh, 2 Schafe, 
1 Pflug, Egge, Wagen, Sichel, Beil ıc., als Saatkorn 9 Pub 
Roggen, 1 Pub Gerfte, 1 Pud Hafer, 1 Pub Hanffamen, 
drei Jahre hindurch den Proviant eine Soldaten, und täglich 
1 Kop. Silber für fl, und wenn er Weib und Kinder bat, 
für jeden Kopf eine halbe Kop. Silber. Die erften drei Jahre 
find zugleich Freijahre, von da an zahlt er aber die gewöhn⸗ 
lihen Kronabgaben. — Die Anlage der Dörfer ift vorge 
fehrieben, und ganz regelmäßig, eben fo die Anlage eines jeben 
Gehöfts. Alle Coloniften, ſowohl die der zweiten, als diefe ber 
dritten Kategorie, find glebae adseripti. Sie dürfen ohne 
Erlaubniß das Dorf Feine Nacht verlaffen, Feinen andern Stand 
erwählen zc. Einem jeden neuen Dorfe wird ein Soldat (mohl 

meift ein Koſak) als erfter Vorſtand vorgefegt. Cr Hält 


*) In neueren Zeiten iſt den Golbwäfhern geflattet, Leute bon dieſer 8 
tegorie zu miethen, jedesmal mit befonderer Grlaubniß auf ein Iaht: 
Die wohltgätige Abfiht der Regierung hierbei, den Leuten dadurch Gr 
Tegenbeit zu geben, fi) durch den ungeheuren Tagelohn ein anfehnlihes 
Peculium für die künftige Anfiedlung zu fammeln, geht fait immer br 
durch verloren, daß die Leute völlig bemorafifirt zurüdfchren. — Am 
Ende war der Apfel, der Goa verführte, ein goldener! 
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Drdnung und Polizei aufrecht, entfcheidet auch ihre kleinen Streis 
tigfeiten (natürlich meiſt mit dem Stode). Fallen aber wirk⸗ 
lige Verbrechen vor, fo arretirt er die Schuldigen und fchidt 
fie an die Behörden. Diefe foldatifhe Regierung hört jedoch 
in der nächſten Generation auf, und macht der gewöhnlichen 
tuffifchen gewählten Staroftenleitung Plab. 

Die Erfahrung feit einem Jahrhundert hat gelehrt, daß ein 
großer Theil diefer neuen Goloniften ſehr bald friedliche, fleißige 
und ordentliche Leute werden. In der nächften Generation 
werben fie ſchon wohlhabend, oft reich. 

Alle diefe Colonien blühen, es herrfcht viel Induſtrie. Da 
Anfiedler aus allen Gegenden Rußlands hier zufammen kom— 
men, fo bringt jeder dad Gute, was er in feiner Heimath an 
Ackerbau und Handwerkskünſten gelernt hat, hierher mit. So 
gleichen ſich Die Kenntniffe aus, und es herrſcht bier viel we— 
niger Schlendrian und Kleben am Alten, als im eigentlichen 
Rußland. Dabei haben fich alle ruffifchen Nationalnüancen, 
alle tuſſiſchen Dialekte hier verfchmolzen, und einen neuen 
aber conftanten und fehr beftimmten Charakter, wie einen eigenen 
Dialekt erzeugt, den fibirifchen, und alle Reifende ſtimmen 
darin überein, daß hier viel Thätigkeit, Bravheit und mehr 
Intelligenz herrſche, als im eigentlichen Rußland. Dabei find 
die Sitten troß der Abftammung von Verbrechern einfach und 
tein. Es herrſcht große Ehrlichkeit, nirgends reiſet man ficherer, *) 
an keinem Haufe ift ein Schloß. Wenn ein hölzerner Riegel 
vorgejchoben ift, oder ein Pfloc in der Thür ſteckt, fo bedeutet 
das, daß der Eigenthümer nicht zu Haufe ift, und dann ift das 
Haus für Jedermann ein unantaftbares Heiligthum! 

Nur in den neueften Zeiten hat die Einfalt der Sitten und 
die Ehrlichkeit einen Stoß bekommen, durch das fich mit jedem 
Tage fteigende Auffuchen des Golves! Ein Theil der Colo— 
niften hat felbft angefangen, diefem unfeligen Gelüfte nachzu— 
gehen, und hat das folide und eble Pflugeifen verlaffen, um 


) Mit Ausnahme jedoch von den Orten, wo die ſchweren Verbrecher unter: 
gebracht find, 3. B. Jakupe, weil diefe zu milde behandelt werden und 
zu frei umbergehen können. Gottrell a. a. ©. II. pag. 53. Neuerdings 
fol dem etwas abgeholfen fein. 

16 
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das trügeriſche, flüchtige Goldkorn zu fuchen! Aber auch ein 
großer Theil der eben angefommenen Verwieſenen, man red: 
nete 1844 gegen 19,000, flatt ehrſam fich als Golonift anzır 
fiedeln, hat fi) von den vagabundirenden Speculanten für die 
Goldwäfchen anmwerben laſſen, angezogen von dem ungeheuren 
augenblicklichen Verdienft. Aber da ift dann auch die Deme 
talifation im rafcheften Steigen die unmittelbare Folge geweſen. 
Wie viele Individuen von jenen binnen 10 Jahren Ber 

wiefenen 83,699 Perfonen zu jeder der drei Kategorien zu 
technen fein möchten, ift für die erfte und zweite Kategorie 
nicht genau auszumitteln. Unter den 42,995 Berbrechern waren 
folgende ſchwere Verbrecher: 

375 wegen Kirchenraub, 

655 Mord, 

317 „» Sodomie ıc., 

743 „ Mordbrand, 

2523 „ Raub 


10,543 ſchwere Verbrecher. 

Ob aber alle diefe zu den ſchweren und den Bergwerksarbeiten 
viele Jahre oder lebenslänglich Berurtheilten auch wirklich dazu 
lebenslänglich verwendet werden, und nicht vielmehr, wenn fit 
fi) eine Reihe von Jahren völlig tadellos aufgeführt haben, 
dennody am Ende noch colonifirt werden, feheint der neueren 
Gefeßgebung von 1845 nad) anzunehmen. In diefem Falle wird 
man zur erften Kategorie höchſtens 9000. Perfonen rechnen 
dürfen. Dann blieben für die zweite Kategorie 34,000 Per 
fonen. Die dritte Kategorie aber, der fogleich Anzufiedelnden, 
beftand aus 40,704 Perfonen. 

Die Verwaltung Sibiriens fol gegenwärtig gut fein. Sie 
wird troß der großen Schwierigkeiten, die auß den ungeheuren 
Entfernungen ſich ergeben, ſcharf controlirt. Früher herrfchten 
hier oft arge Mißbräuche, fie wurden 5. B. einmal im Großen 
unter Alerander I. entdeckt, und fcharf beftraft. Der damalige 
General-Gouverneur von Peftel, „weil er 12 Jahre aus feinem 
eigentlichen Wirkungskreiſe ſich entfernt gehalten, und durh 
diefe lange Abweſenheit jenen Mißbräuchen freies Spiel gelaſſen,“ 
ward caffirt, der Gouverneur von Tomſt abgeſetzt und zur 
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Bertheidigung einberufen, 678 fibirifche Beamte aber wurden 
abgefeht, und zum Theil zu ſchweren Strafen verurtheilt! Der 
Ukas hierüber ift vom 26. Januar 1822. Damals ward auch 
eine neue Eintheilung Sibiriens vorgenommen. 

Ueber den gegenwärtigen Zuftand Sibiriens und feiner Co— 
lonien gebe ic} folgende ftatiftifche Notizen. 

Sibirien zerfält in zwei Abteilungen, Weſtſibirien und 
DOfffibirien. Weſtſibirien wird auf 2,856,800 Werſt oder auf 
etwa 57,000 Meilen, und Oftfibirien auf 154,000 DMeilen 
groß gefhäkt. 

Das ganze unwirthliche Nordfibirien wird nur von umher 
irrenden, größtentheild heidniſchen Iägervölfern durchzogen. 
Nur an den Flüſſen find noch einige ruffifche Niederlaffungen, 
deren norböftlichfte, Obdorft, bereits unter dem 67ſten Grade 
nördlicher Breite liegt. Unterhalb diefer Wüfte, in der Falten 
und gemäßigten Zone, erſtrecken fich die ruffifchen Anſiedlungen 
vom Ural bis zum Südmeer, im weftlichen Sibirien jedoch ges 
mifcht mit den Reften der figengebliebenen Tataren und Bus 
Haren. Die füdlichen Theile Sibiriens, infofern fie nicht zum 
altaifchen Gebirgsftode gehören, find Fortfegungen der unge: 
heuren Steppen Mittelafiens, die fid) dann auch in einzelnen 
Strichen überall tief in Sibirien hinein erſtrecken. Sie werden 
von nomadifchen Tataren= und Mongolenftämmen durchzogen, 
fo daß die angefiedelten Ruffen die füdlichen Hirtenvölfer von 
den nördlichen Jägervölfern feheiden *). Die Zatarenflimme 
find Muhamedaner, die Mongolen meift Bubdhaiften. 

Man berechnete die ganze Bevölkerung Sibirien im Jahre 
1838 auf 2,656,300 Köpfe. Hiervon Fommen auf die 154,000 
Meilen Oftfibiriend nur 886,000, auf die 57,000 Meilen 
Weſtſibiriens 1,770,000 Köpfe Im Gegenfab zu Rußland 
überwiegt in Sibirien die männliche Bevölkerung die weibliche 


*) Das ruſſiſche Gouvernement hat bie Rechtsgewohnheiten und Gebräuche 
ber Jägervölter und Nomadenflämme in Sibirien fammeln Laffen, um fie 
bei Redartion der Reichsgeſetgebung zu benugen. Auch find. wirklich, wie 
id) hörte, Steppenreglements erlaffen. Jene Sammlungen, welche für 
die Wiffenfhaft gewiß höchſt intereffant wären, follen im Juftizminifterium 
fich befinden, e8 Hat mir aber nicht gelingen wollen, fie zu erhalten. 

16* 
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bei weitem, man berechnet fie, vielleicht zu body, auf 20 Pro: 
cent flärker. Daß dies bei den Ruffen der Fall ift, ift natür— 
lich, da unter den jährlich Hinzufommenden 10,000 Beriwiefenen 
wohl nicht über 2000 Weiber fein möchten. Aber dieſes Ueber: 
gewicht der Männerzahl findet fi auch bei den meiften No: 
madenftämmen, und noch mehr bei den umberirrenden Jäger: 
völfern, und dad mag wohl mit die Urſache fein, daß fie auch 
bier, wie in Rordamerifa immer mehr zufammenfchmelzen und 
allmählich außfterben *). 


Die ganze Bevölkerung zerfällt in 2,198,000 angefiebelte 
oder zur Anfieblung beftimmte Ruffen, aus 79,000 angefie: 
beiten Tataren, Bucharen ıc., bie die Ruffen bei ihrer Eroberung 
bier vorfanden. Die im Norden und Nordoften umberirrenden 
Jagervolker follen eine Gefammtzahl von etwa 95,000 Köpfen 
bilden, die Nomadenftämme folen im Ganzen 276,000 Köpfe 
zählen **). Ueber die Religionsverhältniffe Sibiriend liegen mir 
die wiberfprechendften Notizen vor. Während von Köppen z. B. 
für das Gouvernement Tobolſk unter den Jäger- und Roma: 
denvölkern 19,405 Chriften, 19,766 Muhamedaner und 7388 
‚Heiden annimmt, bat Kusminski 38,874 Muhamebaner und 
5026 Heiden! — 


Ich gebe nach einer von mir verſuchten Berechnung, ohne 
jedoch für die Richtigkeit derſelben einſtehen zu können, eine 
ungefähre Ueberſicht in runden Zahlen. 


*) Das Uebergewicht der Männergapl ſcheint in Mittelafien vorerrfhent, 
wogegen in Weſtaſien, z. ®. in Arabien, ein großes Uebergewicht des 
weidlichen Gefipledts (man berechnet, meine ich, mehr als das Doppeit) 
ſich findet. Philantpropen haben aus den letteren Verhältniſſen die Bee 
weiberei rechtſertigen wollen. Gonfequent müßten fie auch die Wiek 
männerei, weldje in einzelnen Gegenden Thibets herrfcht, für bilig wid 
gerecht erachten! 


*) Ic bin bei dieſen Zahlenangaben meifl von Köppen, „uflands Ge 
fommtbenöfterung von 1838“ gefolgt. Kusminsfi hat für MWeffihirien 
ganz andere Zahlen. Alle Berechnungen find wohl hier bei Sibirien mehr 
oder weniger iluforifch, doch möchten fie Hinreiden, eine allgemeine Bor: 
flelung der Verhättniffe zu bilden. 
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1) Ehriften, a. der tuffifchen Kirche . . 2,229,000 Köpfe 
b. Katholiken 2000 


” 





e. @utheraner .... 70 
2) Juden ................ 1800 „ 
3) Muhamedaner .. 222222000. 92,000 „ 


4) Heiden, a. Bubddhaiften oder Lamaiten 258,000 „ 
b. der magifchen Naturreligion 73,000 u 


2,656,500 Köpfe. 

Unter den griechifcheruffifchen Ehriften giebt es eine große, 
aber nicht zu berechnende Zahl von Rofkolniken. 

Die ruffifhe Kirche befigt in Weftfibirien (über Oftfibirien 
habe ich hierüber Feine Notizen) bei einer Kopfzahl von 1,680,000 
Individuen 366 Hauptkirchen und 748 Nebenkirchen, bei denen 
1234 Geiftliche fungiren, und 7 Klöfter mit 37 Möndyen. Die 
Katholiten haben 2 Kirchen und 6 Geiftlihe, die Lutheraner 
3 Kirchen und 1 Geiftlihen. Die Muhamedaner haben 170 
Metſchets und 130 Mullahs. Die Zahl der Lamas der Bud— 
dhaiften ift unbekannt. 

. In ganz Sibirien befinden ſich 45 Städte, und zwar: in Oft: 
fibirien 25 Städte mit 29,300 männlichen und 22,966 weiblichen 
= 52,266 Einwohnern ; in Weftfibirien 20 Städte mit 52,204 
männlichen und 39,270 weiblichen — 91,474 Einwohnern. (Nach 
Kusminfki 87,214.) Zufammen 143,740 Einwohner. In Oftfibis 
tien ift daher auf eine Stadt ein Territorium von 6160 T’Meilen, 
alfo viel größer als die preußifhe Monarchie, zu rechnen! -— 
Aber freilich ifE in ganz Nordfibirien, fo wie in den füblichen 
Steppen Feine einzige Stadt zu finden, und man fann daher 
eigentlich nur das bewohnte Territorium von 30 bis 40,000 
Meilen zur Anrechnung ziehen; aber aud) dann kommen noch 
immer 800 Meilen auf eine Stadt! *) Die Bevölkerung der 
Städte verhält fich zu der des Landes, wie 100: 1472. In 

*) Nach der Zahl der Dörfer (5976) wäre ungefähr 1 Dorf auf 6 bie 7 

Meiten zu regnen. Allein die Dörfer find nicht gleichmäßig über das 
Rand vertheilt, fondern Liegen theils längs den Flüffen, theils in Grup 
ven zufammen, und dann ganz oafenartig, fo daß große Landftriche völlig 
unbewohnt dazwiſchen Tiegen. Auch iſt es nad) Gegenden und Kreiſen 
verſchieden. Im Kreife Iſchum z. B. ift auf 2Meiten 1 Dorf zu reinen. 
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der preußifchen Monarchie Eommt faft auf 5 Meilen eine 
Stadt, und die flädtifhe Bevölkerung verhält ſich zur länd- 
lichen, wie 100 : 263. — 

Bon Oftfibirien fehlen mir die näheren Notizen über bie 
dortigen Städte, von den meftfibirifchen gebe ich folgende nad) 
Kusminsfi. — Jene 20 Städte nehmen einen Flächeninhalt 
von 5233 Deffj., oder beinahe einer Duadratmeile ein. Jene 
87,214 Einwohner zerfallen in folgende Glaffen oder Stände. 

505 männl, Perfonen vom Adel, darunter die Beamten a.D. 

2692 „ „Civilbeamte, die noch im Dienfte find, 
19,72 „ Militair, 

482 u m  Geiftliche, 


12 „ zum Polizeicommando gehörig, 
3 u n Kaufleute erfte Gilde, 
Tu ” „zweite Gilde, 


17221 „ gemeine Bürger, 

2246 u n  Keonbauern, 

709 n  VBerwiefene, noch nicht colonifitt, 

2213 u „ die einem beftimmten Stande an 
gehören, darunter Die Fremden, 

29 u m  leibeigene Hofleute im Dienfte des 
Adels u. f. w., 

1214 » von den eingeborenen fibirifchen Böls 
kerſchaften. 

Die bedeutendſten Städte waren: Tobolſt mit einer Bevöl 
kerung von 8963 Männern und 6493 Weibern, Tomſtk mit 
5850 Männern und 4537 Weibern, Omſk mit 8531 Männern und 
3559 Weibern, Tjumen mit 4688 Männern und 4800 Weibern. 

In fämmtlichen Städten waren 28 Wohlthätigkeitöanftalten, 
18 Gefängniffe, 26 Salzmagazine, 13 Branntweinmagazint, 
9 Waffermühlen, 23 Windmühlen, Die Stadteinfünfte fämmt- 
licher Städte betrugen 296,460 Rubel Silber, und die Ausgaben 
208,892 Rubel Silber. Bon Manufacturen und Fabriken find 
in Sibirien natürlich nur die nothmwendigften. Die ältern waren 
von der Krone angelegt (34), in neuefter Zeit haben aber auch 
Private welche angelegt. Sie find zwar großentheils, aber doch 
nicht alle, in den Städten. Im Ganzen waren außer ben 
bergmännifchen Fabriken und Gewerken 405 vorhanden, bar 
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unter 246 Lederfabriken, *) 48 Seifenfiedereien, 39 Ziegelbren- 
nereien, 31 Talgfiedereien, 14 Glasfabriken, 8 Branntweinbren- 
nereien, 4 Papiermüblen, 1 Tuchfabrik, 5 Lichtgießereien u. ſ. w. 
Es waren gegen 3000 Schmiede vorhanden. 

Die ländliche angefiedelte Bevölkerung von Weftfibirien be= 
fteht angeblich aus 

685,788 männlichen Seelen Kronbauern, 


4158 ” n  Dbnodworzen, 

37,868 ” „  Verwiefene, die colonifirt find, 
1844 ” m  Leibeigene, 

66,000 ” m  angefiebelte Tataren zc. 


795,658 männlichen Seelen. 

Diefe wohnen in 5976 Dörfern und 169,347 Gehöften. 
65 waren alfo durchſchnittlich 28 Gehöfte, und darin 133 männ= 
liche Seelen auf ein Dorf zu rechnen. Hiernach Fönnen die 
Dörfer nicht fo groß fein, ald man fie im größern Theile von 
Rußland fehr zum Nachtheil der Cultur findet. 

Derjenige Theil von Weftfibirien, der von der Krone wirk- 
li, in Beſitz genommen und oberflädjlid) vermeffen ift, beträgt 
204,075,212 Deffj. oder 36,696 Meilen (20,000 Meilen 
völlig öde, größtentheils felbft baumlofe Landftriche im Norden 
kamen gar nicht zur Berechnung, man Fönnte Faum fagen, 
daß fie in Befig genommen wären, wenn nicht die darin um— 
herirrenden Jäger einen Felltribut, Jaſſak, erlegten). Bon diefen 
it nun ein Zerritorium von 13,017,642 Deffj. oder 2343 1% 
DReilen, alfo etwa der 15te Theil des gefammten Areals, der 
obigen ländlichen Bevölkerung zur Benugung überlaffen, nämlich: 

Gärten und VBiehlämpe . 2.2... 637,863 Defli. 





Aderland . . %,792,156 „ 
Wieſen. ......... .. ... 1,106,621 „ 
Wald ....... . ... ....... 4,941,732 „ 
dazwifchen liegendes unfruchtbares Land 3,539,270 „ 


13,017,642 Def. 


*) Die Häute derfelben Thiere, bie aud in Europa vorkommen, find in 
Sibirien viel fehler, und geben ein viel befferes und bauerhaftere® Reber, 
die Näfte und bie reine Luft foll die Haupturſache fein. Leder bildet 
daher in Sibirien einen bedeutenden und vortheilhaften Abfagartitel. 
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An diefer Zutheilung haben jedoch 4 Kreife des Gouverne | 
ments Tomſt mit einer Gefammtbevölferung von 312,406 
Köpfen nicht Theil genommen, weil diefe unter einer abgefon- 
derten Verwaltung, nämlich der Bergwerksverwaltung, ſtehen, 
und ihnen ein eigenes, bier nicht mit aufgeführtes, Ze: | 
titorium überwiefen if. Es find fomit 483,252 männliche 
Seelen, denen jenes Territorium überwiefen ift, und auf jede 
Seele fommen alfo faft 27 Deſſſ. oder im Einzelnen etwa 1%, Deffi. 
Gärten und Viehkämpe, 5%, Deffj. Aderland, 214 Deſſj. Wiefen, 
103% Deſſj. Wald, 74 Deffj. unfruchtbares Land zur Weide, 

Als ganz fpezielles Beifpiel führe ic für das hier Gefagte 
zur Vergleichung den Kreis Iſchim an. Derfelbe ift 4,600,000 
Deffj. — 828 Meilen groß, hat eine Stadt mit 1396 Einwoh- 
nern, und 448 Dörfer mit 135,812 Einwohnern beiderlei Ge 
ſchlechts (alfb 303 aufjedes Dorf). Diefen ift an Areal überwiefen 





Acker......... 155,667 Deſſſj. 
Biefen........ 110,7014, 
Wald ........ . 136,457 
Weiden ........ 95, 11824 


Unfruchtbares Land . 238,809 ”„ 
Dazwifchen liegende 
Seen u. Gewäffer 63,033 " 


799,786 Deſſj. = 144 DMeilen, 

Iſchim iſt einer der fruchtbarſten, angebaueteften und bevök 
kerteſten Kreife Sibiriens, dennoch) ift noch nicht Y, des Areals 
der Eultur anheim gefallen ! 

“ Wie viel des fruchtbarften Bodens mag hier von den Men 
ſchen nod völlig unbenutzt feit Iahrtaufenden der nahenden 
Gultur harten! 

Ueber die vorftehenden Bevölferungsverhältniffe bemerke ic 
noch Folgendes. Einen grund= und bauernbefigenden Abel 
giebt es in Sibirien eigentlich nicht. Ich finde in den mir | 
vorliegenden Notizen nur eine einzige adelige Familie *) un 














*) Im Ireife him beim Dorfe Belomoja, welches felbft von biefem Mer 
ligen, dem Hofrat von Below, angelegt war. 1838 befaß es der Col 
legienaſſeſor Kofchemetg. Es if 359 Def. groß. 
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ihr Beſitzthum in Weftfibirien angeführt. Es mag vielleicht noch 
einige dergleichen geben *). (Doch giebt e8 in geringer Zahl einen 
eingeborenen fibirifchen Adel, Bojaren Kinder [Deti-Bojarskijia], 
mit wenigen fozialen Vorrechten, jeboch ohne das Recht, leibs 
eigene Bauern zu befigen. Auch haben einige Sultane ber 
ſibitiſchen Kirgifen Adelsrechte.) Im älterer Zeit ift eine Peine 
Anzahl Leibeigener angefiedelt worden, deren gegenwärtige Zahl 
obenzu 1844 Seelen angegeben ift. Ich hörte, daß ein förmliches 
in diefem Jahrhundert erlaffenes Verbot beflände, in Sibirien 
Leibeigne anzufiedeln. Iene geringe Zahl, die einmal dort ans 
gefiedelt war, hat man denn nicht weiter beachtet. Es giebt 
daher in Sibirien nur Leibeigne, die mit ihren Herrfchaften (dort⸗ 
hin verfegten Militair- und Civilbeamten) jeweilig herüber ges 
kommen find, und deren perfünliche und Hausdienfte verfahen, 
doch ift auch ihre Zahl fehr gering, in Weftfibirien (bei der ſtaͤd⸗ 
tiſchen Bevölkerung aufgeführt) 929, in Oftfibirien 333. 

Dad Bürgerthum eriftirt in Sibirien noch Faum im 
Keime! Die Bürger bilden nur etiva der Bevölkerung ber 
Städte, und alfo etwa den 5äften Theil der Gefammtbevöl- 
kerung! 

Verwieſene nennt man in Sibirien nur diejenigen, die als ſolche 
perfönlich aus Rußland herüber geſchickt worden find. Sie bleiben 
ihr Leben hindurch unter einer ſtrengen oder milden polizeilichen 
Auffiht je nach ihrer Führung, ihre Kinder werden aber nicht 
Alb Verwieſene angefehen, fie haben ſchon alle Rechte der fibirie 
ſchen Eingefeffenen. Der Verwieſenen werden flet3 100,000 
bis 150,000 fein. 

Der von mir oben befchriebene Kreis Iſchim iſt, wie gefagt, 
„einer der angebaueteften und völferreichften in Sibirien, aber 
et bat eine mächtige Vorzeit gehabt, wo dies noch in einem 
böhern Grade der Fall war. Nicht bloß dort, wo jetzt das 
Land angebauet ift, fondern über alle im Kreife vorhandenen 
Steppen bin, finden ſich nicht nur unzählige Todtenhügel, ſon⸗ 
dern auch Ueberreſte und Ruinen mächtiger Städte und Ver— 
Wallungen zerſtreuet. — Welchem Volke haben fie angehört? 








) Cotttell a. a. ©. II., pag. 50, führt ebenfalls an, daß mir eine einzige 
adelige Familie in Offibirien vorhanden ſei. 
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Bis jegt herrſcht ein undurchdringlicher Schleier über die Ge 
ſchichte Mittelafiens, *) der aber vielleicht einft bei einer Durde 
forſchung der Archive Chinas und Tibet, wenn diefe fich ders 
einft Europa erfchliegen ſollten, gelüftet werben könnte. 

Das Erfte, was die Ruffen nach der Eroberung Sibiriens 
thaten, war, daß fie an geeigneten Orten befeftigte Städte an- 
legten, um Halt: und Stützpunkte für die Eroberung zu ge 
winnen. 

Damals muß die Coloniſirung raſch gegangen ſein, denn die 
meiſten Städte Weſtſibiriens ſind aus dem Ende des 16. Ser. 
So ift Tobolft 1585 gegründet, Zjumen 1586, Berezow 15%, 
Pelim 1593, Tara 1594, Sirgut 1595, Narim 1596, Ber: 
ſchoturie 1598, Turinft 1600, Tomſk 1601 ꝛc. Mehr als die 
Hälfte aller Städte ift in ben erften 50 Jahren nady der Er- 
oberung gegründet, und dann tritt ein hundertjähriger Still: 
fland ein, und erft dann fleigt Sibirien wieder in der großen 
Bedeutung, die ed für Rußland hat, und es werben wieder 
allmählidy eine Anzahl Städte gegründet. Doch noch viel'zu 
wenig für das dortige reale, wie für dad adminiftrative Be 
dürfniß. Wahrfcheinlich hat es an Coloniften für die Städte 
gefehlt, Alles drängte ſich zum Landbau, der größere Bortheile 
als die gewerblofen Städte verfprad. 

Die ruffifchen Dörfer in Sibirien fehen etwas anderd aud, 
als die in Rußland. Die Straßen find breit, mehrfach durch⸗ 
ſchnitten, und unregelmäßig angelegt, die Gehöfte find groß, 
die Häufer nicht, wie in Rußland, ftädtes, ſtraßenartig anein- 
ander gedrängt. Die Gehöfte find eingezäunt und liegen ſo 
nebeneinander, daß die Feuersgefahr nicht groß ift. Im biefer 
Beziehung gleichen die Dörfer in ihrer Anlage mehr denen, 
wie ic} fie bei den abdeligen Dörfern im Gouvernement Kafan 
gefunden und befchrieben habe. Dagegen ift die Bauart und 
Einrichtung der Häufer mehr den nordruffifchen ähnlich, d. h. 
viel geräumiger, opulenter und hübfcher durch die überall an 
gebrachten Zierrathen von Schnitzwerk 2c. Die meiften Geböfte 
haben ein Sommer und Winterhaus neben einander, wie ih 


*) Bei dem großen Brande in Tobolſt find bie ſibiriſchen Landarive, und 
in ihnen eine Menge hiſtoriſcher Dorumente und Nachrichten verbrannt. 
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6 bei dem Gouvernement Wologda befihrieben habe. Im Al: 
gemeinen herrfcht große Reinlichkeit in den Häufern; felbft in 
den Bleinften Häufern werden die Haußthiere niemals in den 
Bohnftuben (Isba) geduldet, wie dies in Nordrußland häufig 
ift, vielmehr ift der Boden ſtets gediehlt und wird oft gefchenert, 
und dad ganze Haus wird im Innern, wie in Kleinrußland, 
mit Kalt geweißt, zweimal im Jahr, Oftern und Weihnachten, 
In der Regel ift in der Isba ein ruffifcher Ofen, dagegen in 
der beften Stube ein holländifcher Ofen. Kurz man findet das 
Gute von ganz Rußland hier in Sibirien zweckmäßig vereinigt, 
angewandt, und das Schlechte vermieden. — 

Der Grund und Boden in dem angebaueten Theile Sibi— 
viend ift durchgängig gut, zum Theil im höchſten Grade frucht= 
bar. Ein großer Theil ift eine Fortſetzung jener fogenannten - 
ſchwarzen Erde, die wir in Mittelrupland Eennen gelernt haben, 
und die fich fomit in einem mehr oder weniger breiten Gürtel von 
den Karpaten bis zum Südmeer hin erſtreckt, unterhalb vom 
Steppenboden, dem mehr oder weniger falzigen, oberhalb nörd⸗ 
lich von den überall von Granitgeröllen und Sand durchzogenen, 
fonft aber ſehr verſchiedenartigen Boden begleitet. Der gewöhn- 
lichſte Boden in Sibirien gewährt eine 6= bis 10fältige Ernte, 
aber befonders fruchtbare Gegenden, wie der ſüdliche Theil des 
Gouvernements Tomſk, geben das 15te bis 20fte, ja z. B. bei 
Nertſchinſt zuweilen das 60ſte Korn! Der Aderbau wird überall 
licht und nachläffig betrieben, ein Meiner nur von einem Pferde 
gegogener Pflug rigt in den meiften Gegenden die Erde kaum 
auf. Aber das ift auch hinreichend, um die herrlichſten Ernten 
zu erzielen; auf den beſten Boden darf man niemald Dünger 
bringen. Das Korn wächſt darauf feit Iahrhunderten, wenn 
nicht böfe klimatiſche Einflüffe, Dürren zc. eintreten, gleichmäßig 
gut. Auch den mittel guten und fchlechten Boden düngt man 
nit, man gewährt ihm nur nad) einigen genofjenen Ernten 
mehr oder weniger Ruhe, duch 1, 2 bis 15 Brachjahre. In, 
den holzärmeren Gegenden dient der Dünger zum Brennmaterial. 
Doch hat man neuerdings in den minder guten Gegenden von 
Tobolſt und Zjumen angefangen, den Ader zu düngen, und 
dies mit gutem Erfolg. — Die Landproducte, welche gebauet 
werden, find befonders viel Sommermweizen, Roggen, Gerfte, 
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Hafer, Erbfen Mohn, Hanf, Lein. Die Härte des Klimas ver- 
urfacht, daß das Sommerfeld in vielen Gegenden ſechsmal mehr 
ausgedehnt ift, als das Winterfeld. In den nörblihen Ge 
genden ift das Wachsthum der Früchte während des Turzen, 
aber heißen Sommers merkwürdig raſch, man berechnet es nad 
Zagen, wie anderswo nad) Wochen. Da die Sonne im Hoch⸗ 
fommer den Horizont faft nicht verläßt, fo erfältet Luft und 
Boden während ber Nacht nicht. 

Unmittelbar vor den Dörfern und um Diefelben her liegen meift 
eingezäunte Viehweiden. Die Aecker liegen dagegen 8, 10 bis 
20 Werft weit von den Dörfern entfernt. Die Leute behaupten, 
fie müßten das Bieh mehr unter Augen haben, um es eventuell 
leichter vor Raudthieren fügen zu Eöunen. Die Entfernung 
der Aecker, da fie feinen Dünger hinzuſchleppen brauchten, und 
hinreichendes Zugvieh hätten, hindere fie wenig. 

Die Bauern haben eingezäunte Gemüfegärten bei ihren Ge 
böften, und ziehen darin Kohl, rothe Rüben, Mohrrüben, Bob: 
nen, Gurken Kürbiffe, Melonen ze. Obſt aber findet man nir- 
gends, nur bin und wieder etwas Kirfchen. 

Wälder find in ungeheurer Ausdehnung, im Norden bis an 
die Polarzone hinauf, und im mittleren Sibirien vorhanden, 
im Süden fehlen fie. Als Walbbäume herrfchen die Kiefer, 
Fichte, Lärche, fibirifche Zeder, Birke zc. vor. Die Eiche kommt 
jenfeit de& Ural nicht mehr vor, nur, jedoch in Erüppeliger 
Geftalt, bei Nertſchinſt. Auch giebt es in Sibirien keinen 
Mußbaum. 

Die Biehzucht iſt ſeht bedeutend, mancher Bauer hat d0 
bis 100 Pferde, 40 bis 50 Kühe, 100 bis 150 Stück Klein 
vieh. Die BVerhältniffe des Viehſtandes in Sibirien find fo 
ganz anders, als in anderen Ländern, daß dadurch auch gam 
andere Lebens: und Wirthfdyaftöverhältniffe hervortreten müſſen 
Der Pferdebeftand überwiegt in Sibirien an Zahl bei weitem 
jede andere Biehart. Aus einigen fpeziellen Notizen über eins 
zelne Gegenden, z. B. den des Kreifes Ifchim, geht hervor, daß 
die Pferdezahl verhältnifmäßig gegen die Bevölkerung Tmal 
ſo ſtark ift, als z. B. in der preußifchen Monarchie. Die Pferde 
in Weftfibirien find von der Firgififchen Race, Elein, aber raſch 
und unermüblich. Sie laufen vor einem leichten Wagen 20 Werft, 
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faß 3 Meilen, in der Stunde, ohne daß e& fie im mindeften 
anftrengt! Man kauft fie für 35 bis 150 Rubel Banco. — In 
Offibirien giebt e8 eine vortreffliche Pferderace, die jakutfche, 
groß, ſtarkknochig, ungeheurer Anftrengungen fähig*). Das 
‚Hornvieh ift von der dortigen kleinen Steppenrace, und giebt 
wenig Milch, die Schafe find kirgiſiſche, deren Wolle fi nicht 
zu Tuch eignet. . 

Induſtriös ift der Bauer nicht, doch wird viel grobe Lein- 
wand fabrigirt; drei Sorten: zu 35 Kop., zu 50 Kop. und zu 
70 Kop. Banco die Arfchin. 

Der fibirifche Ruffe ift Eräftig gebauet, von mittlerer Statur, 
In den nördlichen Theilen ift der Typus der großruffifihen Ges 
fihter durchaus hervortretend, fie find vorherrfchend blond und 
blauäugig. Im Süden merft man ihnen die ſtarke Mifchung 
mit afiatifchen Stämmen an, fehwarze Haare, Eleine ſchwarze 
Augen, hervorftehende Backenknochen, eine tiefe, gewaltige Stimme. 
Sie find alle fehr heißblütigen Temperaments, fehr lebendig in 
allen Bewegungen. Stets ficht man den fibirifchen Bauern 
bewaffnet, felbft beim Pflügen hat er immer da8 Gewehr auf 
dem Rücken, er ift dabei ein leidenfchaftlicher Jäger und vor— 
treflicher Schüg. Die Weiber find nicht hübſch, aber Eräftig 
gebauet; fie find ungemein arbeitfam, oft führen fie nicht bloß 
die innere Hauswirthſchaft, fondern pflügen, fäen und ernten, 
wenn etwa die Männer mit Fuhrwerken Geld zu verdienen 
ſuchen. Sie halten feft an den alten Trachten, allein in diefen 
berricht ein großer Luxus. 

Es fol bei den fibirifchen Ruffen viel Aberglauben, aber 
auch viel Poefie fih finden. Sie find fehr geſangreich, aber 
noch Niemand hat ihre Volkslieder, Sagen und Märchen ges 
fammelt, Einen großen Theil haben fie aus ihrer ruffifchen 
Heimath herüber gebracht, aber es lebt auch viel Tocalsfibirifche 
Volkspoefie unter ihnen **). 


*) Gottrell a. a. ©. II, pag. 135. 

) Gin Freund erzählte wir eine recht hübſche locale ſibiriſche Cage, die 
bie Ruſſen dort wohl vorgefunden, aber nicht mitgebracht haben. — 
gwiſchen den Quellen der Tura und Salda liegt das ungeheure Gebirge 
Blagodat. Es hat 50 Alafter hohe Wänte vom reinften Gifenftein, und 
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Der vor den Ruffen das mittlere und ſüdliche Weſtſibirien 
bewohnende und damald beherrfchende Bolksftamm der Tataren | 
ift in feinem, wiewohl nicht mehr zahlreichem Refte auch jeht 
noch dort vorhanden und anfäffig. 

Die Tataren find ein Zweig jenes uralten Weltvolks, das 
in den mittelafiatifhen Sagen und Märchen ald Turanier im 
Nachtreiche Turan, den kämpfenden Gegenfag zum Lichtreiche 
Iran bildet. Bon ihnen gingen ihre Stammgenofjen, die viel 
leicht von dem großen Hunnenſtrom zuerft fortgeriffenen Türken, 
aus, bemächtigten ſich des arabifchen Chalifats und ftifteten 
fpäter dad mächtige Reich der Osmanen, welches Jahrhunderte 
lang von der einen Seite wieber den uralten Dualismus und 
Gegenfag zum alten Iran oder Perfien in politifcher wie reliz 
giöfer (als Schiiten und Suniten) Beziehung aufnahm, von 
der andern Seite das gefammte Europa und das Chriſtenthum 
bedrohte! Die im alten Turan figengebliebenen Stämme wurden 
dann zum Theil von den weltbervegenden Mongolen unterjocht 
und mit fortgeriffen, allein weil fie viel mehr Geſchick zu flaat- 
lichen Organifationen hatten, fo ward ihnen, namentlich im 


in ben hoͤchſten Spiten giebt es Spalten, in denen man Diomanlen 
findet. Hier wohnten einft vor ber Sündfluth die Bogatit, wilde Ricfen, 
don unermeßlicher Stärke. Sie Hatten den ganzen Erdkreis bezwungen, 
und fid alle Gefcöpfe, Wölter und Thiere, unterworfen. Da fliegen fr 
auf die pipe des Gebirge und forderten die Himmlifchen Mächte (Re 
beönia Sfiuli) zum Kampf heraus. Die Erzengel Michael und Gabrkl 
fiegen herab, und ftellten fich ihnen gegenüber. Nun trat der ftärffte De: 
gatir hervor, und hieb mit feinem Schwert den Michael mitten dur, 
eben fo Hieb ein anderer ben Gabriel durch, aber augenbliclich bildeten 
ſich aus den vier Hälften vier meue Erzengel, und als auch diefe bush 
gehauen, bildeten fi) 8, und fo weiter, bis die Bogatir ganz mit Er 
engeln umgeben waren. Da fielen fie auf ihre Anie und fleheten Gott 
um Berzeifung. Sie betannten, es fei Sünde gegen bie Gimmitffer 
Mächte zu flreiten! — Wer Luft an moralifhen Auslegungen und Per 
tabeln hat, fönnte fie auch in biefer Legende finden, denn Bogatir bo 
deutet ſprachlich auf ruſſiſch bie reihen Leute. Vielleicht if aber di 
Sage von den älteren Bewohnern Sibiriens entlehnt unb geerbt, ben 
es giebt einen tatariſchen Namen Bahatir. Siehe das veränderte Kup 
Tand I. pag. 9. 
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Behen, die ganze Beute zu Theil, und fie bildeten eine ganze 
Zahl wohl organifirter Reiche (Chanate), von denen die Reiche 
Kıfan, Aſtrachan, Sibirien und zulegt die Krimm von der fi 
allmählich bildenden Uebermacht Rußlands erdrückt und zerfegt 
wurden, von denen aber noch jegt mehrere im Innern Afiens 
beftehen. Die Chanate Bokhata und Chiwa find die mächtigften 
oder befannteften unter ihnen. 


Die Ruffen haben bei ihren Eroberungen die Tataren nicht 
vertrieben, fie nicht zu Leibeignen gemacht, fie nicht gezwungen, 
ihrer Religion untreu zu werden. Doc hat in biefer legten 
Beziehung dad Gouvernement allerdings früher fehr gewünſcht, 
die Tataren für die ruffifche Kirche zu gewinnen, allein es hat 
fi) dabei begnügt, gewiffe weltliche Vorteile in Ausficht zu 
flellen, 3. B. tatarifche Edle follten mit der Converfion die rufs 
fiihe Knäfenwürde erlangen, tatarifche Leibeigne (e8 gab deren 
nur wenige) die Freiheit. — Bon dem tatarifchen Adel blühen 
aud wirklich noch jegt fehr viele unter den edlen ruffifchen Ge— 
ſchlechtern, wie die Stroganow, Manfurow, Nariſchkin, Roftops 
Hin, Maloftow u. f. w. 


Die Tataren find ein Volksſtamm von den beften und 
elften Anlagen, Sie find im Ganzen treue Anhänger des 
Ilam, und es ift nicht zu leugnen, daß diefer den anfäffigen 
Stämmen unter ihnen (in Kafan, Aſtrachan, Sibirien) einen 
großen moraliſchen Halt, und fogar eine große Bildung und 
Cultur gewährt hat; allein ich bin doch feft überzeugt, wären 
fie oder würden fie Ehriften, fo möchten fie wohl dereinft be= 
tufen fein, eine hohe Stelle unter den cultivirteften Völkern 
der Erde einzunehmen! 

Die fibirifchen Tataren find zum größeren Theil anfäffig, 
und die geben dann biefelben geringen Abgaben, wie die dor 
tigen Ktonbauern. Ein kleiner Theil nomadifirt, und zahlt, 
wie die fchugverwandten Horden, gar nichts. Ein Theil endlich 
ift auf Koſakenart militairifch organifirt, und leiftet die Dienfte, 
genießt aber auch die Privilegien der Koſaken. 


Die anfäffigen Tataren halten zwar feft an Religion und 
Sitten, haben aber doc) in ihrer Lebensart viel von den Ruffen 
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angenommen, ſprechen faſt alle ruffifch, felbft oft unter einanber*), 
Sie find arbeitfam, fparfam, nüchtern, daher meift wohlhabend. 
Sie haben gute Schulen in den Dörfern, und jeder Vater, der 
es verfäumte, feinen Kindern den Schulunterricht zu gemähren, 
würde allgemein verachtet werben. Faſt jeder kann lefen und 
ſchreiben, und kennt die Lehren des Koran gründlich. Es ers 
fliren gedrudte Bücher in tatarifher Sprache. Sie ſchreiben 
mit Rohrfedern und einer Tufchtinte, und nach afiatifcher Sitte 
die zu befhreibenden Blätter gern auf die Knie gelegt. Ber 
ſich höher ausbilden will, namentlich in theologifcher Hinfidt, 
befucht die berühmten hohen Schulen in Samarkand und Bol: 
hara. Dort foll große Gelehrfamkeit befonders in den geheimen 
Biffenfchaften, den myftifchen, kaballiſtiſchen und aftrologifgen 
herrſchen. Bücher diefes Inhalts werden in Leipzig von bucha⸗ 
riſchen Kaufleuten bei beftimmten Buchhandlungen und Bud: 
drudtereien angelauft, und wandern dann mit Karavanen nad 
Bokhara und von dort bis in Thibet und China hinein! Ran 
findet bei den Tataren viel Poefie, und die fehönften Märden 
und Legenden **). 


*) Sie nehmen es in Sibirien fogar übel, wenn man fie Tataren nem, 
vermuthlich weil dies bei ben Rufen ein Schimpfname ift, fie molm 
nur nach ihrem Wohnorte genannt werden: Tobolsfi, Tomsti, Ydindti. 
Ihre tatarifcje Sprache nennen fie die turkeſtaniſche. 

“*) Als Probe mag hier eine tatarifche Legende folgen, bie mir ein Fremd 
erzählte: Bor Adam Iebte auf Erden ein anderes Geflecht erfafa 
Weſen, feine reinen Geifter, wie bie Engel, aber auch nicht fo matric, 
wie bie Menfhen, mit einem ätherifgen Körper. Sit heißen auf tatarih 
Maglutat, auf arabiſch Dſchanbinudſchan (von Dean, bie Serk). Ar 
fie widerftanden dem Reize des Hochmuths und der Sinnlichten mift, 
und verfielen in Sünde, woraus zu erfehen ift, daß die Sünde dm 
vor Erſchaffung der Menſchen vorhanden war., Da traten zwei Engel 
(Terifät), Harrut und Marrut vor den Herrn, und baten, ihnen zu ge 
flatten, herabzuſteigen zu dem fündigen Erdengeſchlechte, um es zur Rem 
und Beſſerung zurüczuführen. Der Herr aber ſprach warnend: vi 
werdet unten verführt werben, und dann felbft in Sunde fallen. Doq 
jene Tiefen fi) dadurch nicht abhalten, und fliegen hinab. Sie woltn 
allem Unrecht ſteuern, als der Duelle ber Sunde im gefelligen Leben, 
und bald waren fie als die weiſeſten und gerechteften Richter auf Erder 
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Die Tataren haben Freude an hiftorifchen Sagen, faft jedes 
Dorf befigt eine niedergefchriebene Chronif. Sie haben auch 
noch Feineswegs die Herrlichkeit ihrer Vorfahren, wo fie dad 
hertſchende Volk waren, vergeffen! — Auf ihre Abflammung 
halten fie viel und führen genaue Gefchlechtöregifter. Viele 
ihrer Murſas (Adel) führt diefe bis auf Batukhan oder Dſchin⸗ 
giskhan zurück, und wenn e8 wahr if, daß Roſtopſchin zu diefen 
Geſchlechtern gehört, fo hat er fih in dem patriotifchen Brande 


berühmt, alle brachten ihre Streitigkeiten vor fie und fügten fich ihren 
Entſcheibungen. Da kommt auch einft ein Mädchen, ein unendlich, ſchönes 
aber fünbiges Kind, zu Harrut, und klagt über ihr geſchehenes Unrecht. 
‚Harrut aber entbrennt in glüßender Liebe, und fagt ihr Abhülfe zu, wenn 
fie ſich ihm ergäbe. Sie erſchtict, meint, der Hohe Richter wolle fie wohl 
nur prüfen; doc) auf fein Heftiges Anbringen fagt fie ihm endlich zu, 
am andern Morgen im Walde am Fluſſe mit ihm zufammen zu treffen. — 
AS fie nun aber fortgegangen und zur Beſinnung gelommen war, er 
tannte fie die Sünde in dem gegebenen Verſprechen, und beſchließt, zu 
dem andern heiligen Richter zu gehen, und aud) diefem das ihr geſchehene 
unrecht zu Magen. Aber auch Hier wiberfährt ihr daſſelbe, auch Marrut 
entbrennt in Liebe zu ihr; auch ihm derſpricht fie, ihn am andern Mor- 
gen im Walde am Fluſſe zu treffen, auch hier reuet ihr das gegebene 
Verfprechen. Aber fie geht am andern Morgen früh in den Wald und 
verſteet ſich im Gebüſch, um zu fehen, ob bie Beiligen Richter fie nicht 
dennoch wirtlich nur haben prüfen wollen. Allein bald fieht fie beide 
don verfehiebenen Seiten herantommen. Da ſtürzt fie fid) verzweiflungs- 
vol, daß felbft die Heifigften und gerechteften Richter der Sünde nicht 
widerſtehen önnen, in den Strom! — Aber eine Stimme erſchallt vom 
Himmel zu ben Richtern: „Seht ihr fündigen Engel die Morgenrötbe, 
und ben Heflglängenden Morgenftern in ihr? Es ift das arme, fündige, 
mun aber geheiligte Mäbchen!« Zugleich werden bie beiten Richter in 
einen fehr tiefen Brunnen geftürzt, und an eifernen Haten ſchwebend 
aufgehängt. So lange es Tag ift, find fie ruhig, aber wenn in der 
Nacht der Morgenftern aufgeht, und fid im Waffer bes Brunnens fpier 
gelt, ergreift fie eine unendliche Angf und Dual, und fie winden und 
drehen fi, um ben Morgenftern nicht erbliden zu müflen, oft derge— 
ſlalt, daß bie Erde ergittert, welches dann ber Urfprung des Erdbebens 
iſt. Dort weilen fie in ihrer Qual, bis einft die Erde in Flammen aufs 
geht und das jüngfie Gericht auch über ihr Schicſal entſcheidet. — (Man 
dergleiche bie kabbaliſtiſchen Sagen von dem präadamitifcen Geſchlechte, 
Adameadmai.) 


» 
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von Moskau 1812 feiner gewaltigen Ahnherren nicht unwürdig 
gezeigt ! 

Ein Stamm der Tataren, die Bucharen, *) behaupten, vom 
veinften turkeftanfchen Blute zu fein. Sie treiben Feinen Acker- 
bau, fondern Handel. Man trifft fie überall, in Moskau, Peterb⸗ 
burg, Odeſſa, Riga, Warfchau, felbft auf der Leipziger Meſſe 
Die buchariſchen Tücher, die fie aus Mittelafien, zum Theil 





*) Da ich vorfiehend eine tatarifche Legende gegeben Habe, fo Laffe ich Hier auf 
eine buchariſche folgen: — Mirjam, die Mutter des großen Propkelm 
ai (Zefus), Hatte ſchon als Meines Rind ihre Eltern verloren, und war 
eine Waife. Da traten ihre nächſten Verwandten zufammen und befrag 
ten das 2008, wer von ihnen ſich des Kindes annehmen und es erziehen 
folle. Sie fegten ein Gefäß mit Waſſer zwifchen fi, und marfen eine 
Heine Feder hinein, und machten aus, ein Jeder folle den Finger in dat 
Waſſer tunken, und an weſſen Finger dann die Feder hängen Blicke, 
dem folle das ind zufallen. Uber als der erfte feinen Finger in bat 
Waſſer ſtecte, fant plöglic die Feder auf den Grund des Gefährt, un) 
blieb dort ruhig liegen, bis zuleßt auch Zacharias, der Priefter, feinem 
Finger eintunfte, da hob fich die Feder plöglich und blieb am dem Finger 
hängen. Badjarios trug das Mind freudig nad Kaufe und erzog eb zu 
Gehorſam und Frömmigkeit. Gr war allein und hatte weder Weib ned 
Kind, Da trug es ſich einſt zu, daß er ben Dienft im Tempel hat, 
und nach deſſen Beendigung ſich fo im Gebet verfentte, daß er bes Rinde, 
das er in feinem Kaufe eingefejloffen hatte, gänzlich vergaß. Us m 
mun aus feiner Gebetövergüdung erwachte, und fih nad) der Tagethet 
erfundigte, vernahm er zu feinem Schreden, daß er bereitß drei Tage 
von feinem Haufe entfernt geblieben war. Cr fürdhtete, das Kind don 
Hunger getöbtet zu finden, aber es faß fröhlih und fpielte, und rm 
um es Her fanden die hertlichſten &peifen, und bad Rind erzählte hm, 
es fein an jedem Tage Engel gefommen, um ihm Speiſe zu bringm 
und es zu bedienen. Als Mirjam 14 Jahre alt war, ging fie in cinm 
Bald, um an einer Quelle zu baden. Da erſchien ihr der Engel Gakric, 
und verfünbigte ihr, fie würde den Propheten Iſai gebären, ben alt 
heiligen Männer der Vorwelt angefündigt Hätten. Da antwortete fie: Bit 
foll id; ein Kind gebären, da ich nie einen Mann erfannt Habe? Ahr 
ber Engel Gabriel egte ihr das Geheimniß ber Menſchwerdung aus, un 
Hauchte fie dreimal an. Und das Wort wurde wahr! Ms num dir 
Stunde der Niedertunft mahete, da ging Mirjam hinaus in den Walt, 
wo ihr der Engel erſchienen war, und feßte fich umter den Baum, wo er 
geftanden hatte. Da fam ihre Zeit, und fie gebar einen Cohn. 6 
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au Thibet bringen, find allgemein bekannt. Ebenfo haufiren 
fie mit europäifhen Waaren durch ganz Mittelafien. 

Die ruſſiſche Monarchie befigt in ihrem Umfange anfehn- 
liche Golonien jener drei Völker, die durch Anlage, Luft, Schick— 
fale getrieben, in der Weltgefchichte beftimmt fcheinen, den vagas 
bundirenden oder Haufirhandel zu übernehmen. Es find die 
Juden, die Armenier und die Bucharen. — Der Hau: 
firhandel iſt im weftlichen Europa lange nicht mehr von der 
Bedeutung, wie er früher war. Die fteigende Gultur, die ras 
ſchen und wohlfeilen Sommunicationsmittel haben den Haufir- 
handel größtentheils unnöthig gemacht. Jeder befriedigt feine 





mar aber tiefer Winter, und Schnee bebedte die Erde und alle Bäume. 
Kaum aber fhlug das Kind die Augen auf, fo ſchlug der ganze Wald 
in Blättern aus, die Roſen blüheten, und alle Vögel erwachten aus dem 
Winterſchlaf, und zwitſcherten zum Himmel ein Loblied hinauf, nahebei 
entfprang plöglich eine Quelle, und zwei Engel traten hervor und trugen 
das neugeborene Kind hin und tauchten es dreimal unter. — Nun ging 
Nirjam mit dem Ninde nach Haus, aber ihre Verwandten empfingen fie 
mit bdfen Worten und Schimpfreben. Sie aber ermieberte ihnen nichts, 
fondern bat ihr Kind, fie zu rechtfertigen. Da fing das Kind plöblich 
an zu reden, und Iegte den Verwandten das Geheimniß aus, und alle 
lobten Gott und priefen fich felig, daß fie erfebten, wovon feit Jahr- 
taufenden die Heiligen Schriften ſprachen. — Hai aber wuchs heran, und 
ward eim großer Prophet und Lehrer des Volks, aber die Menſchen, vor- 
zuͤglich Die Vornehmen und Reichen, verfolgten ihn, und ſchicten endlich 
gwei Männer ab, bie ihn ermorden follten. ber Gott bernichtete ihre 
Rathfläge, und entrüdte Hai in den Himmel, ja er verblendete bie 
Augen ber Menfchen, daß fie jene beiden Mörder für Iſai anſchen mußtem 
und graufem Kinrichteten. — Der Freund, welcher mir dieſe buchariſche 
Legende erzäßlte, meinte fie vor langen Jahren irgendwo bei den Tataren 
gelefen zu Haben. — Dr. G. Weil hat bibliſche Legenden der 
Mufelmänner, Frantfurt 1845, herausgegeben. Es iſt interffant, 
die dort Geite 280 gegebene Legende mit der gegenwärtigen gu ber- 
gleichen. Auch in einem deutfchen geiftlichen Voltsliede begegnen wir 
demfelben Gedanken, daß die Geburt Cprifti aud die äußere Natur aus 
dem Schlafe ermeit Habe. Es Heißt nämlich in einem joldhen: 

„Maria ging durch, den Dornenwald, 

Der Hatte in fieben Jahren fein Laub getragen! — 

Da haben die Domen Roſen getragen, 

als Maria das Rind durch den Wald getragen.“ 
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Bedürfniffe leicht aus den unmittelbaren Quellen, bebarf der 
dritten, vierten Hand, alfo des Haufirens nicht. Die Juden 
haben daher hier in diefer Beziehung ihre Bedeutung verloren, 
wiewohl fie noch immer als Unterhändler und Commiffionaire 
eine wichtige Rolle fpielen; fie haben dagegen fich des Geld⸗ 
markts in einer Weife bemächtigt, daß ihr fozialer und politiſcher 
Einfluß fi) unermeßlich gefteigert hat. Sie geben in materieller 
Hinficht den mobilen Glementen der europäifchen Welt jenes 
Uebergewicht, dad an beren innerflem Kern nagt, während fie 
auch in geiftiger Hinficht Die Prinzipien diefer Richtungen durch 
eine ſich offenbar in ihren Händen befindende geſchickt geleitete 
Literatur ind Leben und die Ueberzeugungen ber Völker ein 
zuführen fireben. Sie rächen fi für die früheren Unbilden! 
Gegenwärtig wagt fein Staat mehr, Einfchränfungen der Juden 
als folche, ja die nod) vorhandenen müffen nothwendig allmählid 


fallen, die Pofition ift nicht mehr haltbar! — Die Juden find | 


im ruſſiſchen Reiche nur in den weftlichen Provinzen, im Süden, 
und einige wenige in Sibirien vorhanden. "In den weftlichen 
(ehemals polnifchen) Provinzen find fie zahlreicher, als irgendws, 
und von ber allergrößten Bedeutung. Nicht bloß der Haufir: 
handel und das vermittelnde Commiſſionsweſen, fondern aller 
Handel ift in ihren Händen; in den Städten repräfentiren fie 
den Bürgerfland, auf dem Lande haben fie ald die Factoren 
des Adels faft die ganze öfonomifche, und unter der Hand auf) 
die polizeiliche Verwaltung in den Händen. Man fchreibt ihnen 
den depavirten Zuftand des ganzen Landes, befonders des Bauer 
ſtandes zum größern Theile zu. — Uber fie find einmal ein 
mächtiges, für den Augenblid fogar durch nichts zu erſetzendes 
Element des ganzen fozialen Zuftandes des Landes, was man 
weder ignoriren noch vernichten Bann. Rußland wird groft 
Mühe haben, dort mit Gerechtigkeit und Milde radicale Ber: 
befferungen eintreten zu laffen! 

Im Kerne der Monarchie exiſtiren Feine Juden, und werden 
auch nicht gebuldet. Der gemeine Ruffe nimmt fehr gefcidt 
felbft deren Stelle ein, und weiß die etwaige Lücke des Haufir: 
handel mehr als zu gut auszufüllen! Dennoch ift der Mangel 


an Juden in einer Beziehung fühlbar. Es fehlt in Gnk | 


tußland fehr an einem rafchen und tüchtigen kleinen Gel 
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verkehr, an einem nur einigermaßen foliden Banquierwefen im 
Keinen, ein Element des Staatslebens, welches der Erfah: 
rung nach durch Niemand beffer repräfentirt wird, als durch 
die Juden. 

Das zweite Bolt für den vagabundirenden Handel find bie 
Armenier. Die Volkszahl foll zahlreicher als die der Juden 
fein, fie find durch ganz Borberafien bis nad Afrika hinein 
ungemein zahlreich verbreitet. Aber auch felbft in Dftperfien, 
Oſtindien, Thibet, ja man fagt audy in China findet man fie 
häufig genug. Dies unter allen andern zerfireuete Volk hat 
eine wenig gefannte innere Verfaſſung und einen geheimniß- 
vollen Zufammenhang. Rußland hat den unermeßlihen Vor— 
theil, den Mittelpunkt der armenifchen Kirche, Etſchmiatſchin, 
in feinem Bereiche zu befigen, und hiedurch einen Schlüffel für 
Vorderafien. Bis jet benutzt es diefe Stellung noch nicht, _-" 
aber e8 wird wohl eine Zeit kommen! Wenn es nur den alten 
bewährten politifchen Grundfägen der religiöfen Toleranz getreu 
bleibt, und die armenifche Kirche ſchont und hebt, und fo ſich 
die Hinneigung und Hingabe der Armenier erhat, die es jetzt 
in fo hohem Grade beſitzt! — 

Das dritte Volk diefer Art find die Zataren und beſonders 
der buchariſche Stamm derſelben. Bokhara iſt eine der mäch— 
tigſten Handelsftädte im Innern Aſiens, von hieraus geht ein 
ſtarker Karavanenhandel nad China, Thibet und Perfien. Die 
Bucaren zeigen fich überall als unverdroffene und gewandte 
Handelsleute. In den Sibirifchen Städten find nun fehr viele 
Bucharen anfällig, und durch fie bat Rußland viele Verbin- 
dungen mit Bolhara und den von dort auslaufenden Handels- 
fragen. *) Auch die kaſanſchen Zataren, befonderd die von 
Kargala, in deren Händen der orenbusgfche Handel mit den 
Kirgifen liegt, dienen dazu, überall Vabindungen mit dem 
Innern Afiens anzuknüpfen. 

Omſk ift der Punkt, von wo Rußland ſich einen Weg in 





*) Durch die Hände von einigen buchariſchen Kaufleuten ging noch im 
vorigen Jahrhundert ganz allein ber ehemals ſo wichtige Rhabarberhandel. 
Siehe Merkwürdigkeiten der Dftiaten ıc. aus Pallas Reifen, Ch. II. 
Pag. 229. 
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das Innere Afiend zu bahnen ſucht, die große Kirgifenfteppe 
bildet Feine locale Hinderniffe, die Kirgifen find faft als 
ſchutzverwandte Untertbanen Rußlands anzufehen. Schon gehen 
von hieraus ruffifche Karavanen, zum Theil von bucharifchen 
Kaufleuten geleitet, auf einer langen Strede in ber Steppe 
durch Kofakenftationen geſchützt, völlig ficher bis tief in Afin 
hinein, und bald wird man von hier eine völlig geficherte 
ruſſiſche Handelöftraße bis an die Grenze ThibetS eingerichtet 
fehen! 


Der ganze Handel längs der Linie von Orenburg bis an 
die chinefifche Grenze ift völlig frei und ohne Hinderniffe, aufer 
etwaigen räuberifchen Anfällen. Er wird von ruffifcher Seite 
vorzugsweife durch die Tataren und Bucharen betrieben. — 
Die Kirgifen in den zunächſt liegenden Steppen treten in im: 
mer engere Verhältniffe zu Rußland, und Fönnen faft ald der 
fen Schugunterthanen angefehen werden. Diefer Handel ift 
von großer Ausdehnung, fteigender Wichtigkeit, und dringt 
leife immer mehr nady dem Innern Afiens vor. Rußland bat 
bier beim Handelsverkeht durchaus Feine Nebenbuhler, Das 
übrige Europa ahnet die Bedeutung deffelben Faum, wie 
wichtig er aber für Rußland fein müffe, das hat der verum 
glüdte Zug nad) Khira gezeigt! 


Ganz ander verhält es ſich mit dem chinefifchen Handel, 
Bei diefem ift durchaus in dem Augenblicke Fein wahrer pofs 
tiver Vortheil für das eigentliche Rußland. Das Gouverne 
ment unterftügt ihn, indem es große Weltverhältniffe und deren 
Zukunft ind Auge faßt, und läßt das eigentliche Rußland Opfer 
bringen, um dad Nebenland, Sibirien, zu heben. 


Die Eroberung von Sibirien hat Rußland und China ju 
Srenznachbaren gemacht. Die Koſaken und bie ihnen folgen 
den ruflifchen Behörden dehnten nad) der Eroberung des Reiches 
Sibirien die Herrfchaft immer weiter aus und e& ift fackifch, daß 
ſich die ruſſiſche Herrſchaft bereits im der erften Hälfte des 
17. Sec. unter andern auch faft über das ganze ungeheure 
Stromgebiet des fi ins flile Meer ergießenden Amur erſtreckte. 
Die erobernden Koſaken erbaueten bier 100 Meilen jenfeit 
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Nertſchinſt's die Stadt Albafyna. Diefe Landftriche hatten frü- 
her nie zu China gehört, fie Tagen diesfeit der chinefifchen 
Rauer. *) Aber die Mandfchu eroberten China, und fo nahm 
die Mandſchurei den Charakter eines Privatreichs der kaiſer— 
lihen Zamilie in China an. Die Mandfchu aber machten An: 
fprüche auf die Landftrihe am Amur, und nun verfuchten die 
Chineſen die Koſaken zu vertreiben, die Koſaken fchlugen fie 
mehrmals zurüd, endlich ward eine Armee von 10,000 Mann 
mit Kanonen geſchickt. Die Chinefen belagerten die Stadt 
Mbafyna, die darin liegenden 500 Koſaken vertheidigten ſich 
verzweifelt, mußten ſich aber endlich ergeben. Sie wurden 
nad; Peking geführt, wo ihre Nachkommen noch jetzt leben. 
Diefe Nachkommen jener Kofaten haben dem ruffifchen Gou- 
vernement den Borwand gegeben ſich beim Kaifer von China die 
Erlaubniß zu erwirken, daß in Peking ein ruffifches Klofter 
geftiftet und erhalten werden dürfte. Rußland ift dadurd) vor - 
allen andern Staaten immer in die Lage gefeht, directe Nach 
richten aus China erhalten zu können. — Das von den Ruffen 
angelegte Nertſchinſt ward damals ebenfalls von den Chinefen 
erobert, doch gaben fie ed wieder auf. 1688 ſchickten die 
Ruffen eine Gefandtfhaft nach China, um einen Frieden zu 
unterhandeln. Diefer kam auch durch die Klugheit und Ver— 
mittelung der Iefuiten, die damals großen Einfluß in China 
hatten, und welche die Chinefen als Dolmetfcher zugezogen 
hatten, zu Stande. Damald wurden die Grenzen regulirt. 
Rußland verzichtete auf das Stromgebiet ‘des Amur, erhielt 
aber Nertſchinſt zurück. Die von den Ruffen an der Selinga 
gebauete Feſtung Selinginffoi ward zum Stapelort des Han— 
dels zwifchen beiden Reichen beflimmt. Dies war der Frieden 
von Nertfchinft von 1689. Allein er kan in Bezug auf die 
Grenzregulirung nicht zur vollen 4 doch nahın von 
da an der Handel einen regelmäßigeren Charakter an, wiewohl 
er noch immer wegen Näubereien und Ueberfäle der Nomaden 





*) Ueber die Berhäftniffe Chinas und Rußlands, in Bezug auf den Fluf 
Amut, findet fih ein fehr inftrurtiver und alle Verhälmiſſe Har ftellender 
älterer Wuffap im Magazin für Hiflorie und Geographie von Büfhing- 
Hamburg 1768. Th. II. pag. 485. 
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fehr unficher war. Peter I. faßte auch diefen Punkt ins, Auge, 
und erkannte feine Wichtigkeit. Er fandte zwei Gefandtichaften 
nad) China, allein er flarb ehe die zweite zurückkehrte. Katha: 
tina I. ſchickte nun den Grafen Samwa= Ragufinffi bin, um 
an Ort und Stelle den Frieden zu ſchließen. Die chinefifcde 
Gefandtfchaft aber erfchien damals unter dem Schutze eine 
bedeutenden Armeecorps, und fo Fam denn 1729 in Bau 
auf die Grenzen ein für die Ruffen fehr unvortheilhafter Frie 
den zu Stande. Die Grenzen wurden wirklich fo und im 
Einzelnen noch nachtheiliger gezogen, als der Vertrag von 
1689 flipulivt hatte, dagegen ward der Handel völlig herge 
flelt und in feinen Berhältniffen genau feftgefegt, was man 
damals für die Hauptſache und für den größten Gewinn hielt, 


Der Berluft des Stromgebietd des Amur zeigt fi) aber 
jet bei der fortgefchrittenen Entwidelung Sibiriens von einer 
Wichtigkeit, daß man vorausfehen kann, es wird nicht zu 
lange dauern, fo wird man es von ruffifcher Seite im Guten 
oder Böfen in Befig nehmen. Was die Ufer der Oſtſee für 
Rußland waren, der Lebensathem, die Bedingung der Eulkır, 
das ift das Stromgebiet und die Mündung des Amur für 


Sibirien! — Erſt wenn es diefe befigt, kann es einer gu 


artigen Entwidelung ficher fein! Befäße Rußland den Am, 
fo würde eine Waffercommunication zwifchen Petersburg ad 
dem ftillen Meere ohne große Schwierigkeiten herzuftellen fein; 
jener großartige Gedanke, mit dem fich ſchon Peter L tiug 
der aber weil er ben Amur nicht befaß, zunächft in Kamtſchatla 
den Hafen fuchte, von wo er fi) in Verbindung mit Japan, 
Indien und Amerika fegen wollte! *) 


Den gegenwärtig mit China beftehenden Handel muß mar 
in 4 Perioden betrachten. 


Die Ifte Periode von 1729 bis 1763. Bon Zeit der Ab⸗ 


*) Es ift aud mod zu bemerken, daß bie Jablomoigebirge, melde in die 
ſem Stromgebiete des Amur liegen, und vom benen viele Ausläufer nah 
Offfibirien fih hinziehen, nach Sagen und Nachrichten, die man in © 
birien hat, an Goldreichthum vielleicht alle andern übertreffen mödten. 
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Mliefung des Friedensvertrags bis zur Zeit, wo der Handel 
mfhörte, Durch Karavanen, welche der Krone angehörten, be= 
tieben zu werben. Katharina II. gab nämlich die unmittel- 
bare Betreibung des Handeld als eine Anftalt der Krone auf 
und überließ ihn dem freien Privatverkehr. 


Die 2te Periode von 1763 bis 1800, wo der Tarif von 
Kiachta den Handel neu regelte. Beim freigelafienen Handel 
hatte der Verkehr eine üble Ridytung genommen, Unordnungen 
aller Art riffen ein, die Chinefen klagten beftändig. Sie bra= 
Gen fogar mehrmals plöglih allen Verkehr ab, und fehten 
dadurch die ruffifhen Kaufleute, die ihre Waaren taufende von 
Meilen hergebracht hatten, in die größten Berlufte. Die ruffis 
hen Kaufleute, vereinzelt, ohne Zufammenhang, weit herges 
teifet, waren den fehlauen, gewandten, geduldigen, engzufams 
menhaltenden Chinefen durchaus nicht gewacjfen. *) Das 
Gouvernement fah fich endlich genöthigt, den bisher ganz freien 
Handel wieder einzufchränfen, e8 ordnete durch das Reglement 
vom 15ten März 1800 ein neues Douanengefek an, und fors 
mirte aus den zugelaffenen Kaufleuten eine Compagnie. 


Während diefer Periode brachten bie-chinefifchen Karavanen 
allerhand Seidenwaaren, Nanquing, Edelfteine, Porzellan, 
Nuseus, Bibergeil, Gold und Silber in Barren zum Markt. 
Rhabarber war der Krone vorbehalten, warb aber 1782 eben= 
fals dem freien Verkehr überlaffen. — In der 2ten Hälfte der 
Regierung Katharina’ IL. fing der Thee an, allmählich ein Con— 
fumtionsartifel in Rußland zu werden, und fehr balt überwog 
der Thee alle übrigen von den Chinefen begehrte Handeld- 
artikel bei weiten. 


Die Ite Periode läuft von 1800 big-1822 von Publication 
de8 Reglements von Kiachta bis zu der des Schutztarifs von 
1822. Im diefer Periode bildete der Handel fich ganz regels 
mäßig aus, die ruffifchen Kaufleute hielten zufammen. Die 
Shinefen ftelten eine große Maſſe ihrer Manufacturwaaren 





*) Ucher den ältern Handel mit China vid. Georgi und Pallas Merfwür- 
digkeiten verfhiebener unbetannter Wölfer. bes ruſſiſhen Reiche. Leipzig. 
ATTT. ©. I. pag. 180. 
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zum Verkauf, die Ruffen vermochten nun aus den eignen da⸗ 
briken ihnen nicht fo viel entgegen zu fiellen, fie brachten 
fremde Waaren, aus andern Ländern bezogen, auf den Markt. | 
Es war die Zeit, wo man aus Preußifchpolen und Schlefien 
ungemein viel wollenes Tuch bezog und in Kiachta an die 
Chineſen unter dem Namen meferiger Tuche verkaufte. 


Die 4te Periode ift die gegenwärtige, von Publication des 
Schutztarifs von 1822 an bis jebt. 


In diefe Periode fällt die große, durch: Schußzölle ange 
regte und befchüßte Entwicklung des Fabrikweſens in Rußland. 
Hiemit verlor fi allmählich die Einführung fremder Waaren, 
um fie in Kiachta zu Markt zu bringen, und ruffifche Manu: 
factur⸗ und Fabrikwaaren traten almählid an deren Stelle. — 


Der wichtigfte hierbei in’ Frage kommende Artikel ift der 
der wollenen Tuche. Die ruffifchen Fabricanten haben es als 
mählich gelernt, den capriciöfen Geſchmack der Chinefen, wer 
he nur meferiger Tuche Eaufen wollten, genug zu thun. 
Es giebt eigne Fabrifen in Moskau, welche diefe Art Tuche, 
die befonderd dicht und fehwer fein müffen, fabriciven, und | 
es läßt ſich nicht leugnen, daß fie die Originale völlig errer 
hen, vielleicht theilmeife übertreffen. Es wurden noch eine 
Zeitlang ächte meferiger Tuche in Kiachta troß der hohen Ein- 
fuhrzölle zu Markt gebracht, weil die Chinefen hartnädig dar 
auf beftanden, als fie aber erft die ruffifchen Tuche, die ihnen 
natürlich viel wohlfeiler angeboten wurden, genau Eennen ge 
lernt hatten, zogen fie fie vor, und im Jahre 1839 wurden 
nur noch 615 Arſchin ächte meferiger Tuche in Kiachte 
verkauft. 


Gegenwärtig theilt fich der Handel in Kiachta in Engro& 
und Detailhandel. Der erftere befindet ſich in dem Händen 
großer moskauer Kaufleute, der andere wird von einer Menge 
Bleiner Kaufleute aus allen Gegenden des Reichs, doch meift aus 
Sibirien und von einer großen Anzahl Burjaten, die eigne 
Handelögefellfchaften bilden, betrieben. Es ift fonderbar, daß 
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nur der Volksſtamm der Burjaten und ſonſt Fein anderer in 
Sibitien an biefem Handel Theil nimmt! — Der Engross 
handel, der vorzüglich herangebrachte Fabricate und Manu— 
fatturwaaren des europäifchen Rußlands umfaßt, wird nur 
einmal im Jahre, im Winter bis zum April, betrieben, der 
Detailbandel, der die fibirifchen Producte, vorzüglich alle Arten 
von Pelz= und Leberwaaren umfaßt, wird das ganze Jahr 
hindurch betrieben. 


Es liegt mir nur eine Notiz über den Handel des Jahrs 
1839 vor, und ich gebe daraus folgende Eleine Weberficht. 
Die Ruffen brachten zu Markt und verkauften an die Chinefen: 

1) Pelzwaaren aller Art für . 2,433,649 Rubel Banco, 

2) Tuchwaaren ......... 3444709» " 

3) Baummollenwaaren . - 805,230 „ J 

4) Lederwaaren........ . 788,044, 

5) Leinen (beſonders das ſo⸗ 

genannte Tſchechujka) und 

Hanfwaaren ......... 195,461 „ " 
6) Metallwaaren ...... 39,120 „ ” 
T) Spiegel und Srigcaie 








aus Riafan und Orel . 473 nu ” 
8) Vieh aller Art ....... 72278 m ” 
9) Allerhand Getreide... . . 4915» " 


10) Salz, Kaviar, Fiſche, Fleiſch, 
Butter, Honig, Syrup, Apo= 
thekerwaaren ꝛc. ...... 54,760» ” 


7,891,239 Rubel Banco. 


Rechnet man hiezu, was vorzüglich von Eingebornen Sibis 
riens gebracht, und in Detail verkauft wird, z. B. Hirſchge— 
weihe, Muscus, Kamelott, Papier zc., fo möchte hiernach etwa 
der Werth aller von den Ruffen zu Markt gebrachten Waaren 
in runder Summe auf 9 Millionen Rubel Banco zu berech— 
nen fein. 


Der Handel ift ein reiner Tauſchhandel, und die Chine- 
fen bringen, um bie ruſſiſchen Waaren zu erhalten, ihre 
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Baaren zum Markt. Diefe beftchen hauptſächlich in Xhe, 
vorzugsweiſe ſchwarzem, wenig grünem Thee, und etwas Ziegel 
thee, welchen die Tataren, Kalmüden, Kirgifen und Sibirier 
verbrauchen. 


Der Werth des ſchwarzen u. grünen Thees betrug 8,004,892, 
der des Ziegelthees 387,852 Rub. Banco. Den Reft des Ueber: 
werths der ruffifchen Waaren dedten die Chinefen durch eiwas 
rohe Seide, einige Seidenzeuge, Nanquin (früher in großen 
Quantitäten, jegt unbedeutend), und allerhand zierliche Heine 
Baaren. *) 


Die vorftehenden Zahlen find einer in der Commerzafademie 
von Moskau 1841 öffentlich gehaltenen und dann gedrudien 
(alfo die Genfur paflirt habenden) Rede entnommen. Gie 
fpricht fi) mit emphatiſchem Lobe über den chinefifchen Handel 
aus. Dennoch fheint fie mir viel zu niedrige Waarenverhält: 
niffe anzugeben. Daß man in Rußland jährlich nur für 8 
Millionen Rubel Banco Thee confumiren follte, ſcheint mir 
eine viel zu niedrige Angabe. *) Die Art der Artikel welche 


*) In: Heotha Zeitfhrift von Verghaus und Hoffmann. Stuttgart ki 
Gotta, Bd. IV. pag. 40. findet fih eine Notiz vom Jahr 1824 ähr 
den Tauſchhandei in Kiachta mit folgenden Zahlenverhältnifen, übe 
deren Richtigkeit ich nichts zu fagen vermag. 

a) Die Rufen brachten zu Matt: 








Pelgmanren für .......... 3,912,800 Rubel Gilber. 
Po "....1270,00 vw 
Bollen- und Baummollen Zeuge . 1,065,00 » 
Swilig ...........“. is ooo 


142,229 Hub a m. 576156» " 
Nanquing . . 6720» 
Kandis Buder .......... 92,236 
Der Werth des ganzen Tauſchhandels auf jeder Site win für ie 
Jahr angegeben auf 6,872,703 Rubel Silber. 

*) Gottell a. a. ©. Th. N. pag. 110 meint, man fönne nach zuoerläfign 
Quellen den Werth ber ausgetauſchten Waaren auf 100 Milionm Kr 
bel (ob Silber» ober Banco Rubel iſt nicht bemerkt, wahrſcheinlich ir 
erfern!) anſchlagen. Die petereburger (officielle) Beitung von 18% | 
gebe an, daß die von ben ruſſiſchen Kaufleuten auf Die Ginfuhr der vor 
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bei dieſem Handel verwendet werben, ift dagegen gewiß richtig 
angegeben, und biefe find es, welche mir hier Veranlaffung zu 
einigen Bemerkungen geben follen. 


Rußland bringt auf diefen Markt vorzugsweife feine Pelz= 
waaren, Zucdiwaaren, Kattunwaaren, Lederwaaren. Der Abſatz 
der Pelzwaaren ift von großer Wichtigkeit, es find aber vor- 
zugömeife fibirifehe und nordamerifanifche Pelzwaaren, welche 
in Kiachta abgefegt werden. Sibirien hat hievon große Vor—⸗ 
theile, das europäifhe Rußland nur etwa die Faufmännifchen 
Procente, welche die ruffifchen Kaufleute, die einen Theil 
diefer Pelzwaaren von den fibirifchen Iägervölkern oder Stäm- 
men auflaufen, bei dem Wiederverfauf an die Ehinefen gewin— 
nen oder ſich berechnen. Bei den Tuchwaarenverkauf if der 
Bortheil allerdings allein auf Seiten des europäifchen Ruß— 
lands. Ob aber wirklich ein großer ſtaatswirthſchaftlicher Bor« 
theil dadurch erreicht wird, ift mir fehr zweifelhaft. Ein be= 
flimmtes Urtheil wage ich nicht außzufprechen, dazu gehört eine 
eben fo feharfe als tiefe Unterfuchung, aber ich gebe folgendes 
zu bedenken. Daß die in Rußland felbft producirte Wolle 
auch dort zu Tuchen verwebt wird, ift unftreitig vortheilhaft, 
infofern das eigne Bedürfniß des Volks dadurch gededt wird. 
Wenn man aber mehr Tuch prodocirt, ald jenes Bebürfniß ers 
fordert, alfo zum Verkauf an andere Nationen, fo muß man 
fi) allerhand verwidelte Fragen ftellen. Ift ein Ueberflug von 
Wolle da? Ift diefer vielleicht künſtlich auf Koften anderer 
Branchen der Landwirthfchaft hervorgerufen? d. h. hat man 
nicht den Schafbeftand zu fehr erhöhet im Verhältniß des / 
übrigen Viehftandes, und der Population? (unbedingt ift in Vor— 
aus zuzugeben, daß in Bezug auf die Ausdehnung des Grund 
und Bodens die Vermehrung in Rußland noch Feineswegs zu 
ſtark ift!) Werden die Arbeitöfräfte, die zur Babricirung der 
ans Ausland zu verfaufenden Tuche verwandt werben, nicht den 


Kiachta bezogenen Waaren des Jahre 1834 bezahlten Zölle 11,262,603 
Nudel betragen hätten. Ich felbft hörte von einem einzigen Kaufmann, 
einem Xheehänbfer in Moskau, daß er allein 2 Millionen Rubel Steuer 
für den eingeführten Thee bezahle. _ 
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dringend nothiwendigeren landwirthſchaftlichen Arbeiten entzogen? 
Iſt der Standpunkt Rußlands ſchon ein folder, daß es mit 
wahrem, nicht illuſoriſchem Vortheil für Fremde fabriciren darf? 
Died aber auch alles zugegeben, ift in diefem fpeciellen Falle, 
beim Verkauf der Tuche an die Ghinefen, wirklich pecuniärer 
Bortheil? — Die Tuche werden gegen Thee vertaufcht, dieſen 
Thee rechnen die Chinefen enorm hoch an, fo daß fie Die Tuche 
ungemein billig erhalten. Die Theeconfumenten müffen alfo 
den Zuchfabricanten die Tuche bezahlen! Der Thee ift aber 
allmäplid ein Bedürfniß des ruſſiſchen Bolks geworben, e& 
konnte ihn aber um "4, gewiß aber um 1% bed jegigen Preifes 
zur See über Petersburg und Odeſſa erhalten, wenn diefer 
monopolifirte chinefifche Handel nicht wäre! 


Wenn ed mir fhon etwas zweifelhaft erfcheint, ob, alles 
richtig abgewogen, beim Tuchhandel in Kiachta flaatöwirtke 
ſchaftlich fi ein wahrer Vortheil für Rußland herausftelt, fo 
bin ich doch völlig überzeugt, daß bei dem Verkauf von Baum- 
wollenwaaren gradezu für Rußland ſtaatswirthſchaftlicher Scha⸗ 
den ift. Die rohe Baumwolle ift Fein ruffifches Product, fie 
muß gekauft werden, es geht hiefür eine Summe Geldes aus 
dem Lande. Nun wird fie verarbeitet, Dadurch werden anberen 
viel nothiwendigeren Zweigen der ruffifhen Staatswirthfchaft, 
namentlich der Landwirthfchaft, die Arbeitskräfte entzogen, zus 
gleich wird ein Geldcapital (der Arbeitslohn) in das Fabricat 
geſteckt. Alsdann wird diefes nad) Kiachta gefchict, abermalz 
Verluſt von anderswo beſſer zu verwendenden Arbeitskraäſ ion 
beim Transport, und ein bineingeftedtes Capital (Transport 
£often). In Kiachta wird es gegen Thee getaufcht, der.um 
das Dreifache gegen feinen fonftigen wahren Werth und Greiß 
erhöhet ift. Ic bin überzeugt, wenn man den Thee, der für 
die Baummollenwaaren eingetaufht iſt, auf feinen wahren 
Preis, nämlich den in Peteröburg frei zur See etwa bezogene, 
zurüd führte, fo würde ſich heraußftellen, daß man kaum [27 
Einfaufspreis der rohen Baummolle wieder erhalten, batl 
Die Theeconfumenten in Rußland haben auch hier für Aie 
Chinefen den Preis der ruſſiſchen Baumwollenfabricate bezahlt. 


Die in Kiachta vertaufchten Lederwaaren find größtentheils 
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ſibiriſche, und der Bortheil des Abſatzes kommt daher Sibirien, 
nicht dem europäifchen Rußland zu gute. Eine gleihe Be— 
wandtniß hat ed mit dem in Kiachta verkauften Vieh, Getreide, 
Bictualien, einem Theil der Leinen= und Hanfivaaren. Der 
Bortheil kommt lediglich Sibirien zu gute. 


Zür Sibirien ift ebenfalls die ganze Handelsftraße und der 
Verkehr Darauf von unermeßlihem Bortheil. Man kann wohl 
fagen, fie ift eine der Bedingungen für den Zortfchritt der 
Cultur und Civiliſation. 


Meiner Ueberzeugung nach würde Rußland die Wohlfahrt 
des ganzen Reichs am beſten fördern, wenn es dieſen ſchlauen, 
berechnenden, temporiſirenden Chineſen gegenüber eine kecke 
und entſchiedene Politik zeigte, und durchgreifende Maßregeln 
eintreten ließe. Dieſe würden meiner Meinung nach etwa 
darin beſtehen können, daß man den Theehändlern (wodurch 
eb die Chineſen natürlich auch gleich erfahren würden) anzeigte, 
nach ein oder zwei Jahren würde die Einfuhr des Thees von 
der Seeſeite mit geringem Zoll geſtattet werden. 


Man glaube ja nicht, daß der Handel in Kiachta dadurch 
vernichtet würde! Es wäre möglich, daß die Chineſen einen 
Verfuc machten, Rußland auszuhungern, nicht unter den bis— 
berigen Preifen verkauften zc., allein fie hielten es nicht zwei 
Jahre aus! Diefe nördlichen Provinzen Chinas, wo der Thee— 
anbau erft feit 30 — 40 Jahren in diefer großen Ausdehnung 
befteht, müffen ihr Product verfaufen. Ihn ans Meer 
ſchicken, ift beſchwerlich, dort ift auch fon Ueberfluß und fehr 
niedriger Preis. Sie haben Feine Wahl, fie müffen ihn 
nad Kiachta bringen. — Die ruffifhen Tuche und Pelz: und 
Lederwaren find ihnen ein unentbehrliches Bedürfniß geworben, 
fie müffen fie Faufen. Bon der andern Seite würden folche 
Wafregeln auch in Rußland nicht von fo großer Wirkung fein, 
wie man etwa glauben könnte. Eine Anzahl Baummollen- 
fabtifen würden eingehen, dabei möchten einzelne verlieren, 
welchen man allenfalls einige Entſchädigungen zufliegen laſſen 
konnte, das Ganze hätte nur Vortheil davon. Die Tuch: 
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fabriten würden höchſtens einen augenblidlihen Stoß erhalten, 
und ſich bald wieder erholen, da die Chinefen die Tuche am 
Ende nicht entbehren können, eben fo die Leder- und Leinen 
fabricationen. Die Zransportfuhrleute, die Dörfer an jener 
großen Handelsſtraße würden vielleicht momentan bedeutenden 
Schaden erleiden, doch wohl nicht nachhaltig. — 


Man glaube ja ‚nicht, daß die Theeeinfuhr von Kiachta auf 
hören würde. Die befferen Sorten von dort find durch nichts 
zu erfegen. Der Thee in den nördlichen Provinzen Chinat, 
der nad) Kiachta kommt, ift ohne Vergleich beffer, als der in 
den füblichen Provinzen, den die Engländer, Holländer x. 
ausführen. Die reichen Leute, die an jenen gewöhnt find, 
geben ihn nicht auf, es ift auch nichts daran gelegen, wenn 
fie ihn theuer bezahlen. Aber die niedern Sorten, die nun mit 
den über See eingeführten in Concurrenz treten müffen, werben 
ungemein im Preife fallen. Und da der Thee, wie gefagt, ein 
immer mehr fleigendes Nationalbedürfnig des zuffifchen Volls 
geworben, fo iſt e8 Pflicht der Regierung, ihn fo wohlfeil zu 
verfchaffen als es angeht. 


Daß England eine ſolche Maßregel als eine Conceffion an 
fehen würde, und das ganze politifche Verhältniß zwiſchen 
England und Rußland fich freundlicher dadurch geftalten würde, 
brauche ich kaum anzuführen. 


Auf zweierlei hat Rußland bei feinem größten Colonien 
lande Sibirien zunächft feine ganze Aufmerkfamkeit zu richten, 
auf die Regulirung der Metallverhältniffe diefes Landes, und 
die Verbindung der großen Waffercommunicationen von Ofen 
nad Welten. 


Daß diefes Goldfuchen und Goldwafchen binnen wenigen 
Jahren vom Gouvernement ftreng regulirt, und vielleicht felhf 
in bie Hände genommen werben muß, fcheint mir durchaus 
nothivendig; ich habe es auch ſchon oben angedeutet. Ob dat 
zuffifche Gouvernement hinreichend tüchtige Bergofficianten und 
eingeborne zuverläfige Bergleute hat, um die Angelegenheit 
ſelbſt mit Energie in die Hände nehmen zu Fünnen, weiß ih 
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nicht, bezweifle es aber. Bielleicht wären bier Colonien von 
Bergleuten aus Deutfchland angemeflen und nützlich, doc 
müßte dieſes eine Golonifation in größerem Stiele fein, von 
20 — 30,000 Eoloniften, Eolonien von Hunderten müffen bier 
nothwendig verfümmern! 


In Bezug auf die Waflercommunicationen bemerke ich fol= 
gendes. Sibiriens Hauptſtröme münden alle im Eismeere, 
während fie alfo die Communicationen von Süden nach Nor— 
den im Innern hinreichend unterftüßen, gewähren fie doch Feine 
Ausgangspunkte zum Meere für den großen Welthandel. Nach 
dem fillen Meere führt gegenwärtig Eein einziger bedeutender 
fibirifcher Strom, feit man im Frieden von 1729 auf. den 
Amur verzichtet hat. Aus der vorbefchriebenen Lage Sibiriens 
erhellt zur Genüge, daß große Waffercommunicationen von 
Dften nad) Welten das eigentliche Bedürfniß Sibtriend wären. 
Nun hat daffelbe aber durch die Maffe feiner Seen und Ströme 
im Innern die binreichenden Hülfsmittel und Bedingungen zur 
Anlage und Ausführung eines großen Canalſyſtems vom ftillen 
Meere bis zur Oſtſee. So Eoloffal beim erſten Anblick eine 
ſolche Idee erfcheint, fo möchte die Ausführung doch gar nicht 
fo ſchwierig fein. Cottrell a. a. O. Th. I. pag. 93 hat auf 
eine plane und Teichtfaßliche Weife angedeutet, daß nur 
etwa 400 Werft Canalbauten nöthig wären, um dann zu 
Schiffe von Petersburg bis ins ſtille Meer (oder mehr ald 2000 
Meilen) zu gelangen. Nur müßte dann Rußland das Recht 
erlangen, mit feinen Schiffen den Amur herab bis zur Mün- 
dung fahren zu dürfen. — Beiläufig bemerfe ich, daß die 
Landwege in Sibirien auf den großen Straßen durchgängig 
gut fein follen. 


Ich gebe fchließlich noch einige Notizen zur Moralftatiftif 
Sibiriens, welche ich officielen Angaben, die mir mitgetheilt 
find, entnehme. Zur Vergleichung füge ich ein paar ftatiftifche 
Notizen von 4 Gouvernements des europäifhen Rußlands, des 
nördlichften, des füblichften, und der 2 Gouvernements der 
beiden Hauptftädte hinzu. 
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Sibirien, Goudernements 
Summa der Bevölkerung 2,656,000 Köpfe 
Art der zerfallen in 
ältere Nichtruſſen, 
ruſſiſche Be⸗ urbewohner 
böfferung Verwieſene Sibiriend Bevölkerung | Bevölkerung | Bevölterung | Bevölterung | 
1,098,000 | : 114,000 450,000 | 230,000 584,000 | 1,250,000 | 697,000 


Artchangel, | Yeterssurg, | Mostau, Cherſon, 


Verbrechen: 


274 


Jahrzehnt 
bon 
1823 bis 1832. 


ſammtlicher 
Criminal⸗ 
verbtecher. 
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Die Zahlen der großen Berbrechen, des Mordes und des 
Raubes, hatten in Sibirien in neueren Jahren fehr zugenommen. 
In dem Jahrzehnt von 1810 — 1819 war die Zahl der Mörs 
der 710, der Räuber 6755 dagegen in dem Jahrzehnt von 
1823 bis 1832: der Mörder 1516, der Räuber 1161. Die 
zunehmende große Milde gegen die vermwiefenen Verbrecher 
möchte hievon wohl die Hauptſchuld tragen. 

Man fieht hieraus, daß namentlich die ſchweren Verbrechen 
unter den nach Sibirien Deportirten fehr vorherrfchen. Wer 
in Europa ein Räuber und Mörder war, wird ed auch wohl 
in Sibirien bleiben, wenn ſich die Gelegenheit ergiebt! 
Und durch das ganz freie Fettenlofe Herumgehen und die Milde 
der Behandlung wird ſich diefe wohl leicht gezeigt haben. 
Cottrell a. a. D. Th. II. pag. 53 führt erfchredende Beifpiele 
an, und zugleich, daß das Gouvernement neuerdings ftrengere 
Maßregeln ergriffen hat. 

Unter den Verwieſenen findet fi ein Räuber oder Mörder 
unter 59 Verwieſenen, oder vielmehr, da von einem Zeitraum 
von 10 Jahren die Rede ift, unter 590 Berwiefenen, 
unter den übrigen fibiriz 


ſchen Ruſſen ...... 1 unter 1943 oder vielmehr 19,430, 
unter den Nichtruſſen in 
Sibirien ........ 1 u 356 „ m 23,560, 


unter den Eingefeflenen 
des Gouv. Archangel .1 „ 6052 „ ” 60,520, 
nn Petersburg 1 „ 1992 m ” 19,920, 
"u Molu..1 „ 4863 ,„ " 48,630, 
„on Ehefon..1 » 2098 „ „20,930. 
Nach einer andern Notiz waren in ganz Sibirien binnen 
14 Jahren von 1823— 1837 507 Mordthaten gefchehen, dar= 
unter 2 Vatermorde, 25 Chemännermorde, 22 Ehefrauenmorde, 
3 Kindermorde, 17 Morde von Beamten im Dienft, 19 Selbft: 
morde. Motivirt waren 89 Morde aus Gewinnſucht bei Plüns 
derung und Diebftahl, 29 aus Eiferfucht, 17 aus Rache, 20 
bei Gefangennehmung auf der Flucht. Alle übrigen (352) 
waren die Zolge zufälliger Gelegenheiten, bei Streitigkeiten, 
Prügeleien ıc. Erſchoſſen waren 5, verbrannt 6, vergiftet 3, 
ertränft 45 (und 17 Selbftmörder auf diefe Weife).. Die übris 
18* 
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gen 431 wurden: 159 mit Meſſern, 40 mit Beilen, 232 mit 
Rnüppeln ermordet. — Unter den Grmordeten waren 1 Gene 
ral, 40 verabfchiedete Soldaten, ihre Weiber und Hüttenleute, 
6 Stadtkoſaken, 12 Bürger, 151 Bauern (zum größeren Theil 
aus den Berwiefenen erft zu biefem Stande übergetreten). 
Die übrigen 267 waren aus dem Stande der Berbannten, und 
waren meift von ihres Gleichen erfchlagen. Die männlichen 
Verbrecher verhalten ſich zu den weiblichen wie 7 zu 1. 

Die beim Juftizminifterium pro 1842 audgearbeiteten Ta- 
bellen geben in Bezug auf Diebftahl durch Einfchleihung und 
Betrug folgende Notizen: 


Diebſtahl 
durch 
Betrug: 


Einwohner- 
Baht 


durch 
Einſchleichung: 


Sibirien 
Archangel 
Cherſon 
Moskau 
Petersburg 


2,656,000 
230,000 
697,000 

1,250,000 
584,000) 


Männer| Weiber [Männer] Weiber 
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Mord und Raub find Verbrechen, die entweder aus den 
wildeſten Leidenfchaften hervorgegangen find, oder den vollendeten 
Verfall der menfchlihen Natur ded Individuums andeuten. 
Ihre Zahlenverhältniffe Fönnen nicht zum Mafftabe dienen, um 
den fittlihen Charakter eines ganzen Volks danach zu beur= 
theilen. Hiezu eignet fi) am meiften das Verbrechen des 
Diebftahls und des Betrugs, und hier ſtellt fi) dann heraus, 
daß Sibirien ſich vor ganz Rußland in Bezug auf die geringe 
Zahl der Verbrecher auszeichnet. Es kommen nämlid in Si- 
birien auf 15,532 Köpfe der Bevölkerung 1 Dieb oder Beträ- 
ger; im Gouvernement 
Archangel auf 10,454 Köpfe der Bevölkerung 1 Dieb od. Betrüger 


Shefon „ 424 vn ” 10 
Mosfaun » 5814 un ” Ion D 
Peterdburg „ 43 un " Ion ” 
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Ich fchließe Hiemit meine Notizen über die Kolonifation 
Sibiriend und wende mich zu der Eolonifation durch Ausländer. 

4) Die Eolonifation von hereingezogenen Aus— 
ländern ift, wie die Militaircolonifation, eine vom ruſſiſchen 
Gouvernement planmäßig begonnene und geleitete. 

Die ungeheure Maffe vortrefflichen aber müftliegenden Bo— 
dens, und die dünne, geringe Bevölferung in allen Theilen 
des Reichs, die den Gedanken einer colonifirenden Bertheilung 
und Ueberfieblung ber Eingefeffenen nicht Raum geben Eonnte, 
mußte dad Gouvernement von felbft auf den Gedanken bringen, 
durch Goloniften, die man aus fremden Ländern heranzöge, die 
Wüfteneien bebauen zu laffen. Schon Iwan Wafiljeroitfch fies 
delte gefangene Polen an und berief Deutfche nad) Moskau, 
wovon die deutſche Slobode noch jet das Zeugniß giebt. 
Michael Födorowitfc führte 1617 eine große Zahl Einwohner, 
mehrere taufende, aus Finnland und Karelen fort, und fiedelte 
fie zwifchen Twer und Moskau an. Peter I. fiedelte viele ge= 
fangene Schweden und Finnen an, und führte 1705 nach der 
Eroberung von Narva und Dorpat gegen 6000 dortige Ein- 
wohner fort und fiedelte fie an vielen Orten im Reiche zerftreuet 
an. — Aber Katharina I. faßte, gleich im Anfange ihrer Re 
gierung, den Gebanfen auf: „Durch Hereinberufung fremder 
Eoloniften, die damals menfchenleeren und wüften füdlichen 
Provinzen des Reichs zu bevölfern, und durch die hineinfom= 
menden Ausländer neue landwirthfchaftliche Kenntniffe und Ins 
dufirie unter ihren Unterthanen zu verbreiten,“ wie dies ber 
Ukas von 1763 ausfpricht. 

Die erfte große Colonifation diefer Art begann bald darauf 
bei Sfaratow an der Wolga, Es ift diefelbe, die ich befucht 
und oben befchrieben habe. Sie beftand lediglich aus Deutfchen. 
Diefe Colonien haben lange gekränkelt, fie wären völlig unter 
gegangen, wenn man ihnen 1801 nicht zu Hülfe gekommen 
wäre. Erft in den leßten 20 —30 Jahren find fie aufgeblühet, 
und gegenwärtig find fie allerdings im beften Zuſtande. Den 
Erwartungen des Ukas von 1763 haben fie jedoch nur theil- 
weife entfprochen. 

Diefe früher wüſte und menfchenleere Gegend ift allerdings 
durch fie auf das befte bevölkert und angebauet, aber ihre 
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Landwirthſchaft ift nicht fehr außgezeichnet; wenn fie auch der 
zuffifchen überlegen ift, fo kann fie doch nicht ald Mufter für 
diefelde dienen. Diefe Deutfchen haben wenig „neue Iandwirth: 
ſchaftliche Kenntniffe und Induftrie unter die ummohnenden 
Ruffen verbreitet.” 


Die Bedingungen und Vorrechte, welche Katharina II. die 
fen Eoloniften bewilligte, find diefelben, die auch allen fpäter 
einwandernden Coloniften bewilligt worden, fie bilden eine Art 
gemeines Recht für fie durch ganz Rußland. Ich will fie de 
ber bier aufzählen. 1) Freie Religionsübung und Dotirung 
ihrer Firchlichen Berhältniffe von Seiten de Staats. 2) Be 
freiung vom Kriegs- und Civildienft auf ewige Zeiten. 3) 
Befreiung von allen Abgaben auf beftimmte Freijahre, dann 
aber die gewöhnlichen Abgaben Aller ruſſiſchen Kronbauern. 
4) Eine Selbftregierung in adminiſtrativer und polizeiliche 
Hinfiht und eine Unterordnung bderfelben unter eine für fie 
befonder& gefchaffene Behörde. Diefer Selbftregierung ift fogar 
das Recht allgemeiner Geldanleihen zum Nuten der Colonie, 
unter beftimmten Einſchränkungen und mit Einholung. der Ge 
nehmigung jener vorgefegten Behörden, eingeräumt. 5) Eigne 
Gerichtöbarkeit in Streitfachen unter einander. 


Die damaligen erften Eoloniften erhielten freie Reifekoften 
aus der Heimath bis zum Orte ihrer Beftimmung, einmalige 
zollfreie Einfuhr ihrer Effecten biß zum Werth von 300 Rubel 
Silber, auf Koften der Krone erbauete Häufer, Proviant und 
Geld für das erfte Jahr, eine große Summe als zindfreie An: 
leihe auf eine Reihe von Jahren. Diefe lebten bewilligten 
Vortheile find nicht allen fpätern Colonien, und nicht in dem 
Umfange gewährt worden. 

Diefen deutfchen Anſiedlungen folgten bald andere in Süd⸗ 
tußland und der Krimm nad), zuerft von Neugriechen, bie bei 
dem Kriege zwifchen Rußland und der Türkei fi compromit 
tirt hatten, dann fpäter von Deutfchen, Schweden, Armeniern, 
Bulgaren, Serbiern, Walachen und Moldauern. Endlich find 
noch einige Golonien von polnifchen Juden etablirt worden. 


Im Jahre 1835, bei ber legten oder Bten Revifion, ftellte 
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fi) nach mir vorliegenden amtlihen Quellen folgender Befland 
fämmtliher ausländifher Colonien in Rußland heraus. 


Benölterung: 

Namen Baht 

der Probingen, der Golo- Summa 

in denen die Golonien | nien oder annl. | Weib. beider 
ſich befinden Geſchlechts 


. Beſſarabien .. 
. Cherſon .... 
Cis-Caucaſien. 
. Gruſien .... 
Jekaterinoslaw 
. St. Petersburg 
. Sfaratow.. . . 
. Zaurien.... 
9, Tſchernigow.. 
10, Woronefh. . . 


1 
2. 
3. 
4 
5 
6 
7 
8. 


421 | 146,947 











Diefe Bolkszahl möchte für den gegenwärtigen Augenblid 
in runder Summe etwa auf 330,000 Köpfe zu berechnen fein. 
Den Volksſtämmen nad) find die Kolonien in Beffarabien 
von Bulgaren (60,701) geftiftet und bevölkert, aud; im Gou— 
vernement Cherfon findet man 7832 Bulgaren. Im Ganzen 
find etwa gegenwärtig 70 bis 75,000 Bulgaren zu rechnen, 
Moldauer und Walachen gegen 6000, Serbier etwa 5000, faft 
alle in Beffarabien und -Cherfon (doch befanden ſich auch in 
Taurien 1400 Bulgaren). Bon Neugriechen befanden fich im 
Gouvernement Taurien einige taufend Individuen. Die Zahl 
+ der Armenier ift unbekannt, doch möchte fie wohl taufend nicht 
überfteigen. *) Im Gouvernement Cherfon befinden fi 9 


) Es iſt Hier nur von den landbautreibenden Armeniern die Rebe. In 
allen füblicen Städten wimmelt es von handeltreibenden Armeniern, die 
dort anfäffig find und deren Zahl man auf 70,000 ſchätt. 
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Colonien Juden mit circa 7500 Einwohnern. Bier Golonien 
Schweden zählten etwa 800 Köpfe. Alle übrigen oder über 
230,000 Köpfe find Deutfche aus den verfchiedenften Gegenden, 
Schweizer, Badener, Würtemberger, Naffauer, Rheinländer, 
MWeftpreußen. 


In Bezug auf die Religionsverhältniffe möchten fih unter 
den 330,000 Goloniften gegenwärtig etwa befinden: 80,000 
der griechiſchen Kirche Angehörige, 1000 der armenifhen Kirche 
Angehörige, 181,000 Proteftanten inel. der Herrenhuter in 
Sfarepta, 21,000 Menoniten inel. der Hutterfchen Brüder, 
40,000 der Eatholifchen Kirche Angehörige, 7500 Juden. 






























Das Territorium, welches diefen Golonien überwiefen, ift 
bedeutend, da den fremden Goloniften in der Regel mehr Land 
überwiefen worden, als den ruffifchen Anfiedlern. Der Schwei- 
zercolonie Chabar in Beffarabien ift z. B. fo viel Land zuge 
legt worden, daß 1842 noch 24— 25 Deflj. auf jede Rebifions- 
feele zu rechnen war. Ueber die Größe ded ganzen Territoris 
ums, welches fämmtlichen Eolonien zugelegt worden ift, fehlen 
mir die offizielen Nachrichten, ich befige fie nur in Bezug auf bie 
füdruffifchen der Gouvernements Jekaterinoslaw, Taurien, Cher⸗ 
fon und Beffarabien. ' Hier befagen 1842 165,650 Köpfe beis 
derlei Geſchlechts zufammen ein Xerritorium von 1,212,403 Defij. 
2309 Saſchen brauchbaren und 107,765 Deffi. 2200 Saſchen 
unbrauchbaren Landes. Nach diefem Berhältniffe würden bie 
330,000 Köpfe fämmtlicher Colonien ein Xerritorium von uns 
gefähr 2,640,000 Deflj. oder 475°, DMeilen befigen. Ihr 
Territorium ift alfo größer als das Königreich Würtemberg 
(360 TMeilen), aber Eleiner als das Königreich Belgien 
(540 TMeilen), Es leben hier Faum 700 Menfchen auf der 
Meile, während in jenen ſtark bevölferten Rändern wohl 
das Achtfache der Bevölkerung auf der Meile lebt. Ds 
fie größtentheils vortrefflichen Boden befigen, fo Fönnen bi " 
Eoloniften wohl nicht Elagen, daß fie in Bezug auf Grund 
und Boden zu Färglich dotirt feien. Die preußifche Rheinprovinj iſt 
nur um ein geringed größer ald das Territorium der ruffifhen 
Eolonien, nämlicd) 487 TI Meilen groß; Nimmt man von ihr grade 
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fo viel ab, als-die Golonien groß find, fo ergeben fich folgende 
Bevölferungs= und Viehftandsverhältniffe zur Bergleihung. *) 
. 







Stüdzapt | Stüczapt | 
des ber 
Horniehes | Schafe 

















Einwohner 
Baht 


Baht 
der Pferde 








475 Meilen 






| Rbeinprovingen, 1,613,476| 119,304| 757,319] 561,020] 
|. | 
| Ruf. Golonien. | 330,000] 169,250] 459,400|1,038,490) 






So fehr die Bevölkerung in der Rheinprovinz überwiegt, 
fo fehr tritt dagegen verhältnigmäßig der Viehbeſtand der 
Rheinprovinz gegen den der ruffifchen Colonien zurück. In den 
oben bezeichneten führuffifchen Colonien waren im Jahre 1842 
im Ganzen 7859 Deſſj. Wald vorhanden, allerdings ein fehr 
Meines Territorium, nur Yırs des Ganzen! Aber man hat zu 
bedenken, daß diefe Golonien jene Waldungen in völlig baum= 
Iofen Steppen feit 40— 50 Jahren angelegt haben, und daß alfo 
die Anlage von faft 1% D Meilen Wald ſchon als ein ganz 
artiger Fortfehritt anzufehen iſt. Der erfte Anfang war unges 
mein fehwierig, gegenwärtig hat man hinreichend Saamen und 
Plänzlinge, und fo waren denn 1842 10,000 Deffj. oder faft 
2 Meilen Land völlig dazu vorbereitet, um binnen wenigen 
Jahren befaamt und bepflanzt zu fein. 

In diefen füdruffifhen Colonien waren 1843 vorhanden: 
2,846,300 Obftbäume, 700,000 Maulbeerbäume und 12,455,000 
Weinreben. Es waren von letztern in dieſem Jahre 775,865 
Vedro Wein gekeltert worden. Für die Viehzucht ift viel ge— 
fchen, in allen Golonien find gemeinfchaftliche, fehr gute 

















) Die Zahlen für die preußiſche Mpeinprobing find nach Dieric's Ratiflifhen 
Tabellen, Berlin 1845 berechnet. 
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Zuchtſtiere, Zuchthengfie und Stammfchäfereien.- Der Befland 
fämmtlihen Biehes in diefen füdruffifchen Colonien war 1843: 
78,600 Pferde, 207,500 Stüd Hornvieh, 735,180 Stüd fpa- 
nifhe und 150,810 Stück ordinaire Schafe. — Um den Abſah 
der Producte zu erleichtern, waren in den Colonien felbft 4 
SJahrmärkte angelegt, in 12 Golonien waren Bazare geftattet, 
Hieraus werden fi) vermuthlich mit der Zeit Eleine Städte 
bilden. Auf jenen 4 Iahrmärkten waren 1843 für 737,79 
Rubel Silber Waaren zum Verkauf ausgeftellt. — In induſtri⸗ 
eller Hinficht waren in diefen führuffifchen Colonien vorhanden: 
1 Tuchfabrik, 6 Cffigbrauereien, 1 Branntweinbrennerei, 5 
Bierbrauereien, 2 Käfefabriten, 22 Ziegelbrennereien, 4 Dade 
ziegelbrennereien, 18 Zöpfereien, 1 Seifenfabrit, 98 Oelmüh⸗ 
len, 9 Waltmühlen, 31 Farbereien, 7230 Leinweberftühle, 

MS Zeichen und Beginn europäifchen Lurus und europäi 
ſcher Bequemlichkeit befanden fich in den Golonien 22 Gafthöfe, 
17 Reftaurationen und 68 Weinkeller. — Im Gainzen waren 
78 Kirchen (von denen 53 der griechifchen Kirche angehörten) 
und 107 Bethäufer, und 871 Kirchendiener vorhanden. Auf 
895 Seelen Fam ein Kirchengebäude, und auf 762 Seelen ein 
Geiftlicher. Elementarfhulen waren 279 mit 283 Lehrern und 
20,532 Schülern vorhanden. Außerdem waren höhere Schulen 
gegründet, wo dann bei einer, nämlich der in Bolgrad in 
Beffarabien, auch eine Abtheilung zur Bildung von Feldmeflern 
und Architekten eingerichtet war. 

Das Borftehende mag einen Begriff von der großen Be 
deutung dieſer Golonien von Ausländern in Rußland geben. 
Aber dennoch haben fie die, allerdings etwas überfpannten 
Erwartungen des Manifeftes Katharina's U. von 1763 Feines 
wegs ‚erfüllt; ihr Einfluß auf die Fortfehritte des Ackerbaues 
und der Imduftrie bei den Ruſſen ift micht fo bedeutend ge 
weſen, als man gehofft hatte; ja manche von ihnen, naments 
lich die großen Golonien an der Wolga, haben hierin faft gar 
Feine Wirkung gehabt. Sie haben in Bezug auf den Landbau 
mehr von den Ruſſen angenommen, als diefe von ihnen. Die 
Landwirthfchaft, insbefondere der Aderbau, if, gegen den in 
Deutfchland vorhandenen, fehr zurüd, Nur die Mennoniten 
machen eine rühmliche Ausnahme, ihre Landwirthfchaft ift vor⸗ 
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trefflich. Sie haben einen großen Einfluß auf alle Ummwohnen> 
den, auch auf die Ruffen, fie dienen ihnen durch ihre fittliche 
Haltung, ihre Redlichkeit, ihren Maren praktifhen Verſtand, 
ihre Einfiht, ihre Kenntniffe aller Iandwirtbfchaftlichen Zweige 
zum wahren Mufter und zur Nachahmung. Ihr größtes Bers 
dienft aber befteht meiner Meinung nad) in dem praktifchen 
Beweife über die Fünftige mögliche Bewaldung der Steppe an 
angemeffenen Drten, den fie geführt. — Auch die 1765 ge 
fliftete Herenhutercolonie in Sfarepta bildet eine intereffante 
Ausnalfme. Sie ift eine Dafe europäifcher, induftrieller Cultur 
mitten in einer Wüfte, und dieſe verbreitet von bier aus ihr 
Gutes und ihr Böfes, ihre Entrilderung und Verführung der 
Sitten, bis in Aſien hinein, beſonders unter den Kalmücken 
aus. — Aber den großen Werth haben alle diefe ausländis 
fen Eolonien für Rußland, daß ein, wie wir gefehen haben, 
nit unbedeutendes, früher völlig wüſt gelegenes Territorium 
durch fie in ein wohlbebauetes Land umgefchaffen worden ift, daß 
fie cultivirte Dafen, meift in den Steppen bilden, Punkte, 
an denen fich eine fernere Cultur anlehnen Eann, in deren 
Nähe neue, felbft Eleine Golonien gedeihen und erftarken 
konnen. 

Diefe Colonien haben Rußland große Summen, viele Mil: 
lionen gefoftet, jedoh nur als Anlagecapital; die Goloniften 
haben die Vorſchüſſe allmählich wieder zurüderftatten müffen, 
oder zahlen den Reſt noch gegenwärtig zurüd, dad Gouvernes 
ment hat nur einen Theil der Zinfen verloren. 

Die Mehrzahl der Eolonien ift blühend, die Leute find nach 
ſchweren Jahren, nach langer drüdender Armuth, nah und 
nad; wohlhabend, zum Theil reich geworden. Sie haben all 
mählid) eine Heimath in dem fremden Lande gefunden, und 
ich Tann eben nicht fagen, daß ich Iemand getroffen hätte, der 
fi) nach Deutſchland zurück gewünſcht hätte, wie dies im An— 
fang vielfach der Fall geweſen fein ſoll. Das Gouvernement 
behandelt die Colonien mit Milde und großer Fürſorge. 

Das Gouvernement hat in neueren Zeiten keinen Schritt 
gethan, neue Coloniſten ins Land zu ziehen, es würde gegen— 
waͤrtig auch wohl nur mit großer Vorſicht neue Coloniſten ans 
nehmen, nämlich nur ſolche, die Iandwirthfchaftliche Kennt— 


sr ’ 
niffe und Erfahrungen, und Fleiß und Capital ins Land brin 
gen! Ja Eönnte es nody 100,000 Leute wie die Mennoniten 
erhalten, fo würde es wohl Feine Mühe und Koften fcheuen! 


Eine Art fernerer Colonifation, und zwar im größten 
Maßftabe, wird aber noch eine fehr lange Zeit, wohl mehr als 
ein Jahrhundert lang eins der größten und wichtigſten Be 
dürfniffe für die Zukunft Rußlands bleiben! 

Wirft man einen allgemeinen Ueberbli auf die geographifce 
Beſchaffenheit des europäifchen Rußlands, fo treten und zwei 
Eoloffale Zerritorialverhältniffe entgegen, die in gewiſſer Art 
mit einander correfpondiren, aber zugleich auch Gegenfäge bik 
den. Der ganze Norden wie der ganze Süden Rußlands 
zeigt und nämlich unermeßliche. Streden völlig unbemohnten 
Landes. Wir fehen hier wie dort längs den fämmtlichen Flüffen 
eine ziemlich dicht gedrängte Bevölkerung, dagegen bad da 
zwiſchenliegende Terrain völlig unbewohnt; aber Diefe unbe 
wohnten Landftriche, die im Norden wohl 20,000 II Meilen, 
und im Süden gewiß nicht weniger betragen möchten, find 
dort mit einem dichten undurchdringlichen Walde bededit, wäh 
rend fie hier eine völlig baumlofe Steppe bilden. 

ragt man nun: find diefe Landftriche etwa von einer php 
ſiſchen Befchaffenheit, daß fie die Bebauung und menſchliche 
Bevölkerung völlig hindern? fo muß man dies verneinen, ja, 
man Eann behaupten, es giebt viele Landftriche im übrigen 
Europa von gleicher, Häufig von ſchlechterer Befchaffenheit, die 
gut angebauet und bevölkert find. Wir wollen dies im Ein 
‚zelnen nadjweifen. 

Die nördlichften Theile des europäifchen Rußlands jenfeit 
des 6öften Grades, das Land der Zundern, ift allerdings für 
eine ftätige Bebauung und Bewohnung nicht geeignet. Der 

"Boden ift fleinig, oder voll von Mooren, die in den Tiefen 
ewig gefroren, auf der Oberfläche nur mit Moofen und Flech— 
ten überzogen find. Nur Samojeden und Lappen mit ihren 
Rennthieren ziehen jagend darüber weg. 
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Südlich hievon beginnt die Region der Wälder. Die ſüd⸗ 
lien Theile des Gouvernements Archangel und die Gouver= 
nements Wologda und Dlonek find eigentlich ein zufammen= 
bängender Urwald von unermeßlicher Größe. 

Man berechnet die 3 Gouvernements Archangel, Wologda 
und Dlone auf ungefähr 25,000 Meilen. ‚Die bewohnte 
Zlähe mit Ader, Wiefen, Gärten ꝛc. wird nach den alten 
BVermeffungen, die freilich wohl mit dem jegigen Beſtande nicht 
mehr flimmen möchten, die aber gewiß doch noch lange nicht 
um die Hälfte gegen ehemals differiren möchte, angegeben auf: 
1,660,000 Defli. = 281 Meilen; dad mitvermeffene un= 
fruchtbare Land 3,111,000 Deffi. = 561 Meilen; die Zun- 
dern des Eismeeres zu circa 10,000 [I] Meilen; die Waldungen 
77,568,000 Deffj. — 13,964 DMeilen. Hiernach wäre alfo 
kaum der 8Ofte Theil diefes ungeheuren Landftriches cultivirt! 

Wie der Boden in diefen unermeßlichen Urwäldern befchaffen 
ift, weiß man freilich nicht. Es mögen große Seen, Sümpfe 
und Moore jn denfelben vorhanden, aber dennoch möchte 
der größere Theil des Bodens culturfähig fein, wenigftens 
hat fi) bei den Verſuchen der Anwohner dies überall gezeigt, 
auch Fann, wo guter Waldbeftand ift, der Boden nicht ganz 
ſchlecht fein. J 

In den älteften Zeiten lebten bier, wie ſchon oben ange: 
führt, nur finnifche Jägervolker, als aber im Mittelalter die 
Rufen von den, von Often und Süden her fie bedrüdenden 
Mongolen und Zataren gehindert wurden, ihren natürlichen 
Eolonifationdtriebe zu folgen, und fi) nad) dem Süden und 
Südoſten auszubreiten, wandte ſich diefer Volkstrieb nach dem 
Norden und Nordoften, und aus jener Zeit flammt die ganze 
Bevölkerung längs allen Zlüffen des Nordens. — Seit ein 
paar Jahrhunderten aber ift dieſe Cultivirung hier nirgends 
mehr bedeutend vorgerüdt. 

Die Urfache hievon ift, daß feit einigen Jahrhunderten 
die füblichen und füdöftlichen Landftriche für die Golonifation 
offen liegen, und fich daher der Bug berfelben hierhin, wo ein 
milderes Klima, befferer Boden fich darbietet, gewendet hat. 
Dies wird ſich auch von felbft nicht Andern, bis jene füblicheren 
Gegenden etwa hinreichend bevölfert find und nun die Noth- 
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wendigfeit dahin treibt, auch den Norden wieder in Anſpruch 
zu nehmen. 

Diefer ganze Zug ber ruffifchen Colonifation aus dem In: 
nern nach den Außenländern hin, der ſchon feit Jahrhunderten 
dauert, und an Umfang und Größe nur mit der amerifanifchen 
Eolonifation zu vergleichen, ift durchweg aus dem Triebe 
des Volks hervorgegangen, vom Inſtinkt beffelben und der 

durch die augenblidlihen Intereffen beherrfchten Willfür der 
Einzelnen geleitet worden. Das Gouvernement hat biß jeht 
keinen Verſuch gemacht, die Leitung diefes Zugs auch nur im 
Großen und Allgemeinen zu übernehmen. 


Daß das Gouvernement ein großes Intereffe haben müßte, 
diefe nördlichen Gouvernements ftärfer zu bevölfern, den Bu 
den gleichmäßiger auch im Innern in Eultur zu feßen, Teuchtet 
ein. Gin Territorium von 12,000 TI Meilen großentheils cul⸗ 
turfähigen Bodens zu befigen, der fo gut wie gar nicht benugt 
wird, ift ſchon an fich ein unermeßlicher Verluſt für die Staats 
wirthſchaft! Aber hiezu kommt noch, daß die Krone felbft die 
Eigenthümerin des größern Theils diefer Wälder, nämlich 
von mehr als 10,000 Meilen ifl. Aber mehr ald Yo diefer 
Urwälder ift ein bloß illuſoriſches Eigentum! Seit Jahr: 
taufenden wachſen hier die Bäume, fterben ab, und werden 
durch neue Generationen derfelben erfeßt, ohne daß eine Men 
ſchenhand fie berührt, ohne daß fie zu irgend etwas benuttt 
werben. Welch ein unermeßlicher Vortheil für Rußland wäre 
es, wenn auf diefem Territorio eine gleichmäßig vertheilte Be 
völferung von 6 — 8 Millionen tüchtiger betriebfamer Men: 
ſchen lebte, die ohne Zweifel recht gut darauf exiſtiren Eönnten! 
Die Erfahrung lehrt, daß in den mäßig Falten Landſtrichen die 
tüchtigfte Bevölkerung lebt, und auch bier zeichnet fich ſchon 
gegenwärtig der Nordruffe faft vor allen andern ruſſiſchen 
Stämmen durch feine Tüchtigkeit aus. . 

In dem auf dieſem Landſtriche ſtehenden Holze fledt ein 
größerer, bis jegt unbenußter Werth, als alle Goldwäſchen 
Sibiriend gewähren Fönnen! — Wir wollen annehmen, es 
ſtanden auf jeder Deſſj. durchfchnittlich nur 300 Bäume, und 
diefe hätten an Ort und Stelle nur einen Werth von 100 Rubel 
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Silber, *) fo wäre der Werth des vorhandenen Holzbeftandes 
in diefen Kronmwäldern 5555 Millionen Rubel Silber. Für— 
mahr ein Capital, von dem die Zinfen zu heben fchon der 
Nähe lohnte! 

Die gegenwärtige Bevölkerung in diefem nördlichen Lande 
ift auf die fchmalen Streifen längs und an beiden Seiten aller 
großen und Eleinen Flüſſe zufammengedrängt, fie- dehnt fi im 
Weſentlichen ſchon feit Jahrhunderten nicht weiter mehr aus. 
Schon zu den Zeiten der Republik Nowgorod finden wir bier 
überall eine ruffifche Bevölkerung, wo wir fie jebt fehen, und 
eb möchten vielleicht nur einige Eleine Nebenflüßchen fein, wo 
fi) in neueren Zeiten eigne neue Anfledlungen gebildet hätten. 
Im Ganzen hat die Bevölkerung in neueren Zeiten Fein erwei—⸗ 
terte8 Xerritorium eingenommen, auf dem einmal wirklich anz 
gebauten Territorium hat fie jedoch allerdings zugenommen, ja 
fie ift im allgemeinen gegenwärtig Dicht genug, wie ich das bei der 
Befchreibung ded Gouvernements Wologda nachgewiefen habe, 
Bon diefen ſchmalen Streifen längs den Flüffen hin benutzt 
die Bevölkerung die Wälder 10 bis 15 Werft tief hinein durch 
Barkenbau, Holzflößen, die im Frühjahr beim großen Waller 
das Holz herab, meift nad Archangel zum Schiffbau zc. führen, 
durch Theer= und Pechfchwelereien ꝛc. Auf diefe Weife werden 
alfo natürlich nur die Ränder der Wälder wirklich benutzt. Ins 
Innere der Wälder dringt nirgends die Holzart, nur einzelne 
Jäger durchftreifen ihr geheimnißvolles Dunkel, 

Wie kommt dies, warum dehnt fi) die doch jetzt jährlich 
zunehmende Bevölkerung nicht von beiden Seiten der Flüſſe 
tiefer ind Land hinein aus, indem man Wälder ausrottete und 
neue Dörfer anlegtet — Die Antwort ift einfach: weil dies 
im gegeswärtigen Augenblide Feinen Privatvortheil gewähren 
würde! — Wo Fein Privatnugen zu erwarten ift, da wird auch 
fein Privatmann etwas unternehmen! — Der Satz gilt über: 
all, aber nirgend mehr als in Rußland! 

Der Rüffe fieht bei feinen Unternehmungen nur auf den 


) Im Deutſchland würde eine Deflj. fo herrlichen Lärchenbeſtandes, wie ich 
ihm im Gouvernement Wologda gefehen, einen, Werth von wenigftens 
2000 — 3000 Rubel Silber haben. 
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unmittelbaren und ſich raſch gebenden Vortheil. Ein Bortheil, 
der mit großer Mühe und Arbeit, oder mit Berwidlungen ver: 
bunden ift, oder in weiter Berne fieht, ift ipm Fein Bortheil. 
Selbſt in Holzarmen Gegenden fällt es keinem Gutöbefiger ein, 
einen neuen Wald anzulegen, denn erft feine Nachkommen 
würden ja den Vortheil davon haben! — Niemals wird fih 
daher in diefen nördlichen Landftrichen eine Eolonifation ins 
Innere des Landes hinein von felbft bilden, nicht aber etwa, 
weil gar fein Privatvortheil dabei zu erwarten wäre, oder weil 
etwa ber Boden zu ſchlecht und unfruchtbar wäre, fondern 
weil dad auf eine Golonifation verwendete Capital von Geld, 
Arbeit und Zeit fi zu ſchwach verzinfen würde. *) Gelbft 
wenn die Bevölkerung, was nicht zu erwarten fieht, in dieſen 
Gegenden fo fleigen würde, daß bie jegt cultivirte Fläche fie 
nicht mehr ernähren könnte, würde ſich dennnoch wahrſcheinlich 
nur eine Golonifation nach den füblichen Gegenden Rußlands 
bilden, wo die Anfiedlung nicht mit fo vielen Schwierigkeiten 
zu Kämpfen hat, und weniger Arbeit bedarf. 

Da Privatunternehmungen zur Eolonifation hier nun nicht 
zu erwarten find, fo fragt man zunächſt: ift eine folche Eale- 
nifation ſtaatswirthſchaftlich zu rechtfertigen oder gar zu em: 
pfehlen? — Ich glaube aus dem Borgefagten fogar dies lehtere 
behaupten zu dürfen! 

Um hierüber aber einen Plan zu fallen, müßte man ſich fo 





*) Ganz in der Nähe ber bemohnten Gegend, 5 — 10 Werft tief in da 
Wald hinein, würden fich allerdings Leute genug finden, bie ſchwendetca 
d. h. den Wald niederbrennten und fich dann dort anbaueten, allein 
dann würden bie Ränder der Wälder gänzlich ruinirt (mas fie übrigens 
zum Theil wirklich ſchon find)! und bie am Fluß gelegenen Dürfer Hätten 
fein Holy mehr zu ihren Bedarfs und da ihre ganze Wirtbfcaft und 
Induſtrie zum Theil auf die Benugung ber Ränder des Waldes begrän 
det iſt, fo würden fie verfümmern. Die Obrigkeit tritt daher überall 
ins Mittel, und duldet das Schwenden nur unter beftimmten Reftricte: 
men. Xief in den Wald Hinein 40 bis 50 Werft zu ſchwenden, wärde 
zuvor einen Weg hinein nothwendig machen, ber gebahnt werben mäße, 
um bie gewonnenen Früchte, Rom ober Flacht aus dem Walde zum 
Fluffe zu traneportiren, und das ift zu muhedoll und Lofiber, barmm 
geſchieht «8 nicht. 


2839 





viel nur immer möglid, eine genaue Kenntnig des Innern 
diefer Wälder verfchaffe. Das iſt nicht ganz leicht, es find 
nur Jäger, die in diefe Wälder dringen, meift Syrjanen. Diefe 
Eennen das Innere wohl, allein es wird ſchwer fein, ihnen 
ihr Wiſſen abzufragen, und hierauf gegründet, einigermaßen 
tihtige und inftructive Karten auszuarbeiten. Zunächſt würden 
dann wohl fo viel möglich Wege und lange Durchhaue anzus 
legen fein. Hiedurch würde man Abtheilungen in den Wäldern 
gewinnen, die man dann bequem zu unterfuchen vermöchte. 
Hätte man erft Wege, fo würde man auch längs derfelben 
Anfieblungen bilden können. 

Daß folche Anfiedlungen möglich find, zeigt fi) daraus, 
weil wirklich eine Anzahl derfelben, durch perſönliche Noth 
hervorgerufen, exiſtiren. 

Ungeachtet nämlich, wie oben angeführt, nicht zu hoffen ift, 
daß dergleichen Golonifationen im Großen ſich von felbft bilden, 
indem ein Privatunternehmen der Art entweder gar Feinen, oder 
doch nicht hinreichenden, und vielleicht auch mit zu viel Arbeit 
und Mühe zu erfaufenden Vortheil verfpricht, fo giebt es 
doch allerdings einige Ausnahmen. Es giebt wirklich im 
Innern diefer Wälder einige Colonien! — 

Es giebt nämlich im Norden viele Roskolniki, die fih aus 
leicht begreiflichen Urfachen gern der Aufficht der Behörden ents 
ziehen. Sie zerfallen in viele Secten, von denen manche Geld 
und die härtefte Mühe und Arbeit nicht feheuen, um ungeftört 
von ber Polizei und in tiefer Berborgenheit ihr Wefen zu treiben. 
Diefe haben hin und wieder im Innern der Wälder ſich paſ— 
fende Stellen auögefucht, den Wald weit umher niedergebrannt, 
ein Dorf angelegt, und leben nun dort völlig abgefchieden von 
der übrigen Welt; die Wege zu ihnen find nur einigen ihrer 
Slaubensgenoffen bekannt. — Ich hörte unter anderm von 
einem ſolchen Dorfe in der Gegend von Uftjug, welches 120 Werft 
tief in den Wald hinein liegt! Die Einwohner diefer Dörfer 
find entweder den Behörden völlig unbekannt geblieben, oder 
fie find in irgend einem Krondorfe angefchrieben und bezahlen 
auch dort ihre Abgaben, erhalten dort ihre etwa nöthigen Päffezc. 
Die Einwohner des Krondorfs verrathen die verborgenen Stellen 
ihrer Anfiedlungen nicht, entweder aus Freundſchaft und Mit 
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leiden, oder aus Furcht, damit jene nicht etwa das Dorf an 
zünden ! 

Außer diefen, durch Die Roth hervorgerufenen, Eolonifationen 
giebt e8 aber in den Gouvernements Wiatka und Perm, nament: 
lid) den ſüdlichen Theilen derfelben, nun auch ſchon wirklich eine 
Golonifation in den Wäldern, die ganz freiwillig gefchieht, weil 
fie wirkliche reelle Vortheile bietet, und die und eben zeigt, daß 
fie in jenen nördlichen Theilen ſich ebenfalls ausbilden würd, 
wenn nur der reelle Bortheil überwiegend, und die zu über: 
windenden Schwierigkeiten nicht zu groß und zu Eoftbar wären. 
Hier im füdlihen wiatkafchen und permſchen Gouv. nämlih, 
findet fi oft ein junges, rüfliges Ehepaar, welches in den 
Wald zieht, dort eine Strede deffelben anzündet und nieder: 
brennt. — Es baut ſich dann ein Haus, beginnt eine Wirthſchaft, 
und bauet auf der niedergebrannten Strede das erfte Jahr 
Flachs, welches gewöhnlich eine ganz außerordentliche Ernte 
gewährt, von deren Ertrag die Wirthfchaft völlig zu Kräften 
kommt. Bald fiedeln ſich mehrere Familien neben ihnen an, 
und es entftehen auf dieſe Weife neue Dörfer. Häufig bildet 
fih in einem ſolchen Dorfe auf ächt ruffifhe Weife ein anf 
ihre Lage im Walde ꝛc. gegründete gemeinfamer Induſtrie⸗ 
zweig aus, fo giebt es z. B. dergleichen Dörfer, wo nichts alb 
Benfterbekleidungen von allerhand Schnigwerk, wie es als Be: 
zierung der ruffifchen Bauernhäufer gebräuchlich ift, gearbeitet 
werden, die dann in großen Maffen zum Jahrmarkt nach Niſchni⸗ 
Nowgorod gebracht werden. Eine folche neue Anfiedlung heißt 
Patſchiniki = (Anfang). Sie gedeihen in der Regel vortreffüd, 
und eslangen meift einen großen Wohlftand. Zu bemerken it 
dabei jedoch noch, daß die Anfiebler hier felten tief in den Bald 
eindringen, fondern meift an den Rändern bleiben, gewöhnlich 
liegen fie nicht über 10 Werft von den cultivirten Gegenden 
entfernt. Auch find es meift Eichen oder Laubholzwälder, 
welche für den Anbau günftiger ald Nadelholzwälder find. 

Das hier Angeführte giebt den Zingerzeig, daß biefe Mt 
der Golonifationen möglich ift, daß die entgegenfichenden | 
Hinderniffe zu überwinden find, und daß Blüthe und Wohl 
Rand fich dabei entwiceln könne. Die obigen Golonifationen | 
haben fi ganz allein gebildet durch die eignen Kräfte der | 
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Soloniften, ohne Beihülfe von irgend einer Seite, wie viel leichter 
müßten fich die Golonifationen bilden, wenn das Gouvernement 
mit bedeutenden Hülfsmitteln zuträte? 

Die einzige wahre Schwierigkeit, die ich anerkennen möchte, 
wäre, daß es fehr ſchwer fein dürfte, tüchtige fich freiwillig 
melbende Goloniften zu finden, — Freiwillig werden die Leute 
aus einem mildern Klima, aus einem fruchtbareren Randftriche, 
nicht nach dem Falten Norden ziehen, wo der.Boden nicht nach- 
baltig fruchtbar ift, wo e8 großer Mühe und Arbeit bedarf, um 
"überhaupt Ackerboden zu erhalten, und dann ihn tragbar zu 
machen, fo lange fie noch in jenem mildern Klima fich erhalten 
tönnen, ober die Ausficht ihnen offen bleibt, ſich in den fübs 
lichen fo ſehr fruchtbaren Landſtrichen Rußlands anfiedeln zu 
dürfen. 

Eine Anzahl Eoloniften würde man allerdings in diefen 
nörblichen Gegenden felbft finden, da, wie gefagt, die Bevöl- 
ferung in ben bereits feit lange bebaueten und bewohnten Ges 
genden ziemlich dicht ift. Da die oben genannten Roskolniki 
von der Noth gezwungen, auf eigene Gefahr und Koften eine 
Solonifation im Innern der Wälder zu Stande gebracht haben, 
fo würde der Ueberfchuß der hiefigen Bevölkerung ſich hiezu 
auch wohl willig finden laffen, wenn das Gouvernement Hülfen 
gewährt oder Borfchüffe machte. Aber diefer Ueberfchuß der 
Bevölkerung iſt doch lange nicht hinreichend, wenn man die 
Sache etwas im großen Mapftabe ausführen wollte. Um dies 
zu Tönnen, würde ich am zweckmäßigſten erachten, wenn man 
einen Theil der Armee nady Beendigung der erften 10 ftrengen 
Dienftjahre dazu verwendete, die nöthigen großen Vorarbeiten 
zu beendigen, mit der Ausfiht für diefe Soldaten felbft, hier 
zweckmaͤßig und gut dotirt angeſiedelt zu werben. 

Der ruffifche Soldat fchied früher bei der 25jährigen Dienft- 
zeit völlig aus dem Volke aus. Die Erfahrung lehrte, daß er 
auch nach beendigter Dienftzeit felten in feine Heimath zurüd= 
kehrte, dem früher auch manche Hinderniffe entgegenflanden. 
Er blieb in den Städten, trieb allerhand Beine Gefchäfte und 
Beine Dienfte, ward Bedienter, Dwornik zc., faft nie ward er 
wieder Bauer. — Gegenwärtig wird der Soldat nad den 
erfien 10 Jahren des firengen Dienftes, für die zweiten zehn 
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Jahre in die Referve geftellt. Cr wird in feine Heimath ent 
laffen, und nur jährlich, oft auch nur erft in zwei Jahren, auf 
kurze Zeit zu Uebungen einberufen. Die letzten 5 Jahre find 
kaum noch als eine Dienftzeit anzufehen. 

Wenn man nun 5.3. die Soldaten nach den erften 10 Jahren, 
ftatt fie in die Heimath zu entlaffen, zu den allerdings großen 
und langfam zu bemältigenden Arbeiten des Abräumens, regel 
mäßig geleiteten Nieberbrennens zc. der für die Kolonien in 
den Wäldern beflimmten Landftriche verwendete, mit der Aus 
ficht, daß fie diefe Arbeiten eigentlich in ihrem eignen Intereffe 
unternähmen, indem man fie etwa nad) 6 Arbeitsjahren chen 
an den Orten anfiebelte, und als Goloniften außftattete, die fie 
zur Colonifation tauglich gemacht hätten, fo würde man viele 
ftaatswirthfchaftliche Vortheile mit einem Schlage gewinnen. 

Man hört in Rußland wohl die Klage, daß die Recrutirung 
der Armee dem Ackerbaue und ben Gemwerben zu viele Hände 
und nothwendige Kräfte entzöge. Im Wefteuropa eriflirt in 
Bezug auf Aderbau und die nothwendigen Gewerbe bereits 
ein Ueberfluß von arbeitenden Händen, die Recrutirung entzieht 
alfo nicht dDiefen die Kräfte, fondern abforbirt nur eine An 
zahl Proletarier, fie bewirkt nach diefer Seite hin nur Gute — 
Durch eine ſolche oben angedeutete Colonifation würden nun 
die ruffifchen Soldaten dem Aderbau und den Gewerben zurüd: 
gegeben, und zwar in ihren beften Lebensjahren, etwa in ber 
Mitte der Dreißiger, wo fie noch ganz dazu geeignet find, tüd: 
tige Familien zu bilden. Als Goloniften würden fie fi im 
Durchſchnitt vortreffli arten, es giebt Eeinen tüchtigeren für 
alle Lebensverhältniffe brauchbareren Menſchen, als die ausgebil⸗ 
beten ruffifchen Soldaten! — Wenn fie fi) in den 10 firengen 
Dienftjahren der Arbeiten des Landbaues auch etwas folten 
entwöhnt ‚haben, fo würden dagegen die 6 Jahre, wo fie zu 
den Vorarbeiten der Colonifation verwendet werden, dazu bienen, 
fie überall wieder an die fehweren Arbeiten zu gewöhnen. - 
Der Militairdienft befreiet den Mann von der Reibeigenfchaft, 
die Zahl der freien Familien würden daher in Rußland zu 
nehmen. — Da die Söhne diefer Soldatencoloniften gefehlih 
fämmtlih zum Militairdienft verpflichtet find, fo würde ſich au 
den Nachkommen eine gute Landmiliz für Erhaltung der Dr: 
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nung und für Nothfälle bilden laſſen. Recrutirungen des Reichs 
würden nicht bloß das ſtaatswirthſchaftlich Schädliche, fondern 
aud alles Harte verlieren. Der Soldatendienft würde eine 
Schule, einen Durchgangspunkt fürs Leben bilden, wo die Leute 
für ihre künftige Beftimmung die Schule einer frengen Dis— 
ciplin und Ordnung durchgingen *). Würden auf diefe Weife 
die Soldaten dem Aderbau und den Gewerben zurüdgegeben, 
würben durch fie wieder Bamilien gebildet, fo wären die Re— 
erutirungen ſtaatswirthſchaftlich gar nicht mehr ſchädlich, man 
Eönnte fie vielmehr dann noch fehr ausdehnen, und eine viel 
wößere Zahl zu Soldaten ausheben. 

68 fann mir nicht einfallen, einen detaillirten Plan zu einer 
folhen Eolonifation hier zu geben oder überhaupt außarbeiten 
zu wollen, dazu gehört unerläßlich Die genauefte Detailfenntniß, 
die mir natürlich abgeht. Doc, will ich hier eine Idee geben, 
wie man etwa die Sache meiner Meinung nad angreifen könnte. 
Sie mag den Unbefangenen zeigen, daß ein folder oder ein 
ähnlicher Gedanke einer praktifchen Ausführung fähig ift. 

Ich würde alfo vorfchlagen, zunächſt etwa 50 bis 60 Werft 
weit auseinander, von den Flüffen und deren bewohnten Ufern 
aus, grade Straßen in die Wälder hinein, jede 50 bi6 60 Werft 
lang und etwa 100 Zuß breit, zu bahnen. Jedesmal nad) 
15 Werft brenne man 3 bis 6 Duadratwerft des Waldes an 
der neuen Straße nieder, und lege dort ein kleines Dorf von 
etwa 60 bis 80 Häufern an. Es kämen ſonach an jede Strafe 


) Im Preußen iſt die Organifation des Militairwefens durchaus nicht drüt⸗ 
tend, und im Großen betramtet den ſtaatswirthſchaftlichen Lebensverhält- 
niſſen der Nation nicht fhäblich. Es ift faft für Jedermann heilſam, 
daß er einige Jahre Soldat ifts er Iernt gehorchen, gewöhnt ſich an Pünft- 
uichteit und Ordnung, fein Verſtand wird mehr ausgebildet, fein Chr- 
gefügl gewedt. Der nachherige Landwehrdienſt Hat feine Unbequemlich- 
feiten für Acerleute und Gewerbetreibende, doch ift der Schaden nicht 
groß! Durch dieſes Syſtem iſt Preußen im Stande, eine doppelt fo flarte 
Meiitairmacht im Verhältniß der Voltszahl als Rufland, aufzuftelen. Und 
im Verhaltniß ihrer Tüctigteit und Schlagfertigteit kann ſich die preue 
hiſche Armee mit jeder andern meffen, und koſtet von allen Armeen am 
wenigfien! — Warum follte in Rufland nicht eine analoge Organi« 
fation möglich fein? Ich deute fie oben an! 
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etwa 4 Dörfer zu liegen. Das auf dem Grund und Boden 
der Straßen abgeräumte Holz wird zum Bau der Straße felbft 
und zwar in der Art benußt, daß auf der einen Seite derfelben 
eine Holzbahn mit Holsfchienen in der Weife, wie es deren 
viele in Nordamerifa und Defterreich giebt, angelegt wird, wos 
durch der Verkehr der 4 an der Straße liegenden Dörfer mit 
der bewohnten Gegend und dem Fluſſe begründet und erleid« 
tert würbe, 

Sobald diefe erften Straßen beendet, und die daran liegen 
den Dörfer völlig confolidirt find, was, meiner Meinung nad, 
etwa nach 5 Jahren zu erwarten wäre, beginnt eine zei 
Operation. Nämlich alsdann follten in derfelben Weife Que 
firagen von jedem Dorfe an der fehon angelegten Strafe, nah 
dem gegenüberliegenden Dorfe der nächſten "Straße, gebauet, 
und abermals jedesmal nach 15 Werft eine Strede von zwei 
Quadratwerft Waldes niedergebrannt und ein Dorf darauf an 
gelegt werden, Es wäre auf diefe Weife der Rand des Waldes 
und um, 60 Werft tief, der Benugung geöffnet, indem Bier 
ecke gebildet wären, jedes 15 Werft lang und 60 Werft breit, 
im Ganzen alfo etwa 80 Meilen groß. 

In welcher Weife und mit welcher Energie der auf die 
Weife geöffnete Wald benußt werden fol, das Fann man ruhig 
der Zeit überlaffen, Holz ift ein Material, daß für fo viele 
Bedürfniffe nothwendig und nüglich ift, und das fo mannige 
fachen Induftriegzweigen den Stoff gewährt, daß man biefe 
Brage nicht weiter zu erörtern braucht. Daß demnach dieſe 
neuen Golonien blühen werden, ift auch nicht im mindeften 
zroeifelhaft. Cine weitere Fortfegung diefer Eolonifation immer 
tiefer in den Wald hinein, wenn die Bevölkerung fteigt, bie Be 
dürfniffe der Krone größer werden, und der Verkehr und die Ab⸗ 
ſatzwege ſich vermehren, Fann man ebenfalls der Zeit überlaffen. 

Daß die Benugung diefer Wälder mit der Zeit für die Be 
dürfniffe der Krone und für die Finanzen unermeßliche Bor 
theile gewähren würde, ift ebenfalls nicht zweifelhaft. Das auf 
die Golonifation verwendete Capital würde ſich gar bald wieder 
gewinnen laffen! 

Es fragt fih nun aber um die Ausführung. Hiezu gehört 
a. ein die Ausführung leitendes Beamtenperfonal, nachdem 
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zuvor das Local überall unterfucht und Pläne feftgeftellt find; 
b. Geld; c. Arbeiter; d. Eoloniften. 

Die Unterfuhung an Ort und Stelle und die Feftftelung 
der Pläne müßte tüchtigen Forftbeamten unter einer oberften 
Leitung anvertraut werden. 

Wegen der nöthigen Geldcapitalien Fann Rußland nicht ver 
legen fein, fobald es fi) darum handelt, wefentlihe und ren— 
tirende Verbefferungen vorzunehmen. 

Arbeiter und Goloniften liefert, außer den Leuten, welche 
aus dem Ueberfchuß der dortigen Bevölkerung fi finden möch- 
ten, vorzugöweife die Armee, wenn mein Borfchlag über deren 
theilweiſe Golonifitung genehmigt würde. — Auf andere Weife 
find fie für jene Gegenden allerdings nicht in hinreichender An- 
zahl zu haben. 

Ic, vermag bier weder einen Koftenanfchlag auszuarbeiten, 
noch zu beſtimmen, in wie langer oder Eurzer Zeit folche Unter: 
nehmungen zu beendigen fein möchten, dazu gehören, wie ge— 
fagt, genaue Unterfuchungen an Ort und Stelle. Das Fol 
gende mag daher nur dazu dienen, die allgemeine Idee der 
Sache aufzufafen, und eine Anregung zu geben, die Sache 
gründlich zu unterfuchen und von Leuten vom Fach Vorſchläge 
und Pläne für beftimmte Localitäten ausarbeiten zu laffen. 

Ich will alfo annehmen, man ftellte 10,000 arbeitende Sol: 
daten für das Unternehmen zur Dispofitin, fa Fünnte man 
etwa 10 Straßen zu gleicher Zeit in Angriff nehmen. Nach— 
dem man die Linie der aufzuräumenden Straße bezeichnet hat, 
vertheilt man die dafür beftimmten 1000 Mann auf derfelben, 
Um eine Straße von 60 Werft Länge und 100 Fuß Breite von 
dem darauf fiehenden Holze zu räumen, und dies an den Seiten - 
aufzufchichten, werden ungefähr 100,000 Arbeitötage genügen. 
Jene 1000 Mann werden alfo in den 4 Sommermonaten deö 
erften Jahrs diefe Arbeit, fo wie die wenig mühfame des Ab— 
brennens des Waldes an den vier Stellen, wo die Dörfer an— 
gelegt werden follen, vollenden. Im nächften Jahre werden 
die 80 Häufer in jedem neuen Dorfe gebauet. Wer die Leich- 
tigkeit Eennt, mit der ein ruffifches Bauernhaus zufammen ges 
zimmert wird, wird den Bau von 320 Häufern durd) 1000 
Mann nicht für eine große Arbeit erachten. Im gleicher Zeit 


.. 
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werden. die niedergebrannten 48 Duadratwerften theild mit Rog⸗ 
gen, theils mit Flachs beftellt, dieſes fpäter geerntet, das Kom 
auögedrofchen, und der Flachs bereitet. Im darauf folgenden 
Winter werden diefe Producte des Fleißes auf der Schneebahn 
zum Zluffe oder zur nächften Stadt verfahren und verkauft. 
Die dafür gelöfete Summe affignirt die Krone an bie Artull 
caffe der 1000 Mann, welde die ganze Anlage gemadt 
haben. — Die von diefen Arbeiten übrig bleibende Zeit wird 
dazu verwendet, um den Bau ber Holzbahn zu beginnen. 
Im Herbft des Jahrs werben 80 bis 100 Mann von diefen 
1000 Mann ausgewählt, um als Eoloniften in jedem der vier 
Dörfer angefegt zu werden. Sie richten fi häuslich ein, ul 
benugen die Winterzeit, um fich alles nöthige Haudgeräth ıu 
zu verfchaffen. Man Eönnte etwa diefen Goloniften noch einige 
Cammeraden zuordnen, um ihnen den Winter über zu helfen. 
Daß ihnen im Herbft das nöthige Vieh geftellt wird, wenn fie 
nämlich bereit8 hinreichend Winterfutter haben, verfteht ſich von 
ſelbſt, wäre dies nicht, fo erhielten fie e8 im Frühjahr. In 
den drei folgenden Sommern würde, wie ich glaube, die Holy 
bahn vollendet fein. 

Schlägt man das zum Theil in Naturalien zu entrichtende 
Zagelohn durchfchnittlich zu 25 Kopeken Silber an, fo würden, 
wenn diefe an 1000 Mann, für 100 Arbeitstage jährlich, uw 
dann 5 Jahre hindurch zu vergüten wäre, 

125,000 Rubel Silber betragen. 
Das nöthige Handwerkszeug und “ 

Gefdir . . » 10,000 „ „ " 
Das nöthige Material für 320 

Häufer der 4 Dörfer, Holz u. 

Arbeitslohn ungerechnet, zu 

100 Rubel . . . - 32,000 , 2 D 
Für Vieh und Inventarium eines 

jeden Goloniften, 200 Rubel 

gerehnet . . . «64,000 „ " ” 
Für  erfauftes Eiſen an die 

Holzbahn u.f.w. . . . . 19,000 „ " D 


Somit würden fämmtliche Koften 
von einer Strafe. . . . 250,000 Rubel Silber betragen. 
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Die baaren Auslagen für alle 10 Straßen würden, außer 
dem Solde und den Kationen ıc. der dazu verwendeten Sol— 
daten etwa drittehalb Millionen Rubel Silber betragen. Diefe 
Summe Eönnte aber zum Theil ſchon gleich wieder gebedt 
werben, wenn die Krone fich den Werth der halben Ernte der 
erften zwei Jahre vorbehielte. Der abgebrannte (gefchwendete) 
Boden gewährt nämlich) in dem erften Jahre faft immer eine 
ganz ungeheure Ernte von Flachs oder Roggen, nämlidy von 
legteren oft das 50fache der Ausfaat, und in den beiden fol- 
genden Jahren ebenfalls noch außerordentliche Ernten. 

Die Krone hätte dann binnen 5 bis 6 Jahren 40 neue Dörfer 
mit 3200 Goloniften= Familien etablirt, durch welche fie ſchon 
einen beträchtlichen Theil des Innern jener Wälder zur Bes 
nugung heranzuziehen vermöchte. Man müßte dann diefen Co= 
loniften den gefchwendeten Boden zur Benugung umfonft über= 
laffen. Dagegen den umliegenden Wald nur etwa unter gewiffen 
Einfhränkungen gegen ein jährliche Pachtgeld. Oder man 
Tönnte den Goloniften auch allenfalls die Lieferung gewiffer 
Sorten von Schiffbauholz ꝛc. gegen beftimmt: Vergütung für 
den Transport auferlegen. 

Die vorftehenden Berechnungen find, ich gebe es zu, nur 
ein müffiges Spiel mit Berhältnißzahlen, aber fie Fönnen doc 
einigermaßen einen Anhaltspunkt für den Gedanken geben, der 
fi mit diefer für Rußland fo wichtigen Art von Eolonifation 
befchäftigt. Das aber glaube ich durch das Obige hinreichend 
nachgewieſen zu haben, daß die Golonifationen in den nörd— 
lihen Wäldern für Rußland von unermeßlihem Vortheil fein 
Tönnten; ferner, daß fie möglich und ausführbar find, und 
endlich, daß fie felbft in finanzieller Hinficht fi) nach wenigen 
Jahren ihres Beftehens als durchaus vortheilhaft herausftellen 
würben *). . 

Daß man nad) dem Gelingen der erften Eolonifation jedoch 


*) Die Gofonifationen Haben Rufland überhaupt im Grunde wenig ober 
nichts getoſtet, wenn man bebenft, daß nur auf eine Reihe von Jahren 
sinslofe MWerhäftniffe ‘gewährt werben, die jeht größtentheils wieder ein: 
gezogen find. Der Reſt wird noch jegt verzinfet, und allmählich abge: 
bürbet. 
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nur ſeht langfam weiter fehreiten darf, dag man die Hol: 
induftrie nicht zu rafch anfangen, daß man den Markt mit 
Waldproducten nicht überführen darf 2c. verfteht ſich von feldft*). 


*) Ich) äuferte die vorfiehenden Gedanten gegen einen ruffifhen Staatsmanu 
erft mündlich, fpäter aud einmal ſchriftlich. Er wollte ein ſolches Unter: 
nehmen nicht als prattiſch und ausführbar anerfennen, und ſchrieb mir: 
„nous avons dejä developp£ les raisons financidres qui ne per- 
meltent point encore au Gouvernement de songer à la coloni- 
sation des for&ts inpenetrables de ces coutrees: Dans l’etat 
actuel des choses il doit plutöt les considerer comme une r& 
serve naturelle de bois de construction et de chauffage, rese- 
ves qu’on ne saurait enlamer sans y &tre port6 par des con- 
siderations majeures et decisives. Le tems qui a changes la 
face de tant de choses peut seul, nous le r&petons, amener 
Vetablissement de colonies dans ces deserts boises, tandis que 
Vexecution d’un plan aussi vaste que celui de Mr. de H, &choue- 
rait infailliblement contre l’extreme rigueur du climat, la diff- 
cult# de se pourroir de provisions de bouche suffisantes, les 
‚&manations morbifiques des fondriöres et des marais qui abon- 
dent dans ces for&ts etc., causes distrucirices qui ne manque- 
raient pas d’enlever les ®/, des ouvriers à employer aux Lravauz 
dont il #agit. Il ya plus. La colonisation meme devrait se 
faire par contrainte. Or Mr. de H. a trop eu l’occasion de se 
penetrer de l’esprit paternel du Gouvernement russe, quoi qu'es 
disent ses detracieurs, pour ne pas comprendre combien de 
telles mensures doivent lui repugner; car jamais nous en ap- 
pellons au (&moignage des fails, ce Gouvernement tant d’ecrie 
n'a song6 à etablir de nouvelles colonies de vive force. Le 
sol sous ce degr& de latitude est loin, bien loin d’&tre aussi 
fertile que ne le pense Mr. de H. L’sgriculture y est platöt 
dans un &iat pr&caire, est il en r&sulte que le rapport des pro- 
duits agricoles serait loin aussi de compenser, avec la promp- 
titude qu’il admet, les frais immenses de la colonisation.“ 

Die hier gemadten Ginwürfe gegen meinen Vorſchlag find, wie mir 
ſcheint, durch das Vorſichende größtentheils befeitigt. In finanzieller Hin: 
ſicht bin id) überzeugt, daß fein Schaden, vielmehr reeller Vortheil ſich 
herauöftellen wird. Es aber der Zeit überlaffen, daß ſich vom felhfl ar 
mahlich die Coloniſation ausdehne, dem wiberfpricht der vorhandene 
Zuftand; die Coloniſation Hat ſich Hier feit Jahrhunderten wicht ausge: 
dehnt, und wird ſich auf Privatwegen nie ausdehnen! Uber das ifl wahr, 
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Nur der Gedanke, wie ich ihn hier ausgedrückt habe, hat etwas 
Auffallendes, ja Abenteuerliches, weil er ein ganzes Bild eines 
künftigen Zuftandes hinſtellt, bei einer allmählichen und lang: 
famen Ausführung fällt alles Abenteuerliche von felbft fort! 


Wie im Norden eine Colonifation für Rußland als ein Be 
dürfniß erfcheint, um bier eine tüchtige, Eräftige Bevölkerung zu 
gewinnen, um durd) fie die unermeßlichen Schätze der Wälder 
ſich zur Benugung zu eröffnen, eben fo erfcheint e8 für Ruß— 
land von gleicher vorzüglich politifcher Nothwendigkeit, die Step⸗ 
penländer des Südens allmählich vollftändig anzubauen und zu 
bevölfern, ‚ 

Die ungeheuren Ebenen, welche fi) von China bis zu den 


daß die Strenge des Klimas, bie Ungefunheit einiger Landftriche, Sümpfe 
und Moräfle dem Anbaue und der Cofonifation unüberwindliche Schteie- 
rigkeiten entgegenfepen innen; allein unter 10,000 Meilen wird es 
auch viele gefunde und fruchtbare Landſtriche geben. Das ift chen eine 
der Aufgaben, die ich auch oben bezeichnet habe, durch genaue Lokalunter- 
ſuchungen die geeigneten Sandſtriche auszufugen. Als folde 
möchten 3. 8. wohl diele Gegenden von beiden Ufern der Suchona ins 
Land hinein zu bejeichnen fein. In gefunden Gegenden aber wird die 
Arbeit den cofonifirenden Soldaten nicht berberben, das rauhe Nlima 
allein iſt mie der Gefundpeit fHädlih! — Das ruffifhe Gouvernement 
wingt allerdings die Kronbauern nicht zur Gofonifation, doch duldet «6, 
daß bie gutößerrlichen Bauern dazu gezwungen werben. Hier Handelt 
es fich aber zunächft um die Golonifation von Soldaten, umd da zeigen 
ja bie Militaircolonien den Weg! Ih Halte die Coloniſation auch gradezu 
für eine Wohlthat, die man ben Soldaten ermeif’t. Die Colonifation 
von Soldaten ift ſchon fehr alt, ſchon die Kaiferin Anna fiedelte 1736 
verabfepiebete Soldaten im kaſanſchen Goubernement und an der Wolga, 
nicht weit von Zarizin, an; 1762 hefahl ein Ufas, dergleichen auch in 
anderen Gegenden anzufiebeln, die ukaſe vom 4. Juli und 22. Auguft 
1763 regulicten die Verhältniſſe über das zuzuweiſende Land, 1785 
1799 und 1800 erfihienen abermals Werorbnungen. Diefe Soldaten- 
colonien follen überall blühend geworben fein! — Man brauchte übrigens 
aud Niemand zu zwingen, man brauchte nur aufzufordern, wer freiwillig 
mach den erflen 10 Dienftjahren ſich der Gofonifation anſchließen wolle, 
«8 würde fich eine Hinreihende Zahl melden ! 
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Karpathen zwei taufend Meilen weit ziehen, werben von den 
Europäern unter dem allgemeinen Namen: die Steppen *) zu 
fammen gefaßt. — Wir übergehen hier die afiatifchen Steppen, 
ungeachtet ein Theil berfelben in Sibirien unter Rußlands 
Botmäßigkeit fteht, und betrachten nur die europäifchen zwis 
ſchen dem Uralft und den Karpathen liegenden Steppen, bie 
übrigens wohl kaum den fünften Theil fo groß fein möchten, 
wie die afiatifchen. 

Der Umfang und die Grenzen des Landſtrichs, der den 
Namen der europäifchen Steppen führt, find ſehr unbeſtimmt. 
Der Volksgebrauch nennt außer den unzweifelhaft fo benannten 
Landftrichen auch noch die fühlichen Theile der Gouvernements 
Riafan, Tula, Drell, fo wie das Gouvernement Kurſk und die 
nördlichen Theile der Gouvernements Tambow, Woroneſch, 
Charkow und Pultawa, Steppenländer, ungeachtet diefelben 
feit langen Zeiten völlig angebauet und bevölkert durchaus den 
ächten Charakter der Steppen (wenn fie ihn bei ihrer nicht 
unbedeutenden Bewaldung jemals gehabt) längſt verloren haben. 

Herrn v. d. Brinken in dem angeführten Werke gebührt 
das Verdienft, die Grenzen der ächten Steppe geographifch und 
geognoftifch feftgeftelt zu haben. Er giebt die charakteriftifchen 
Merkmale an, und fügt feinem Werke eine Fleine Charte bei, 
auf welcher die Grenzen angegeben find. Sie beginnen hier- 
nad in dem Winkel, den Pruth und Donau bei ihrem Aus- 
fluffe ins Meer mit diefem bilden, ziehen fich durch Beffarabien 
bei Kifchenerw durch eine kleine Ecke Podoliens und Kiews auf 
Kremtfchug, einen Eleinen Theil des Gouvernements Pultawa, 


*) Bei den hier angegebenen Notizen über bie Steppen und ihre Werhälte 
niſſe Habe ich, außer den eigenen Anſchauungen, Beobachtungen und an 
den verfchiebenen Orten felbft gefammelten Materialien befonders benupt: 
wAnfichten über die Bewaldung der Steppen des Guropäifden Rußlands 
von 3. v. d. Brinken, Braunſchweig 1833. Gin fehr gründliches, bis 
jegt zu wenig beachtetes Buch. Ferner: „Reifen in Südrußland vom 
3. Kohl, Dresden 1841,” in deffen zweitem Theile ſich eine meiflerfofte 
Gharakteriflit der pontiſchen Steppen befindet, und endlich einen bortreffe 
lichen Auffag über die Steppen Rußlands, welder fih im Journal des 
ruſſiſchen Minifteriums, Januarheft 1843, befindet. 
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dann nahe oberhalb der Stadt Charkow her, den größeren Theil 
der Gouvernements Charkow und Woronefch durchziehend, ins 
Gouvernement Tambow, dicht bei der Stadt Tambow her, mehr 
als des Gouvernements Sſaratow abfchneidend, und fo auf 
den Uralft oder Jaik zulaufend, der die europäifchen von den 
aftatifchen Steppen fcheidet. Vom Ausfluffe. des Jaik bildet das 
Taspifche Meer bis zum Einfluß des Tered die Grenze, dann 
läuft fie längs dem Fuße des Kaukaſus her bis ans ſchwarze 
Meer, wo dann wieder deffen Ufer bis zum Ausfluffe der Donau 
die Grenze bildet, mit Ausnahme des füblichen oder gebirgigen 
Theils der Krimm *). — Diefe Linien umfaffen ein Land von 
mehr als 21,000 Meilen. 

In geognoftifher Hinficht zerfällt die Steppe in 5 Abtheis 





) v. d. Brinken a. a. O. pag.38 berechnet bie Größe der Steppe nach 
den Goubernements, bie dazu gehören, auf folgende Meife: 





Gouvernements. 


Bi 11127 1 .... . .. 
. Sand am Don 
. Satan 2 
 Kaufaflen 


. Jekaterinoslaw 


. Woronfh. . . 
. Taurien 
Charkow 
 Beffarabien 222: 
Rambo .... 


eonpnppopn 


Die vorftefende Berechnung iſt jedoch wohl mur annäherend tichig, 
indem bie Größe ber ruffifen Gouvernements noch nicht hinreichend fe: € 
gefteit ft. 5 
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lungen oder Formationen. Im Weſten tritt in Beflarabien, 
Podolien und einem Eleinen Theile von Cherfon die Bormation 
des Tertiärkalks auf. Im Norden, die Steppentheile der Gou— 
vernements Charkow, Woronefh, Tambow und einen Theil 
des donfchen Landes und des Gouvernements Sfaratow ums 
faffend, ift die ‚geognoftifhe Grundlage die Kreide. Südlich 
bricht ein Granitrücken von den Karpathen aus duch, und 
bildet in einem langen und, breiten Gürtel um das ſchwarze 
und aforwfche Meer, bis zum Kaufafus hin, eine Granitfor: 
mation. Südöftlic liegt die Schlammfteppe längs dem Kuban 
und Tereck, und öftlic vom Don bis zum Jaik die Salzfteppt. 

Die 3 erften Formationen liegen bedeutend höher über dem 
Niveau der Meere, als die Salz: und Schlammfteppe. Diefe 
beiden letzten find nad) Pallas offenbar Meeresboden, der in 
alten Zeiten das Faspifche mit dem ſchwarzen Meere verbunden 
haben mag, eine der lebten Landformationen! 

Jene 3 erften Formationen find überall mit einer mehr ober 
weniger ſtarken fruchtbaren Humusdecke überzogen. Die Schlamm: 
fteppe ift durchgängig, wo fie nicht zu moraftig ift, außerordent: 
lich fruchtbar, In der Salzfteppe wechfelt Sand mit fah- 
reichem Thon ab, die Humusdede ift meift dünn, im Ganzen 
ift der Boden nicht fehr fruchtbar, doch ift die Fruchtbarkeit 
duch Gultur hervorzurufen und einigermaßen zu erhöhen, 

Das Eigenthümliche aller Steppen ift nicht Die Bodenmifchung, 
fondern die Vegetation. Während im Norden Rußlands aller 
Boden ſich von felbft ſogleich mit Büfchen und Bäumen be 
dedt, fchlägt der Boden der Steppe überall gleich zu Grab 
und Kräutern aus, und bildet von felbft niemals Wälder. 
In der Waldlofigkeit befteht in ethnographifcher Beziehung der 
Charakter der Steppen! 

Die Salzfteppe ift in Folge der abgelegenen geographifcen 
Lage und der phyſiſchen Beſchaffenheit in biefem Augenblide 
und wohl noch auf lange Zeit für Rußland und die civilifiek 
Welt von geringer Bedeutung. Zu ihrem ftärferen Anbaue 
und ihrer Bevölkerung drängt bis jeht Feine Nothwendigket. 
Wir laffen fie daher im Allgemeinen außer dem Bereiche um 
ferer Betrachtung. Wir haben es hier zunächft mit den pote 
tifchen Steppen, den Steppen oberhalb des ſchwarzen und aſow- 
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ſchen Meeres, zwifchen den Karpathen und dem Don zu thun. 

Die fämmtlichen Steppen find, fo weit die Geſchichte hin= 
aufreicht, ſtets das Meer der hin= und herwogenden Nomaben= 
völfer gewefen. Die aflatifchen Steppen find dies auch noch 
im gegenwärtigen Augenblide. — Die Steppen waren einft 
die Straße, auf welcher Afiend Bölfer nad) Europa zogen, 
vielleicht zuerft ſich anfiebelnd, wie die Germanen und Slaven, 
fpäter in hiftorifcher Zeit erobernd, verheerend und plündernd, 
wie Die Hunnen und Mongolen. 

Die pontifchen Steppen waren die legte Station auf Diefer 
langen Straße, fie waren in vieler Beziehung, ſowohl in Bezug 
auf ihre phyfifche Befchaffenheit, als ihre geographifche Lage und 
ihre örtlihe Stellung zur civilifirten Welt, der intereffantefte 
Theil aller Steppen. 

Schon in der mythifchen Zeit waren die Küften der pon= 
tifchen Steppen den Griechen bekannt, es beftanden uralte, 
wenig gefannte religiöfe Beziehungen mit dem Innern ders 
felben und deren Eimohnern (Skythen und Hyperboreer). In 
welcher Zeit die griechifchen Eolonien an ben pontifchen Küften 
und fogar zum Eleineren Theil tief im Innern des Landes 
(Budinen — Gelonen) entftanden, ift unbefannt. — Später 
faßten auch die Römer mwenigftens die Küften ind Auge; ihnen 
gegenüber bildete fi die Macht des bosphoriſchen Reich und 
der cherfonefifchen Republit aus. Die byzantiniſchen Kaifer 
waren lange Herren eined Theild der Küften. Bon ihnen über- 
nahmen die Genuefen diefelben, von deren Macht noch ſtolze 
Ruinen zeugen. Die Mongolen durchzogen die Steppe nur, 
die Tataren flifteten aber auf der Südküſte ein Reich, und bes 
herrfchten von bier aus lofe ihre nomadifchen Brüder in der 
Steppe. Die Türken und Polen Fämpften um die weftlichen 
Ränder der Steppe. 

Aber alle Beziehungen der europäifchen Völker und Staaten 
zu diefen Landftrichen hatten im Grunde nur eine commerzielle 
Bedeutung, die von Küftenpunkten aus, welche von civilifirten 
Bölkern angelegt waren, nad) dem Innern hin unterhalten 
wurden. In dies Innere aber drang die Givilifation nie, es 
blieb nach wie. vor das grüne Meer für jene hin- und her= 
wogenden Nomadenftämme, Die Erfchliefung diefes Innern, 
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das Hereinziehen auch dieſer unbewohnten Landftriche in bie 
Wirbel der Civilifation blieb den Ruſſen vorbehalten. 

Zrüher hatte man von Süden, vom Meer aus, verfucht, 
ins Sand einzubringen. Die Ruffen kamen aber von Norden. 
Iene fuchten vom Meere aus, auf frieblihem Wege, fi) das 
Innere, aber vergebens, zu erfchließen, die Ruffen wurden von 
den Nomaden der Steppe beunruhigt und angegriffen, und 
fahen ſich in Folge der Vertheidigung *) gezwungen, das Land 
zu erobern. 

Daß diefe Eroberung aber nicht eine flüchtige blieb, wie in 
älteften Zeiten die des Darius, wie in fpätern die der Mon— 
golen war, wo die Fußſtapfen der Eroberer, augenblidlich vom 
tafch überwuchernden Grafe verfchlungen, ſpurlos verſchwanden, 
daß diefe Eroberung zugleich eine fländige Eultivirung und Be 
völferung ber Steppe geworden ift, das haben die Ruffen zunächft 
den Koſaken zu verdanken, welche durch ihr Dafein zeigten, daß 
es wirklich einen Uebergang vom Nomadenleben zur Anfäffige 
keit giebt. 

Faſt gleichzeitig hatten ſich Vertriebene, Läuflinge, Aben— 
teuerfuchende aus den beiden ruffifhen Stämmen ber Kleinz 
und ber Großruffen in die Steppe eingefeilt. Die Kleinruffen 
Tamen von Norbweft, und fiebelten fi längs dem Dniepr an, 
dort die berühmte Setſchna der zaporager Kofaken fliftend. 
Die Großruffen Famen von Nordoft, bildeten auf gleiche Weiſe 
am Don die Anfievlung der — donfchen Koſaken. Diefe Krie 
»gercoloniften, diefe Ackerbauer und Hirten mit militairifcher Ver⸗ 
faffung, diefe Aderbauer mit nomadifchen Sitten (wie fie Kohl 
a. a, O. nennt) waren ganz dazu gemacht, die erften Keime 
fefter Eultur in die Steppe zu bringen, 

Im Norden der Steppe hatte fich feit dem 16. Sec. Ruß 
land confolidirt, beide Kofafenftämme wurden allmählich vom 
ruſſiſchen Staate abhängig, aber die Steppe zwifchen ihnen 
war doch noch faft zwei Jahrhunderte die Wiefe der freien No— 
maden, und zugleich der Tummelplag ewiger Kämpfe zwiſchen 
den Türken und Ruffen, zwiſchen den Koſaken und Tataren, 


*) Noch unter der Kaiſerin Eliſabeth fürdtete man fih in Mosfau vor 
einem Ueberfalle der Tataren! 
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die ein Reich in der Krimm geftiftet, und von bier aus unaufs 
hörlich durch die Steppe brachen, und Polen und Rußland an: 
geiffen. 

Unter Peter I. gelang ed Rußland zuerft, das füdliche Meer 
erobernd zu erreichen. Rußland hatte Kaſan und Aſtrachan er— 
obert. Als Peter I. fich nun am afowfchen Meere feftgefeht hatte, 
waren die pontifchen Steppen und die Tataren der Krimm von 
den öftlichen Steppen gänzlich abgefchnitten, aus denen fie ſich 
früher ſtets regeneriren konnten. Bon da an binnen einem Jahr= 
hunderte fiel die ganze Steppe und mit ihr. die ganze Nord» 
küſte des fchwarzen Meeres Rußland zu wie eine reife Frucht. 

Die zukünftige welthiftorifche Bedeutung der pontifchen Land⸗ 
ſtriche für die civilifirte Welt Europas befteht, wie ich meine, 
im Folgenden. — Es wird eine Zeit eintreten, wo der größte 
Theil des civilifirten Europa übervölkert, ohne Kornzufuhren 
feine betriebfamen Einwohner nicht mehr ernähren Fann. Dann 
werden ihm zunächft zwei Kornkammern zu Gebote und Hülfe 
ftehen, Nordamerita und das Land der ſchwarzen Erde im mitt 
lern und füdlichen Rußland. Hier in diefem legtern liegen (incl. 
der noch nicht angebaueten Steppentheile mit trefflichem Boden) 
20 bis 25,000 Meilen des fruchtbarften Bodens der Erde, 
wenig bevölfert, und auch ohne Ausſicht im nächften Jahr— 
hundert bevölkert zu werden. (Es giebt hier Hinderniffe, 
die died faft unmöglich machen.) Hier werden fich unermeßliche 
Kornmagazine für Europa bilden, wenn die Communicationd= 
mittel durch die Steppe erſt dergeftalt organifirt find, daß die 
Borräthe zu jeder Jahrszeit und ohne zu großen Zeit» und 
Koftenaufwand die Häfen des ſchwarzen und aſowſchen Meers 
erreichen können. Wenn fi hier dann erſt ein großartiger 
Handel organifirt und befeftigt (von dem ja bereits gegenwärtig 
mehr als ein Anfang eriftirt), fo werden fic) noch andere 
Handelözweige und Handelöverbindungen hinzu finden, Es 
Tonnten fi von hier aus Handelswege nach den mittleren 
Theilen Afiens ausbilden, ja wären die oben angedeuteten ſibi— 
riſchen Communicationen angemeffen organifiet, wäre der Don 
und die Wolga durch einen Canal oder eine Eifenbahn vers 
bunden, fo konnte felbft ein Theil des chinefifchen Handelö den 
Weg zum ſchwarzen Meere und’ fo weiter fuchen. 
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Eine unermeßliche und unmittelbare Bedeutung haben aber 
diefe Landftriche für Rußland felbft! Das, was fie ſchon gegen— 
wartig für Rußland find, läßt ahnen, was fie fünftig fein 
werben! 

Ein Blick auf die Karte Rußlands kann und dies leicht 
zeigen. Nordrußland oder die Region der Wälder führt feine 
Producte theild dem Nordmeere (Archangel) zu, theils und in 
größerem Maße auf den nördlichen und norböftlichen Zuflüffen 
der Wolga, diefem mächtigen Strome, der fie dann ‚wieder zum 
Theil feinen nördlichen Anwohnern, zum Theil weiter durch die 
Ganalfyfteme Petersburg und der Oftfee, zum Theil endlich den 
Strom binabwärts, deffen ſüdlich anliegenden Landftrichen zu= 
führt. Die gewerbfleißigen Gegenden Mittelrußlands bringen 
ihre Producte überal auf die Wolga, die Hauptlebensader Ruß— 
lands, und bier finden fie hinabwärts bis über das kaspiſche 
Meer, hinaufwärts durdy die Kanäle im baltifchen Meere ihre 
Abnahme. Die fruchtbaren Landftriche an der Wolga und deren 
füdlichen Zuflüffen bringen ihre Bodenfrüchte auf diefer Waſſer— 
ftraße, verforgen die weniger fruchtbaren und gewerblichen Dis 
ftricte, und ſchicken den Ueberfluß nach Aſtrachan und Peteröburg. 
Nun liegt aber ein ungeheurer Landſtrich des allerfruchtbarften 
Bodens in einer Linie unterhalb Penfa bid Kiew, deſſen fümmt- 
liche Ströme nicht mehr dem Norden oder Dften, oder ber 
Wolga und dem baltifchen Meere, fondern nad) Süden, dem 
ſchwarzen Meere zufließen. 

Zür diefe vielleicht 8 bis 10,000 Meilen umfaffende Land- 
ſtriche ift demnach) das ſchwarze Meer der einzige natürliche Ab- 
zugsweg für die Producte diefes Landes. So lange Rußland num 
die Küften des ſchwarzen Meeres und die Steppen nicht befaf, 
konnten diefe trefflichen Landftriche nicht gedeihen, fie mußten 
geriffermaßen in ihrem eignen Fette erftiden. Ihre Bebauung 
und Bevölkerung hat daher auch erft angefangen, bedeutend 
fortzufchreiten, nachdem Rußland im unangefochtenen Befige 
der Südküſten if. Aber nicht bloß für die ruffifchen Binnen 
länder find diefe Häfen an der Südküſte von unberechenbarem 
Einfluß, auch für die polnifhen Provinzen, und felbft für Of 
galizien find fie die Ausfuhrpunfte geworden. Alle diefe Län 
der hatten ehemals Peine anderen Wege für den Abſatz ihrer 


0 


307 





Bobenprobucte, als die weiten Wege zu den Häfen der Oſtſee. 

Ehemals, ja noch vor 60 Jahren, ging alles Getreide nach 

Danzig, Kbnigsberg und Memel, gegenwärtig nad) Odeſſa! 
Rußland hat bereits große Anſtrengungen gemacht, auf den 


Säudküſten einen blühenden Handel zu conſolidiren, und die 


darüber liegenden Steppen zu culfiviren und zu bevölfern. Das 
Erſtere ift ihm bereits in einem überrafchenden Maße und bin 
nen der Eurzen Zeit von Faum 60 Iahren gelungen, das Zweite 
weniger. 

Schon in uralten Zeiten war, wie gefagt, an diefen 
Südküſten ein blühender Handelsverkehr. Die Griechen hatten 
ſchon vor Homer hier Golonien, fpäter bildeten fi) das bos⸗ 
phoriſche Reich und die mächtige cherſoneſiſche Republik, die 
zwar die Steppe nicht beherrſchten, aber mit deren Nomaden: 
völfern doc) in Iebhaftem Handelsverkehr ftanden. Das dauerte 
die Römerzeit durch; unter ben fpäteren Byzantinern bemächs 
tigten fi die Genuefen diefer Küften, und abermals blühte 
ein lebendiger Handel hier auf. Aber nun wurden Türken 
und Zataren hier Herren im Lande, und alles frühere Cultur— 
leben verſank in heillofer Indolenz; die uralten berühmten 
Städte verfanken theils in Unbebeutendheit, theils verfchranden 
fie vom Erdboden zuweilen fo, daß man ihre Spuren Faum 
aufzufinden vermag, wie Cherfones und Olbia! — 

Kaum aber hatten die Ruffen den Beſitz der Küſten gewon— 
nen, fo entftanden wie auf einem Zauberfchlag an allen Bud; 
ten und an den Ufern der Flüffe neue Städte, oder bisher 
unbedeutende Orte wuchfen zu mächtigen Handelsftädten empor. 
So Ismail, Alerman, Odeſſa, Nikolajew, Cherfon, Eupatoria, 
Sfewaftopol, Ialta, Feodoſia, Kertfh, Taganrog, Roſtow am 
Meere, oder doch nahe an der Mündung eines Fluſſes, Kifche: 
new, Iefaterinoslam ıc. an Flüffen im Innern. Zugleich ent 
fland ein antiquarifcher Enthufiasmus, man legte den neuen 
Städten Namen des höchften Altertyums bei, fo Cherfon, Odeffa, 
Dlviopol, Tiraspol, Eupatoria zc. 

Die wichtigften aber wurden die Hafenftädte: Odeſſa an 
einer Bucht des ſchwarzen, und Taganrog am aſowſchen Meere. 
Odeſſa, erft 1792 vom Admiral Rivas gegründet, hat gegens 
wärtig nach 55 Jahren 80,000 Einwohner, und ift die zweite 
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Seehandelsſtadt des ruffifchen Reiche. Die 12 oben genannten 
Seeftädte mögen im gegenwärtigen Augenblide immer eine 
Bevölkerung von 250,000 bis 300,000 Köpfe zählen. 

Hier hat Rußland Außerordentliches geleiftet, wenn man 
bedenkt, daß es vor 76 Jahren noch nicht einen Punkt am 
ſchwarzen Meere befaß! — Gegenwärtig aber befigt es bie 
Hälfte aller Küften deffelben, von der Mündung der Donau 
bis über die Mündung des Rion (Phafis) hinaus, oder bis an 
die Grenze Kleinafiens, eine Strede von mehr als 250 Meilen! 

Diefe Städte, und diefen mächtigen Handel in ihnen her 
vorzurufen, wäre jedoch dem Gouvernement nimmermehr ge 
lungen, wenn nicht ein mächtiges Bedürfniß dieſer Handeld: 
wege ſchon vorhanden gewefen wäre, welches Faum angeregt und 
bier mit Hülfe de8 Gouvernements die nöthigen Punkte findend, 
ſogleich in diefe neue Bahnen einlenkte! 

Die Städte im Innern find in diefem Theile des ruſſiſchen 
Reichs entweder an den Zlüffen gelegen, und dann die Märkte, 
Sammelorte und Zwifchenträger für die Häfen, oder fie find 
bloß Site der Behörden, und dann meift unbedeutend. 

Diefe Handelsftädte, Odeſſa felbft nicht ausgenommen, führen 
eigentlich nur die Rohproducte Rußlands, vorzugsweife Getreide, 
Talg und Leder, aus. Die Einfuhr europäifcher Waaren und 
Fabricate ift Dagegen noch ſchwach, und bis jeßt ſchlecht orge 
niſirt. Man erhält in Odeffa die europäifchen Waaren, befon: 
der die Lurusartikel, nur in fehlechter Auswahl und fehr theuer. 
Odeſſa beherrfcht fein natürliches Handelsgebiet in diefer Be: 
ziehung gegenwärtig noch fo fchlecht, daß biß tief in die Step: 
pen hinab Jedermann feinen Bedarf von Petersburg aus be 
zieht. Und doch ift es ein Freihafen! 

Nationalsruffifche Städte Fann man diefe Handelsorte kaum 
nennen. Die Zufammenfegung der Bevölkerung zeigt, daß dab 
tuffifche Element in den meiften Städten fogar in der Zahl, 
in Bezug aber auf die foziale Bedeutung überall im größten 
Maße in der Minorität if. Es Fam dem Gouvernement an 
fangs darauf an, daß überall nur Menfchen in diefe neuen 
Städte zogen. So nahm man dann von jeder Nation, aus jedem 
Stande, ohne Unterfchied und felbft ohne irgend eine Büuͤrg⸗ 
ſchaft des fittlihen Charakters, auf. Abenteurer, Verwieſene, 
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entlaufene Sclaven kamen aus allen Gegenden der Windrofe, 
und wurden ohne ängftliche Prüfung aufgenommen. Man findet 
namentlich in Odeſſa das buntefte Gemifch der Nationalitäten, 
was mir je vorgekommen ift, und nicht etwa bloß zum Beſuch, 
wie allenfalls in London, fondern dort wirklich anfäffig! Man 
findet hier Leute von allen europäifchen Nationen, aber auch 
Amerikaner, Afiaten und Afrikaner. Es giebt Auswanderer 
von den Alpen, den Pyrenäen, und dem Ararat; aus Schwe— 
den, aus Malta und Egypten; von den Infeln des Archipels 
und von den balearijchen Infeln; von New-Jork, aus Ir— 
land, Frankreich, Italien und allen Gegenden Deutfchlands. 
Darunter giebt es alle Arten von Glaubensbefenntniffen und 
Selten. Bom flavifchen Elemente find Großruffen und Klein 
zuffen, Ruthenen und Polen, Serben, Bulgaren ıc. vorhanden, 
Juden in großer Zahl und fehr einflußreich (auch von der 
Sekte der Karaim), dann Armenier und mandye von den 
verfchiedenen Faufafifchen Stämmen. In den älteren Städ— 
ten, befonderd in denen ber Krimm, ift die alte tatarifche 
Bevölkerung noch vorherrfchend. Wo die Nationalitäten ſich 
in größeren Maffen zeigen, haben fie nach ihren Neigungen und 
Gefchidlichkeiten ſich in die Geſchäfte des Lebens und Verkehrs 
getheilt. Kohl a. a. D. I, 50 führt an, daß in Odeſſa jedes 
Volk fein befonders Gefchäft habe: die Dalmatier und Sla— 
vonier find Hafenarbeiter, die Zigeuner find Schmiede, die Ka— 
raim handeln mit Tabad und orientalifchen Waaren, die Juden, 
gegen 12,000, find die Banquiers, Mäkler und Zmwifchenhändler, 
die Sranzofen find Weinhändler, die Schweizer find Uhrmacher ıc. 
Der große Handel ift meift in den Händen der Griechen, Italie— 
ner und Deutfchen. Die italienifche Sprache herrſcht vor, fie 
ift die Sprache des Hapdels und der Börfe; die Straßen und 
Pläge Ddeffas haben neben dem ruffifchen auch alle einen 
italienifchen Namen. In den höheren Zirkeln hört man natürlich 
meift franzöfifch als Gonverfationsfprache, ruſſiſch iſt die Sprache 
des Markts, die Juden fprechen deutfch. 


Ob fi) aus diefen verfdhiedenartigen Elementen demmächft 
einmal eine felbftfländige ausgeprägte Nationalität entwickeln 
wird, wie in den alten Unionöflaaten Nordamerikas, und wie 
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die Ruffen hoffen, *) wird fich dereinft zeigen. Dies pflegt fonft 
nur zu gefchehen, wo Einheit der Sprache, oder Einheit der 
Neligion vorhanden ift. Wo eine volllommene Mifchung vieler 
Nationalitäten vorhanden if, wie in Odeſſa, mag vielleicht der⸗ 
einft die eine die Uebermacht gewinnen, oder alle fich zu einer 
neuen zufammenfchmelzen; dort aber, wo die Bevölkerung nur 
aus einer fremden Nationalität befteht, wie bei den deutſchen 
Ortfchaften, oder bei Armjanski-Baſar und Grigoriopol, wo 
aur Armenier wohnen, möchte jene Hoffnung in einem fehr 
weiten Felde ftehen. Gegenwärtig beſteht ein Gegenſatz der 
Bevölkerung und der Cultur zwifchen den Hafenftädten und 
den Städten des Innern, oder gar ter Bevölkerung bed innem 
Landes, der fie ald ganz erotifhe Pflanzen in einem fremden 
Lande erfcheinen läßt. 
Betrachten wir die Entwidelung des Verkehrs, des Han 
dels, des Reichthums, überhaupt des focialen Lebens, fo ſtehen 
unzweifelhaft die Städte voraus, bei deren Bevölkerung die 
ruſſiſche nicht vorherrſcht. Der ganze auswärtige Handel iſt 
dabei faft ausfchließlich in den Händen der Ausländer **), Die 
ausſchließlich ruſſiſchen Städte hiefelbft entwideln ſich fo träge 
und ſchwach, daß man von einem Zortfchritt faft nicht reden 
Kann. Man kann dies oft bei Städten fehen, die ganz gleihe 
Lage und Stellung haben, und wovon die eine von Kuflen, 
die andere von anderen Nationalitäten bewohnt if. So be 
trachte man 5.3. den lebendigen Verkehr der von Armenien 
bewohnten Stadt Armjanski-Baſar, und die nahe dabei liegende 
zuffifche Stadt Dubsfary am Dnifter, die eine noch beffere Lage 
und viele Vorrechte hat, wie völlig tobt ift fie! — Weberhaupt 
zeichnen fich aber auch freilich die Armenier durch ihre Talente vor 
*) Siehe den oben angeführten Auffag im Journal des Miniſteriums des Innern. 
Der Verfaſſer meint, es fländen freilich große Schwierigkeiten entgegen, 
und «8 Tönnte wohl noch Tange dauern, ehe die führuffifcen Ortöbenen- 
nungen: Manheim und Konftantinopel, Nachtſchitſchwans und Fer-Cham 
penau, Anatolien und Frankreich nur nod als u Guriftäten 
bes Landes Geltung hätten. 

*) Dies ift nicht etwa eine ausgefprodene Meinung von 1 Auständern, auch 
ber ruſſiſche Verfaſſer jenes grundlichen Auffages im Journal bes Mini 
fieriums des Innern ſpricht dies underhohlen aus. a 
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allen aus. Die Städte der innern Krimm, in denen fie fehr 
verbreitet find, haben nur durch fie einige ftädtifche Bedeutung, 
würden fonft wohl elende Auls der Tataren geblieben fein. 

In allen diefen Städten ift e& jedoch nur der Handel, und 
zwar eigentlich nur der auswärtige, dem fie ihre Blüthe ver- 
danken, und auf dem ihr gegenmwärtiger Wohlſtand beruht. 
Das Handwerköwefen, fonft überall ein fo charafteriftifcher Be— 
ftandtheil des Stadtlebens, tritt in den Städten Südrußlands 
ganz in den Hintergrund. Dort, wo ſich Städte in Europa 
ruhig und langfam, naturgemäß aus fich felbft entröidelt haben, 
ift nicht der Handel, fondern das Handwerksleben die Grund⸗ 
lage geweſen! Der Handel hat etwas Ariftofratifches, man 
Tann ihn eher ein Spiel, als eine Mühe und Arbeit nennen. 
In jenen alt europäifchen Städten bildet daher der Handwerker: 
fland die breite Baſis der ftädtifchen Bevölkerung, der Name 
Handwerker ift im Sprachgebrauche daher faft gleichbedeutend 
mit Bürger, der Kaufmanndftand bildet nur die höhere, wenig 
zahlreiche Bewohnerclaſſe der Städte, nicht ihre Bafis. Hier 
in Südrußland ift dies anders. Ein Handwerkerftand, wie in 
den germanifchen- und romanifchen Städten, eriftirt hier faft 
gar nicht, nur in Odeſſa hat dad Gouvernement Zünfte ein= 
gerichtet; von felbft wären fie wohl nicht hervorgewachfen *). — 





*) Jener Auffag im Journal des Minifteriums des Innern, dem obige 
Notizen entnommen find, bemerft hiebei: Nach dem Berichte des Kriege: 
gouverneurs zu Obeffa gab es 1841 bafelbft 36 vom Gouvernement 
angeordnete Bünfte mit 1035 Meiflern und 3752 Gefellen. Wenn man 
hiezu nun aud) die Familien mitrechnet, fo betrug der Handwerksftand 
in Obeffa doch nur 1/, der Bevölferung! — In der Goubernementss 
ſtadt Jekaterinoslaw eriftirten nad) dem Berichte der Ortscomite 8 Zünfte 
mit 240 Meiftern, 1 Gefellen (1), 47 Arbeitern und 26 Lehrlingen. In 
der Stadt Nowomoskowſt gab es 3 Zünfte, die der Schneider, Schufter 
und Schmiede. In Tiraspol gab «8 bei einer Bevölterung von 6639 
Köpfen nur 2 Schneider, 2 Schufler und 3 Schuhflider mit 9 Gefellen. 
Im Karaffu-Bafar waren bei 12,000 Aöpfen Bevölferung 244 Hant: 
werter, Meifter und Geſellen. — Ich bemerfe hiebei nur, was ich ſchon 
mehrmals angeführt habe, daß das germanifdjromanifche Zunftwefen dem 
Gharafter des flavifhen Stammes überhaupt nicht recht angemeffen ift, 
und wohl flets nur ein fümmerliches Leben Haben wird. — Doch iſt «6 
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Aber auch ein eigentliches und machtiges Fabrikleben hat ſich 
bier in den Städten Südrußlands überhaupt bis jetzt nicht ent= 
widelt. Nur in den großen Hafenftädten, wo die allgemeine 
Thätigkeit durch die ftarfe Bevölkerung angefpornt wird, giebt 
es einige Fabriken, jedoch verhältnigmäßig nur wenige. In 
Kertſch z. B. eriftiren nur drei nicht fehr- bedeutende. Cine 
merfiürdige Ausnahme macht der tatarifche Fleden Karaſſu— 
Bafar, wo fid) 97 Pleine Fabriken mit 377 Arbeitern befinden. 
Bon den 58 Städten Neurußlands (Beffarabien nicht einge 
rechnet) hatten 35 Feine Fabriken, in 23 aber waren 478 Fa— 
brifen mit 4024 Arbeitern. Wie ſchwach diefe Fabriken im 
Betriebe ftehen, ficht man aus der geringen Zahl der Arbeiter. 
Nimmt man Odeſſa mit 60 Fabriken und 983 Arbeitern und 
Taganrog mit 44 Fabrifen und 390 Arbeitern ab, fo arbeiten 
in jeder der übrigen Fabriken durchſchnittlich etwa 7 Arbeiter. 


Daß diefe Fabrifen nur den gröberen Bedürfniffen des Le 
bens genügen, mag das Verzeichniß ber in der glänzenden 
Stadt Odeſſa vorhandenen zeigen. Es waren hier 1841: Dach— 
ziegeleien 8, Ziegelfteinhütten 6, Lichterfabrifen 4, Talgſiede— 
reiend, Gerbereien 3, Seifenfiedereien 2, Pelzfabrifen 6, Parik— 
fabriken 3 (2), Macaronifabriken 5, Hutfabrifen2, Wollfärbereien 2, 
Seiler=Reberbahnen 3, Tabacksfabriken 1, Brantweinbrenne 
reien 1, Bierbrauereien 1, Gußeifen Fabriken 2. Bon den Fabrica⸗ 
ten diefer Fabriken werden nur Leder und Seile zum Verkehr mit 
dem Auslande, namentlid) nad) Konftantinopel, geftellt, alles 
Uebrige befriedigt nur die Bedürfniffe von Odeſſa felbft! — 
Bon Tuchfabrifen eriftiren nur die von mir felbft oben bes 
ſchriebene in Jekaterinoslaw und eine in Simpheropol. 


Die Städte Neurußlands erfüllen daher ihre Beflimmung, 
die Mittelpunkte des innern und äußern Verkehrs, des Aus- 
taufches von Arbeiten, Gapitalien und Bortheilen für dad um— 
gebende Land zu fein, noch Feineswegs. Ja daß felbft der äußere 
Handel noch nicht auf der Höhe der Zeit fleht, darüber führt 


auffallend, daß auch Hier in den Hafenfläbten, wo eine fremde Vevöl- 
ferung vorherrſcht, das Bantwertefeben nicht aufblühen will. 
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Kohl a. a. O. ein entfcheidendes Zeichen an. Ein Theil der podo= 
liſchen Gutsbefiger hält nämlich eigene Lagerungen feines Weis 
zens in Odeſſa, und handelt unmittelbar mit den Schiffscapi- 
tainen, ohne Dazwiſchenkunft der odeflaer Kaufmannfchaft. 


Auch der Kramhandel ift gering. Viele Städte (22) haben 
gar Feine offene Läden. Karaflu-Bafar zeichnet ſich auch hiebei 
auß, es befigt 914 offene Läden, allein der ganze Umſatz betrug 
bier 1835 doch nur 300,000 Rubel Banco. Die Tatarenftadt 

Bachtſchiſerai hatte 542 Läden, Odeſſa 713, Taganrog 426. 


Alle Städte haben Iahrmärkte, aber wie unbedeutend fie 
fein mögen, zeigt der von Odeſſa, der lediglich für den innern 
Handel beftimmt ift. 1841 betrug der Werth aller darauf zum 
Berkauf auögeftellten Waaren nur 1,191,500 Rubel Banco, vers 
kauft aber wurden nur für 175,400 Rubel Banco. 


Wenn die Seeftädte lediglich durch ihren mächtigen Handel 
blühen, fo bleibt den Steppenftädten, die weder innern noch 
äußern Handel, weder Handwerks noch Fabriksleben haben, 
nicht8 anderd zur Friſtung ihrer Eriftenz übrig, als die Land⸗ 
wirthſchaft. Hiezu befigen fie nun auch hinreichend Ländereien, 
und fie treiben den Ackerbau, wie ich fehon mehrmals befchrieben 
habe, in ganz vagabundirender Weife. Diele diefer Städte 
führen auch nur den Namen der Städte. Aleſchki, Orechow, 
Slavenoferbfl, Nowomosfomft werden zu mehr ald der Hälfte 
von Kronbauern bewohnt, die gar nicht zum Bürgerftande über— 
treten wollen. In meld rohem Zuftande aber hier die Land» 
wirthfchaft getrieben wird, zeigt am beften, daß Gemüfebau 
nur im geringen Maße, Obftbau faft gar nicht betrieben wird. 
Nur in ber Krimm treiben die Tataren einen auögebreiteten 
Gartenbau. Odeſſa erhält fein meiftes Gemüfe von Konſtan— 
tinopel. Das Gouvernement thut viel, um den Garten= und 
Weinbau in den Städten zu heben. Es hat jedem Haufe laut 
Ulas vom 12. Januar 1842 Gartenland zugelegt, fordert Feine 
Abgaben, hat öffentliche Gärten angelegt, wo Obftbäume ver= 
theilt werden zc., Alles. aber feheitert an ber Indolenz der Ein: 
wohner! 
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Der Verfafler jened mehrmals angeführten ruſſiſchen Aufs 
faßes bemerkt nach den von ihm über das füdruffifche Städte: 
weſen mitgetheilten Notizen eben fo treffend als geiftvol: „So 
ift denn das Stadtleben in den Steppen Neurußlands, außer dem 
Einfluffe des äußern Handel des Landes, bis jegt beinahe nichts 
mehr als eine Epifode der allgemeinen Entwidelung des Can d⸗ 
lebens, die fich faft nur durch die Eigenthümlichkeiten der 
Adminiſtration, welche den durch Staatsoernrbnungen gegrün⸗ 
deten Städten gegeben worden, auszeichnet.“ 


Der äußere Handel der Seeftädte hat ſich auf bewunderungs- " 
würdige Weiſe in unglaublich ſchneller Zeit aus dem Nichts 
bervorgearbeitet. Zu feinem Schutze ift gleichzeitig eine mäch« 
tige ruffifche Flotte entftanden, die Seeftädte find ungemein 
raſch zu großer Macht gekommen. Diefe Städte bilden eine 
befondere Kategorie unter den ruffifchen Städten, und außer 
den beiden Hauptftäbten können die übrigen ruffifchen Städte 
in Bezug auf die Fortfchritte moderner Cultur fich nicht mit 
ihnen meffen. Aber fie find, wie gefagt, erotifche Gemwächfe, in 
ein barbarifches Land verpflanzt, ihre Gultur fteht nicht im 
mindeften in Gleichgewicht und Harmonie mit dem umliegenden 
Lande. 


Der Handel gehört zu den Haupfquellen des Volkswohl- 
ftandes; aber auf ihn allein ift die Gultivirung eined rohen 
Landes nicht zu begründen. Der Handel hatte hier vielleicht 
Iahrtaufende geblühet, und doch ward das umliegende Land 
der Steppe nicht cultivirt, ja als der Handel in fpäterer Zeit 
geftört ward, unterging, verfiel hier alles in tiefe Barbarei 
und Nacht! Der Handel der GSeeftädte hat, wie wir gefehen 
haben, wenig Einfluß auf das biefige Land. Zudem ift ber 
äußere Handel fo unficheren und unberechenbaren Schwankungen 
ausgeſetzt, daß er nirgends als fichere Lebensbafis dienen kann. 
Selbft Neurußland hat in neueren Zeiten hierin ſchon eigene 
Erfahrungen gemacht *). 


+) Nach den vom Minifterium jährlich herausgegebenen ‚Berichten über den 
äußern Handel betrng, ofme daß man die Ueſachen mit Sicherheit an- 
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Die einzige fihere äußere Baſis der fortfchreitenden Gulti- 
virung eines Landes ift die Iandwirthfchaftliche Bodencultur in 
allen ihren Richtungen und allen mit ihr zufammenhängenden 
Inftitutionen. 


Das ruffifhe, Gouvernement hat dies gar wohl erkannt, 
und daher nicht unbedeutende Anftrengungen gemacht, die Step- 
pen auch landwirthfchaftlih zu cultiviren. Wie das Gouver- 
nement hier blühende Golonien von Ausländern an verfchiedenen 
Punkten der Steppe gegründet, in der Hoffnung, daß fi) von 
diefen Punkten aus, die Cultur in immer weiteren Kreifen ver 
breiten möge, haben wir oben gefehen. — Es hat ferner vieles 
Land an Private gefchenkt, unter der Bedingung, es anzubauen, 
und mit Goloniften zu bevölfern. Alles diefes ift feit etwa 
60 Iahren gefchehen, und wir vermögen baher jeht einiger= 
maßen einen Ueberblid des Gefchehenen zu gewinnen, und Eön= 
nen dann auch unfere Meinung über das äußern, was noch 
etwa gefchehen könnte. 


Die pontifchen Steppen haben eine durchaus andere Naturs 
befchaffenheit, als die Länder unter gleichen Breitengraden, wie 
das fübliche Deutfchland oder das mittlere Frankreich. Das 
Klima ift ein anderes, und die Bodenverhältniffe find andere. — 
Es tritt Vieles zufammen, um das Klima diefer Landſtriche um 
Vieles rauher und Fälter zu machen, als das unter gleichen 
Breitengraden. Sie find nirgends gegen die Windſtrömungen 
geſchützt, und diefe bilden daher einen ganz andern Charakter 
der Jahreszeiten aus. Im Allgemeinen zeichnen ſich hier alle 
Jahreszeiten durch verhältnigmäßig wenigen Regen aus; nud er 
Frühling beginnt mit einer Furzen Regenzeit, von da an ziehen 
die Wolken ſtets in einer großen Höhe; Gewitter find fehr felten, 
im Herbft regnet es faft nie, der Winter hat auch mehr Stürme 
und Wirbelwinde, als tiefen Schnee. Die Hige fleigt im Som- 
mer im Schatten auf — 30°, in der Sonne fogar auf 56°, 








geben konnte, der Werth ber Waarenderſendung aus den fühlichen Häfen 
im Jahre 1840 um 5%, Milton Rubel Silber weniger, als der von 
1839! Das Refultat von 1841 war noch brüdenber. 
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fallt aber im Winter oft auf — 30° Kälte. Die mittlere Tem— 
peratur fteht um mehrere Grade tiefer, als in Gegenden gleicher 
Breitengrade des übrigen Europa. 


Die pontifche Steppe ift eine ungeheure, 100 bis 150 Fuß 
über dem ſchwarzen Meere erhobene wellige Fläche mit nicht 
fehr tiefen Thaleinſchnitten für Flüffe und Bäche, 


Wir haben oben angeführt, daß die Steppe in geographifcher 
Hinſicht in 5 verfchiedene Formationen zerfällt, welche als Unter- 
lagen für die überall über diefelben gelagerte Humusdecke die— 
nen. Diefe verfchiedenen Unterlagen, die dünnere oder dickere 
Humusſchicht, und die Elimatifchen Einflüffe bedingen nun die 
Vegetation. Die große Gleichheit, aber auch die Eleinen Ver— 
fehiedenheiten der Vegetation werden hiedurch gebildet. Die 
Gleichheit befteht vorzüglich darin, daß alle Steppen, von felbft 
ohne menſchliche Hülfe, nur Gräfer, Kräuter und Blumen, aber 
Feine Wälder hervorbringen. Die Berfchiedenheiten werden theils 
durch die verfchiedenen geognoftif—hen Unterlagen, theils durch 
die dünnere oder didere Humusſchicht, theild durch die höhere 
oder niebere Lage in Verbindung mit den Elimatifchen Einflüffen 
gebildet. Die Granitfteppen haben meift ein dichtes, nicht hohes 
Grad, die Kalk: und Kreidefteppen aber ein oft 6 biß 7 Fuß 
hohes Gras. Die Kräuter, befonderd alle Unkräuter und 
Blumen, ftehen überal in großer Menge zufammen. Die Ufer 
der Flüffe find mit dichtem Schilf oft mehrere hundert Fuß breit 
von beiden Seiten befeßt, welches namentlich in der Schlamm⸗ 
fteppe riefengroß wird, an manchen Stellen ift es bier 30° hoch! 
Hier finden fi) auch einige Arten von Kletten, die 30 bis 40° 
body, ſich baumartig in einander verfchlingen, und fo Eleine 
Wälder von Unkraut bilden *). Während die pontifchen Step— 
pen vorzugsweiſe Grasfteppen find, find die Salzfteppen mehr 
Blumenfteppen; ftatt des Graſes finden fich hier mehr Kali- 
pflanzen. 


*) Nahe bei den Heinen Koſakenſchanzen Petrowſt und Kophl an ber Rau: 
taſuslinie giebt es ſolche einjährige Alettenwälder von mehreren hundert 
Schritten im Umfang, welche den Koſaken im Winter zur Feuerung bienen. 
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Ehe die Ruffen nun diefe Steppen in Befig nahmen, waren 
fie völig öde und unbewohnt, nur Nomadenftämme zogen mit 
ihrem Vieh darin umher. Zwar führt Herodot an, daß ein= 
zelne Theile diefer Steppen, wahrfcheinlich die Flußthäler, von 
aderbautreibenden Skythen bewohnt gewefen find, aber diefer 
Aderbau war mit den Skythen völlig verſchwunden. Die Mon⸗ 
golen und Tataren hatten an der Wolga Anfiedblungen, fogar 
mädjtige Städte, die pontifchen Steppen feheinen aber völlig 
leer von Anfiedlungen geblieben zu fein. 


Erſt Rußland ift es gelungen, das Nomadenleben in den 
Steppen zu fiftiren, und fie allmählich ftändig zu bevölfern und 
zu bebauen. 


Bom 16. Sec. an gelang es, wie oben angeführt zuerft den 
Koſaken, von Often und Weften in die pontifchen Steppen ein- 
zudringen, und fih am Don und Dnjepr anzufiedeln, Seit 
60 Iahren aber hat auch dad Gouvernement angefangen, theild 
felbft Eolonien in der Steppe anzulegen, theil® die Privat: 
anſiedlungen nad) Möglichkeit zu befördern und zu unterflügen. 


Gegenwärtig läßt ſich das Refultat diefer Bemühungen ziem« 
lich überfehen. Wir finden, daß faft längs allen Flußufern die 
Eolonifation vollendet, ein fehmaler Stri an denfelben her 
völlig angebauet ift, ja die Bevölferung beginnt bier ſchon ziem- 
lich dicht zu werden. Die großen Steppenflähen zwifchen den 
Zlüffen find dagegen noch faft ganz unbebauet, hin und wieder 
find einzelne Meierhöfe (Chutors) in fie hinein vorgefchoben *). 


*) Diefer fporabifche Anbau durch einzeln gelegene Chutors ift für mande 
Theile der Steppe, vorzüglich des Waſſermangels halber, ber einzig mög« 
liche. Ganz allgemein findet er fih im Nreife Aleſchti und Taurien. 
Bor einigen Jahren berichteten dortige Localbehorden, daß durch dieſen 
ſporadiſchen Anbau bie Handhabung der Polizei außerordentlich ſchwierig 
würde, daß jebe Auffiht und Gontrole zuleht fehlen müſſe. &ie trugen 
darauf an, zu befehlen, daß die Leute in große Dörfer zufammen zögen. 
Die Sache ging bis nach Petersburg. Alein der damalige General: 
Gouverneur Graf Woranzon ftellte, wie ich Höre, bie einfache Frage: 
ob man denn den, jenen Gegenden fo durchaus und einzig angemeffenen 
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. Die Bebauung des Landes bietet auf der Charte ungefähr 
denfelben Anblid, wie die von mir befchriebene Waldregion in 
Nordrußland. Nur wo ed dort undurchdringliche Wälder ziwis 
ſchen den Flüffen unbewohnt und uncultivirt giebt, liegen hier 
offene Steppen, aber eben fo unbewohnt und unbebauet! Ins 
Innere der Steppe dringt die Gultivirung noch nirgends mit 
einiger Energie ein. J 


Nach offiziellen Nachrichten waren die Gouvernements von 
Neurußland und Beſſarabien groß: 
Das Gouv. Jekaterinoslaw 5,192,775 Deſſſ. — 934 Meilen, 
„Cherſon .... 7,093,656 „ = 1277 " 
" » Raurien.... 8,54280 „ —=1538 " 
” u Beſſarabien . . 2,766,50 „» = 48 » 














Im Gouvernement Iefaterinoslam betrug 1841 der Um— 
fang des cultivirten Terrains 1,326,377 Deifj. — 239 Meilen, 
im Gouvernement Cherfon 2,130,514 Deſſſ. — 383 D’Meilen, 
Folglich war noch nicht der dritte Theil diefer beiden Gouver— 
nements bebauet, 4 war noch uncultivirte Steppe! — Bon 
Zaurien war der Umfang ber bebaueten Fläche nicht bekannt, 
betrug aber gewiß nicht mehr. Beſſarabien ift beffer bebauet. 





Ueber die Bevölkerung Neurußlands erhielt ich in Odeſſa 
eine angeblich zuverläffige Tabelle. 


Anbau grabegu zerflören wolle, und ob etwa bie bort angefiebelten Beute 
der Polizei wegen vorhanden wären, ober umgekehrt, Die Polizei der 
Leute wegen? — Wir Haben im übrigen Guropa zuweilen ähnliche über: 
Mluge Gedanken des Poligeiftaats erlebt! 
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Im Original vorfiehender Tabelle waren bei drei Gouver- 
nements auch die Zahlen des weiblichen Geſchlechts angegeben. 
Da fie aber bei den andern nicht angegeben find, fo habe ich 
fie fortgelaffen, bemerke aber, daß in Neurußland wie in Gi- 
birien, im Gegenfate zu Altrußland die Zahlen des männlichen 
Geſchlechts bei weitem prädominiren, z.B. bei Taurien 1823 
um 7%, 1841 um 12%, bei Jekaterinoslaw 1823 um 5%, 
1841 aber nit mehr. — 

Die Bevölkerung hat ſich nach diefer Tabelle binnen 18 Iah- 
ten beinahe verdoppelt. Dies ift ein Verhältniß, was ſich außer— 
dem in Rußland nirgends fo günſtig gezeigt hat, auch wohl im 
übrigen Europa bei größeren Landftrichen nirgends; nur in 
Nordamerika mögen fi) Beifpeile fo großer Vermehrung finden. 
Die Bermehrung war am flärkften in Beffarabien, am fehwäch- 
fien in Taurien. In Odeffa hatte fi) die Bevölferung um 
mehr ald verdreifacht! Nach dem Zlächeninhalt der Provinzen 
kamen bei 
Cherſon auf 1 IMeile eine Bevölkerung von 322 Köpfen, 


Taurien „A un ” „ 39 
Sefaterinoslan »r 1 vn ” „ 88 u 
Beffarabien „1 " 2 [2 n 166 


Beflarabien ift hiernach ein fchon ganz wohl angebauetes und 
bevölfertes Land. Die Bevölkerung von Cherfon und Taurien 
erfcheint allerdings fehr gering, fie ift dieß aber gar nicht, wenn 
man dad Terrain der Steppen abzieht und nur das bewohnte 
Land zur Berechnung zieht. Bon Taurien und Beflarabien 
fehlen mir in diefer Beziehung die Notizen, aber von Cherfon 
und Jekaterinoslaw find fie oben angeführt. Hier Eommen bei 
Cherfon 1076, bei Iekaterinoslam gar 3314 Köpfe auf eine 
Meile. Man möchte daher ſchon behaupten, daß bei leßterem 
©ouvernement bereitd eine Uebervölferung eingetreten fei. Es 
kämen duchfchnittlih nur 324 Deffi. bebaueted Land auf den 
männlichen Kopf, ein Verhältniß, welches zu den ungünftigften 
in Rußland gehört. 

Die Notizen über den Ausfuhrhandel der Südhäfen Odeffa, 
Taganrog ıc. ergeben, daß zu dem von dort verſchifften Ge— 
treide die Steppenländer oder Neurußland fo viel wie gar 
nichts beitragen. Das dort gezogene Korn reicht nur hin, die 
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vorhandene Bevölferung zu nähren, es wird Bein Weberfchuß zum 
Verkauf gewonnen, ja diefe Bevölkerung würde ihre übrigen 
Bebürfniffe, außer der Nahrung, nicht befriedigen können, fie 
würde nicht auf dem Färglich zugemeffenen Boden eriftiren Eön- 
nen, hätte fie nicht im vagabundirenden Aderbau und in der 
Viehzucht zwei mächtige Hülfsquellen. Der vagabundirende 
Aderbau befteht darin, daß die Leute, welche Kräfte dazu haben, 
im Frühjahre ins Innere der Steppe ziehen, dort an ihnen 
paßlich ſcheinenden Drten einen Landſtrich mit Korn beftellen, 
und dann nad) Haufe gehn, um zur Zeit der Ernte zurüdzus 
fehren und dad gewonnene Korn heimzuführen. Zu einer fehr 
ausgedehnten Viehzucht gewähren aber die Steppen ebenfalls 
die nöthigen Mittel. 

Seit geraumer Zeit ſchon gewinnt hier zwar die Bevölkerung 
an intenfiver Kraft, aber fie dehnt fi) nur unbedeutend im 
Terrain aus. Es läßt ſich faft die Zeit berechnen, wann dieſe 
Ausdehnung aufhören wird, die der Erfahrung nach nur bis 
zu einem gewiffen Punkt ind Innere der Steppe dringt, über 
diefen hinaus aber nie, 

Wie kommt es nun, daß die Bevölkerung und ftändige 
Bodenbebauung von den Flußufern nicht tiefer ind Innere der 
Landftriche eindringt, ungeachtet ber Boden faft durchgängig 
nicht bloß vegetationdfähig ift, fondern meift fogar eine an Al 
höchſt fruchtbare Humusmiſchung beſitzt? 

Drei Hinderniſſe treten hier mit Entſchiedenheit m 4 
Zortfchritt der Bebauung und gegen eine gleichmäßlle und 
angemeffene Gultivirung und Bevölkerung auf: die Ungunft 
des Klimas, der Mangel an Quellen und ſüßem Waſſer, 
und der Mangelan Wald *). 

Ueber das Klima ift oben bereits Einiges angeführt. Es 
zeichnet fi durch eine unter dieſen Breitengraden fonft ganz 


*) Ueber Die obigen Hinderniffe der fortfchreitenden Cultur in ben pontiſchen 
Steppen giebt e8 ein Meines, aber claffiſhes Buch: Ueber einige Landes: 
verhältniffe zwiſchen dem untern Dnjepr und dem aſowſchen Meere, von 
Peter d. Köppen, Petersburg 1845, in dem fid) auch vortrefflice mono- 
gtaphiſche Notigen des feit Langer Zeit die Anpalt-Röthenf—hen Befigungen 
in der pontiſchen Steppe verwaltenden Amtsraths Teetmann finden. 

21 
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ungewöhnliche Unficherheit und Ungleichheit aus. Ungeheure 
Hige und eben fo große Kälte und Dürre, daß zumeilen in 
20 Monaten (1832 und 1833) Fein Tropfen Regen, Fein Bloden 
Schnee (in Taurien) herabfiel, dann aber auch wieder eine 
fo anhaltend feuchte Witterung (1838), daß die Erdſchicht wochen» 
lang zu einem Brei ward, in welchem dad Bieh verſank und 
verfam, das Wintergetreide verfaulte, Fein Gras in Heu ver— 
wandelt werben Eonnte. J 

Die Dürre iſt doch im Allgemeinen beim Klima vorherr= 
ſchend. Man hat berechnet, daß duchfchnittlih Faum ſo 
viel Feuchtigkeit in den Steppen nieberfällt, als in Berlin *). 
In trodiner Zeit bleibt fogar der Thau monatelang aus. Oft 
mehr als die Hälfte des Jahrs weht ein trodner, Falter Oft: 
oder Nordoftwind. Sogar ein. die Getreidefelder in wenig 
Stunden verfengender, glühender, dem Sirocco ähnlicher Wind 
fehlt nicht. 

Trotz der guten Humusmiſchung, und wenn auch die forg= 

fältigfte und nachhaltigfte Bodenbearbeitung einträte, würde 
dennoch der Aderbau durchſchnittlich vielleicht nicht halb den 
Ertrag gewähren, den ein gleicher Boden in Deutfchland oder 
Frankreich gewährt, und der Grund hievon liegt lediglich im 
Klima, in deffen Unficherheit und Ungleichheit, und in deſſen 
geringer Beuchtigkeitmittheilung **). 
. Diefer Mangel an Feuchtigkeit im Steppenboden ift theils 
die Fadge, theild die Urfache des trocknen Klimas. Läge die 
Steppe nicht fo hoch als ein Plateau über dem Meere, wäre 
fie gegen die feharfen, austrockenden Oſt- und Norboftwinde 
etwa durch Gebirge geſchützt, oder lägen auch an jener Seite 
Meere, wäre dad Innere der Steppen überall vol Seen und 
Xeiche, und wären endlich hinreichende Wälder vorhanden, welche 
die Feuchtigkeiten aus der Athmofphäre anziehen und feftyalten; 
fo würde auch der Steppenboden die Feuchtigkeit haben, bie 
der Boden unter gleichen Breitengraden überall hat. Wären 
die Steppen aber fo geftaltet, fo würde umgekehrt das Klima 
fi hiernach bilden und umwandeln! 


*) Zegmann, bei Röppen a. a. ©. pag. 97. 
**) Derfelbe, bei Köppen a. a. O. pag. 131. 
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Das Innere der Steppen hat nur fehr wenige Quellen, 
und felbft durch das Graben von Brunnen ift nicht überall mit 
Sicherheit auf ſüßes Waffer zu rechnen *). Dies ift natürlich 
ein fehr großes Hinderniß für eine fländige Gultivirung eins 
zelner Cocalitäten der Steppen. 

Das größte Hinderniß aber, das die Steppen einer allgemein 
fi} über diefelbe ausbreitenden Cultur entgegenftellen, iſt, meiner 
Meinung nad, der Mangel an Wäldern. Wären die Step: 
pen im Großen bewaldet, fo würde dad Klima ein anderes fein, 
würden fi) Quellen und Seen bilden, der Boden hätte nach— 
haltig Feuchtigkeit, und wäre der Bebauung und Bevölkerung 
in einem Grade fähig, wovon man jet Baum eine Ahnung hat. 

Die jegigen fogenannten Steppenländer des europäifchen 
Rußlands bilden eine zufammenhängende Ländermaffe von 21,443 
Meilen. Auf diefem ungeheuren Raume befinden ſich nur 
an den Ufern einiger Ströme, z. B. Bog, Dnjepr, Wolga, 
Achtuba ꝛc. ſchmale Streifen Waldes, im Ganzen gewiß nicht 
den 200ften Theil des Terrains einnehmend. 

Im Ganzen ift dies wohl feit der urfprünglichen For— 
mation dieſer Landftriche nie anders gewefen. Nur in Bezug 
auf die oben angedeutete Granitformation mag es fein, daß in 
uralter Zeit einzelne waldige Diftricte eriftirt haben. Herodot 
kennt bier zwifchen dem Dnjepr und Gerrhus (Berda oder 
Molotfchna?) die waldige Landfchaft Hylea. Und wirklich 
fand bier auch noch der Kaifer Konftantin Porphyrogeneta, und 
300 Jahre fpäter der Reifende Rubriquis einen Wald: Ge: 
genwärtig ift aber jede Spur dieſes Waldes gänzlich ver— 
wicht. 

Die Erfahrung von Iahrtaufenden lehrt, daß durch die 
Kraft der von felbft Wälder hervorrufenden Natur niemals hier 
ein Wald ſich bilden wird. Die Urfache hiervon liegt weder in 
der Bodenmifchung als folcher, noch im Klima. Es möchte 
Faum Gegenden in den Steppen geben, wo nicht eine oder die 
andere Baumart ganz gut fort Fäme. In der Formation, wo 


*) Selbſt in den nicht fehr hoch über.dem Meeresſpiegel Tiegenden Menno- 
niten-Gofonien an der Molotfehna giebt es feine Quelle, und die Bruns 
nen Haben alle eine Tiefe von 10 bis 50 Fuß. 

21* 


324 





der Granit die letzte Grundlage der Erdfehichten der Steppen 
bildet, gedeihen vorzüglich die Bäume mit horizontalen Wur- 
zeln, *) wie alle Pappelarten, Maulbeeren zc. Auf den Kalt: 
und Kreidefteppen gedeihen die Baumarten mit tiefer Bewur- 
zelung: Eſchen, Ahorn, Eichen, Platanen ꝛc. — Nur in den 
Salzfteppen giebt e& Striche, die der Bewaldung nicht fähig 
find, das find aber fat nur ſolche, die aller Vegetation feind- 
lid find, denn fonft wachen auch hier wenigſtens Pappeln, 
Birken, Maulbeeren und Kiefern. — Im Allgemeinen fcheinen 
jedoch von allen Nadelhölzern nur überhaupt die Kiefern in 
den Steppen zu gedeihen. 

Wenn man von Norden Eommt, fo Eündigt fih die Steppe 
allmählich dadurd an, daß die Waldungen ihren Zufammen: 
bang verlieren, vereinzelter werden. Die Graßflächen werden 
größer und zufammenhängender, Aber dann fcheidet plötzlich 
aller Wald ab, und jenfeits ift Fein Baum, Fein Buſchwerk 
mehr zu erbliden, die Steppe in ihrer Unendlichkeit breitet fich 
vor und aus. An diefen Rändern der Steppe findet man wohl 
noch hin und wieder in der Erde Refte von Baummurzeln und 
Stubben, zum Zeichen, daß in älterer Zeit die Wälder noch 
etwas tiefer hinein fid) erſtreckt haben, allein, bald kommen auch 
die nicht mehr vor, und man fieht aus Allem, daß niemals 
ein Wald bier eriftirt hat. Auch an den Rändern der Wälder 
ift deutlich zu erkennen, daß der Wald nirgends nach der Steppe 
bin von felbft fortfchreitet und wächſt. Es bildet fi ch nirgends 
durch Befamung neues Gebüſch. er 

Dies liegt nicht darin, daß der Boden in feiner Mifchung 
nicht den Holzfamen annähme, daß derfelbe nicht darauf Wurzel 
zu ſchlagen und zu gedeihen vermöchte, ſondern in etwas Anderem, 
in phyſiſchen Gefegen. 

*) Dan hat bei Odeſſa die Beobachtung gemacht, daß faſt alle Bäume dort 
üppig gedeihen, aber nur 30 Jahre alt werden, dann flerben fie plöblich 
ab, weil alsdann ihre Wurzeln auf Erdſchichten ſtoßen, durch welche fie 
nicht bloß nicht durchdringen fönnen, fondern die eine töbtende Arafı 
auf fie üben. Auf jeden Fall iſt dies nur local, und nicht allgemeine 
Srfaprung beim Steppenboden. Die Bäume erlangen übrigens in jener 
kurzen Wachsthumsperiode einen fo mächtigen Umfang, daß diefer einiger: 
maßen bie kurze Dauer erfekt. 











Nördlich, weſtlich und ſüdlich find Wälder, und zwar überall 
von der Natur von felbft hervorgebrachte, auch längs den Flüffen, 
in die Steppe felbft hinein, Eommen noch Baumgruppen vor, 
felbft einzelne alte, verfrüppelte Birnbäume finden ſich überall 
in der Steppe. Man follte denken, die Saummälder müßten 
nun überall vorgerüdt, die Bäume würden von den Flußufern 
aus vorgefchritten fein, und fo fi) allmählic) Alles bewaldet 
haben. Weder die Thierwelt, noch die Menfchen, die von jeher 
in fo geringer Zahl und vor allen Dingen nicht als fländige 
Bevölkerung vorhanden waren, hätten Hinderniffe gelegt. Es 
ift aber dennoch nicht gefchehen! 

Aber auch das wird man nicht etwa annehmen Fönnen, daß 
in alten Zeiten Wälder vorhanden geweſen, welche durch Men: 
fchenhand zerflört worden find. Selbft wenn es wahr wäre, 
dag in alten Zeiten die (nomadifche) Bevölkerung ſtärker ge 
wefen, und daß diefe wirklich die Urwälder zerftört, fo ift fie doch 
jegt feit vielen Jahrhunderten wieder fo dünn, daß die Wälder 

* Tängft wieder aufgefehlagen und auögewachfen fein müßten! — 
Aber die Bevölferung war nie dicht, ſtets verhältnigmäßig in 
Beziehung gegen das Areal gering. Die großen Völkerzüge 
find Hier durchgefluthet, nicht die vorhandenen Wälder zerftörend, 
fondern eben weil fie Feine Wälder fanden, weil die Steppen das 
offene Thor waren, durch welches man bequem ziehen Eonnte *). 
Nördlich verfperrten die Wälder den Zug, füdwärts Meere und 
hohe Gebirge. Die Steppen waren die Beranlaffung, daß 
die ufiatifshen Völker den Weg nad) dem Welten fanden, nicht 
die Urfadel 

Wir Fommen darauf zurüd. Es liegen phyſiſche Urſachen 
zum Grunde, warum die Steppen ſich nicht von felbft bewaldet 
haben. Die Bäume werden von der Grasvegetation 
verdrängt **). Die ganze Pflanzenwelt bietet diefen Kampf 








*) Nur die Wälder der Landfejaft Hplea oberhalb der Landzunge von Pere- 
cop möchten durch Menſchen und ich zerflört fein. Gier war aber auch 
wohl ein wahrer Wechfel des Hin- und Herzichens, nicht bloß der Völter- 
düge, fondern auch im viel gröferem Mafe der Räuberzüge. 

*) d. d. Brinfen a. a. O. pag. 59. Die fafl unbevölferten Llanos und 
Pampas Amerikas und die völlig menfchenfeeren Graöfluren Auftraliens - 
Haben fih · auch niemals von felbft bewaldet! 
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der Gewäcjfe um die Herrfchaft des Bodens dar. So werden 
die Kryptogamen von-den Gräfern, diefe von den Haiden (Erica) 
verdrängt; Sträucher werden von Blumen, die eine Baumart 
von der andern, und wieder die Bäume, obgleich die Kiefen 
ihres Reichs, duch die Gräfer, die Zwerge, überwältigt! In 
den Steppen am Kaufafus, am Kuban und Terreck ift die 
Vegetation der einjährigen Pflanzen, die den Boden dort zwei— 
mal im Jahre überfluthen, von einer Faum denkbaren Kraft 
und Ueppigfeit. Die Unkräuter, Schilfarten, Kletten, Waiden, 
Wicken, Karden, Wand ıc. werden 10, 20 bis 30 Fuß body, fie 
äffen die Natur der Bäume nach (fie werden daher von den 
Menfhen auch als ſolche behandelt, und ald Brennmaterial 
benugt!), und unterdrüden durch ihr Dafein und ihre Vers 
breitung jeden Baumauffchlag. Diefelbe Wirkung hat die 5 bis 
7’ hohe Dichte Grasvegetation an den Säumen fämmtliher Wal- 
dungen im Norden der Kalk- und Kreidefteppen. In jedem 
Frühjahre ſchießt diefe ganze Pflanzenmaffe von neuem mit 
folder Kraft hervor, und breitet fich fo ſchnell aus, daß jeder 
zwifchen fie fallende Baumfame Jahre braucht, um nur die 
Höhe der niedrigften Gräfer zu erlangen, ſchon im zarteften 
Alter erftikt wird, wenn, ed auch feinen Wurzelchen gelungen 
fein follte, fich unter den wuchernden Nebenpflanzen Nahrung 
zu verfchaffen. 

Wenn nun alfo in den Steppen die Natur nimmermehr 
von felbft die nothwendigen Wälder hervorbringen wird, fo 
fragt fih dann, wird nicht die gegenwärtige Bevölkerung bei 
richtiger Abwägung ihrer Lebensintereffen von ſelbſt fich dazu “ 
bereit finden, Wälder für die eigenen Bebürfniffe, für die künf— 
tigen Generationen anzulegen? — Bir müffen diefe Trage in 
ihrer Allgemeinheit verneinen! Cine Anlegung von Privatwäl- 
dern flreitet gegen die Sitgen, Gedanken und Anfchauungen 
der Mehrzahl der Bewohner, der Nuffen, fie bietet den Privat: 
intereffen einen hinreichenden Gewinn und Bortheil, die Mehr— 
zahl aller Bewohner fteht nicht auf der Gulturftufe, um auch 
nur die technifche Anlegung von Wäldern vollbringen zu Fönnen, 
und dann den vorhandenen den gedeihlichen Schuß zu gewähren. 

Man Fann wohl fagen, wie im Norden in öfonomifcher 
Hinficht die Wälder allein die Bewohnbarkeit der Landftriche 
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bedingen, fo gehen doch auch in diefen füdlichen Landftrichen 
ohne Wälder die Vortheile des füblichen Himmels verloren. 
Aber von der andern Seite ficht man auch, wie leicht der 
Menſch ed lernt, fi in Alles zu fehmiegen, wie er hier fogar 
gelernt hat, das Holz zu entbehren, und Surrogate aufzufuchen! 

Die Mehrzahl der jebigen hiefigen Einwohner ift aus wald— 
reichen Gegenden hieher gezogen, aus Gegenden, wo Holzfparung 
eine unbekannte Idee ift, aber jegt in ein Land, wo Fein Holz 
eriftirt, und dies fat den Werth und Preis der Metalle hat! 

Es ift unglaublich, was alles in die Stelle des Holzes tritt! 
Zum Brande dient Stroh, Mift, getrocknetes Unkraut; der Step- 
penbewohner ift glücklich, wenn er einige leichte Balken, Sten= 
der und Sparten ald Baumaterial erwerben kann, zu allen 
übrigen Nothiwendigkeiten des Hausbaues verwendet er Erde, 
Schilf, Rohr, Riedgras, Stroh ꝛc. Und doc) find es nur die 
an den Flüſſen Wohnenden, welche ſolche Sparren und Balken 
anzufchaffen vermögen, im Innern der Steppe leben fie wie 
Troglodyten in Erdhöhlen, häufig in die Kurgane gegraben! 

Dadurch, daß die Leute ſich allmählich an den Holzmangel 
gewöhnen, liegt ihnen denn aber auch der Gedanke fern, daß 
fie Waldungen für fi und ihre Zufunft anlegen follten! 

So wie ich gehört, find e8 nur die Deutſchen, oder eigent= 
lich nur die Mennoniten, die in neuerer Zeit Waldbefamungen 
und Waldbepflanzungen angelegt haben. Vielleicht auch einige 
Gutöbefiger, wohl mehr zum Vergnügen oder aus Eitelkeit, 
als mit großem Effect. 

Und doch wird in ſtaatswirthſchaftlicher Hinfi ſicht dieſes für 
Rußlands ganze innere Entwickelung ſo unermeßlich wichtige 
Land niemals einen angemeſſenen Standpunkt der Cultivirung 
und Bevölkerung erreichen, ehe e& nicht wenigſtens die noth— 
dürftigften Wälder befißt. So weit das Land, ohne dies noth— 
wendigfte aller Bedürfniffe zum wahren Fortſchritt hat cultivirt 
werden Eönnen, fo weit ift dies jegt gefchehen, es hat hierin 
überall fein Maß erreicht *). Nur in einzelnen Localitäten 





+) Während die Serfädte ungemein aufblügen, bleibt das platte Land in 
Neurußland ſeht zurüd. Man fieht es ſchon aus den Wevölterunge: 
zahlen. Die Bevölterung ber Städte verhält fih zu der des platten 
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mögen noch Fortfchritte gefchehen, im Ganzen wohl nur unbes 
deutende. B 

Es handelt fi) daher gegenwärtig, um Fünftigen Fortſchritt 
möglich zu machen, ganz einfach um die Brage: wie find hier 
Bälder zu fchaffen? 

Das ruffifhe Gouvernement hat, wie angedeutet, die Sache 
bisher den Privatintereffen und der Privatfpeculation überlaffen. 
Das ift unferer Meinung nad} ein ftaatöwirthfchaftlicher Fehler. 
Die Waldanlegung ift hier Bein Gegenftand der Privatinterefien 
und Privatfpeeulationen, denn fie gewährt Feine Abhülfe gegen 
augenblicklich vorhandene Mifftände und Bebürfniffe, fondern 
verfpricht diefe nur nach einer langen Reihe von Jahren, for 
dert aber augenblicklich bedeutende Koften und Arbeiten, deren 
Erfag und Zinfen überhaupt zweifelhaft, jedenfalls erſt nach 
vielen Jahren zu erwarten find. Und man fordert ſolche Opfer von 
Menfchen, die in ein neu anzubauendes Land ziehen, wovon fie 
hoffen, daß es nad) kurzer Mühe und Anftrengung ihnen Unter= 
halt und Genuß gewähren fol! Es wiberftreitet der Kenntniß 
ber menfchlichen Natur überhaupt, der Ruffen aber insbefondere, 
eine ſolche Anforderung zu ftellen! 

Man Fann wohl nicht fagen, daß es der Kenntniß des Gou— 
vernements entgangen ift, daß auf bloßem Privatwege bier nie— 
mals bedeutende Waldanlagen zu erwarten find. Es hat viel- 
mehr durch Aufmunterungen, Aufforderungen, Prämien, Bes 
lohnungen nachzuhelfen gefucht. Ein Ukas vom 14. September 
1828 fichert jedem Kronbauern in Südrußland den Quadrat— 
faden, auf welchem er einen Baum oder Weinftod pflanzt, als 
Eigenthum zu, und gewährt 10jährige Befreiung von allen 
Abgaben von diefen Fleden. Auch Ehrenmedaillen und felbft 
Gelobelohnungen find verheißen, jedoch Alles fo ziemlich ohne 
fihtbaren Erfolg. 

Es bleibt demnach nichts übrig, ald daß das Gouvernement 
die Sache felbft mit Energie in die Hand nimmt, und zwar 
fo bald und fo Eräftig als möglich, denn die Früchte der Ar- 
beit find erft in langer, langer Zeit zu erwarten! Nur die aus⸗ 

Landes, wie 1 zu 4, ein Werhältniß, welches in keinem anderen heile 

des ruffifehen Reichs ſich fo günflig für die Städte ſtellt. 
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dauernde, zähe Politif eines großen Reichs Fann im wohlver- 
flandenem Intereffe heute fäen, um nad) einem halben Jahr— 
hunderte zu ernten ! 

Es ift hier nicht der Drt, einen Plan anzugeben, wie die 
Sache anzugreifen fein möchte, dazu fehlt jedes Material. Ich 
glaube fogar, daß dies Material dem Gouvernement noch felbft 
fehlt. Ich verftehe nämlich darunter eine vorhergehende forft- 
ftatiftifche Unterfuhung ſämmtlicher Localitäten der pontifchen 
Steppen, worin angegeben wäre, welche Landftriche bewaldet 
werden Eönnten, mit welchen Holzarten eine jede, in welcher 
Reihenfolge die Anlagen gefchehen könnten zc. *). 

Wären die Localitäten für eine Fünftige Bewaldung ausge 
mittelt, fo würde es fi) dann um die Ausführung handeln, 
und da tritt das Haupthinderniß, der Mangel an menfchlichen 
Urbeitöfräften entgegen. Auch hier würde, wie oben im 
Norden, zur Durchbrechung und theilmeifen Ausrottung und 
Benugung der Wälder, hier im Süden vielmehr zur Anlegung 
und Hütung derfelben, die Armee allein die nöthigen Hülfs— 
mittel gewähren können. Wie fähig fie hiezu iſt, zeigen die 
Holzanlagen in den Militaircolonien. — 

Welch fchönere Beſtimmung und edlere Zukunft der Armee 
läßt fich denken, als daß der Soldat, nachdem er 10 bis 15 Jahre 
der Krone in der activen Armee gedient hat, nun zu der cul 
tivirenden und colonifirenden Armeeabtheilung übertritt, daß er 
dort einige Iahre dem allgemeinen cultivirenden Zwecke des 
Vaterlandes dient, zugleich aber mit der ficheren Ausficht, ſich 
felbft dadurch einen Herd zu bauen, der ihm und feiner Fünfz 
tigen Familie eine fichere Lebensbafis gewährt! 


*) Gang vorzüglich nötßig wäre eine bis ind geringſte Detail gehende Gydro- 
grapfie der Steppen, denn Waſſer ift die Grundlage einer jeden denf- 
baren Guftivirung HiefelbA! — Rußland follte den Quellenauffider Abbe 
Paramelle zu Gornac im Departement Lot zu gewinnen ſuchen, der feit 
1827 in feinem Waterlande taufende von-Quellen aufgefunden hat. 
Wenn biefer die Steppen nad} allen Richtungen Hin durchzöge, und überall 
bie Quellen und die Tiefe ihrer Lage angäbe, fo wäre das don unber 
rechenbarem Nupen. Man fönnte den Mann gegen Gold aufmiegen und 
es ihm ſchenken. Siehe Hierüber Augeb. Allg. Zeitung vom 23. November 
1846 Nr. 327 Beilage. 
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Seit Rußland diefe Gegenden befißt, find eine große Zahl 
blühender Städte längs dem Meere entftanden. Diefe find, 
wie überall, dad äußere Zeichen einer hinter ihnen liegenden 
inneren Betriebfamkeit, einer innern Entwicelung, die ſich mit 
der Außenwelt in Verkehr zu fegen firebt. Allein das Gebiet 
dieſes Verkehrs liegt nicht unmittelbar binter diefen Städten, 
fondern es ift durch einen breiten, öden und uncultivirten Lands 
ftreifen, den pontifchen Steppen, davon getrennt und gefchieben. 
Das ift ein großes Hinderniß, und muß nothwendig Alles ver= 
theuren. Erſt wenn die pontifchen Steppen völlig cultivirt und 
mit allen nothwendigen Gommunicationsmitteln verfehen find, 
wird Harmonie in den ganzen Aufbau des Welthandels ‚der 
Nordküſten des Schwarzen Meeres eintreten. 

Die angemeffene und wahre Eultivirung der pontifchen Steppen 
ift aber eine Unmöglichkeit, fo lange fie nicht wenigftend noth= 
dürftig bewaldet find. Die Bewalbung iſt demnad; eine höchſt 
wichtige ſtaatswirthſchaftliche Aufgabe für das ruffifche Gou— 
vernement *). 

Bir vermögen, wie gefagt, Feinen Plan im Großen für eine 
folche Bewaltung darzulegen, doc können wir es und nicht 
verfagen, für einen einzelnen Punkt einen kurz angebeuteten 
Plan aufzuftellen, der unferer Meinung nach einige fruchtbare 
und folgereiche Ideen enthalten möchte. 

Während alle Bölfer und alle Glaffen der Völker, die in 
Rußland leben, Holzfeinde und Holzverwüfter find **), machen 


*) In dem Archiv für wiſſenſchaftliche Munde von Rußland 1841 4. Heft 
pag. 690 befindet ſich ein Worfhlag eine® Herrn Kerflling zur Cul- 
tivirung der Steppen, und insbefonbere aud) zur Verbeſſerung von deren 
Klima, durch Abbämmen der Flüffe bedeutende Seen und Teiche zu bilden. 
Gewiß ein fruchtbarer Gedanfe! Die kleinruſſiſchen Goloniften thun es 
wirtlich zum Theil ſchon, aber freilich nicht im Großen, dies könnte nur 
das Gouvernement! 

Daß dies bei den eigentlichen Ruſſen der Fall if, in bekannt. Es wird 
dem gemeinen Ruffen ſchwer, einen Baum fiehen zu faffen, deshalb findet 
man aud nit einmal in den Dörfern einen Baum, der den Alten den 
Schatten, den Rindern den Spielplat gewährte! — Selbſt die Holznoth 
betehtt den Ktuſſen nicht! Ruſfiſche Coloniſten Haueten ſelbſt in Sübrufs 
lad die wenigen Bäume, die fie vorfanden, um, ohne neue zu pflanzen. 
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hievon die deutfchen Goloniften, die Mennoniten, eine rühmliche 
Ausnahme. Sie haben ganz von felbft angefangen, Holzpflan= 
zungen aller Art anzulegen, einer der Goloniften, Herr Kornies, 
hat fogar, wie ich felbft gefehen und erfahren habe, hierin mehr 
geleiftet, ald irgend Jemand in Rußland! Er befigt dazu im 
gegenwärtigen Augenblicke Etwas, was fonft durch nichts zu 
erfegen wäre, große Holzbefamungen, die als Baumfchulen dienen, 
und womit man einen auögedehnten Wald bepflanzen Fönnte! 

Hierauf Fönnte man folgendes Verfahren fundiren, Man 
laffe durch die Mennoniten unter Leitung des Herrn Kornies 
einen Wald in der Nähe der Mennonitendörfer, von etwa 6 
Meilen Größe, anlegen. Da den Mennoniten die Arbeits- 
Eräfte fehlen, fo commandire man etwa 5000 Mann Soldaten 
dorthin zur Arbeit, Diefe, von Hrn, Kornies angemeffen ange 
leitet und gehörig vertheilt, würden im erften Iahre die Bor- 
arbeiten, Schugwälle und Gräben, Abräumung des zu bepflan= 
zenden Bodens ꝛc. beenden, und im zweiten Jahre die Pflan- 
zungen zu Stande zu bringen vermögen, Dann übergebe man 
den ganzen neuen Wald der Obhut der Mennoniten, gemwähre 
ihnen aber noch als Schugwache eine dort ftändig garnifonirende 
Compagnie Soldaten, die auch zur Erhaltung der Wälle und 
Gräben, zum Nachpflanzen zc. benugt würden. Diefer Wald 
wird dann den Mennoniten nach ruffifhem Polowniki-Recht 
Galfenrecht) übertragen, d. 5. daß die Mennoniten die Hälfte 
des Genuffes aller Waldproducte zögen, dad Gouvernement die 
andere Hälfte. Der Bortheil der Mennoniten wäre allerdings 
enorm, aber dad Gouvernement hätte den unberechenbaren Vor— 
theil des Dafeins eines Waldes in diefer Gegend, und würde 
auc wohl durch den Werth der Hälfte der Waldproducte das 
Unlagecapital und deſſen Zinfen hinlänglich decken können, wenn 
auch erft nad) einer Reihe von Jahren. 





Sie haueten bei Imutarafan den von Türken angelegten Obſtwald zu 
Brennholz um, an ber Wolga den von den Mongolen angelegten Maul- 
beerwald. ber auch felbft die deutſchen Goloniflen haben das ihnen 
überwiefene Ufergehölz am ber Wolga gänzlich zerflört, fo wie ben heir 
uigen Kain der Kalmüden an der Achtuba umgepauen! — 
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Ich fchließe hiemit meine Ueberſicht des Golonijationswefens 
in Rußland, deö meiner Ueberzeugung nach wichtigften Gegen 
flandes der ganzen innern Politit und der Staatswirthſchaft 
diefes Reis! 

Durch eine richtig geleitete und cpnjequent durchgeführte 
Golonifation kann das ruffifche Reich erft das werden, wozu 
die Natur, feine Lage und die Weltgefchichte es berufen haben. — 
Hier liegen die Bedingungen feines Fortſchritts, die Fünftige 
Harmonie feiner Bölkerverbindungen, feines Verkehrs, dad Ge 
heimniß feines innen Zufammenhalts und feiner äußern Macht 
Auf die innere Golonifation des ruffiihen Reichs muß alle 
Energie des Gouvernements gerichtet fein. Rußland bedürfte, 
wie England, wenn aud) in etwas anderm Sinne, eines Cole 
nialminifteriums! Ich wieberhole, was ich ſchon einmal 
ausgefprochen habe. — Rußland hat mit der Eroberung feines 
Innern noch länger als ein Zahrhundert zu thun! Was helfen 
ihm eine Million unzuverläffiger Unterthanen in einem eroberten 
Lande, die es durch eine zahlreiche Armee bewachen laffen muß, 
während es durch Eroberung feines Innern in wenigen Jahren 
10 Millionen zuverläffiger und homogener Untertanen gewin: 
nen kann? — 

Es ift eine in Europa fehr verbreitete Meinung und Anſicht, 
Rußland fei ein ehrgeiziger, eroberungsfüchtiger Koloß, der 
offen zu einer Weltmonarchie hinftrebe. 

Adgefehen von der fehr problematifchen Möglichkeit einer 
ſolchen Weltmonarchie überhaupt und der Qualification dazu 
in&befondere, fo glaube ich noch weniger an eine Abficht und 
einen Plan der Art. Ich kenne Rußland in feinen inneren 
Beziehungen vielleicht beffer, als fonft Iemand. in Europa, und 
auch wohl beffer, als die Mehrzahl der Ruffen ſelbſt, aber ih 
müßte lügen, wenn ich glaubte, ober etwas gefehen hätte, was 
mir hätte die Meinung aufbringen Fönnen, daß eine Tendenz 
der Art in der Richtung des Gouvernements oder in den Ge 
danken oder dem Gelüften des Volks läge. 

Rußland hat Jahrhunderte lang erobert, wie dies am Ende 
jeder Präftig fich entwickelnde Staat thut, der das ihm von det 
Natur und Gefcyichte zugetheilte Maß noch nicht gefunden hat. 
Alle Staaten Europas haben daffelbe gethan, Fein Staat if 
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ohne ungerechte und Eroberungdfriege das geworden, was er 
jeßt ift! 

Das moskowitifhe Großfürftentyum war ein’ Binnenland, 
Selbft als es fich alle ruffifchen Fürftenthümer incorporirt hatte, 
blieb es von den civikfirten und civilifivenden Meeren abge— 
ſchnitten. Der Fortbildungstrieb drängte es zur Eroberung 
der baltifchen und pontifchen Länder! Erſt biedurch ward es 
ein Staat, und trat in die Reihe der modernen Culturreiche 
ein. Bis dahin find die Eroberungen ihm nothwendig zur 
Borteriftenz wie der Lebensathem gemwefen. Rußland hat dann 
freilidy noch ferner erobert, Theile des eigentlichen Polens, die 
kaukaſiſchen Länder ꝛc. — Reelle Bortheile hat e8 von diefen 
Groberungen nicht, es hofft fie in einer fernen Zukunft! — 
Allein von nun an würde jede fernere Eroberung offenbar eine 
unberechenbare Laſt und Verwickelung werden. Wohin, Fönnte 
man glauben, daß Rußland feine Eroberungen ausdehnen möchte? 
Bergrößerungen nach der Seite Schwedens hin können Jeder 
mann nur wie Unfinn vorkommen! Finnland felbft hat nur 
den Werth einer Feftung, die Petersburg befchügt. — Erobe— 
rungen im Welten? — Schon das jetzige Polen ift Feine Luft, 
fondern eine Laſt für Rußland! — Die Faulafifchen Länder 
haben im Berhältniß zu dem, was fie Foften, nicht den min= 
deften reellen Werth für Rußland. Rußland hat in ihrer Bes 
ziehung eine Miffion der Zufunft übernommen. Es trägt dort 
die Fahne der Givilifation, aber vorläufig und noch viele Jahre 
hindurch auf eigene ſchwere Koften! — Mit den Bergvölfern 
des Kaufafus hielte es fürwahr gern Frieden und ließe ihnen gern 
ihre Freiheit, wenn diefe fi nur ruhig und nicht angreifend 
verhalten wollten. — Die Grenzen gegen Perfien und Klein 
afien find gegenwärtig fo günftig für Rußland gezogen, daß 
jede fernere Eroberung wie eine Tollheit erfheinen möchte! 

Aber die Eroberung von Konftantinopel? — Bor 50 bis 
60 Jahren curfirten darüber in Rußland Ideen! Gegenwärtig 
denkt Rußland nicht daran; es würde mit dem größten Wider 
fireben auf eine folche Eroberung eingehen! — Es muß nad) 
einer gefunden Politik Alles thun, um das türkifche Reich zu 
erhalten. Ein ſchwacher, aber unabhängiger Sultan ift der befte 
Generalgouverneur, den Rußland in Konftantinopel haben Tann! 
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Alle Vortheile, die Rußland von einem unmittelbaren Beſitz 
haben könnte, hat es jegt dennoch, ohne die Laft und Verant— 
wortlichkeit. — 

Glaubt man, daß es möglich fein würde, Konftantinopel 
von Petersburg aus zu regieren? — Das ganze Gleichgewicht 
des Gouvernementd würde geflört werden, die Gewichte der 
Macht würden notwendig andere Punkte im Reiche fuchen, 
etwa Charkow und Odeffa, ftatt Moskau und Peteröburg ! 


Aber wird das Gouvernement nicht etwa durch den Trieb 
und die Luft des Volks zu Kriegen und Eroberungen gedrängt? — 
Es ift Feine Spur von Friegerifcher Eroberungsfuht im ruf 
fifhen Volke, wie dies etwa bei unferen weftlihen Nachbarn 
der Fall ift, wo der Knabe und der reis, der Vornehmfte und 
Reichſte, der Geringfte und Aermfte, der Bürger und der Bauer, 
der Staatsmann und der Thor von ber zu erobernden oder 
wiederzugewinnenden Rheingrenze rabotiren! 

Es giebt zwar auch in Rußland ein „junges Rußland,” 
wie ed ein junges Europa, ein junges Deutfchland, ein junges 
Italien ıc. giebt. Das gehört zur nothiwendigen Entwidelung 
der modernen Cultur. Das junge Rußland ſchwärmt von einem 
großen flavifchen Weltreiche, von Wiederherftellung eines gräko— 
ſlaviſchen Reiche in Byzanz, dem alten Zaaregorod, allein in 
das Volk find diefe Träume nirgends eingedrungen. 

Nur eine Sympathie giebt e8 im Bolfe, und bie ift aller 
dings nach Konftantinopel gerichtet: es ift die religiöfe! Bis 
jetzt hat fie noch wenig intenfive Nahrung erhalten. Eine Rück- 
wirkung auf die Regierung eriftirt nicht. 

As ich in Moskau war, äußerte ich gegen jüngere Ruffen 
oft, daß mir das Gefühl einer friedlichen und durchaus nicht 
eroberungsfüchtigen Gefinnung des Volks durd ganz Rußland 
entgegen getreten fei. Man beftätigte dies, wiewohl mitunter 
ungern, und ich erhielt fpäter eine Ode des Dichters Cham 
jakow, eines der begabteften jüngeren Dichter, welche ich hier 
mittheile, da fie mit einer geriffen Refignation diefe Volks— 
gefinnung, wenn auch mit einer poetifchen, folgen Deutung aus— 
drüdt. Sie ift urfprünglich in ruffifcher Sprache gedichtet. 
Ein Dr. Cohn in Riga aber hat fie mir metriſch überfeßt. 
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An Rußland. 


„Sei fiolg! fo tief der Schmeichler, prahle 
„Du mit gefrönter Stirn, o Land! 

„Du Land von unbefirgtem Stahle, — 
Das halb die Welt wiegt in ber Hand. 


„Die Grenzen fehlen deinen Reichen, 
„und deinem Wort muß das Geſchich 
„Der Sclave deiner Launen, weichen, — 
„Iſt unterthänig deinem Blid. 


„Die Steppen blüh'n im Schmud der ehren, 
mDer Berg firebt nach der Sonne Licht, 
Und beine Flüſſe gleichen Meerenta — 
O fei nicht ſotz, hör Schmeichler nicht! 


Es mögen beiner Flüffe Wellen 
Sich hoch wie Meereswogen bau'n, 
Smaragde ruh'n in Bergeszellen, 
Der Steppenfand Getreide ſchau'n. 


Es mag vor deines Reiches Glanze 
Sich neigen vieler Volter Blich 
Es rauſche dir im Wogentanze 
Von fieben Meren Ruhm und Glüd, 


Es mag dein Blihſtrahl blutig dräuen, 
Mag weithin treffen feinen Raub, 

Du folft dich dieſes Ruhms nicht freuen, 
Denn Ruhm und Kräfte werden Staub! 


Noch mehr als du hieß Mom erbeben 
Bon fieben Hügeln eine Welt, 
Den ehrnen Träumen gab es Leben, 
Sein Wille war der größte Held. — 


Des Stahles Feuer, es enthub ſich 
Nie des Altai wildem Sohn, 
Der Fürft der Meere, er vergeub fich 
Im Golde oft, fammt feinem Thron. 


Wo ift nun Rom? wo find Mongolen? — 
In Abion feufzt Todesfchall, 
Noch ſchmieders Ranke, doch verfiohlen, 
Und fraftlos zittert's vor dem Fall. 
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unmachtig if der Stolz des Ruhmes, 
Unficper Gold, vergänglih, Stahl. — 
Start iſt die Welt des Heiligthumes, 
„Des Beiers ‘Arm ein ‚Wetterftrahl! 


und eben dafür, daß in? Wehmuth 
Du findfich dich an Gott gewandt, - 
Und in des Herzens ſtiler Demuth 
Das Wort des Schöpfers Haft erkannt, 


Ließ Gr Verheißung dir entfalten, 
Dein Herrlich Grbtheil ward der Rath: 
„Stets fol du für die Welt erhalten 
Des Opfers Reichthum, Tautre: That, 


Die Brüderſchaſt in heil'ger Marheit, 
Der Liebe Kelch in heilgem Licht, 
„Der Glaubensflamme Reichthum, Wahrheit, 
„und rein und bfutlos das Gericht a 


O den® an des Berufes Sorgen, 
Ins Herz auf das Wergangne dreiſt, 
Und in ihm tief und ganz verborgen 
Erflehe dir des Leben Geift, 


Ihm treu! und um die Völter winde, 
Um Alle, deiner Liebe Arany, 
Nimm ihrer Freiheit fort die Binde, 
Breit’ über fie des Glaubens Glanz. 


Dann Überragefi ruhmumzogen 
- Du alle Erbenföhne weit, 
Hoch wie ber blaue Himmelsbogen, 
Des Hoͤchſten practvoll Feierkleid. 


XXH. 


Die Hügel der Steppen (Rurgane oder Mogillen). Die Steinbilder (Baba), 
ihre Werbreitung und religiöfe Webeutung. Männlide und weibliche 
Steinbilber. Beigreibung ber von mir gefehenen bei Charkom, Jekateric 
moslam, Terpenie, Arabat. Welchen Wöltern fie angehören? Die fibie 
tifhen Steinbilber. Die verfijiedenen Kurgane. Die Murgane bei 
Kerifc). Eine aufgededte Grundlage eines Aurgans. 


Wenn der Reifende die Steppe betreten hat, und nun bald jedes 
menfchlicde Leben um fich her erlofchen fieht, und nichts mehr 
erblickt, wie über fi den Himmel und um fich her einen uns 
begrenzten grünen flach auögebreiteten Teppich, fo taucht ald- 
dann bald hier bald dort ein Eleiner regelmäßiger runder Hügel 
vor ihm auf. Dann erheben ſich auch wohl rechts oder links 
leichte Höhenzüge, und auf ihnen ebenfalls, meift, wie es fcheint, 
in befimmten Entfernungen aus einander liegend, etwas grö- 
Bere rvegelmäßig=Eonifche Hügel. — Bin und wieder erblidt 
man dann auf ihnen plump gehauene fleinerne Bildſäulen, 
5 — 8° body, die gefpenftifch in die bde Stile hinabſchauen. 
Bald find diefe Hügel in großer Zahl zufammen, einen uner= 
meßlichen Kirchhof bildend, bald ziehen fich, wie gefagt, nur 
einzelne größere in Linien auf den Höhen her, bald verſchwin⸗ 
den fie ganz aus dem Gefichtsfreis, oder es taucht mur hin 
und wieder ein einzelner vor und auf. — 


Grabhügel giebt e8 im ganzen Eeltifchen, germanifchen und 
ſlaviſchen Europa, fo wie im ganzen Norden Afiend. Allein, 
diefe in den Steppen vorkommenden Hügel unterſcheiden ſich 
wefentlich von jenen, fie find im Allgemeinen höher und regel= 
mäßiger, find auch nicht bloß Grabhügel, ſondern haben offen= 
bar wenigftend theilmweife eine mythologifche und religibſe Bes 
deutung, vielleicht auch im untergeordneten Sinne eine politifche 
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oder militairifche.*) Ganz eigenthümlih aber find dieſen 
Steppenhügeln jene Steinbilder, deren Territorium fehr aus: 
gebehnt ift, indem fle nördlich noch weit über die eigentliche 
Steppe hinaus bis ind Gouvernement Kurt hinauf reichen. *) 
Wie weit fie ſich weftlich erſtrecken oder erſtreckt haben, habe 
ich nicht außgemittelt. In Süden Eommen fie in der Krimm 
fo weit vor, ald die Steppe reiht, dann längs ber Norbfeite 
des Kaukaſus, ja um deſſen öftliche Abfenker her in Dagheflan 
hinein, endlich in den Steppen nördlich und öſtlich vom Easpi- 
fhen Meer in unbelannter Weite. Das bis jetzt bekannte 
Zereitorium -umfaßt gereiß mehr ald 30,000 [IMeiken. Die 
Zahl der Hügel ift völlig unzählbar, aber auch der Steinfäulen 
find viele Zaufende, und wie viel Taufende mögen zerftärt 
fein, da feit Jahrhunderten jede religiöfe Bedeutung unterge 
gangen ift, jede veligiöfe Scheu, fie zu zerſtören, aufgehört hat! 
Ein undurchdringliches hiftorifches Räthfel liegt auf Entftehung 
und Bebeutung der Hügel und Steinbilder! — Gehörten fir 
urfprünglid, jenem uralten Gultus der Höhen und der Säulm 
auf den Höhen *) an, der in ganz Norbafien herrfchte, der in 
der Bibel oft genannt wird, und von dem es dort heißt, daß 
König Hiskia im 8, Ser. vor Chriftus es zuerft wagte, „abzu⸗ 
tun die Höhen und die Säulen zu zerbrechen?“ (2. Könige 
XVIII. 4) — Hängen fie zufammen mit jenen fogenanntn 
Bildern der Skythen, die im Ramaffeum des hundertthorigen 
Theben in Egypten unter dem Namen Scheta aufgeftellt waren, 
als Zeichen eined fremden großen Volks, das im religiöfen 





*) Die Türken Hatten noch im vorigen Jahrhundert die Gewohnheit, darh 
kleine von Erde aufgeworfene Hügel, die einander im Gefichte ftehen, de 
Weg „zu begeichnen dem bie- Armee ‚genommen oder zu mehmen hai | 
Siche Baron d. Tott. Nachrichten von den Türken und Tataren. 1788 

**) Siehe Peter d. Abppen. Ueber die Tumuli in Rußland. Petersbarz 
1836 pag. 5. Ferner: Nordiſche Nebenftunden von Scherer. Leipis 
1776 1. pag. 189, der fie bei Bachmut und in ber Ukraine, im Ge 
vernement Aftragan zwiſchen der Wolga und Kama, und in Daghefiar 
gefunden hat. Ich fand ſogar in der Nähe von Mostau im Walde cn 
ſolches in einem Hohen Baume ftehenbes Steinbild. Wie es dorthin gr 
tommen, ift völlig räthfelhaft. 

*") Siehe Röppen a. a. O. pag. 6. 
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Cultus mit den Egyptern verbunden war? Bei der ungeheuren 
Zahl diefer Bildfäulen in dem norbpontifhen Lande follte 
man benfen, daß hier ein Hauptſitz dieſes Cultus, daß 
dies nothwendig fehr befannt gewefen fein und wir alfo bei 
den alten Schriftftelleen Nachrichten darüber finden müßten. 
Dem ift aber nicht alfo! Wie kommt dies? Gehörte diefer 
Dienft vielleicht den Myfterien an, von denen man aus heiliger 
Scheu nicht ſprach? 

Die Steinbilder find aus einem Steine gehauen, der an 
der Stelle, wo wir fie aufgerichtet finden, gar nicht vorkommt. 
Dan findet fie an Stellen, wo man 100 Meilen rundum ber 
"Steinart, aus der fie gehauen, nicht begegnet! *) — Und wie 
gefagt,. es ift nicht die Rede von einer Bildfäule, fondern 
von taufenden! Wie find fie hierher gefommen, und warum? 

Die jegt hier lebenden Völker wiffen faft nichts von ihnen zu 
erzählen, nur felten giebt es unbedeutende oder wenig Aufklärung 
gewährende Sagen von ihnen.**) Die Mehrzahl diefer Stein- 
bilder hat mongolifche Phyfiognomien und mongolifchen Kopfpuß, 
nichts deftoweniger wiffen die bortigen mongolifchen Nomaden Feine 





*) Bon denen, die ich gefehen, war bie eine aus Mufgelfalffiein, Die andere 
aus groben Sandfleinen gearbeitet. 

*) In der Sieppe Kislar, wo ber Terec ins kaspiſche Meer flieft, ſteht 
ein ſolches Steinbild von riefiger Gröfe aus grobem Sandflein roh gear: 
heiter mit mongolifcjer Phpfiognomie. Die nomadiſchen Tataren erzählen 
davon, es fei ber Miefe At Rubut Alp, der Gier den Rieſen Ritem Alp 
aberwunden Habe, dabei aber felbfi ſchwer vermunbet fei, wie eine breite Rinne 
oder Schmarre durchs Geficht bezeuge. Siehe Fall’ Beiträge zur topo- 
Rraphiſchen Kenntmiß des ruffifhen Reis. Petersburg 1785 pag. 95. 
Bon Mostot am Tered am Zufe des Kaufafus Bis nach Petigoret 
laufen längs der Straße 30 Meilen weit in einer Sinie Hügel an Hügel. 
Die Steinbilder darauf find zum heil gerflört. Die Tataren Haben 
davon die Sage, vor Taufenden von ‚Jahren wären bie Deuiſchen 
(Germansti) von hier aus über den Raufafus und dann über das Aſowſche 
Meer gezogen, und Hätten dieſe Hügel als Dentzeichen aufgeworfen, 
um dereint den Rücweg wieder finden zu können. Siehe d. Hallberg: 
Broic’s Weifen. Stuttgart 1844. II. pag. 43. — Soilche Sagen 
find offenbar fpätern Urfprungs und bezeugen, daß die Völter die 
mythifche Bedeutung jener Steinbilder Tängf vergeffen haben. 
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Sagen von ihnen, fie erzählen nicht etwa, daß fie von ihren 
Vorfahren herrühren, fie haben Feine befondere Sympathie und 
Berehrung für fie, fie find ihnen völlig gleichgültig! 

Die Steinbilder fheiden fih in männliche und weibliche. 
Im welchem Berhältniffe, und wo etwa die eine Art mehr vors 
Tommt als die andere, ift noch nicht ermittelt. Scherer in den 
mordifchen Nebenftunden. (Leipzig 1776 Th. I. pag. 189) führt 
an, man babe bemerken wollen, daß die Steinbilder im Gou⸗ 
vernement Aſtrachan zwifchen Wolga und Kama fämmtlih 
weibliche Geftalten wären, woraus einige fchlöffen, daß dies 
das Land der Mmazonen geivefen fei. Pallas (Reifen von 17% 
bis 94. Leipzig 1799. Bd. I. pag. 435) wollte bemerkt haben, 
daß die in dem öftlichen Gegenden vorfommenden unförmlicer 
und roher auögehauen feien, ald die weftlichen, namentlich die 
um das aſowſche Meer ber vorkommenden. Meine eigne Er: 
fahrung beftätigt dies aber nicht. 

Alle Steinbilder, die man bisher beachtet hat (die von mir ſelbſt 
gefehenen eingefcloffen), find mit dem Gefihte nach Ofen ge 
kehrt. Alle halten mit den Händen vor dem Unterleibe 
irgend einen Gegenftand, welcher von den Reifenden bald für 
diefes bald für jenes angefehen ift. Stralenberg fah e& für einen 
Priapus, Scherer für einen Dedftein der Ehrbarfeit, Junker, 
Radshizky und Zwick für ein Buch oder eine Schrift, Rubri⸗ 
quis, der fie ſchon im 13. Sec. befchreibt, für ein Gefäß an,*) 
dem auch Pallas beiftimmt und dabei bemerkt, daß auch einige 
tibetanifche Gößenbilder ſolche Gefäße oder Schalen hielten. 
Köppen erinnert daran, daß Herodot (IV, 10.) anfühtt, 
die ſtytiſchen Könige hätten Schalen in ihren Gürteln ge 
tragen. Ein Theil diefer Steinbilber if in figender Stehung, 
die andern find flehend geformt. Der untere Theil ift meift nur 
vorn mit Beinen und Füßen hautreliefartig angedeutet, die hin: 
tere Seite ift plumper vierediger Stein, der oft mehrere Fuß 
tief in die Erde hineinreicht. 


*) Rubriquis Cap. 10 (trad. de Bergeron p. 19.): Pour les Comans, 
ils ont coutume d’elever une molte de terre, sur In sepullure 
du meort, et lui dressent une stalue, la faee tournee à l’orient, 
et tenant une tasge a la main vers le nombril. 
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Im nördlichen Rußland, namentlich im Gouvernement Twer, 
heißen die Grabhügel Sfopfi, Sapadni, Kopzy. *) Die ſüd⸗ 
ruſſiſchen Hügel führen überall den Namen Kurgany, bei den 
Kleinruffen jedoch auch Mogily. Das Wort Kurgan foll aus 
dem tatarifchen herrühten, wo Gür, Kyr, Kür ein Grab oder 
einen Hügel, und Chane ein Haus bedeutet, alfo wörtlich ein 
Grabhaus. Mogily, Mogila, Mohila fol aus dem Arabifchen 
herzuleiten fein und einen Hügel oder eine Raft bedeuten. Die 
Steinbilder auf den Kurganen haben feinen eigenthümlichen 
Namen, das Volk nennt fie Babas — alte Weiber oder 
Mütterchen. 

Ich will jetzt befehreiben, was ich felbft gefehen habe. 


*) Ueber die Alterihümer im Twerſchen Karelien. Gin gebrudter ruffifher 
Brief vom Dec. 1835 von Glinta an P. v. Köppen. 





* 


m 
Vorderseite. Rückseite. 
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Als ich den 21. Iuli 1843 von Charkow nach Tſchujujew 
fuhr, erblickte ih, auf der 14ten Werft nicht weit links vom 
Wege, auf einem etwa 15 — 20° hohen ganz runden allein 
ftehenden Hügel oder Kurgan ein Steinbild. Ich flieg aus, 
um es näher zu betrachten. Die Leute der Umgegend ‚nannten 
€8 Kaminza baba, die fleinerne Frau. Siehe vorfichende Illuſtra⸗ 

tion Bild A. Dies Steinbild war mehrere Buß tief in die Erde 
gefenkt, und ragte etwa 5° hoch darüber hervor. Es fand 
nicht in ber Mitte des Hügels fondern etwas öftlich. Die Figur 
ift eine männliche, nadt, nur auf dem Kopfe lag eine runde 
eng anfchließende Kappe, bie hinten wie ein Tuch auf die halbe 
Schulter herabfiel, jedoch ganz ohne die Spur einer Zierath, 
nur um ben Hald.war ein Haldband leicht angedeutet. Beide 
Arme und Hände hielten unten vor dem Bauch einen Gegen- 
ftand,. meiner Meinung nad) offenbar ein Gefäß, kein Bud 
oder Brett. Unter dem Halfe auf der Mitte der Bruft, und 
unten nahe über der Erde zwifchen den Beinen find zwei kleine 
runde Löcher, etwa ein Zoll tief zu bemerken, die in den Stein 
bineingebohrt feheinen. Befonders Fam es mir curios vor, daß 
Deutliche Spuren davon zeugten, die Figur fei roth angeſtri— 
chen, oder mit einer Art rothem Lad überzogen geweſen. 
Ueber den Augen, auf den Baden, den Schultern, der Bruft 
waren bandbreite Stellen Farbe ganz deutlich zu erkennen, 
wenn man mit dem Finger ſtark rieb. Es erfchien dann .eine 
ſchöne hochrothe Farbe, die Eittartig fehr feft faß, und Meffer- 
rüden di war. Dad Geficht diefer Figur hatte nichts Mon— 
golifches, der Kopf war ſpitz und das Geficht unten fehr breit, 
ich möchte eher fagen, daß ein finnifcher Typus im Charakter 
des Gefihts und Kopfes lag. Die ganze Steinhauerarbeit 
war äußerfi plump und roh. — Der Kurgan liegt auf der 
Feldmark des Dorfs Rogan, dem Fürften Schafgowskoi gehörig, 
nicht weit vom Dorfe Petfchenegi. (Ein Name der an ein ur— 
altes Volk ‚erinnert.) 


Das zweite Mal, wo ich dergleichen Steinbilder fah, war 
in Jekaterinoslaw. Ich ertundigte mic während des Diners 
beim Gouverneur nad) dergleichen. Er fagte mir, fein Bor 
gänger babe von benachbarten Kurganen zwei nach feinem 
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Garten bringen laffen, wo fie nody lägen. Ich befah fie, und 
gebe hier davon folgende Beſchreibung. Siehe Illuſtration die 
Bilder B. und C. Sie haben einen durchaus andern Charak⸗ 
ter, als das eben befcjriebene Steinbilb, fie gehören offenbar 
einer viel fpätern Zeitperiode an, daB eine vielleicht der jüng- 
fien, wo ſolche Steinbilder entftanden find. Sie find in Sand: 
flein gehauen, während jenes erfte aus Mufchellalf gehauen war. 
Das eine ift eine entfchieben männliche Figur, von der andern 
bin ich in diefer Beziehung zweifelhaft. Die Arbeit der hintern 
Seite Eonnte ich nicht fehen, da fie beide auf den Rüden 
lagen. Aber ed waren volllommene Bilbfäulen, die Beine 
waren nicht hautreliefartig auf dem rohen unbehauenen Stein 
angebeutet, fondern völlig ausgehauen und flanden wie auf 
einem Untergeftell eines ſtarken Steins, der nach unten 2—3 
Fuß lang keilformig zugefpigt war, um ihn in die Exde zu 
fenfen und dadurch die ganze Figur aufrecht zu fellen. — Der 
größeren Figur fehlte der Kopf, der abgefchlagen mar. Mit 
dem Kopfe würde fie ohne dad Piedeftal circa 8° in ber Ränge 
gemeffen haben. Die Figur ift nadt, am Halfe hängt ein 
eigenthümlicher Zierrath, an den Beinen ift ein Harnif mit 
Schienen zu erkennen. Die Geftalt hat in ihrem Bau eimas 
entſchieden Weibliches, doch fehlen die herabhängenden Brüſte 
gänzlich, die man fonft bei_allen weiblichen Steinbildern der 
Art charakteriftifch findet. Stellt fie einen Hermaphroditen oder 
eine Amazone vor? Das was die Figur mit den Händen vor 
dem Unterleibe hält ift offenbar ein Gefäß, oder ein lederner 
Schlau. Auch an diefer Figur find Spuren einer ſchwatz⸗ 
grauen Barbe, womit fie angeftrichen oder überdeckt if, deutlich 
zu erkennen. *) Die zweite Figur maß ohne das Piedeſtal 5‘. 
Es ift eine männliche Geftalt mit einem ganz gewöhnlichen 
tatarifchen (fpäter polnifchen) Rod bekleidet, fogar die regek 
mäßigen quer vor der Bruft bis zum Unterleibe herabfigenden 
Ligen find vom Bildhauer ‚deutlich bezeichnet, Die ganze 


*) 3% konnte mich, wenn ih mir dieſe ſchwarze Figur auf einem einſamen 


Kurgan der Steppe dachte, durchaus des Gedankens an. bie Zelbteufel 
der Bibel (2 Ghron. 14, 15) nicht erwehren. 
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Figur bat einen andern Charakter, nichts Mongolifches, 
und reicht gewiß nicht über die Tatarenzeit hinaus. Man ver— 
fierte mir, es gäbe diefer Art Figuren in dieſer Gegend 
ſehr viele. 


Das dritte Mal, wo ich auf folche Steinbilder traf und 
Gelegenheit hatte, fie näher zu unterfuchen, war in Xerpenie, 
dem ehemaligen Site des Duchaborzenhauptes Kapuſtin, wel⸗ 
ches ich am 25. Juli 1843 mit Hrn. Kornies befuchte. Auf 
dem innern ober 2ten Hofe des Kapuflin fanden in der Mitte 
drei Steinbilder in einer Reihe neben einander. Siehe Ilu- 
ftration, Bilder D. E. und F. Sie waren offenbar erft von 
benachbarten Kurganen hierher transportirt worden. — Alle 
drei hatten durchaus denfelben Charakter. Das größte fland in 
der Mitte, und maß 734°, daB recht 614°, das linfs 5%. Es 
waren 3 ftehende weibliche Figuren, nadt bis zum Leibe, mit 
ftarken hängenden Brüften, Leib und Beine waren bis zur 
Wade mit einem Mode bedeckt, der bei der einen Figur ges 
fhloffen, bei einer andern geöffnet und bloß übereinander gefchla= 
gen erſchien. Auf dem Kopfe war ein eigenthümlicher hauben⸗ 
artiger Kopfpuß, ber hinten allerhand Zierathen, 3 zufammen= 
fallende Flechten ıc. hatte, um den Hals war ein Halsſchmuck 
und ein Eragenartiger Umhang, in den Ohren hingen große 
runde Ringe. Unter der Bruft der einen war ein vierediger, 
unter der Bruft der andern eine dreiediger feltfamer Zierrath, 
mahrfcheinlich ein Amulet vorftellend, angebracht. Die Hände 
hielten vor dem Leibe Gefäße; das der einen Figur war fehr 
groß, faft einen Fuß lang, einen halben breit, dad der andern 
war Faum ben vierten Theil fo groß, und zierlicher in ber 
Form. Die Beine non den Waden an, und die Füße waren 
hautreliefartig, aber ganz deutlich herausgearbeitet, von der 
dritten Figur ſteckten fie. jedoch mit der ganzen Unterlage zur 
Hälfte in der Erde. Die Phyfiognomie war unverkennbar 
mengolifh, der Kopfpuß ift dem der jebigen gemeinen Kalz 
müdinnen fehr ähnlich. Die dritte kleinſte Figur, Bild F., war 
vorn fehr zerftört, fie war völlig zu einer Fläche abgemeißelt 
und glatt gehauen. Auf diefer war eine Schrift eingehauen, 
welche in ruffiicher Sprache befagte, daß eine Divifion unter 
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General Berg 1770 bier geftanden, was bann Veranlaffung 
gegeben, dies Factum auf dieſem Steine zu verewigen. 


Das vierte Mal, wo ich ein Steinbild traf, war nahe bei 
Arabat, der ehemals kleinen türkiſchen Feſtung, welche in der 
Krimm gerade beim Beginn der ſchmalen Erdzunge liegt, die 
das afowfche vom faulen Meere trennt. Siehe Illuſtration 
Bild G. Es ficht rechts vom Wege nad; Feodofia, nicht auf 
einem Kurgan, fondern mitten auf einer wiefenartigen lädt. 
Es fcheint ziemlich tief in die Erde verfunken, und ragt etwad' 
über dem Boden hervor. Es ift von ber roheften Mrbeit, nur 
der Kopf ift eben an ber Figur angedeutet, aber Feine Php 
fiognomie zu erkennen. Nur der eine Arm mit der Richtung 
nah dem Bauche, um dad Gefäß zu halten, ift eben am 
Steine angedeutet, der andere Arm nicht, ober Doch jede Spur 
der Andeutung verwittert. 


Ich gebe außer denen von mir felbft gefehenen nod zur 
Vergleihung. die Zeichnung von einigen andern, die fi in 
Pallas Reifen von 1793—94 Leipzig, 1799 Th. L pag. 435 
befinden. Siehe Ihuftration, Bilder H. J. K. L. M. 


Ich halte diefe Steinbilder für die intereffanteften urhifteri« 
[chen Denkmale, welche Rußland befigt, und das Gouveme 
ment Fönnte ſich ein großes Verdienft um die Wiſſenſchaft er 
werben, wenn e8 einige8 für die Aufflärung diefer raͤthſelhaf⸗ 
ten mythiſchen Geftalten thäte. Dies müßte aber bald geſchehen 
denn fie gehen mit großeri Schritten ihrer Zerfiörung entgegen! 
Bir würden in diefer Beziehung vorfchlagen, daß zunächft beiden 
überall hin und wieder vorgenommenen Bermeffungen der Steppe 
die Stellen fämmtlicher größerer Kurgane genau auf den Karten 
bezeichnet würden, und von ben Fleinern wenigſtens bie Haupk 
linien und die Zahl berfelben. Eben fo wären alle Kurgant 
zu bezeichnen, auf denen noch Steinbilder ftehen. Endlid wäre 
allen Feldmeſſern, reifenden Offizieren, Domainenbeamten x 
aufzugeben, gelegentlich von jedem Steinbilbe, das ihnen auf 
fliege, eine Zeichnung der vorderen und hinteren Seite außzu⸗ 
nehmen und abzuliefern. — Es gehört hiezu nur das Kin 
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mum von Zeichentalent, da es nicht um eine genaue und Fünft- 
lerifche Auffaffung, fondern nur um eine fehr oberflähliche Dar= 
ftellung, eben hinreichend, um die Kategorie zu beftimmen, zu 
welcher das Steinbild gehört, fi) handelt. Wollte gar das 
Gouvernement eine Beine Prämie, etwa %, Rubel Banco, für 
jedes einzuliefernde Bild ausfegen, fo würden wir vielleicht 
für 1000 Rubel Banco eine geographifch genaue Beftimmung 
fämmtlicher noch vorhandener Steinbilder, und wie viel zu je= 
ber Kategorie zu zählen, gewinnen können. Erſt dann würden 
wir über die Fragen, welcher Zeit und welchen Völkern fie 
angehören, und welche Berbreitung jede Kategorie hat, eine 
einigermaßen genügende Antwort und ein überfichtliches Bild 
erhalten. 


- &p lange ein ſolches überfichtliches Material zur Beurtheis 
kung nicht vorliegt, wird man Fein gründliches Urtheil zu fällen 
vermögen; nur fo viel glaube ich ſchon jetzt aus den eignen 
Beobachtungen, die ich gemacht habe, behaupten zu dürfen, 
daß diefe Steinbilder nicht ſämmtlich einem und demfelben 
‚ Belle und daß fie auch nicht einem und bemfelben Zeit: 
raume der Gefchichte angehören. Der ungeheure Landſtrich, in 
welchem diefe Steinbilder fich finden, hat wohl nur in einer 
einzigen Zeitperiode, eine nicht fehr lange Zeit, einem und 
demfelben Volke gehört und gehorcht. Herodot nennt zwar 
diefe fämmtlichen Landftriche ald von Skythen bewohnt, und 
Schreibt einem Stamme berfelben, dem Königsfkythen, eine Art 
Herrſchaft über die übrigen zu. Allein eine Fritifche Forſchung 
hat Jängft nachgemwiefen, daß der Name Skythen bei Heros 
dot ein Colectioname, wie der der Barbaren bei den Römern 
war, daß er bei ihm mehr Völker derfelben Lebensart als der— 
felben Abftammung und Nationalität bedeutet, zudem haben 
die Skythen des Herodot auch keineswegs jemals längs ber 
Kaukaſuslinie her gervohnt und geherrfcht, wo doch eben die 
Steinbilder in fo befonders ſtarker Verbreitung und großer 
Anzahl ſich finden. — Das große Gothenreich des Hermanrich 
bat wohl nie das ganze Territorium ber Steinbilder umfaßt, 
auch haben diefe nicht einen Zug germanifchen Charakters an 
und in fi. Die Hunnen haben allerdings wohl daB ganze 
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Territorium beberrfcht, jedoch nur ganz kurze Zeit, lange nicht 
Zeit genug, ald daß diefe Tauſende von Steinbildern ihnen 
ſammtlich angehören Fünnten. Die Mongolen endlich haben 
allerdings dies ganze Territorium und auch lange genug be 
herrſcht, und es ift nicht unmwahrfcheinlih, daß ein Xheil der 
Steinbilder ihnen angehören, die Phyfiognomien derfelben zeigen 
es, auch ift eine Aehnlichkeit mit buddhiſtiſchen und tibetanis 
Then Gotzenbildern nicht ganz fern, allein daß bie erſten 
Steinbilder nicht von ihnen find, da fie fie nicht zuerft hierher 
gebracht haben, ift daraus Elar, daß bereits die Schriftfteller vor 
ihnen ber bier vorhandenen Steinbilder Erwähnung thun. 
Der erſte bis jet befannte Schriftfteler, der die Steinbilder 
erwähnt, ift Ammian Marcellin, der bei der Befchreibung 
der Hunnen fagt: „Sie find von feltfamer Geftalt, man Fönnte 
fie für auf zwei Füßen gehende Thiere anfehen, oder für 
ſolche plump gehauene Säulen in menſchlicher Ge 
Kalt, wie man fie an den Ufern des Pontus Euri» 
nuß fieht. 


Der als Gefandter König Ludwigs von Frankreich 1253 
an Manchu⸗Chan geſchickte Mönch Ruisbrod oder Rubruquis 
beſchrieb die Steinbilder genau fo, wie wir fie noch jetzt finden, 
fchreibt fie aber mit Beftimmtheit, fo wie auch Die Kurgant, 
dem Volke der Gomanen zu. Rubruquis mag dies gehört he 
ben, audy mögen die Comanen die Sitte der Kurgane und 
Steinbilder ebenfalls angenommen haben, wie die Volker vor 
ihnen, daß diefe Sitte aber bei ihnen nicht zuerft entflanden 
ift, zeigt fi aus dem einfachen Umftande, daß, wie angeführt, 
Ammian Marcellin die Steinbilder hier bereit kennt, zu eine 
Zeit, mo dad Bol der Comanen wenigſtens bier nod gar 
nicht eriftirte. Auch haben die Gomanen niemals das ganze 
Territorium der Steinbilder befeffen, fondern nur einen fehr 
Beinen Theil derfelben. 


Wie die von mir vorgelegten Bilder zeigen, gehöten biefe 
Steinbilder offenbar verfchiedenen Völkern an, es find bie vers 
fehiedenartigften Phyfiognomien, Trachten und Zierathen daran 
ausgeprägt, auch gehören fie nicht einem und demfelben Zeit: 
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taume, nicht demfelben Jahrhundert an. Es mögen vielmehr 
alle Volker, die ‚die Steppe durchzogen und bewohnten, biefe 
Sitte, die wahrfcheinlich urfprünglich auf einem religiöfen Eul- 
tus beruhete, angenommen haben, und alfo zwiſchen der Ent= 
ftehung der älteften Steinbilder und ber ber legten Iahrtaus 
fende Tiegen!*) Kurgane und Steinbilder find eine Sitte, 
vielleicht urfprünglich ein Cultus der Steppe, alle Völker, 
die in ihr gelebt, haben fie angenommen, die erften vielleicht 
als Gultus, die fpätern nur noch als Sitte bei den Begräb- 
niffen der ihrigen. Wenn ich eine Bermuthung auöfprechen 
möchte, fo wäre es die, daß jene nadten rohen &teinbilber, 
ohne Zierathen, wie ich das bei Charkow und das bei Arabat 
beſchtieben, die Bilder A. und G., die älteften find, Bielleicht 
gehören fie den Urbewohnern, den Kimeriern an, welche nach 
Herodot von den Skythen verbrängt wurden. Auch die beiden 
figenden Geftalten, Bilder L. und M. bei Pallas, könnten dazu 
gehören. Dann Fönnte vielleicht das Bild K., bei Pallas, einem 
der Bölfer angehören, die unter dem Namen Skythen zufam« 
men begriffen werben. WBielleicht gehört auch das Bild B., die 
räthfelhafte Amazone oder der Hermaphrodit, dazu. — Dann 
tommen die Bilder D. E.F. H. J. alle mit mongolifchen Phy⸗ 
fiognomien, die demnach; ben Hunnen, Avaren und Mongolen 
angehören möchten. Endlich wäre Bild C., als das neuefte 
Steinbild, den Tataren zuzuſchreiben. 


In den öftlihen Steppen bis nach China hin und in ganz 
Sibirien giebt e8 außer unzähligen Hügeln auch Steinbilder. 
Man weiß von ihnen aber nicht viel. Sie feheinen ſich in der 





) Ms ich von Simpheropol nad; Pererop reifete, fah ich rechts am Wege 
auf einem Kurgan ein, tie es mir in ber Gntfernung ſchien, niedriges 
Steinbild, Als id mäher ging, war «8 nichts als ein gewöhnlicher 3" 
Hoher Gedenfftein mit dem Turban, wie man ihn auf allen Tatarens 
gräbern findet. Hier alfo war bie uralte Sitte fo eingemurgelt, daß die 

. Mußamebanifjen Tataren, trot ihres Abſcheues vor dem Heidenthume, 
doch den alten heidniſchen Murgan zum Grabe benußt, und daß fie, 
fatt des Heibnifgen Steinbildes, den muhamedaniſchen Denfjlein mit 
dem Turban darauf gefeht hatten. 
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Form weſentlich von denen um das pontifhe Meer zu unter 
ſcheiden, namentlich fehlt ihnen jenes charakteriftifche Kennzei 
hen ber pontifhen Steinbilder, das vor dem Bauch mit dm 
Händen gehaltene Gefäß. Die Nachrichten der Reifenden dar- 
über find ſehr unvollkommen. Bei Herberftein zuerft, fpäter 
auch bei andern, findet ſich die fibirifche Sage von der Star 
baba (der Altmutter) aufbewahrt. Hoc im Lande Obdora am 
Eismeere, nicht weit vom Ausfluffe des Ob, fol auf einm 
Berge die goldne Statüe einer figenden alten Frau aufgerid 
tet fein, für alle fibirifchen Völker ein heiliges Denkmal 
Sie hat in ihrem Schofe ihren Sohn liegen, und diefer wie 
der in feinem Schoße ein Feines Kind, ihren Enkel. Aut 
ihrem Innern tönt es beftändig wie Trompeten= und Pofar 
nenflang! 


Ich laſſe zur Bergleihung mit den pontifchen Steinbilden 
eine Iluftration mit fibirifhen Steinbildern folgen, bie ih 
Fall's Reifen von 1768—73 (Petersburg 1785) entnommen 
babe, und gebe dazu deſſen eigne Notiz. Am linken Ufer bes 
Fluſſes Abakan in der fogenannten chinefifchen Steppe im kub⸗ 
netzkiſchen Kreife ftehen 2 Steinbilder, nicht weit von einander 
entfernt, welche die dortigen Nomaden Kurtajak-Taſch, di. 
Alteweiberfleine nennen. Siehe Illuſtration, Bilder 4. 
und B. Sie find in grobem röthlihem Sandftein fehr roh ge 
arbeitet. Nicht ganz, weit von dort ftehen in der ſajanſchen 
Steppe am Bade Akſcha, der ebenfalls vom Zluffe Abakan 
auf deffen linker Seite aufgenommen wird, abermals 2 folder 
Steinbilder, von den Sajanen ebenfalls Kurtajak-Taſch (Alte 
weiberfteine) genannt. Siehe IUuftration, Bilder C. und D. 
Endlich fteht am rechten Ufer das Tſcherno Jjus, gegen Je 
marbefowasJurr über, ein langes Steinbild, das die Sajanen 
Kaſan⸗-Kiſch-Taſch d. i. Mädchenfelfen nennen. Siehe Alu 
ftration, Bild E. 


Sie find‘ fämmtlih in röthlichem Sandftein ausgehauen. 
Die dort gegenwärtig umberziehenden Völker wiſſen aber miht 
das mindefte von dem Urfprunge und ber Bedeutung biefet 
Steinbilder zu erzählen. 








Auch Georgi in feiner Abhandlung über die udinskiſchen 
Bergtataren führt an, daß in Sibirien in der Steppe am 
Askiſch und Zenifei eine Unzahl von Gräbern und Steindent- 
malen fi fänden. Diefe Gräber find aber Feine Kurgane, 
fondern fämmtlih mit großen Waden oder Steinfliefen ins 
Viereck umpflanzt und innerhalb diefer Einfaffung, theils als 
ein flacher Erdhügel erhaben, theils ganz eben und oft mit 
einem Pflafter von kleinen Zliefen belegt. Hier finden fi 
dann auch Steine mit menfchlicyen, grob auögehauenen Ge— 
fihtern. Die‘ baltirifchen dort vorhandenen Zataren nennen 
diefe Steinbilder Ilgenſök. Unter diefen finden ſich 2 fchmale, 
3 Ellen hohe, auf beiden Seiten platt nach oben. fhmälere und 
abgeſtutzte Steine, welche ſonſt nebeneinander geftanden haben, jetzt 
aber auf, der Erde liegen. Der eine, welcher um eine halbe 
Ele Höher ift und von den Tataren Küß-Taſch (der Tochterftein) 
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genannt wird, hat auf dem Schnitt des Randes zur Rechten des 
ausgehauenen Gefichts, von oben bis unten grob auögehauene Fi: 
guren von zweisbudlichten Kameelen, auf dem andern Rande ift 
ein ungeftaltete8 Bild von einem Rinde ausgearbeitet. Den an: 
dern Stein nennen die Tataren Küſi-Taſch (der Mannsſtein), auf 
deſſen Rande fieht man unten ein Mannsbild zu Pferde, mit vor⸗ 
audgerichteter Lanze, an welcher eine Fahne hängt, und etwas 
höher einen gefpannten Bogen mit daraufgelegtem Pfeil, ziemlich 
groß und deutlich) ausgehauen. Auf dem andern Rande find ver 
fchiedene undeutlich gewordene Figuren, oben noch eine Lanze mit 
dreizadiger Flagge, faſt wie der Bart eines Schlüffels, dann 
einige Duerftriche, zu unterft aber die Abbildung eines Kindes. 

Die künſtlichen Hügel in der Steppe, die Kurgane, find 
zum großen Theil Begräbnißhügel, und man findet dann darin 
Afche, Kohlen, Knochen von Menfchen und Thieren, und 
allerhand Waffen und Geräthe. Allein einzelne, befonders hohe 
und hochgelegene, ſcheinen mehr eine religiöfe oder aud eine 
politifhe Bedeutung gehabt zu haben. Dort mögen Volks 
verfammlungen gehalten fein, auch haben fie wohl als Beob⸗ 
achtungswarten gedient. Diefe enthalten dann Feine Spuren 
von Knochen, Kohlen zc. "„Diefe größten und höchſten Kurgane 
(fagt Schlatter in feinen Reifen zu den Nogai-Tataren) be 
finden ſich meift auf den höchſten Stellen der Steppe. Sie 
ſtehen auf der allmählich ſich wölbenden, oft faft unmerklichen 
Erhöhung des Bodens, fo daß, wenn man auf einen folden 
Hügel zugeht, und das Auge eine horizontale Fläche vor fih 
zu haben glaubt, man doch gewiß fein Tann, daß der Boden 
fi allmählich nach dem Grabhügel zu erhebt, und von dat 
fi) wieder abwärts ſenkt. Auf den Höhen an dem Punkte, 
wo mehrere Abdachungen nach verfchiebenen Richtungen aus⸗ 
gehen, ftehen oft mehrere dieſer Kurgane zufanmen. Der 
Randesbewohner hat an ihnen beflimmfe Zeichen, nad). melden 
er fi in der Steppe orientiren Bann. Sie zeichnen ſich durch 
verſchiedene Größe und Geftalt von einander aus, und eb 
werden ihnen auch Namen beigelegt, 5. B. Kara Mohille die 
ſchwarze Mohille, Kod aiger = Schimmelgengft a." Hat 
Kornies verfiherte mir, daß er in diefen großen auf den Höhen 
linien der Steppe liegenden Kurganen niemals Begräbniffe, 
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Leichen 2c. gefunden habe, dagegen wäre ein beutlich im Steps 
pengrafe fich abzeichnender ünftlicher etwas erhöheter Weg von 
einem diefer Kurgane zum andern zu erkennen, fo daß fie zus 
fammenhängende lange Linien bildeten. In den nicht auf dies 
fen Höhenzügen liegenden Kurganen fand aber Kornies fehr 
häufig Begräbniffe. Die Leiche lag immer. den Kopf gegen 
Oſten gerichtet. Es fand fich ſtets nur eine Leiche, aber dabei 
oft die Knochen von mehreren Pferden und andern Thieren 
und große Haufen Afche. In einem Kurgane fand ſich unges 
fähr in. halber Höhe in der Mitte eine Leiche, welche in einer 
Art Bretterfarg gelegen zu haben fehien, aber 20° tiefer unter 
diefer lag wieder ein Gerippe, und zwar fehien dies, nach den 
Erdarten zu urtheilen, in einem vorher vom Kurgan aus außs 
gehölten Gange beigefegt‘ zu fein, der fehräg von oben nad 
unten fo lief, daß die Leiche gar nicht mehr unter bem Kurgan 
fondern daneben zu liegen gekommen war. 

Herr Kornied verfiherte mir, dag an der Malotfchna die 
Eompofition des Erdreich&, woraus die Kurgane zufammen= 
gefchüttet feien, fehr eigenthümlich wäre, die Erdlagen feien im: 
mer homogen, meift 2 Fuß dick angehäuft, eine Schicht Sand, 
eine Schicht Thon, eine Schicht Humusboben ıc. Was aber 
das fonderbarfte fei, niemals fände man in den nächſten Um— 
gebungen des Kurgans Gruben und Vertiefungen, woraus 
man etwa fchließen Fönnte, daß die Kurgane aus ihnen aufe 
geführt wären, vielmehr zeige die Unterfuhung der Schichten 
deutlich, daß die Erde fehr weit her transportirt fein müßte. 
Er habe mitunter Erdfchichten gefunden, die 20 — 30 Werft 
ringsum gar nicht vorfämen. Sie fand ſich endlich, aber wohl 60 
Werft weit vom Kurgan entfernt. Welch räthfelhaftes Verfah⸗ 
ven! — Die Grabhügel zwifchen der Malotſchna und Berda 
verdienten es ganz befonders, gründlich und vorfihtig unter: 
ſucht zu werden, denn hier lagen ja nach Herodot wahrfcheinlich 
die Königsgräber der Skythen! 

Der mächtigſte von allen befannten Kurganen möchte wohl 
der Zarewkurgan beim Dorfe Zarewtſchino nicht weit von Sa— 
mara fein. Er liegt in einer ganz flachen Gegend und mißt 
nad) Pallas 20 Faden in der Höhe und 17, Werft im Um 
kreiſe. Es hat fi die Sage von ihm erhalten: einft fei ein 
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gewaltige Kriegsheer dort hergezogen, der König und Heer: 
führer deffelven haben befohlen, jeder folle eine Mütze voll Erde 
auf die Stelle, wo jeht der Hügel ſteht, ausfchütten, daraus 
fei ein ungeheurer Berg entftanden. Allein am andern Tage 
habe das Heer eine Schlacht gehabt, und nun fei daffelbe aber: 
mals auf dem Rückzuge vorbeigezogen, da habe der König ge 
boten, jeder folle wiederum eine Mütze voll Erde aufnehmen 
und forttragen, da fei dann der Berg wieder viel Fleiner ge 
worden, doch noch ber jeige Hügel übrig geblieben, als 
- Zeichen der Unzählbarkeit des urfprünglichen Heeres. — I 
Deutfchland und Flandern giebt es ganz ähnliche Sagen. — 
In Flandern giebt es einen hohen Hügel, welcher nad) der 
Sage entftanden fein fol, daß jeder Krieger des Heeres eine 
Hand vol Erde auf dad Grab des dort gefallenen Heerführens 
geworfen habe. — Ich hörte, ein Herr Tereſchtſchenko habe im 
Auftrage ded Minifter des Innern diefen ungeheuren Kurgan 
durchgraben laffen, und darin 3 Kammern mit Gräbern, Ne 
faitfliefen ıc. gefunden. In einem benachbarten Eleinen Hügel 
fand er eine Urne, die mit Vogelknochen, Thonkugeln und 
Käfern von Thon gebildet gefüllt war. Bekanntlich findet 
man in den egyptifchen Gräbern den Ateuchus facer oder Sta 
tabäus. Wie wichtig wäre hier eine genaue Unterfuchung! 
Sehr intereflant find die Kurgane bei Kertfch. Nirgend 
giebt es eine fo große Anzahl und fo hohe Fünftlic aufge 
worfene Hügel, als in diefem Winkel der taurifchen Halbinfel! 
Diefe Hügel enthalten zum großen Theil eine Unzahl von Fünf 
lid) gemauerten zuweilen ganz prächtigen Grabgemölben, und 
in diefen herrliche Marmorfarkophage, griechifche Bilbfäulen von 
hoher Schönheit, künſtlich getriebene Arbeit von Gold u. f.m.*) 








*) Der Reichtum an Gold in dieſen Gräbern ift außerordentlich. Ich ah 
in Petersburg ganze getriebene Masten von Gold, 10 Pfund ſchwer! 
Doch übertrifft das, was man in den Gräbern Sibiriens zumeilen finde, 
dies noch bei weitem. &o fand man vor einigen Jahren im füblihen 
Sibirien am Amur ein Grab, wo der Leichnam ganz in Golbbled rt: 
gehüllt war! Man flelte die etwas Tühne Vermuthung auf, daß ed dab 
Grab Dfeingiskgan's fein möchte! Aurh bei Nertfe) zeigt man «inm 
Hohen Kurgan, der den Namen: Grab des Mithridat führt, und deſen 
Leichnam enthalten fol. Mithridates, wiewohl in Pantifapeon geflorden, if 
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Alles aus der Zeit des griechiſch bosphoriſchen Königreichs. 
In Kertſch, dem alten Pantilapeon, fand ich ein reiches von 
diefen Ausgrabungen angelegte Mufeum. Ebenſo giebt es in 
Petersburg eine Abtheilung des Mufeums der Heremitage, 
welches die herrlichſten Alterthümer aus Kertfch enthält. — 
Allein man irret, glaube ich fehr, wenn man annehmen wollte, 
diefe Hügel feien in jener Zeit über jene Grabgewölbe aufge 
worfen worden. Ich bin vielmehr überzeugt, diefe Kurgane 
find viel älter und aus einer. Zeit, wo das griechifche Panti— 
fapeon noch gar nicht. eriflirte! Sie haben nämlich) durchaus 
das Anfehen, den Charakter, die Bodenmifhung und Schichten= 
aufhäufung der Kurgane der Steppe, fie hängen mit ihnen in 
Linien durch die Steppe in Taurien zufammen, die etwas 
entfernter von Kertfch liegenden, aber auch einige unter den 
ganz nahen, enthalten fehr häufig gar Feine griechiſche Grab- 
gewwölbe. Kurz ich glaube, daß die Griechen von Pantifapeon 
die vorhandenen uralten Kurgane bloß benußt haben, um 
ihre Grabgewölbe darin anzulegen und zu bauen, *) woher es 
denn auch Fommt, daß oft in einem nicht großen Kurgane 3—4 
folher griechifcher Grabgewölbe fich gefunden haben, Mitunter 
find auch ſolche griechiſche Gräber in die natürlihen Berge 
hineingearbeitet, zuweilen fogar unmittelbar neben leere Kurz 
gane! Die Griechen jener Zeit hatten auch gar nicht die 
Sitte, folche hohe Todtenhügel aufzuwerfen. Man findet fie 
fonft nirgends bei ihnen. Wie follten fie grade in Pantifapeon 





jedoch nicht dort begraben, fondern in Sinope. Diefer Kurgan, den die 
Tataren Altunsabo (Goldberg) nennen, ift 100° hoch und hat 150° im 
Durchmeſſer. Auf der Grundfläge ift er mit großen Steinblöden in der 
Beife der Eprlopen- Mauern gemauert. An jedem Johannis - Tage er- 
ſcheint nad) der Sage auf feiner Spike eine Jungfrau, bie den ermartet, 
der dereinft mit ihr die Schäte theilen foll. Gr ward 1832 durchge: 
graben. Man fand ein Gemölbe 10° hoch, 4° breit, 60’ lang, aber 
vdlig Teer, wahrſcheinlich ſchon früher beraubt. 

*) Dies iſt der natürliche Gang; jedes nachfolgende Wolf Hat biefe Bitte 
dom dem vorhergehenden überfommen. Selbſt noch die zaporogiſchen 
Rofaten fegen ihre verſtorbenen Atamane in den vorhandenen Mogillen 
der Steppe bei. Eiche Bilder aus dem Nofakenleben von Gjafomsti 
1. 136. 

” 23* 
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bierauf gefommen fein? Ich halte die Rurgane bei Kertſch alfo | 
für eben fo alt, und benfelben Völkern angehörig, wie die 
Kurgane der Steppe. . Ihr nahes Zufammenliegen, ihre große 
Bahl, ihre außerordentliche Größe deuten. aber darauf hin, daß 
fie Herren» und Konigsgräber oder Durch itgend einen Guk 
tus geheiligte Orte waren. — Es iſt eigenthümlich, daß die 
Urvölfer befonders gern Infeln und Halbinfeln zu geheiligten 
Stätten ihres Kultus wählten, fo bier am pontifchen Meere 
die Spike der Halbinfel, fo im baltifchen Meere die Infel 
Nügen, in der Nordfee vielleicht Helgoland zc. 

Zum Schluß will ich hier in der folgenden Illuſtration die 1822 
aufgedeckte Grundlage eined' Kurgand in der Nähe der Stadt 
Nikolajew im Gouvernement Cherfon geben. Der Kurgan war 
einfah von Sand aufgefchüttet, der weiter nichts enthielt, | 
nicht einmal Kohlen oder Knochen. Als man aber den Kur | 
gan ganz abgeräumt hatte, fand man 4 runde Kreife von auf | 
gerichteten Steinen die 2 — 3 Buß hoch waren. In der 
Mitte war ein Freisförmiger leerer Raum, in welchem 5 Steine 
zufammen lagen. Das Ganze erinnert offenbar an die Stein: 
kreiſe oder fogenannte Hühnenringe in der Altmark und dem 
„Oiineburgifihen  - Cin Vreund in. Peteräburg, theilfe. mir die 
Zeichnung mit: j 


XXIII. 


Die Nogai- Tataren. Geſchichtlche Sagen und neuere Geſchichte. Geogra⸗ 
phiche Befchreibung und Werfaffung ihres Landes. Neligionsperhält- 
nie. Gharafter und eufereb des Wolle. Nleibung. Käufer und 
Wohnung. Nahrung. Gefundpeitszuftand. Schulen. Sitten und Ger 
bräudje, Familienverfaflung, Hochzeit» und Wegräbnig » Gebräuche. 
Vefcjäftigung der Männer, Viehzucht und Aderbau. Befhäftigung ber 
Weiber. Ausfuhr und Ginfuhr. Monographie des tatarifchen Dorfs 
Aderman. 


Jqh habe oben erzählt, daß ich von den Mennonitencolonien 
aus, mit dem Mennoniten Herrn Kornies ein nogai⸗tatariſches 
Dorf befucht habe. Ich bin fpäter mehreren Eleinen Nomaden- 
horden dieſes Volks begegnet und habe in der Krimm den feit 
langer Zeit anfäfligen Theil der Tataren Eennen gelernt. 

Die Nogai-Tataren find in Europk. der lehte Reft, die 
legten Zeugen jener ungeheuren mongolifhen Weltbewegung, 
die im Mittelalter alles Land zwifchen China und Schlefien, 
zwiſchen Sibirien und dem indifhen Dcean erfchütterte. Die 
Mongolen und Zataren fiifteten in der Krimm das weſtliche 
und noch bis gegen Ende des 18ten Jahrhunderts beftchende 
Tatarenreich. Bor ihnen zitterte noch in der Mitte des vori⸗ 
gen Jahrhunderts Moskau und Polen. Sie find endlich gem 
genwärtig die legten einfamen Nomaden Europas, die aber 
auch, von der modernen, Alles überwältigenden Cultur ers 
faßt, ihre folge. Hirtenfreiheit und Ungebundenheit mit der 
Anfäfligkeit, dem Aderbau und den Gewerben zu verfaufchen 
im Begriff flehen. 

Es eriftirt über die Nogai-Tataren ein Buch von Schlatter*). 

*) Bruchſtüce aus einigen Reifen nach dem ſüdlichen Rupland in den Jah 


sen 1822 bis 1828, mit befonderer Rüdficht auf die Nogai + Tataren 
am uſowſchen Meere. St. Gallen 1830. 
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Es Fann als Mufter einer vortrefflichen Bolfsmonographie die- | 
nen. Man Fann daraus erkennen, was ein Mann in gerechter | 
und tieffinniger Auffaffung einer Volksthümlichkeit zu leiften 
vermag, wenn er ſich ihr mit wahrer ungetheilter Liebe hingiebt. 

Nach Erfcheinung jenes Buchs vermag ich nicht mehr etwas 
Bollftändigeres über dies Volk zu geben, ich wäre fonft ge 
zwungen e8 ganz auszuſchreiben! Ich Tann daher nur etwa 
Ergänzungen jenes Buchs’ hier bieten. Ich erhielt aber viele, 
theils mündliche, theild (in einem eignen Auffage) ſchriftliche 
Notizen von meinem Zreunde, dem Mennoniten Kornies, der 
feit vielen Jahren der nächfte Nachbar der Nogai ift, den fie 
ihren Freund und Bater nennen, der fie bei allen ihren Be 
dürfniffen unterftüßt, und beſonders die unterrichtet, unterftüßt 
und anleitet, die fi anfäflig machen und Aderbau und Ge 
werbe treiben wollen. " 

Ich folge im wefentlichen dem Material und der Eintheilung 
jenes fchriftlihen mir mitgeteilten Auffages. Er befchreibt 
vorzugsmweife die Verhältniffe derjenigen Nogai-Tataren, die im 
Kreife Melitopol des Gouvernements Taurien zuerft 1809 unter 
Leitung des Grafen Maifon allmählich, ſich feſt angeſiedelt 


Die Nogai-Tataren haben keine geſchichtliche Denkmale 
ihrer Vorzeit. Man ſpricht zwar von einem geſchriebenen 
Buche, Towrik genannt, welches einzelne Geſchichten über ihre 
früheren Schickſale enthalten ſoll, Niemand ſoll es aber bis 
jetzt geſehen haben. — Aus ihrer Religionseinheit haben fie 
fi) die Sage zufammengefebt, daß fie mit den Türken und 
Arabern von dem geliebteften und gefegneteften Sohne Noah's, 
nämlid Sem, und demnädjft von Abraham und Jsmael abs 
flammten. Dann behaupten fie, fpeciell von den Usbecken her 
zuſtammen und früher in der großen Tatarei, insbefondere in 
der Tſchogatai, als Nomadenvolk gelebt zu haben. Ihrer 
Räubereien halber hätten ihre ältern Brüder, die Uöbeden, fie 
verfludht und ihnen den Namen Neongai (d. i. daß du ewig 
ohne Glück verbleibeft) beigelegt. Nach ihrer Sage ift Dſchin⸗ 
gisfhan unter ihnen geboren, und zwar von’einer Jungfrau, 


haben. ” 
Geſchichtliche Sagen nnd nenere Geſchichte. 
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durch einen Strahl der Sonne erzeugt, ohne Zuthun eines 
Mannes. Unter dem Khan Dſchanibeck zogen fie vor 576 
Jahren (Anno 1267) an die Wolga, wo fie lange jenfeit der— 
felben nomabdifirten. Aus diefer Zeit haben ſich die Sagen 
und Xraditionen erhalten von großen Kriegszügen, bie fie mit 
der goldnen Horde nad) den Weſten gemacht. Sie haben Erin= 
nerungen an Batukhan, von dem eins ihrer Volkslieder fagt: 
„Sarai alde busarasch Batakhan jurtiti, d. i. Batukhan bauete 
ein Haus mit einer Borlaube.” Sie wiffen von Lithauen und 
dem Fürften Witoff und von dem großen Schloffe Marienburg 
an der Weichfel, wo fie mit deutſchen Rittern (Bogatirs) ges 
kampft, zu erzählen. Dann zog ein Theil an bie Kuma und 
den Tered, an den Zuß des Kaukafus. Ein anderer Theil zog 
aus unbefannten Gründen fpäter plöglih über Wolga, Don, 
Dnjepr, Dnifter und den Bug nach Beflarabien, wo fogar ein 
Xheil fi in der Gegend von Akerman anfällig machte und 
etwas Aderbau trieb. Die, welche Nomaden blieben, Eonnten 
fi mit den Türken und Moldauern nicht ‚vertragen -und zogen 
fort, theilten fi) dann in mehrere Horden, von denen einige 
an den Kuban, eing andere in bie Krimm zc. zog. ine Horde 
zog im vorigen Jahrhundert in den jegigen melitopolfchen 
Kreis an der Malotfchna. Der Anführer Kalil Effendi ftarb 
bald, und ift neben dem jegigen nogaifchen Dorfe Keniges bes 
graben. "Nach ihm war Bey Iafibey 17 Jahre lang ihr Ans 
führer. Dann feßte das Gouvernement ihnen einen Anführer 
in der Perfon des rufjifchen Oberft Trinogin. Im Jahre 1808 
übernahm der Graf Maifon perfönlich ihre Leitung. 

Die Nogai-Tataren find jegt in, unzählige kleine Horden 
zertheilt und auf dem ganzen ungeheuren Landfteich zwiſchen 
Bellarabien, dem Kaukaſus und Aſtrachan zerfireut.. Man 
findet fie jenfeit der Wolga, an der Kama, in der Kabarbei 
felbft mit Tfcherkeffen gemifcht, am Don zwifchen den Kofaken, 
in der ganzen pontifchen Steppe, in ber Krimm, in Bellara 
bien, ja felbft auf dem rechten Ufer der Donau, jedoch jeht 
weftlich von der Malotfchna überall nur in geringer Zahl, da 
die fländigen Anfieblungen das Nomabenleben allmählich vers 
drängen. Der Graf Maifon faßte den Plan, zunächft die No: 
gai im Kreife Melitopol anfällig zu machen. Er legte die 
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Stadt Nogaift an, und brachte zuerft eine kleine Zahl des 
Volks dazu, fi dort nieder zu laflen. Aderbau hatte das 
Bolt bisher hier nicht getrieben, nur einzelne hatten etwas 
Hirfe gefäet. Graf Maifon machte große Anſtrengungen fie 
feft anzufiedeln. Ueberredung, Bitten, Belohnungen wurden 
verfchwendet, aber auch bei Vergehungen und Verbrechen wurs 
den ald Strafen Ackerbauarbeiten auferlegt. Dem Nomaben- 
leben wurden möglichft viele Hinderniffe in den Weg gelegt. 
Sie wurden gezwungen, Häufer zu bauen, vor denen fie aber 
Anfangs einen ſolchen Abſcheu hatten, daß fie ihre Filzzelte 
neben ihren Häufern aufſchlugen, und fie ‚bewohnten. Doch 
nad und nad) gemwöhnten fie fich, die Eivilifation machte ficht: 
bare Fortſchritte, und mit ihr der Wohlftand. — Aber Graf 
Maifon legte 1821 das Amt der Führung der Nogai= Tataren 
nieder, und nun trat nicht bloß ein Stillftand, fondern ein 
öffenbarer Rückſchritt ein. Wiele verließen ihre Häufer, legten 
ihre Habſeligkeiten auf ihre Arba (zweirädrige Karren) und 
zogen wieder als freie Nomaden in die Steppe: „Allah hat es 
fo gewollt,“ fagten fie, „er gab dem Ruffen und dem Deutfchen 
den Pflug, dem Armenier den Tiſch Gum Goldzählen), dem 
Nogaier aber das Rad!“ — 


Geographiſche Beſchreibung und Berfaffung ihres Landes. 
Die Rogais Tataren über dem Aforofchen Meere find vom 
ruſſiſchen Gouvernement jegt auf einen beftimmten ſcharf abge 
grenzten Landſtrich eingefchränkt, der von Norden nad) Süden 
50 Werft lang, von Often nach Welten 90 Werft breit, und 
auf 800,000 Deffj. oder 144 [I Meilen zu fehägen iſt. Süb- 
lich grenzt ihr Land an das afowfche Meer und bei Beſitzun⸗ 
gen des Grafen Orlow-Deniſow, nördlich an die Eolonie der 
Mennoniten und der Malafanen, bſtlich an bie würtembergifchen 
Colonien und die rufifchen Anſiedlungen im alerandrorofchen 
Kreiſe, weftlih an den Malotfchnafee und die Kolonien -der 
Duchaborzen. Ehemals war das Land viel größer, es hatte 
eigentlich Feine beftimmte Grenzen, gegenwärtig ift es durch 
die vorgenommene deutſche und ruſſiſche Golonifation einge 
ſchränkt. Es ift das alte Mäotien, war fpäter ein Theil der Pleinen 
Tatarei, hieß auch wohl die Wüſte Ongul, Das Land ift eben, doch - 
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zählt man 10 Niederungen oder Schluchten und 5 kleine Zlüffe 
ober Bäche. Das Klima unter dem 47ften Breitengrade ift 
gemäßigt, der Winter dauert von Mitte December bis Mitte 
März. Es herrſcht Mangel an gutem Trinkwaſſer, beim Nach— 
graben kommt man bald auf Waſſer, allein es ift meift falzig. 
Der Boden ift meift, leichter Lehm, doch far? mit Humus ges 
mifcht und im Ganzen fehr fruchtbar, dad Gras der Steppe 
iſt dicht und ſtark, alles Getreide gedeihet. Das Land ift in 
5 Woloften eingetheikt, fteht aber unter einem beſonders er⸗ 
nannten Chef, ber feine Befehle unmittelbar vom Gouverneur 
von Taurien in Simpheropol erhält. In Bezug auf bie 
Suftiz ſteht das Land unter dem Niederlandgericht von Ares 
chow, welches jedoch nur die Griminalverbrechen zur Cognition 
zieht, Bleinere Vergehen beftraft der Chef der Nogaier. An 
Abgaben zahlen die Nogaier ungefähr Y% der gewöhnlichen 
zuffifchen ‚Abgaben, nämlid 4 — 5 Rubel Banco pro Rebis 
fionsfeele. Sie find nur milizpflictig, nicht militairpflichtig. 
Ihre Mollahs, deren man circa 500 zählt, und ihre Murfas, deren 
es ungefähr 200 giebt, find abgabenfrei. Das Volk ift feit 
1811 entwaffnet. Sie dürfen nicht einmal ihren Streithbammer 
(KiuE) mehr tragen, nur die Murfas haben ihr Vorrecht, den 
Kinſchal (Eleinen Säbel) tragen zu dürfen, behalten. Die Mur- 
ſas genießen nur Chrenvorrechte unter ihnen, erhalten fonft 
Feine Abgaben und Dienfte von den gemeinen Nogaiern. Es 
giebt auch noch eine Art Eleinen Adel unter ihnen, der Sait 
genannt wird. Der Adel miſcht fi nicht durch Heirathen 
mit dem übrigen Volke, Obgleich er Feine politifhe und reelle 
Vorrechte hat, fo findet er doch eine große Anerkennung beim 
Volke. Jeder beeifert fi) den Murfa, wenn er außreitet, zu 
begleiten. Jeder rechnet fich es zur Ehre, ihm einen Dienft zu 
leiften. Wil ein Murfa heirathen fo bringen die gemeinen 
Nogaier ihm Gaben, um den Kalim, den Mädchenpreis, aufs 
zubringen. Die Zahl des Volks ift nicht zu ermitteln, indem 
viele Nomaden zuziehen und andere wieder fortziehen. Bei der 
legten Revifion wurden in runder Summe 18,000 ‚männliche 
Seelen angegeben. Ich glaube, man wird zwiſchen 40,000 und 
-50,000, Köpfe beiderlei Gefchlechtd annehmen Fönnen. Der 
Hauptort des Gebiets ift Nogaifk, auch Jalangaſch und Abi 
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tofchna genannt. Die Einwohner dafelbft find größtentheils 
Urmenier, in deren Händen meift der ganze Handel des Landes 
liegt, außerdem einige Juden, und eine Anzahl Tataren, die 
ebenfalls Handel treiben. 

Die Nogaier haben alte Stammeseintheilungen, die fie aufs 
recht zu erhalten fuchen, jeder ift durch die Sitte verpflichtet, 
wenigftend 7 Generationen feiner Afcendenten zu kennen und 
ernennen zu Fünnen. Die hiefigen Rogaier theilen ſich in 3 
Stämme, den jedizanifhen Stamm, der’ von den Bucharen 
abzuftammen behauptet, den jediſchkulſchen, der feine Abſtam⸗ 
mung von Bolgaren mit Tfcherkeffen vermifcht, berleitet, und 
den diembuilufifhen, der von den Kalmüden abflammt. Der 
Stamm Iedizan bewohnt auf der linken Seite der Malotſchna 
37 Dörfer. und auf der rechten Seite 5 Dörfer. Der Stamm 
Jediſchkal bewohnt auf der linken Seite der Malotfchna 9 Dörfer 
und auf der rechten Seite 1 Dorf. Der Stamm Diembuiluk 
bewohnt auf der linken Seite 19 Dörfer und auf ber rechten 
Seite 3 Dörfer. Die auf der rechten Seite der Malotſchna 
gelegenen Dörfer find eine neuere Anlage, fie ftehen unter be 
fonderer Berwaltung, jedoch ebenfalls unter dem Chef der 
Nogaier. Sie haben feinen Antheil an der Gemeindecaffe der 
übrigen Nogaier: diefed Gebiets. Diefe Gemeindecaffe wird 
aus Revenüen gebildet, die aus der Verpachtung der Zifcherei 
und dem Weidegelde durchziehender Nomadenhorden (Koſchen) 
berfliegen, und jährlich circa 3700 Rubel Banco betragen. 


Religiousverhältniffe. 

Die Nogaier find ohne Ausnahme Muhamedaner. Es be 
finden ſich in diefem Gebiete 11 Hauptmofcheen mit Minarets 
und in jedem Dorfe ein Bethaus (Medſched). Ihre oberſte 
Religionsbehörbe ift der Obermufti in der Krimm. Im Gebiete 
ift im Dorfe Emaul ein Untermufti. — Sie haben Effendi- 
Mollahs, Unter-Mollahs und Kadis oder Richter. Die Mollahs 
nehmen vom Volke den Zehnten vom Getreide und dad vier- 
zigfle Stück des Viehes. Sie rufen zum. Gebet, beten über 
Kranke, find bei Hochzeiten, Opfern und Begräbniffen gegen- 
wärtig. Die Effendi- Mollahs fhreiben die Heirathöcontracte 
und Ghefcheidungen, entfcheiden Streitigkeiten und Religions- 
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fragen nach dem Koran. Die Mollahs legen mit Zuziehung 
der Aclteften Streitigkeiten mit Weibern und im Weiberhandel 
bei. Die Kadis find ein Reft der alten Bolfsverfaffung. Sie 
werben noch vom. Volke aber nicht von der Regierung aner= 
Tannt. Sie find Schiedsrichter; der Nogaier geht faft nie an 
die ruffifchen Gerichte. Zwiſchen dem zehnten und“ funfzehnten 
Jahre wird die Befchneibung vorgenommen. Das Amt des 
Beſchneiders ift erblich. Die Wallfahrt nach Mecca kann duch 
Opfer und Almofen erfeßt werben, doc, flehen die, welche die 
Wallfarth gemacht, in befonderm Anfehen, und tragen den 
Schalma, ein um den Kopf auf eigne Art gewundenes Tuch. 
Seit einer Anzahl von Jahren ertheilt das Gouvernement Feine 
Däffe zu jener Wallfarth mehr. Man will bemerkt haben, nas 
mentlich während des legten Türkenkriegs, daß dadurch politis 
ſche Berbindungen mit Konftantinopel unterhalten würden. 
Daß unter den Tataren noch eine große Sympathie zu den 
Türken herrſcht ift unzweifelhaft, doch find fie fehr vorfichtig, 
den Ruffen etwas darüber merken zu laffen. Herr Kornies 
fagte während des letzten Türkenkriegs einem alten fchlauen 
Tataren: „Breund! haft du gehört, man fagt, die Türken 
hätten gefiegt! —" Der Tatar antwortet ohne eine Miene zu 
verziehen: „Möge es Frieden werden! —“ Später Fam bie 
Nachricht von einem Siege der Ruſſen, auch jetzt antwortete 
der Zatar, als ihm Kornies die wieder mitteilte, nichts als 
das vorige: „Möge es Frieden werden!“ Als nun aber Kornies 
ihn weiter fragte: „Wenn nun aber die Türken Fämen, mit 
wen bieltet ihr es?“ antwortete er: „Wir fähen, wo Feld 
wäre!“ Sie haben übrigens die traditionelle Prophezeihung, 
daß, wie das griechifehe Kaiſerthum unter einem - Konftantin 
fein Ende genommen und das türkifche begonnen, fo werde 
auch "das türkifche Reich ein Ende nehmen, wenn ein Konftans 
tin den ruffifchen Thron beſtiege. Sie waren daher fehr be— 
troffen, als nach dem Tode Alexanders zuerft Konflantin pro= 
clamirt ward, und waren fehr vergnügt, als Nifolas den Thron 
beftieg. Sie haben ein Sprichwort: Frenkistan achalik, Gru- 
sistan Kasiluk, Turkestan soltan ad war, d. h. Deutfchland 
(bei den Zataren heißen die Deutfchen vorzugsweife Frenki) hat 
"die Klugheit, Gruſien die Schönheit, die Türkei alles vereint, 
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Opfer find unter den Rogaiern gewöhnlich, auch außer dem 
großen DOpferfefte, dem Kurban, für Berftorbene, bei Hochzeis 
ten, vor und nad; Reifen, zur Entfündigung wegen Bernad= 
läffigung von Religionspflichten. Gewöhnlich wird ein Schaf 
geopfert und dann von ber Bamilie mit Zuziehung der Armen 
verzehrt. Zuweilen treten mehrere Familien zufammen und 
opfern auf diefe Art ein Rind. Der 40tagige Baftenmonat 
Ramafan wird nur von den ältern Leuten gehalten, und fo 
lange die Sonne am Horizont fteht, nichts gegeflen, getrunken, 
und Fein Tabad geraucht; der darauf folgende Bairam dauert 
3 age, wird feſtlich begangen auch mit allerhand Luſtbar— 
feiten, man befucht und beſchenkt fi. — Erſt zwifchen dem 
40ften und 50ften Jahre wird das Gebet ald eine Nothwendig⸗ 
keit angefehen, das jüngere Geflecht ift nicht durchaus Dazu 
verpflichtet. Sie bedienen fich dabei, beſonders die Pilger 
(Handfches), eines Roſenkranzes, der aus 33 Kügelchen mit 
beftimmten fi) wiederholenden Gebeten befteht. Des Weins 
enthalten fie ſich, aber nicht des Branntweins, jedoch findet 
man ihn felten in den Dörfern. Die vorgefchriebenen Waſchun⸗ 
gen beobachten fie, ohne deshalb eben fehr reinlich zu fein. 
Sie enthalten ſich fireng des Schmweinfleifches und genießen 
daher bei Ehriften felten etwas anderes als Brod. 

Zwei -Weiber zu haben ift häufig, drei felten. Almofen 
geben wird als die erfie religiöfe Pflicht angefehen. Es giebt 
daher ein ganzes Heer von Bettlern; viele ziehen zu Pferde 
umber und halten vor jedem Haufe fill und rufen ihr klagen— 
des All-ansch! worauf ihnen herausgebracht wird eine Hand 
vol Hirfe oder Korn, etwas Fleiſch oder Wett, felten ein 
Kopel, Der Bettler hat nun eine Menge Säde, für jede 
Kornart einen befondern, ein paar Töpfe ıc. am Pferde hängen. 
Befondere Armenanftalten eriftiren aber nicht. Der Nogaier 
bringt feinem Armen etwas, er giebt nur, wenn er darum 
gebeten wird. 


Charakter und Aeußeres ber Nogaier. 
Der Nogaier ift ſtolz auf feine Rationalität, und demnächft 
auf feine perfönliche Abftammung. Wie die Ehinefen, ſchimpft 
er die Ruſſen, Rothköpfe. Selbft die Frimmifchen Tataren, die 





365 





Bergbewohner fieht er nicht für ebenbürtig an, nur die Türken 
laßt er als feines Gleichen gelten. 

Es ift eine fonderbare Miſchung von Ehrlichkeit und Diebs⸗ 
gelüft in ihnen. Sie ftehlen gern Vieh, befonder& Pferde, aber 
als Beſucher, wenn fie Gaftfreundfchaft in Anſpruch nehmen, 
als Arbeiter und Bettler in den deutfchen Golonien ftehlen fie 
nie, find fie durchaus ehrlich. Der Bettler fagt: „Da mir die 
Gaben Gotted gehören, wie Fäme ich dazu zu ſtehlen?“ — 
Straßenraub kommt faft nie vor.. Ein Gefchäft, was dem Ros 
gaier übertragen, wird er mit der größten Pünktlichkeit und 
Zuverläffigkeit ausführen, felbft wenn er fonft ein entfchiedener 
Dieb wäre. Ueberhaupt find fie bei der Arbeit fehr zuverläflig, 
fie arbeiten beſſer al die Ruffen, und find daher von den 
Deutfchen befonders in der Ernte fehr gefuht. Sie find bes 
hende und aufgewedt bei der Arbeit, das ift noch die Folge 
ihres frühern Romadenlebens, wo das Hirtenleben befonders 
bei den wilden Pferden, die Jagd auf Raubthiere, das raſche 
Aufbrechen von einem Drt zum anderh ihre Thätigkeit anges 
fpornt hat. Sie find aufbraufend und zur Rache geneigt, doch 
auch wieder leicht verföhnlich, wobei fe ſich dann wie billig 
auf den Koran berufen, der die Barmherzigkeit gegen Beinde 
anempfiehlt. 

Die Statur iſt von mittlerer Größe, gedrungen und uns 
terfeßt, doch nicht di, die Haltung ift edel, der Gang leicht, 
die Bewegung gewandt, In der Gefihtsbildung tritt die 
Miſchung der Faufafifchen und mongoliſchen Race deutlich herz 
vor, befonders ſieht man bei den Weibern häufig völlig aus— 
geprägte tfcherfeffifche und eben fo kalmückiſche Gefichter, uns 
geachtet biefe angefiedelten Nogair jet Feine tſcherkeſſiſche 
Mädchen mehr kaufen, und felten eine Kalmückin heirathen. 
Die Gefichtsfarbe ift bräunlich (bei den Weibern aber oft fehr 
weiß). Bei einigen ift die Barbe faft ſchwärzlich, und das 
gilt für befonders edles Blut, nämlich für arabiſches, daher 
diefe Farbe auch arab heißt. Ein ganzer Stamm, der kun— 
daromfkifche auf einigen/ Wolgainfeln, hat diefe Farbe und 
beißt daher KarasNogai, die ſchwarzen Nogaier. Die Augen 
find ſchwarz von orientalifchem Feuer, Nafe und Mund hübſch, 
die Zähne vortrefflih. Der Bart ift in. der Regel ſchwach, 
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aber ein flarker Bart wird auch fehr geehrt, und wer ihn 
dann völlig wachſen läßt, gilt für befonders heilig, weil er 
hiemit ‚die Verbindlichkeit übernimmt, die vorgefchriebenen täg= 
lichen Gebete zu verrichten. Jüngere tragen meift nur den 
Schnurbart. Geſicht und Gehör ift von einer bewunderungs- 
würdigen Schärfe. Wenn ihm ein Schaf geftohlen-ift, fo er- 
Eennt es der Nogaier unter hunderten in einer fremden Heerde 
heraus, ohne daß es irgend ein Abzeichen hat. Er erkennt 
das Blöcden oder Wiehern feines Viehs unter taufend andern! 


Kleidung. 

Die Heidung der Männer ift malerifh und anpaffend, 
weder zu weit wie bei den Türken, noch zu enge. Im Som- 
mer tragen fie eine Eleine Pelzmütze. (Da fie das Haar glatt 
abfcheeren, nur jüngere Männer laffen einen einzelnen Büfchel 
fehen, fo lieben ſie warme Kopfbedeckung). Ueber dem Hemde 
tragen fie einen Eurzen engen Rod, meift von buntem baum= 
wollenem Zeuge, die reicheren aber einen Tuchkaftan, mit einer 
leinenen Leibbinde gegürtet, weite Hofen von Tuch oder Leinen, 
ſtatt der Strümpfe lederne Stiefeletten ohne Sohlen von 
Saffien, in denen er im Haufe umher geht, gebt er auß, 
fo zieht er Schub darüber. Barfuß zu gehn, gilt für eine 
Schande. — Im Winter wird über die Fleine Mühe noch 
eine ſchwere Pelzmüge gefeht, über den Kaftan ein Schafpelz 
gezogen, über die Leinenhofen noch Pelzhoſen. Bei Schneege 
flöber und Sturm wird über die Mützen noch der Baſchlik, 
eine Art Kapuze, die fih aus den kaukaſiſchen Ländern her 
ſchteibt, ‚geftülpt, über den Pelz der Schehbun, der Mantel 
von Kameelhaartuch, gehangen, ber Feine Näffe durchläßt. Statt 
der Schuhe werden dann. rothe oder ſchwarze Stiefeln getragen. 

Auch die Kleidung der Weiber ift bequem und läßt den Leib 
ungezwungen, nur der Kopfpug, wenn er vollftändig,. ift über- 
laden und fleif. Alle tragen einen weißen langen Schleier, 
womit fie in Gegenwart von Fremden ben untern Theil des 
Geſichts bedecken, nur die ſchwarzen Augen kokett Daraus her⸗ 
vorleuchten laſſend. Unter Bekannten laſſen ſie den Schleier 
aber frei hinten herabhängen. Um den Kopf, winden fie ſehr 
malerifch ein buntfarbige® Tuch, defien langes Ende ebenfalls 
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hinten berabhängt. Das Haar wird in herabfallenden Flechten 
getragen. Mädchen tragen. eine hohe rothe Mühe, an welcher 
allerhand Flitterwerk, Peine und große Münzen hängen, an 
den Flechten tragen fie ein langes weißes Tuch geheftet, und 
feinen Schleier. Ueber ein weißes oder rothes Hemd wird der 
Kaftan gezogen, der um die Lenden mit einer Binde, die vom * 
eine große metallene oft filberne Schnalle hat, gegürtet iſt. Alle 
Weiber und Mädchen tragen weite Beinkleider und rothe oder 
gelbe Schub. Ringe tragen fie an den Fingern, am Arme, 
in der Nafe, und ſehr ſchwere in den Ohren. Um die Stirn 
und den Hals tragen fie Bänder, an welchen filberne Plättchen, 
gefchliffenes Glas und fonftiges Flechtwerk hängt. Am Bais 
tamöfefte fieht man die Weiber im vollen Staat. Die ganze 
Kleidung Fommt fehr theuer, es ift aber auch die einzige Freude 
der Weiber! Die ärmern find aber ſehr fchlecht und ärmlich 
gekleidet. 


Hänfer und Wohnung. 

Ich habe oben der Häufer bes Dorfs Akima oder Akerman, 
die ich felbft gefehen, befchrieben. Die Gehöfte und Häufer 
waren nach dem Mufter der Mennonitengehöfte angelegt und 
gebauet. So find jegt bie in neuern Zeiten von wohlhabenden 
Nogaiern angelegten alle, fie folgen biebei dem Freunde und 
Wohlthäter ihres Volks, I. Kornied. — Die älteren Gehöfte 
find aber ganz anders, und viel einfacher und ärmlicher ange 
legt und gebauet. Anfangs behalfen ſich alle, und auch jetzt 
thuen es noch viele, mit ihren alten Erdhüften, die fie ſchon 
ſtets im Winter bewohnten, während fie im Sommer fi in 
Filzgurten aufhielten. 

Die Häufer, der meiften werden jet aus an der Luft ges 
teodneten Erdziegeln aufgebauet. Ein gemöhnliches Wohnhaus 
if meift 30° lang und 12° breit. Nur die Thüren und das 
Dachgeftell find von Holz, mas den Dujepr herabkommt und 
ſehr theuer iſt. Auf das. Dach legen fie erft Schilf, dann leich⸗ 
te8 Strauchwerk, darüber Erde und zulegt Aſche. Alle Arbeit 
und alles Material an Holz, Nägeln, kleinen Fenſtern zc. 
kommt auf 100 Rubel Banco zu fliehen, während die Häufer, 
wie ich fie in Alima gefehen, über. 500 Rubel Banco Eoften. 
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Jedes einfache Haus hat nur 2 Abtheilungen, wovon die 
eine zur Schlafftube, die andere zur Küche und. gewöhnlichen 
Wohnung dient. (Rur wenn mehrere Weiber vorhanden, wird 
für jedes ein befonderes Schlafgemach eingerichtet.) Im der 
Schlafftube befinden ſich Matrazen, lederne Kiffen mit Schaf: 
wolle geftopft, eine Kifte, um Geld, Put und Kleinigkeiten 
zu berfchließen, auf dem Boden ein Teppich, ein Dfen von 
Lehm aufgeführt. Im der andern Abtheilung ſteht ein großer 
eiferner Keffel, auf Brettern an den Wänden hölzerne Schüfeln, 
Löffel, Milchgefäße, Mulden, ein Butterfaß, Eimer, Pferde 
geſchirt. Füt die Adergeräthfchaften ift meift in den Viehſtällen 
ein befonderer Abfchlag.. Alle Jahr wenigſtens einmal weißt 
der Nogaier fein Haus innen und außen. Sonft haben fie 
wenig Bebürfniffe. Außer dem eifernen Keffel und einer Fur 
fernen Waſſerkanne ift bei ihnen alles von Holz. Wenn auch 
die Luft, beffere Häufer zu haben, zunimmt, fo fcheint ihnen 
doch nichts an Vermehrung und Berbeflerung bes Hausgeräth 
zu liegen. Die Reichen und die Armen haben fiets daffelbe. 


Nahrung. 

Die Nogaier leben bei weiten mehr von animalifden alb 
von vegetabilifchen Speifen. Allen andern Speifen aber ziehen 
fie das Pferdefleifh vor. Sie behaupten, es erwärme im Bin: 
ter den Magen. Diefe Borliebe ift um fo. feltfamer, da das 
Fleiſch an fich grobfaferig und ſüßlich ift, fie auch im der Regel 
nur alte oder Franke fehlachten, und felbft gefallene Pferde ver 
zehren. Bon dünn gefchnittenem Pferbefleifch bereiten bie 
Männer ein Nationalgeriht, Turoma genannt. Kein Weib 
darf Hand an die Bereitung beffelben legen. Es gilt ald be 
fonderes Zeichen der Brüberfchaft und Freundfchaft, zum Ge 
nuß dieſes Gerichts geladen zu werden. Alle waſchen ſich dann 
vorher die Hände, und nehmen mit den Fingern bie Stüdt 
aus der Schüffel. — 

Die übrige Nahrung beſteht aus Rind» und Schaffleifh, 
Hühnern und fonftigem Geflügel oder Wild. Aus Hirfe bereis 
ten fie mehrere Speifen. Bon Früchten haben fie befonberd 
viel Melonen. 18 Getränke findet man bei ihnen die Bofa 
aus Hirfe bereitet, Rührmild mit Waffet, und Stutenmild. 
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Aus biefer bereiten fie das Lieblingogetränk, den Kommis; wenn 
er gegohten hat, ein fehr beraufchendes Getränk. 


Im Schlachten des Viehes haben fie eine befondere Ge: 
ſchicklichkeit, es darf nie geftoßen, fondern muß gefchnitten wer⸗ 
den. Sie wenden den Kopf des zu fchlachtenden Viehs nach 
Mekka, und fprechen dad Wort: „Osmilla“ (ein Namen Gottes) 
darüber aus. — Das Schaffleiſch wird meift im Winde ges 
dörret, und hält fi) dann lange. Bon Wild effen fie nur die 
Hafen. 


Die Kuhmilch wird gleich gefotten, dann mit faurer Milch 
gemifcht. Nachdem fie kurze Zeit geftanden, gerinnt fie, und 
ift dann ein ſehr angenehmes und beliebtes Eſſen, Tſchurt 
genannt. . 


Weizenmehl wird zu Kuchen, nicht zu Brod benußt. Brod 
wird in der Afche gebaden, fie lieben es aber wenig, und viele 
effen es oft im Jahre nicht einmal. Sie haben ja. auch noch 
Beine Generation lang Roggen gebauet! Sehr beliebt bei 
ihnen ift der Falmüdifche Thee (Tſchai). Es ift der fogenannte 
Biegelthee. Sie zerfchneiden ihn und kochen ihn mit halb Milch 
halb Waffer und etwas Butter und Salz. — Im Ganzen ift 
der Nagai fehr genügfam und wenig leder. 


Gefundheitszuftend. 

Der Nogaier erreicht felten ein hohes Alter, 60 Jahre gilt 
für ein hohes, 70 Jahre erreicht faft Niemand. Es fterben 
unglaublic) viele Kinder bis zum dritten Jahre. Die Volks— 
zahl vermehrt ſich daher faft gar nicht, ja in manchen Jahren 
nimmt fie ab. Es werden auffallend mehr Knaben ald Mäd— 
chen geboren. Kauften die Nogaier nicht von ihren Nachbarn, 
befonders den krimmſchen Tataren, Mädchen zum Heirathen, 
fo müßten viele im Cölibat leben. Bon Krankheiten herrfchen 
bei ihnen befonders Ausſchlagskrankheiten, Blattern, Venerie, 
und dann hitzige Fieber. Aerzte haben fie nicht. Als Heil- 
mittel gebrauchen fie befonderd Pfeffer, Alaun, Zuder und 
Honig. Am meiften aber werben Zaubermittel gebraucht, ein 
Bannzettel wird an der Müge, auf dem Rüden und am Halfe 

24 


30 


befeftigt, und das Fieber weit! — Uebrigens huldigt der 
Nogaier dem Fatalismus, umd fieht dem Tode mit großer 
Ruhe entgegen. 





Schulen. 


In den meiften Dörfern find Schulen, von den Mollahs 
gehalten, doch werden fie wenig befucht, meift nur von benen, 
die fi dem geiftlihen Stande widmen wollen. Die Nogaier 
haben nur gefchriebene Bücher, fie haben die arabifchen Bud: 
flaben angenommen, aber voch manche zugefeßt, fie fehreiben 
von der rechten zur linken Hand. In ihren Büchern hertſcht 
ein fonderbares Gemifch vom Tatarifchen, Türfifchen und Ara 
bifchen. In der Regel lernen fie nur lefen und gewiſſe Gebete 
auswendig, ohne fie zu verfiehen. Den Koran und das Arabis 
ſche verfiehen felbft die gewöhnlichen Mollahs nicht. — Uebris 
gend berrfchen auch bei den Tataren eine Menge Dialekte, die 
zum Xheil bedeutend von einander abweichen. Nur die Kna— 
ben befuchen die Schulen, die Mädchen nicht. Des Abends 
fingen die Schüler vor der Schule gewiffe Gebete im ſchril 
Iendften Nafenton. Der Engel Gabriel hat Muhamed den Ko 
tan vorgefungen, daher muß jedes religiöfe Lefen im 
fingenden Tone gefchehen! 

Die Nogaier haben von den Mongolen eine myſtiſche Zeit: 
rechnung angenommen, Perioden von 12 Jahren, die jede den 
Namen eines Thiers führen. Died harmonirt mit der Ein 
theilung des Jahrs in 12 Monate, des Tages in 12 Stunden. 
Der Tag wird nach den 5 Betſtunden eingetheilt. 


Sitten und Gebränche, Samilienverfaffung, Hochzeit: 
und Begräbnißgebrände. 


Es herrſcht unter den Nogaiern eine große Ehrfurcht vor 
dem Alter. Niemand feht ſich, ehe die alten fich nicht gefeht 
haben, die Iüngern bedienen fie, zünden ihnen die Pfeife an, 
halten ihnen den Steigbügel ıc. Nie wird fich der jüngere an 
den Alten thaͤtlich vergreifen, felbft im höchflen Zorn nicht. 
Gaftfreiheit herrſcht, felbft ein Andersgläubiger wird freundlich 
aufgenommen, etwas wahrhaft Patriarchalifches hat Die Aufnahme 
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eines Pilgers (Wiches). Er ift fo zu fagen der Herr des Haufes, 
jeder Haudgenoffe bedient ihn auf das ehrfurchtvollſte. - 


Spiele und Beluftigungen Eennen fie wenig. Das Schade 
fpiel ift beliebt. Am großen Bairam werden Pferderennen ges 
halten und Schaufeln errichtet. Die Jagd auf Wölfe und 
Hafen, die fie mit ihren vortrefflichen Pferden fo lange vers 
folgen, bis fie völlig ermüdet, erreicht und mit dem Kantſchuh 
todt gefchlagen werden, dann bad Befuchen der Märkte, das 
Zufammenfigen im Kreife, wobei Mährchen und Sagen er= 
zählt werben, find die Bergnügungen der Männer, Sie haben 
viele Volkslieder und fingen fie beſonders gern, wenn fie reiten, 
Auch bei Trinfgelagen fingt der Schenke, der die Gäfte bedient, 
ihnen Lieder vor. Sie haben eine zweifeitige Leier, Die Kuba 
(die Balaleifa der Kalmüden). Ihre Zänze beftehen darin, 
daß der Tänzer auf derfelben Stelle ftehenbleibend die fonder= 
barfte Mimik mit Kopf, Händen und Füßen ausführt. "Die 
Weiber fingen und tanzen nicht. 


Der Nogaier ift ein leidenfchaftliher Tabadraucher, er kann 
Alles entbehren, nur den Tabad nicht. Wer ftarf bei ihnen 
raudt, trinkt nicht und ift wenig. Er nennt es übrigens 
nicht rauchen, fondern Tabad trinken. 


Die Nogaier heirathen gern Mädchen aus entfernten Dör- . 
fern, es gilt für ehrbarer, Die Braut bis zum Hochzeitötage 
nicht gekannt zu haben. Freunde berichten den Heirathsluftis 
gen über etwaige Candidatinnen, ob-fie hübſch rund und fett, 
was für ein „Gefiht, welchen Haarwuchs fie haben. Dann 
fängt die Unterbandlung mit dem Bater an und man wird 
über den Preis einig. Diefer Preis wird immer in Kühen 
bedungen. (Die Kuh bedeutet überhaupt fombolifh das Ver: 
mögen. Das nogaifche Wort Mal bedeutet Vieh und auch 
Vermögen, Gut, Geld, wie dies urſprünglich wohl bei allen 
Volkern gewefen iſt; das Iateinifche Pecunia Fömmt von Pecus, 
das deutfche Pfennig von Vieh ber.) Alle übrigen Werthe 
werden hienach ‚beftimmt. Eine Kuh gilt 20 Rubel Banco, ohne: 
Rüdfiht ob etwa der Marktpreis anders ift, 2 Kühe gelten 
einen Ochſen oder ein Pferd, 8 Schafe ‚gelten eine Kub. 
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Der geivöhnliche Preis eines echt nogaifchen Mädchens ift 
meift 30 Kühe oder 600 Rubel Banco, fie kommen aber auch 
bis auf 1000 Rubel Banco. Junge Wittwen find wohlfeile, 
alte erhält man wohl umfonft! — Man bezahlt entweder gleich, 
und dann ift auch gleich Hochzeit, oder der Liebhaber läft 
durch den Mollah eine Verſchreibung auffegen, und zahlt all 
maͤhlich ab. Dann darf er aber die Braut nicht fehen bis der 
legte Rubel bezahlt if. Das Mädchen wird nie gefragt, & 
ergiebt ſich fataliftifh feinem Schidfale. Die Eltern geben 
der Tochter als Heirathögut Kleidung, Betten, Schmud x, 
zuweilen, wenn fie reich find, fo viel an Werth, als der Kauf: 
preis (der Kalim) beträgt. 


Krimmiſche und Falmüdifche Mädchen gelten viel geringeren 
Preis. Krimmifche Tataren kommen oft in dad Gebiet der 
Nogaier mit ihrer Familie, und bleiben fo lange, bis fie ihre 
Zöchter verkauft haben. Die Mädchen heirathen meift im 
13ten bis 15ten Iahre und verblühen fehr ſchnell. Dft wer 
den fehon Kinder in der Wiege von den eltern für einander 
beftimmt. Der Bater des Knaben zahlt dann allmählich den 
Kalim, und find fie erwachfen, fo ift Alles bezahlt und abge 
macht, und die Hochzeit wird gehalten. Ale diefe Weiber: 
kaufe geben Gelegenheit zu unzähligen Streitigkeiten und 
Zeindfchaften. 


Am Hochzeitstage find Bräutigam und Braut jeder in 
einem befondern Haufe. Jeder Theil wählt fi) einen Bevol- 
mädhtigten, und dieſe reichen fi im Namen der Braufleute 
die Hände, wodurch die Ehe gefcyloffen wird, Am Hochzeild: 
abend wird der Braut von ihren Verwandten der Schleier an 
gelegt und fie wird von den verfammelfen Weibern in dab 
Haus ihres Mannes geführt, wo fi die Brautleute nun zum 
erftenmal fehen! Es wird großer Schmaus gehalten, und 
Bleifh und Kuchen im Ueberfluß ausgetheilt. 


Die junge Frau darf vom Hochzeitstage an ein volles Jahr 
mit Niemanden als ihrem Manne, ihren Eltern und ihren 
Geſchwiſtern, und auch da nur leife fprechen. Jedem andern 
gegenüber ift fie flumm, und ſpricht nur durch Zeichen und 
Geberden. Nach einem: Jahr wird ein Feſt gehalten, durch 
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welches ihr die Freiheit zu reden gewährt wird. Doch herrfcht 
bei ihnen beftändig Scheu und Schüchternheit gegen den 
Fremden, 


Die erſte Frau fol die Herrin im Haufe fein‘, fie fol den 
Vorrang dor der zweiten und dritten haben, doch üben Jugend 
und Schönheit auch hiebei ihre Macht. Die Vielweiberei ift 
hier übrigens oft eine Art von häuslicher Nothwendigkeit. 
Sklaven und SHavinnen dürfen die Nogaier in Rußland nicht 
halten. Gemiethete Mägde Fönnen fie nicht erhalten, denn 
ein nogaifches Mädchen dient nie außer dem Haufe, und ruſſi— 

ſche und deutfche Mädchen dienen nicht bei Muhamedanern, fo 
kommt ed denn oft, daß, wenn die erſte Frau viele Kinder be 
Tommt oder kränklich wird, fie ihren Hausarbeiten nicht mehr 
vorftehen Tann, daß dann alfo ein zweites Weib im Haufe 
nöthig wird. Es Fommt in folhen Fällen fogar vor, daß die 
erfte Frau felbft bei ihrem Manne darauf anträgt, ein zweites 
Weib zu nehmen. 


Die Stellung des weiblichen Gefchlechts ift die ſtreng orien— 
talifche. Es ift das unbedingte Eigenthum des männlichen 
Geſchlechts. Der Vater disponirt über feine Töchter uneinge: 
ſchränkt, fie bilden einen: Theil feiner BVerlaffenfchaft und Erb- 
ſchaft, hat er mehrere Söhne, fo theilen diefe fi) in der Hin- 
terlaffenfchaft und die Schweftern werben hiebei zu gewiffen 
Preifen von den Brüdern berechnet und angenommen. Die 
Brüder verfaufen dann die Schweftern. Stirbt der Mann, fo 
erben feine Brüder oder nächften männlichen Verwandten feine 
Weiber, und behalten fie für ſich oder verkaufen fie. Nur der 
Mann Fann feine Frau nicht verkaufen, er Fann fie aber ver- 
ftoßen, wo fie dann nicht wieder heirathen darf, oder ſich form⸗ 
lich durch einen Scheidebrief des Mollah von ihr ſcheiden, wo 
fie wieder heirathen darf, fobald der Kalim zurüd gezahlt iſt. 


Die Frau muß unbedingt gehorchen, fie darf ohne ben 
Mann Niemand befuchen, felbft ihre Eltern und Gefchwifter 
nicht, auch nicht daS Bethaus, fie darf nicht mit dem Manne 
aus derſelben Schüffel effen, fie darf nicht bei dem Manne 
vorübergehn, fondern muß ſtehen bleiben bis er fortgegangen. 
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Biele Kinder haben iſt Reichtum. Die Knaben, oder viele 
Sohne, gewähren Macht und Anfehen, Töchter gelten wie baares 
Geld. Der erftgeborne Sohn hat große Borrechte und ift nah 
des Baterd Tode Haupt der Familie. 

Stirbt ein Nogaier, fo verfammeln fih die Weiber des 
Dorfs vor dem Haufe, flimmen laute Klagen mit verzweife: 
lungsvollen Geberden an. (Die Mutter oder Wittwe wiederholt 
dies lange Zeit hindurch jeden Abend bei Sonnenuntergang.) 
Schon nach 12 Stunden (bei Kindern fogar nah 6 Stunden) 
beginnt dad Begräbniß. Der Leichnam wird bekleidet auf eine 
Baare gelegt und unter Begleitung ber Mollahs und des 
Volks zum Grabe auf den Friedhof vor dem Dorfe getragen. 
Er wird auf die Seite, mit dem Gefichte nach Mekka gewen- 
det, ins Grab gelegt. Die Priefter Iefen, oder fingen vielmehr 
Stellen aus dem Koran, das Volk ſteht 40 Schritte vom 
Grabg entfernt, dann wird das Grab zugefhüttet und ein 
Heiner Hügel aufgeworfen. 


Beſchäftigung der Männer, BViehzucht und Ackerbau. 

Die Viehzucht ift noch jeht die liebite Beichäftigung der 
Nogaier. Allem aber ziehen fie die Pferdezucht vor, unge 
achtet diefe bei dem eingefchränkten Zerritorium, bei dem ge= 
tingern Abſatz, und bei den Unglüdsfällen, die fie in neueren 
Zeiten betroffen (fie verloren 1824 durch Hunger und Schnee 
flürme %, ihres Pferbebeftandes), nicht mehr große. Bortheile 
abwirft. Die Pferde find von der Firgififchen Race, nicht” 
groß, zum Ziehen etwas ſchwach, zum Reiten vortrefflih. Sie 
find meift von brauner Zarbe aller Schattirungen, auch Grau- 
ſchimmel, nie Rappen. Der durchfchnittliche Preis der Pferde 
ift 30 bis 40 Rubel Banco. Ein guter Hengft wirb aber 
auch mit 400— 500 Rubel Banco bezahlt, ein gutes Reitpferd 
mit 60 — 80 Rubel Banco. Jedes Pferd führt einen Namen, 
und ift hinten an der ende mit einem Zeichen gebrannt. Die 
Behandlung diefer eigentlich halb wilden Pferde ift ſchwierig, 
aber der Nogaier verfteht fie gründlich. Die Pferde halten fich in 
kleinen Trupps, jeder mit einem regierenden Hengft, zufammen. 
Sie bleiben felbft im Winter auf der Steppe, und müſſen fi 
ihr Butter unter dem Schnee fuchen. 
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Die Rindviehzucht iſt ausgedehnt, und doch wenig vortheil⸗ 
haft, da die Race ſehr wenig milchreich iſt. Die Butter iſt 
ſehr ſchlecht. Der Preis einer Kuh iſt 20 — 30 Rubel Banco, 
der eines Ochſen 25 — 30 Rubel Banco. 


Die Schafzucht gewährt bedeutenden Nutzen, und würde 
nod größeren gewähren, ivenn ber Nogaier eine gute Race 
befäße oder Die feinige veredelte. Die von ihnen gehaltenen 
find f. g. Fettſchwänze, meift buntgefledt, die Wolle ift fehr 
grob und gilt nur 3 — 4 Rubel Banco dad Pub, während 
die benachbarten Deutfchen 20 Rubel Banco für 1 Pud ihrer 
ſchlechten Wolle erhalten. Ein Schaf gilt 4—5 Rub. Banco, 
ein Schaffel 8 Kopeken Banco. Die Schafzucht mildert bei der 
leichten und bequemen Behandlung der Schafe die Sitten, wäh— 
rend die Pferdezucht bei den Gefahren und dem wilden Treiben 
ein eigenes wüſtes Leben erzeugt, aber freilich erhält fie auch 
die Thaͤtigkeit und Energie des Volks, 


Die Kameele (Dromedare), welche früher die Nogaier viel 
hielten, find bei ben anfäfligen ganz verfchwunden, nur bei 
den nomadifirenden, befonder8 in der Krimm, findet man fie 
noch als das nothivendigfte Hausthier. Sie gebrauchen biefel- 
ben jedoch nicht zum Reiten und Laften tragen, fondern zum 
Ziehen. Dad Kameel vermag fehwere Laften zu ziehen. 


Die Noggier fangen immer mehr am einzufehen, daß ber 
Aderbau ihnen viel größere Vortheile gewährt als die bloße 
Biehzucht, und immer mehrere von ihnen werben aus Nomas 
den Anfäffige und Aderbautreibende, fo fehr das freie folge 
Nomadenleben auch lockt. Graf Maifon zwang fie zuerſt zum 
Aderbau, er gebot, daß für jede männliche Seele wenigftens 
2 Tſchetwert Getreide audgefäet fein ſollten. Allein nad) feis 
nem Tode ging der Aderbau wieder zurüd, und erft in neueren 
Beiten fleigt er ganz von felbft zufehens. Sehr-harte Winter, 
großes Viehſterben, befonderd der Pferde, hat die Nogaier 
von felbft zum Aderbau geführt, und da hat denn I. Kornies 
durch Leitung und Unterftügung ſich unfterbliche Berdienfte um 
dies Volk erworben. 


Die Rogaier aßen früher faſt nur Hirſe und Kuchen von 
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Beizen, gegenwärtig haben fie gelernt, Roggenbrod zu efien. 
Man fieht jet fogar Weiber auf dem Felde arbeiten, was 
früher unerhört war. Ihre Ackerwerkzeuge waren plump und 
Schlecht, fie fpannten 10 Ochfen vor den Pflug. I. Kornies 
bat ihnen zwedmäßigere Werkzeuge verfchafft, und ihre ganje 
Aderwirthfchaft ift jetzt befier, als die der benachbarten Ruffen. 


Intereffant ift die Weife, wie Die Ochfen zum Ziehen und 
Hflügen angelernt werben, und ich kann mir nicht verfagen, 
die betreffende Stelle aus Schlatter's Buche hier einzufügen. 
nDie jungen Ochfen, frei auf der Steppe aufgewachſen, find 
gemeinlih unbändig wild, und doch bedarf man ihrer viele | 
zum Ziehen am Pflug und Wagen. Um nun die wilden Ochſen 
an das Joch zu gewöhnen, wird ein Paar derſelben von der 
Heetde in den Hof neben dem Haufe getrieben, mit Schlingen 
an den Hörnern eingefangen, und ganz nahe an einen Pfahl 
angezogen, worauf ihnen das Joch an den Naden eingelegt 
wird. So mit einander verbunden, treibt man fie nun wieder 
zur großen Heerbe auf die Steppe, und Yäßt fie ruhig meiden. 
Alles Streben, fi) des Jochs zu entledigen, hilft nichts. Gie 
gewöhnen ſich endlich daran, und die beiden Ochſen felbft wer: 
den fo anhänglidy an einander, daß wenn fie einmal gezähmt 
und frei vom Joche mit der Heerde auf der Weide find, fie 
fi) beftändig zu einander halten, fo daß man dann immer ju 
zwei und zwei, und two ber eine hingeht, ober, hingetrieben 
wird, auch den andern gehen fieht. 


Haben fid) nun die zwei Ochfen in einigen Tagen an bus 
Joch gewöhnt, fo werden fie wieder ind Dorf getrieben, und 
man befeftigt nun das Joch an die Deichfel des Arabas oder 
Wagens. Auf diefen ſetzt fih ein Tatar mit einem gutem 
Stode verfehen, und es wird ventre A tere auf die Steppe 
gejagt. Den Ochſen wird alle Freiheit gelaffen, zu rennen 
wohin fie nur wollen. Gewöhnlich Taufen fie fehr lange herum, 
biß fie ermüdet, ſich nach und nad) etwas Ienfen laſſen, welches 
fo gefchieht, daß, wenn der Tatar rechts fahren will, auf den 
linken Ochfen zugefchlagen, wenn er links fahren will, auf 
den rechten Ochſen zugefchlagen wird. Diefe Arbeit fcheint 
halsbrechender zu fein, als fie es bei der Beſchaffenheit ber 
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Steppe und ber Wagen ift, Das Joch liegt am Naden und 
der Ochfe ift Übrigens ganz frei. Das Anbinden des Jochs 
an den Hörnern des Thiers, fo wie der Gebrauch, auch Kühe 
an den Wagen zu fpannen, halten die Nogaier für Sünde!“ 


Die Ernte ift im Juli und wird mit einem Feſte, bei wel: 
chem die Erſtlinge des Jahrs und der Früchte verzehrt werden, 
gefeiert. Zum Verkauf bringen die Nogaier Weizen, Hirfe, 
Gerfte und Roggen. Ihr arnaufifcher Weizen ift vortrefflich, 
fie reinigen ihn forgfältig. Sie bewahren das Getreide in 
Silos d. i. Löchern, die fie in den trodinen Steppenboben 
graben. Die Frucht wird nicht gedroſchen, fondern durch Pferde 
ausgetreten, dies greift aber die Pferde außerordentlich an. 
Die Heufchläge, werben jährlich verteilt, wobei viel Zank und 
Schlägereien, denn die Nogaier haben nicht die tiefe Ehrfurcht 
vor dem Mir, vor der Gemeinde, und den Gemeindeanordnun- 
gen wie die Ruffen. Die etwa zu miethenden Arbeiter find 
befonder8 in der Ernte theuer, 124 Rubel Banco pro Tag. 
Ein Knecht erhält Eſſen und Kleivung und 80 — 100 Rubel 
Banco Lohn. 


Beſchäftigung der Weiber. 


Die nogaifhen Weiber müffen fehr viel arbeiten, daher, 
wie ſchon gefagt, die Fränklichen, oder mit vielen Kindern ges 
fegneten durchaus der Arbeit nicht vorfommen Fönnen, und da 
man Feine Mägde erhalten Tann, fo muß der Mann eine zweite 
Frau zur Aushülfe kaufen. 


Die Weiber haben, neben der Beforgung der Kinder und 
der Küche, zu wafchen, die Kühe zu melfen, zu buttern, die 
Häufer zu reinigen, fie jährlich von Innen und von Außen zu 
übertünchen, die Miſtziegel als Brennmaterial zu bereiten, den 
Dünger dazu auf dem Felde zufammen zu ſuchen, Hirfe zu 
töften und in einem großen hölzernen Mörfer zu ftoßen, Hirfe 
und Weizen auf Handmühlen zu mahlen, Bofa (das Mild- 
getränf) zu bereiten, das Waſſer oft aus meiter Entfernung 
herbei zu fchleppen ꝛtc. 


Die nogaifhen Weiber verfertigen Talglichte, bereiten 
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Seife aus der Afche einer Pflanze, die Mabata genannt wird. 
Sie gerben die Schaffelle, verfertigen daraus Mützen und 
Pelze für alle Hausgenoffen. Hemden, Röde ıc. werden von 
der Hausfrau genähet. Sie fpinnen die Wolle, indem fie ſolche 
in die linke Hand nehmen, mit der rechten den Faden heraus: 
ziehen und an die Spindel drehen. Auf eine ſehr mühevole 
und unvolllommene Weife weben fie dann daraus ein brau: 
nes oder weißes Tuch. Aus der Wolle wirken fie auch ver: 
ſchiedene Arten von Matten und Teppichen, und fehr hübſche 
Bänder und Schnüre zu Verzierungen der Kleider. 


Ausfuhr und Einfuhr. 

Die Nogaier ftelen zum Berkauf ale Arten von Vieh, 
Butter. und Bett in Häute eingenähet, fo wie das überflüffige 
Getreide, befonderd Weizen. Sie müffen dagegen anfaufen: 
Bauholz, Holz zu Wagen und Adergeräthen, hölzerne Gefäße, 
allerhand Eifenwaaren, Tücher, Leinwand, Schuh und Stie 
fen, Luruswaaren der Weiber, Gewürze, Gartengewädje, 
Tabak und felbft Salz, was fonft leicht im Lande zu ge 
winnen wäre, 


Zum Schluß will ich noch einige Pleine hiftorifche Notizen 
über dad Dorf Akima oder Aferman und deffen Bewohner, 
welches ich am 25. Juli 1843 mit I. Kornies befuchte, geben. 


AS der größte Theil der jedifanifchen Nogaierhorden im 
Jahre 1768 unter ihrem Dberhaupte Dfeyanman = betley aus 
Beffarabien aufbrach und mit aller feiner Habe über den Bug, 
Dnifter, Dnjepr und Don nad) der Faufafifchen Statthalter 
ſchaft an den Fluß Kalaus zog, wurden viele mährend des 
Zug8 unzufrieden, und wollten ihrem Hordenführer nicht fer: 
ner folgen. Ein Theil Fehrte nach Beffarabien zurüd, andere 
zogen von Kafchirim am Dujepr nach der Krimm. Bon die 
fen letzteren trennten fich abermals 10 bis 12 Kibitfen unter 
einem Bamilienhaupt, Tilinfcher, und ließen fih in der Ge 
gend von Kertfch nieder. 


Die krimmiſchen Tataren nannten diefe Ankömmlinge Aker⸗ 
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mani, weil fie in ber Umgegend dieſer Stabt in Beflarabien 
nomabifirt hatten. 1770 flelte der Khan der Krimm diefe 
12 Familien bei einem Geftüte zur Aufficht und zum Schuß 
an, welches über der Meerenge.von Kertfch, zwifchen Temruck 
und dem afowfchen Meere eine Eleine Steppe beweidete. Die 
Nogaier nennen diefe Gegend Tſchabaklu. Tilinſcher wurde 
Ataman dieſes Geftüts, die Anfieblung der 12 Familien wurde 
Aerman ‚genannt. Die nach dem Kalaus gezogenen Nogaier 
börten von dem glüdlichen Leben ihrer Mitbrüder und von der 
Zilinfcher widerfahrenen Ehre, und mehrere Familien zogen 
nad) dem. Eleinen Dorfe (Aul)- Akerman. Auch Flüchtlinge von 
fehr verfchiedenen Nationen fuchten und fanden Schuß bei dem 
Geſtüte des Khans und wurden Akermanfche Aulgenoffen. (Roc 
gegenwärtig befinden ſich Nogaier in Neu-Aferman am Leben, 
deren Bäter Perfer, Türken, Krimmer, Moldauer, Armenier 
und felbft Ruffen und Polen waren.) Xilinfcher ward von 
allen als Herr geehrt und Tilinſcher⸗ Aga genannt. — Allein 
eines Tags mward das Geftüt des Khans, über 1000 Pferde 
ſtark, von den jembalafifchen Nogaiern, die unabhängig nördlich 
vom Kuban nomabifirten,; indem fie über die Meerenge ſetzten, 
plöglich überfallen, und fortgeführt. Nun ward der Khan uns 
gnädig gegen Tilinſcher, er meinte, er und die Geinigen 
hätten das Geftüt beffer vertheidigen können, und Akerman 
verlor feinen Schub. — Da fahen dann die Eingefeffenen fi 
bald gezwungen, die Gegend zu verlaffen, wenn fie nicht gänz⸗ 
lih von den jembalafifhen Nogaiern und den Tſcherkeſſen 
aufgerieben und fortgefchleppt fein wollten. _ Sie fehloffen fi 
daher wieder an ihre am Kalaus nomabdifirenden Brüder an, 
doch blieb auch dort ihr Aul unter der Benennung Akerman 
zufammen. Im Jahr 1789 Famen fie mit andern nogaifchen 
Horden an die Malotſchna im Gouvernement Taurien. — 
Zilinfcher farb 1805 in feinem Aul, welcher ſich damals neben 
der Mennonitencolonie Altona an der Malotfchna beim Aus— 
fluffe des Iufchanlee befand. Er hinterließ 2 Söhne. Der 
Aelteſte jegt (1843) 63 Jahre alt, Kokan (dev Blaue), ift ein 
vorurtheilöfreier Mann, wird, obgleich nicht veih, von den 
Nogaiern noch immer Kokan-Aga genannt, aus Achtung und 
alter Anhänglichkeit für den Vater. Er ift derfelbe, den ich 
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am 25ften Juli 1843 mit I. Kornies, mit dem er feit langen 
Jahren Zreundfchaft geftiftet hatte, befuchte, und feine 
ganze Wirthſchaft revidirte, und deffen Gehöft die Illuſtration 
Seite 183 darftellt. Kofan:Aga war der Erfte, der den Nugen 
eines geregelteren Ackerbaues, einer verbefferten Biehzucht einfah. 
Er war der Erſte, der den Nuten einfah und den Muth be 
faß, fpanifche Schafe bei fi einzuführen, und der öffentlid 
den Wunſch äußerte, ihr unregelmäßig angelegte, mit elenden 
Hütten bebauetes Aul ordentlich umzubauen, und der auch nicht 
nachließ, bis er feine Nachbarn und Aulsgenoſſen von ber 
Bwedmäßigkeit eines ſolchen Unternehmens, ja von deſſen Noth: 
wendigkeit zur Sicherung ihrer ganzen Exiſtenz überzeugt 
hatte. Als nun im Jahr 1834 der Graf Woronzom mit dem 
Marfchall Marmont das Gebiet der Rogaier befuchte, trug er 
mit den andern Deputirten des Auls, eingeführt von I. Kornies, 
dem Grafen ihr Anliegen vor, indem fie angaben, ſich die 
Mennonitencolonien zum Mufter nehmen zu wollen. 


In Folge deffen ward 1835 ein förmlicher Plan des neu 
anzulegenden Dorfs audgearbeitet, die Grundftüde für jeden 
Bewohner vermefien, die Bauftellen abgeftedt, und dann unter 
ihnen verlofet. Nun erbauete Kokan-Aga das erſte Haus, und 
bezog es, ehe noch die Andern ihre Häufer fertig hatten. Ich 
babe ſchon oben angeführt, daß dieſes Dorf, welches wieder 
den Namen Alerman oder Akima zum Andenken der Gefchichte 
des Auls führt, ganz regelmäßig angelegt, daß die Gehöfte 
und Häufer nach dem Mufter der mennonitiſchen jedoch mit Be 
rüdfihtigung nationaler nogaifcher Gewöhnungen und Sitten 
erbauet find. Kokan-Aga war der Erfte unter den Nogaiern, 
der Kartoffeln pflanzte und der fich mit Tabacks- und Spelzbau 
befchäftigte. Er ließ einen Brunnen, um bad Gemeindevieh 
zu tränfen, auf den entfernteften Grundſtücken von Akerman 
auf feine Koften graben. Bei der Iehten Revifion (1834) gab 
er fi) den Familiennamen Aferman. *) Zur Anerkennung 





*) Im 12. und 13. Jahrhundert, als die Familiennamen bei ben germa- 
ntfhen und romanifhen Wölfen auftamen, Icgten ſich die adligen Fa— 
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feiner Berdienſte um die Zortfchritte der Cultur verlich ihm 
dad Gouvernement bie filberne Medaille am Annenbande. 


Diefer nogaifche Aul zeichnet ſich auch in fittlicher Hinficht 
vor den Übrigen Nogaiern aus. Seit 35 Jahren, feit bie 
Mennoniten in ihrer Nähe angefiebelt find, if hier Fein Crimi— 
nalverbrechen vorgefommen. 


Als ich dad Dorf befuchte, waren bereits 42 gut gebauete 
Häufer nach mennonitifhem Mufter vorhanden. Alle hatten 
ordentliche Fenſter und Schornfteine, die Fußböden der Stu— 
ben waren mit gehobelten Dielen belegt, die Benfter mit Laden 
verfehen, die Giebel, Fenſterrahmen und Laden zur Gonfervis 
tung größtentheilg mit Delfarbe angeftrichen. In den Stuben 
fand ich Tifhe, Stühle und fogar Spiegel. 

Sammtliche Hofbefiger haben ſpaniſche Schafe, im Obſt⸗ 
und Gemüfebau maden fie jährlih Fortſchritte. Die gleiche 
mäßige Eintheilung ber Felder, die vielen Heus, Frucht» und 
Strohfchober, der reiche Vorrath an Brennmaterial zeigen bie 
Fortfchritte moderner Eultur, und daß fie angefangen, nad) 
unfern Begriffen ordentlich zu leben, und wohlhabend zu wer 
den. Die ich darum fragte (durch Dolmetfcher) würden auch 
um einen Preis ihre jegigen häuslichen Einrichtungen gegen 
ihr früheres Nomadenleben vertaufchen wollen. Daß ihr Bei— 
fpiel ſchon viele Nahahmung im Großen und im Kleinen her 
vorgerufen,, habe ich ſchon bemerkt, und daß in ſolchem Falle 
alles fi) an I. Kornies um Rath und Hülfe wendet, habe 
ich im einzelnen Beifpiele felbft gefehen. 


Man fragt fih, welche Wirkung wird nad und nach dies 
Eindringen moderner europäifcher Cultur und Gefittung, mo— 
derner ‚Iururiöfer Gewöhnung, moderner Ideen unferer euros 
päifchen fozialen Zuftände bei diefen Muhamedanern haben, 
während ‚von einem Eindringen des pofitiven bogmatifchen 
Chriſtenthums fih auch nicht eine Spur findet? Wird der 


milien häufig den Namen ihres Dorfs, mit der Bezeichnung von oder 
de, bei. Nach 5 Jahrhunderten wird man dann auch wohl an der 
Malotf na am aſowſchen Meere von der abligen Familie von Afer- 
man ſprechen l 





Islam dabei beftehen- Fönnen? Wird er mit Verwerfung jeder 
Zradition fi vielleicht in einen Deismus auflöfen, der alles 
mubamebanifche Geremoniell allmählih und nah und nad) 
fallen läßt, wo dann der Muhamebanismus ungefähr auf dems 
felden Punkte angefommen wäre, auf dem gegenwärtig die 
neue Entwidlung des Proteftantismus, dad Lichtfreundethum, 
flieht? IM das Ganze der modernen Gultur, nachdem fie fih 
vom Chriftentbum emanzipirt bat, und, wiewohl feine Tochter, 
von ihm abgefallen ift, eine neue Weltreligion, wie ihre Führer 
behaupten, die alle pofitive- Religionen auflöfen, und zus 
legt den alten Gott abfegen, und den allgemeinen Menſchen— 
geift als Tagesgötzen auf den Thron fegen wird? 


Die neueren Entwickelungen bei den muhamedaniſchen 
Völkern, die Secte der Wehabis, die Moderniſirung Konſtan— 
tinopels, Egyptens und Tunis geben viel zu bedenken! 





XXIV. 


Ankunft in Kertſch, dad alte Pantikapeon, vortreffliche Handelslage, bie Alterthür 
mer. eodofia, Beſuche bei Griechen, Armenien und garaim, Sitten der 
Karaim, ber Rabbine, Beſuch einer beutfhen Golonie. Der griechiſche Erz⸗ 
Bifcpof. Die Spnagogeder Talmubiften. Karaffu-Bafar. Simpheropol, der 
Markt. Battfchiferai, der Palaft der Ahane. Ritt nach Tcufuttale, 
das ofter der Zelfenmutter, die Felfenwohnungen der Troglobpten, die 
geſchichtlichen Sagen der Karaim, Beftandtheile ihrer Bibel, die tatarifche 
Stadt. Die Arimm unter den Tataren, bie Familie Girei, Abhängige 
feit vom Großfultan, eigenthümtice Stelung de® Kan, feine Einfünfte, 
Staats» und Landeöverfaffung , Aehnlichkeit mit germanifch + romaniſchen 
Einrichtungen, die 6 großen Würdenträger, der Hohe Abel, die D-großen 
Familien. Der niedere Ubel, der geiftliche Abel, die Güter des Adels. 
Sintpeilung des Landes, Gerichte, die Vafallen des Mel, bie Nogai- 
Zataren, ihre 4 großen Horden, ber bel der Nogai, Untergang des 
Khanats 1784. Auswanderung der Nataren. Zahl aller Tataren. 
Jetige Tändliche Verfaffung, Charakter der Tataren, Sitten, Wohnungen, 
Nahrung und Zeiteinteilung. ö 


An Morgen des 22. September erreichte das ruffifche Kriegs= 
dampfſchiff, auf dem ich mich befand, nach einem heftigen 
Stwem, der die ganze Nacht durch auf der Rückfahrt von der 
mingrelifehen Küfte gewüthet hatte, den Hafen von Kertſch. 
Während ich mich im übrigen Rußland in einem neuen 
Lande mit neuer Cultur und einer kaum vom neunten Jahr 
hundert an eben aufbämmernden Gefchichte befunden hatte, 
während ich dort eine glänzende Reihe von Städten gefehen 
hatte, die ihren Urfprung meift nicht über zwei Jahrhunderte 
binaufführen Fonnten, betrat ich jeßt ein Land, von dem die 
Geſchichte ſchon 14 Iahrhunderte früher, als jene eben auf: 
dämmernde Gefchichte der Ruffen, fpricht; ich fah Städte, die 
ſchon über 500 Jahre vor Chrifti Geburt gegründet wurden! 
Als die Urbewohner der Nordküſten des Pontus werden die 
Kymmerier angegeben. In einer unbekannten. Zeit wurden fie 
von den Skythen verdrängt, ein Theil entwich wohl weftwärts, 
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ein anderer aber warf ſich in die Gebirge der Krimm, wo fie 
unter dem Ramen ber Zaurier den Griechen als befonders 
wilde und rohe Barbaren befannt waren. 

Die Griechen gründeten längs ber. ganzen Nordfüfte bes 
Pontus eine Zahl von Colonieftädten, die ſchnell zu einer 
hohen Blüthe der Eultur und des Reichthums gelangten. Unter 
ihnen zeichneten ſich auf der taurifchen Halbinfel die von He 
racleaten gegründete Colonie Cherfones und die milefifchen Ge 
Ionien Xheobofia und Pantifapeon aus. 

Pantikapeon, fpäter auch Bosphor genannt, daB jehige 
Kertſch, liegt an der öftlichen Spige der taurifchen Halbinfel, 
Der Anblid vom Meere her, wenn man fi feinem Hafen 
nähert, ift wahrhaft impofant. in bervorfpringendes Bor- 
gebirge, welches auf einem Abfag in feiner Mitte einen grie 
chiſchen Tempel (da8 jegige Mufeum) trägt, ragt links empor, 

und von da an liegt in einem Halbzirkel um den Hafen ber 
die Stadt amphitheatralifh nad) den rings fie umgebenden 
Anhöhen hinauf. Die Stadt ift neu, und nad ruffifhem Ge 
ſchmack find faft alle Häufer mit Säulen und Balconen verfehen, 
was fi) aber hier von der Seefeite ungemein malerifch aus 
nimmt. Das Ganze giebt wahrlich einen Eindrud, daß man 
ſich in die griechiſche Zeit, in die Zeit Mithridats zurück verfekt 
glauben könnte! 

Pantikapeon ift eine uralte Stadt; vielleicht eriftirte fie 
ſchon, als milefifche Eoloniften mehr als 500 Jahre vor Chriſti 
Geburt hier ſich niederliegen und altgriedhifches Leben hier 
ber verpflanzten. 438 Jahre vor Chrifto verlegten die Könige 
von Bosphorus, aus dem Stamme der Archänaktiden, den 
Sig ihrer Herrfchaft von Phanagoria nach Pantifapeon. Es 
war ein Bleines mit Griechenland in befländiger Berbindung 
verbleibende8 Gulturreih. Ungefähr 324 Jahre vor unferer 
Zeitrechnung wurden biefe Könige ben Sarmaten und Tauriern 
teibutpflichtig, und frifteten von da an kümmerlich ihr Dafein, 
bis Mithridates Eupator ſich des kleinen Reiche, fo wie der ganz 
zen Krimm und fämmtliher Küften des pontifchen Meeres bes 
mädhtigte, feine Reſidenz nach Pantikapeon verlegte, und von 
bier aus ben gigantifhen Plan verfolgte, mit Hülfe der Sky— 
then, Sarmaten und aller nördlichen unabhängigen Völker 
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Roms Herrfchaft zu ftürzen. Pompejus befiegte ihn, und als 
nun fein eigener Sohn ſich gegen ihn empörte, gab er ſich felbft 
den Tod, indem er feinen legten treuen Freund, den Eeltifchen 
Bürften Bitötus, bat, ihm dad Schwert ind Herz zu flogen 
Bon da an waren die bosphorifchen Fürften die Bafallen, der 
Römer. Im vierten Jahrhundert nad) Ehrifti machte die Re— 
publit Cherfones, ‘die alte Nebenbuhlerin des bosphorifchen 
Reiche, diefem ein Ende. Dann Fam Pantifapeon in die Hände 
der Hunnen, denen fie Juftinian im 6, Jahrh. entriß. Bon 
da an blieb die Stadt, fo wie die ganze Krimm, wenn auch 
fpäterhin nur nominell, ein Theil des griechifchen Reiche. Im 
15. Jahrhundert fiel. fie mit faft allen Küftenftädten in die 
Hände der Genuefen, welche fich hier zwei Jahrhunderte hielten, 
bi8 Muhamed II. 1475 ihrer Herrfchaft ein Ende machte. Nun 
blieb die Stadt, die, man weiß nicht in welcher Zeit, den Namen 
Kertſch erhielt, unter türkifcher Hoheit, die bier einen Pafcha 
ernannte und eine Gatnifon hielt, bis fie 1774 an Rußland 
abgetreten ward. Seitdem hat fih Kertfch aus dem tiefen 
Verfall unter türkifcher Zeit allmählidy erhoben. — Es ift nur 
merkwürdig, daß es nicht fehon jeht ein zweites Odeſſa ges 
worden ift! Der Hafen ift vortrefflich, die Lage ſcheinbar un= 
endlich vortheilhaft, nördlich ift der Eingang zum aſowſchen · 
Meere, öftlich gegenüber der Ausflug eines ſchiffbaren Fluſſes, 
des Kuban, die kaukaſiſchen Gebirge hat man vor Augen! 
Dann bat Rußland, namentlich der General: Gouverneur von 
Reurußland, Graf Woronzow, Alles gethan,. um Kertfch zu 
heben, Es iſt bis jegt noch nicht in dem Maße geglüdt, wie 
man vernünftiger Weife denken folte! Der Welthandel ift eine 
launenhafte, unberechenbare, mufleridfe Macht, die ihren Weg 
für ſich fucht, fich ihre eigenen Bahnen bricht, und fich nicht 
von den menfchlihen Mächten leiten und regieren läßt; wie fie 
wollen! Dem genialen Inftincte einzelner Menfchen gelingt es 
wohl einmal, den richtiger Punkt anzugeben, um den Handel zu 
firiren, .wie dies bei Peter I. in Bezug auf Peteröburg der 
Tall war, aber der gewöhnlicyen verftändigen Berechnung ge 
lingt dies äußerſt felten! 

Wir beftiegen den Mithridates:Berg, mo eine wunderſchöne 
Ausficht ift. Dort befahen wir in dem neu eingerichteten Mufeum 
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einen Theil der bier insbefondere in ben Grabgewölben auf- 
gefundenen griechifchen Alterthümer. Ein General, ein rufs 
ſiſcher Fürſt Herkulizew, ein eifriger Alterthumsforſcher, war 
unſer ſehr freundlicher Führer. Die ausgezeichneteſten Sachen, die 
nicht zu ſchwer zu transportiren waren, find freilich nach Peters- 
burg gewandert, doch ift auch hier deren noch eine große Zahl. 
Es giebt Eeinen Ort Griechenlands; wo man fo viel gefunden 
hat und noch findet, und doc, ift vielleicht nicht der zehnte 
Theil befannt geworden, 0 von dem, was Metallwerth hatte, 
iſt in vandalifche Privathände gefommen, und faft Alles ums 
geſchmolzen und zerflört. Alles, was ich jedoch gefehen habe, 
war mehr intereffant als fhön, es hatte mehr antiquarifchen 
als wirklichen höheren Kunftwerth. Die Bildfäulen, Gefäße, 
Zierathen gehören nicht der beften griechifchen Kunftperiode 
an, fondern find von mittlerm Kunftwerth oder Nachahmungen 
der beſſern. Man fieht, es war nicht die Metropole der Kunfl, 
fondern eine reiche Provinzialftadt derfelben! Auch liegt wie 
ein leichter Hauch des Barbarenlandes darüber, e& ift nicht das 
Mutterland, fondern die Golonie, das verräth auch ſchon, daß 
man den Kunftwerth durch den Goldreichthum hat erfegen wollen. 
Befonderd intereffant ift aber diefer ungeheure Reichthum an 
Gold-Gefäßen, Zierathen, Masken ıc. allerdings, da gerade hie: 
von fich überhaupt fehr wenig aus altgriechifcher Zeit erhalten 
hatte. Für diefen Zweig der Kunftgefchichte ift daher der hie— 
fige Fund von außerordentlihem Werth. — Der Metallwerth 
ift unermeßlich, man fand allein in zwei Gräbern goldene Kunſt- 
werke und Zierathen, die zufammen 120 Pfund wogen, wovon 
aber leider nur 15 Pfund im Mufeum abgeliefert wurden, der 
Reſt verſchwand unter den Händen! Ein anderes Grab im 
Kurgan Koledach enthielt über 1 Pud Gewicht an Goldfachen. 
Bir reifeten in der Nacht ab und Famen am andern Mor= 
gen in Theodoſia an. Wenn Kertſch wie eine griechifche Stadt 
ausfiebt, fo. hat Theodofia mehr das Anfehen einer italienifchen. 
Die mächtigen Thürme und Ruinen gehören dem Mittelalter, 
der Zeit, wo die Genuefen hier herrfchten, an. " 
Theodofia, gegenivärtig Feodoſia genannt, bei den Griechen 
auch mitunter Theodofiopolis, von den Tauriern Ardanda (oder 
die Stadt mit 7 Göttern) genannt, war ebenfalls eine blühende 
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Eolonie, der Milefier. Sie wird bereits 500 Jahre vor Chriſto 
erwähnt. Dann ging fie unter, Im zweiten Jahrhundert war 
bier Alles völlig wüſt. Nachher fcheint hier ein unbebeutender 
Ort eriftirt zu haben. Die Genuefen baueten fie im 13. Jahr: 
hundert von neuem auf, und bald ward es mwieber eine blühende 
Stadt, ja der Mittelpunkt der genuefifchen Herrfchaft, die von 
bier aus mehrere Fleine Golonien an der taurifchen Küfte an— 
legte, es erhielt fogar den Beinamen Krimm-Stambul und 
fol damals (gewiß übertrieben) 36,000 Häufer gehabt haben! — 
Im 4. Jahrhundert hatte die Gegend den Namen Kapha, und 
deshalb haben vielleicht die Genuefen die Stadt Kaffa genannt. 
Feodoſia heißt fie erſt wieder, feitdem die Ruſſen fie befigen. 
Muhamed II. eroberte die Stadt 1475 und führte die übrig: 
gebliebenen Einwohner nach Konftantinopel, wo fie die Bor: 
ſtadt Pera bevölferten; alle Knaben wurden zu Zanitfcharen 
erzogen. — Bon da an befaßen die Türken die Stadt, bis 
fie bei der Unabhängigkeitserflärung der Erimmifchen Khane im 
Frieden von Kütfhül-Kainardje 1774 diefen überlaffen wurde. 
Der letzte Khan der Krimm Schahin=Girei verlegte nun feine 
Reſidenz von Baktſchiſerai hierher, erbauete ſich einen Palaft, einen 
Münzhof ꝛc. Als 1781 Potemkim die Krimm eroberte, ward 
auch Kaffa 1783 eingenommen. Damald wurden die herrlide 
ften Denkmale der Borzeit, unter Andern ein herrlicher Thurm, 
den die Genuefen gebauet, und der ald Minaret der Haupt 
mofchee diente, zerflört. Die Stadt fan zur größten Unbedeu— 
tendheit herab, fo daß der Reifende Clarke nur noch 50 Bas 
milien dort fand. — In neueren Zeiten hat fie fi aber völlig 
aus ihren Ruinen erhoben, und ift jegt eine des fehönften Städte 
der Krimm mit 7000 Einwohnern. 

Ich ward in einem Haufe, weldes am Quai des Meeres 
lag, der bier einen Halbbogen bildete und daher eine entzüdend 
ſchöne Ausficht hatte, gaftfreundlich aufgenommen. Das Haus 
bildete zugleich das Eckhaus einer Duerftraße, welche nad) dem 
obern Theile der Stadt führte. Das Haus gegenüber gehörte 
in Bezug auf feinen untern maffiven Theil offenbar zu ben 
älteren Gebäuden, dagegen war eine moderne Etage aufgefegt. 
Ich zeichnete es aus einem Fenſter. — Die hier folgende Illu 
ſtration zeigt eine Pleine, aber eigenthümliche Mifhung von 
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antikem, bizantinifchem, und fogar einen Anflug von mauriſchem 
Gefhmad. Das Gebäude ftammt wohl auch aus der genue: 
ſiſchen Zeit. 


BA ea oo en 


Aus einer Häuferreipe in Tpeodofin, 

Der Polizeimeifter der Stadt nahm uns unter feine Flügel. 
Er war 1813 bis 1815 als junger Offizier in Deutfchland ge: 
wefen und ſprach geläufig deutſch. Wir befuchten mit ihm 
zunädjft das Mufeum der Stadt, in dem ſich viele gerettete 
Alterthümer aus der griechifchen und genuefifchen Zeit befinden. 
Ich glaube, es ift der Werwaltung des Grafen Woronzom zu 
danken, daß der vandalifchen Zerftörung der Alterthümer ein 
Ziel gefeßt worden ift! Man wirft fie den Ruffen feit Potem- 
kims Zeit in der Krimm ſtark vor, es lag aber wohl in der 
Luft von ganz Europa! Haben die Franzofen während ber \ 
Revolution, und felbft die deutfchen Regierungen bei katholiſchen 
Klöftern, Kirchen, Bibliotheken zc. e8 anders gemacht? — Die 
Einwohner der Stadt beftehen aus Ruffen, Zataren, Armeniern, 
Griechen, Iuden (und zwar fowohl Talmudiften als Karaim), 
Bulgaren und Deutfchen. Mit dem Polizeimeifter, der überall 
freien Zutritt hatte, befuchte ich Häufer von allen diefen Na— 
tionen, um die Einrichtungen und. Lebensweifen berfelben zu 
fehen. Er führte mic, aber leider nur in die vornehmften und 
teichften. Häufer, wo ich überall ſchon eingedrungene europäifche 
Sitten und modernen Lurus bemerken Eonnte, und nicht mehr 
das reine Nationale vorfand! Ich konnte ihn nicht bewegen, 
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mich in die mittlere Schichten-diefer Nationalitäten einen Blick 
werfen zu lafien, Daß ift eine der fchlimmen Seiten des rufs 
ſiſchen Tſchinofniksweſen! Sie find es gewohnt, und haben 
darin eine große Gewandtheit, ihren infpizirenden Vorgeſetzten 
alte Dinge und Berhältniffe nur von des glänzendften Seite 
zu zeigen, und alles Schlimme zu vertufchen, und da können 
fie es dann nicht laſſen, auch die ihnen empfohlenen Reifenden 
ebenfalls fo zu behandeln. Das Intereffe, was ein folcher an 
den Eigenthümlickeiten der Völker nimmt, felbft wenn fie nicht 
eben glänzend find, oder gar modernen Culturbegriffen wider: 
ftreiten, können fie ſchlechterdings nicht begreifen. 

Bir befuchten zuerft einen reichen Griechen. Das. Haus 
hatte nad) der Straße hin Feinen Eingang, eine Thür führte 
in einen großen Hof mit hübſchen Kaftanienbäumen längs dem 
Haufe her. Bon außen führte eine Treppe zu einer Gallerie 
hinauf, die an der ganzen Seite der zweiten Etage berlief, und 
auf der fi) die ganze Famile befand, Bei gutem, nicht zu 
heißem Wetter lebt man hier den ganzen Tag. Zwei ältere 
rauen arbeiteten an einem Teppich, ein junges, bildhübfches 
Mädchen nähete. Alle drei waren europäifch gekleidet, nur 
war der Kopfpug der älteren Frauen wenigftens eigenthüm— 
lich, Der Wirth des Haufes empfing uns mit vielen Com— 
plimenten, fein Neffe, ein junger Armenier, ſprach italienifch, 
und ein noch nicht erwachfener Sohn fludirte an einem Tifche 
figend eine franzöffche Lectipn, er und der Armenier waren ganz 
modern gekleidet und im Brad, während der Alte im Tuch⸗ 
kaftan mit rother Binde gegürtet ſich zeigte. 

Die Hauseinrichtung, die Meublen waren durchaus euro— 
paiſch, natürlich ohne Harmonie und Geſchmack zuſammengeſucht, 
der Mode 20 bis 30 Jahre nachhinkend. 

Etwas eigenthümlicher fah es bei einem Armenier aus. Hier 
hatte die Kleidung doch mehr einen orientalifchen Charakter, 
Ueberall wird allerhand Näfcherei, Eingemachtes, Zuckerwerk ıc, 
dem Gafte präfentirt. Auch fuchte man wo möglich dem Gafte 
Eleine Gefchenke zu machen. Die Armenier fandten mir fpäter 
ein Käftchen mit weißem Kaviar des ſchwarzen Meeres, vom 
Fiſche Eſturgon, der nur in Theodofia in größter Bolfommen= 
heit fich findet, Er wird .wie Beine Würfe in 3 bis 4 Zoll 
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fange Blafen gethan, nnd diefe dann in geſchmolzenes ˖ Wachs 
eingetunkt. Feſt verpackt hält er fi dann fehr lange. 
Der intereffantefte Befuch war bei den Juden der Karaim- 
Secte. Zuerſt gingen wir zu einem reihen Stabtmäfler, M. 
dochai⸗Moſché. Au hier wurden wir zunächſt in tapezirte 
Stuben mit Sopha, Spiegel, Bureau und modernen Xifchen 
und Stühlen geführt. An den Wänden fah es dann aber 
ſchon eigenthümlicher aus, Kupferſtiche der Kaifer Nikolai und 
Alerander, auch allerhand zierlich gefchriebene und gefchnörkelte 
mit goldenen Arabeöfen gezierte Blätter unter Gla8 und Rab 
men, hebräifche Sprüche enthaltend, wechfelten mit einigen 
alten fonderbar gemalten Bildern ab, die, wie man fagte, 
von Konftantinopel herüber gefommen waren. Die Tracht der 
Taraimfchen Männer iff ganz die tatarifche. Auf meine Bitte 
erſchien aber auch die Schmwiegertochter in ihren Feierkleidern, 
und die find dann eigenthümlich genug. Leider habe ich das 
Blatt, auf dem fie gezeichnet waren, mit den dazu gefchriebenen 
Benennungen verloren. Der Kopfputz hieß Schimber, eine 
Art fchwarzfammtenen Spenzerd Sachtomak. Wir wurden mit 
fehr feinem tatarifchem Deffert bewirthet, mit Schotenhonig und 
einer Art eingelochten ganz harten weißen Honigs, ganz befonders 
delicat, allerhand Eingemachtem, unter Anderm eingemachte Ro: 
fentnospen! Unfer Wirth geleitete und zur Synagoge, wo uns 
der Rabbi Rebbi Jeſchuah · Davidowitfch Koen empfing. Er war 
in einem langen ſchwarzen Zalar gekleidet, etwa 40 Jahre alt, 
und hatte eins der ſchönſten ausdruckvollſten Gefichter, die ih 
feit langem gefehen. Er zeigte und die Synagoge, ein kleines ſtei⸗ 
nerned Gebäude mit Gewölben auf zwei Steinpfeilern, einer 
erhöheten vergitterten Gallerie für die Weiber, mit einer Menge 
berabhängenden Ampeln, fonft ganz ſchmucklos. Die ſchön ge: 
ſchriebenen Geſetzesrollen wurden hervorgeholt und aus bem 
golddurchwirkten feidenen Tuche losgewidelt. Dann trat er 
vor einen Pult und verrichtete ein kurzes Gebet für den Kaifer 
und für mid, den Reiſenden, „daß ich möge finden, was ih 
ſuche,“ wie er und nachher erklärte. — Die Karaim find fehr 
gut ruffifch gefinnt, das ging auch aus diefer etwas wunder: 
lichen Demonftration hervor, auch daß er, wie alle Karaim, in 
feinem Namen das ruffifche Witfch (Davidomwitfch) verflochten 
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hatte, zeigte dies. Er fagte, Die Gemeinde der Karaim in Theo- 
dofia zähle etwa 300 männliche Köpfe. Er meinte, die Kataim 
ſtawmten von denen von Rabuchodonofor in die Gefangenfchaft 
geführten Iöraeliten ab, fie feien nicht wieder ins gelobte Land 
zurüdgefehrt, fondern nach Armenien gebracht, von dort wäre 
ein Theil vor 2100 Jahren zuerfi nach Taman gekommen, und 
hätte fid) von dort aus in der Krimm, namentlidy nad) Kertfch, 
Theodoſia, Meajup, Starekrim und Tſufutkale verbreitet, ihre 
Zahl möge etwa 6000 männliche Köpfe betragen. — Man 
fage, es eriftirten noch viele von ihnen in Bagdad. Auch in 
Portugal follten welche fein, fie wären aber erft nach der legten 
Zerftörung Ierufalems dorthin gefommen. In Eupatoria oder 
Koßlow, 170.Werft von bier, lebe ein Karaim, Abram Turko— 
witſch, der befige eine Bibelabfchrift, welche noch aus Armenien 
berübergebracht und 1520 Jahre alt fei, ed feien dann am 
Ende eine große Menge biftorifcher Notizen über die Karaim 
und ihre. Schi@fale hinzugefchrieben. Der Graf Woronzow 
tenne den Mann und habe ihm Wohlthaten erwiefen, dem 
würde er wohl jenes Manuferipf anvertrauen, fonft aber gewiß 
Niemanden. Wollte ich ed aber fehen, fo möge ich mich an 
Graf Woronzow wenden”. 

Ehe ich ihn verließ befihentte er mich mit einigen Blättern 
aus einer Handfehrift der Mifchora, fie feien beim Umbau der 
Synagoge vor 800 Jahren gefunden. Sie war von braunem 
Leder mit einer ägenden Zlüffigkeit befchrieben. Der gute Mann 
meinte, fie möchten wohl einige taufend Jahre alt fein! ‚In 
diefem Falle wären fie allerdings ein fehr intereffanter Fund 
gewefen, auch fehon für eine Kritit der Bibelterte. Als ich 
aber in Berlin Sachkundigen die Blätter vorlegte, erwiefen fie 
fi) als der Ueberreft einer Thora, die fehwerlich dad neunte 
Jahrhundert überftieg. 

Früh am Morgen ritt ich zu einer Eleinen deutſchen Golohie, 
6 Werft von Theodoſia, Heilbron, die aber ihren Namen 
mit Unrecht führt; fie fieht etwaß verfümmert aus, die Leute 
klagten, daß ihre, Nachbarn ihnen das Wafler, welches ihnen 
zu der Berwäfferung und zu Ueberriefelungen ihrer Gärten un— 
umgänglich nöthig fei, abſchnitten und nit zukommen ließen. 
Die Gärten aber bildeten die eigentliche Grundlage ihrer Wirth: 
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ſchaft und Nahrung. Ic befuchte auch den nächften Rachbar 
diefer armen Deutfchen, einen griechifchen Erzbifchof, der in 
der griechifchen Befreiungsfache verwidelt aus der Türkei hatte 
flüchten müffen, und nun in tiefer Berhorgenheit hier in einem 
Gartenhaufe im Gebirge von Unterftüßungen lebte, die ihm 
das ruffifche Gouvernement zutgmmen ließ. Wir fanden den 
ehrwürdigen Herrn, als er eben vor feinem Häuschen faß, und 
Erbfen und große Bohnen krüllte. Ich war ganz erftaunt, 
meine guten weftphälifchen Landsleute, das. vortreffliche Gemüfe 
der großen Bohnen, welches die übrigen unaufgeklärten Deut- 
ſchen Pferde= oder Saubohnen ſchimpfen, hier in den Händen 
eines griechifchen Erzbifchofs zu finden! — Der gute Mann 
war fo erfreuet, daß ich Die Bohnen kannte, daß er mir eine 
Hand voll ſchenkte, um fie im Vaterlande zu pflanzen. Er erzog 
fih ein Paar Zigeunerfinder, die ſich verlaufen hatten, und 
in einem Alter von 3 und 4 Jahren vor feiner Thüre liegen 
geblieben und von ihm liebevoll gepflegt waren. Der Polizei⸗ 
meifter meinte aber, wenn fie 10 bis 12 Jahre alt wären, 
würden fie ihm fchon hübſch wieder weglaufen. — Zurüd 
ritten wir einen romantiſchen Gebirgspfad mit den fehönften 
Fernſichten auf den Pontus. Nicht weit von der Stadt trafen 
wir auf ein Zigeunerdorf. Man kann nichts Elenderes, Schmu: 
tigeres und Abfchredenderes fehen, als diefe Erdhütten und 
ſchmutzigen Zelte und deren Inneres, fo gewandte und inter 
effante Geftalten und Gefihter auch unter den Leuten zu finden 
waren. 

Als ich ſchon die Poſt zum Abreiſen beſtellt hatte, kam eine 
Deputation der talmudiſtiſchen Juden, die eiferſüchtig auf meinen 
Beſuch bei den Karaims, mich einluden, auch ihre Synagoge zu 
beſuchen. Die Deputation beſtand aus urſprünglich polniſchen 
Juden, die deutſch ſprachen. Da ich nicht viel Luſt bezeigte, 
ſagte der eine, ihre Synagoge ſei viel ſchöner und älter als 
die der Karaim, auch) enthielte fie in einem befonderen Gewölbe 
“einen großen Schag von Manuferipten. — Da vermochte ih 
denn nicht zu widerftehen. Mein Führer war Feiſſel Rathan- 
fohn, ein polnifcher Jude, der zugleih Kaufmann und Poft- 
halter und ein Städ Gelehrter war. Die Synagoge war aller- 
dings ein großes intereffantes Gebäude, auch in architektonifcher 
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Hinfiht. Das Innere beftand in einem ungeheuren Gewölbe, 
» welches auf vier byzantinifchen, zwei vieredigen und zwei runden 
; Säulen ruhete. Ich hörte, es fei hier in genuefifcher Zeit eine 

berühmte Schule für die Juden der Krimm und Griechenlands 

gewefen. Eine hier vorhandene Bibliothek hatte das Gouver— 
nement zur Unterfuchung nad Simpheropol transportiren laffen. 

Hinter dem Stuhl des Rabbiner war ein Gewölbe, zu dem nur 

eine niedere Deffnung, die. man nur mit Händen und Füßen 

paffiren Eonnte, führte- Darin war es tiefe Nacht, denn es 
waren Feine Zenfter angebracht! Es wurden Lichter geholt und 
wir fliegen hinein. Hier mochte nun allerdings ein großer 

Schatz von Manuferipten vorhanden fein, aber ich) war nicht 

berufen ihn zu heben! Die Manuferipte lagen unordentlich, zum 

Theil zerriffen auf einem mehr ald 10 Fuß hohen Haufen vor 

uns, fo daß 8 Tage nöthig ‚gewefen wären, um nur oberfläch— 

lic) zu fehen, was vorhanden fei. Mein Führer- behauptete, 
ein großer Theil derfelben feien kabbaliſtiſche Manuferipte. Bei 
einzelnen Blättern zeigte er mir, wie man bie Fabbaliftifchen 

Manuferipte gleich an der Schrift erfennen könne. Beim Durch- 

wühlen kamen wir auf eine Anzahl Blätter eines Lebermanus 

feripts, und es zeigte fich, daß ed das Gegenſtück, vielleicht ein 

Theil jenes Manuferipts fei, von dem mir ber Rabbi der Ka— 

raims einige Blätter geſchenkt. Meine Führer fchenften mir 

diefe hinzu, und baten mich, fie in Berlin dem jüdifchen Ge- 
lehrten Ioel vorzulegen, und ihnen eventuell zu fchreiben, ob 
der Fund Werth habe, dann wollten fie ſich Mühe geben, den 

Reft aus jenen Wuft von Manuferipten und einzelnen Blättern 

auch noch heraus zu fuchen. 

Wir verließen Theodofig und fhlugen die Straße nad) Sim— 
pheropol ein. Wir kamen die Nacht durch Karaſſu-Baſar. Es 
war heller Mondenfchein, Alles lag im Schlaf und tiefer Ruhe. 
Die Menge Mofcheen, die zierlichen Minarets, das leife Rau: 
ſchen einer großen Zahl Eleiner Wafferleitungen, die überall die 
Gärten bewäfferten, Alles war ein raſch vorüberfchwebendes 
Bild, wie aus einem orientalifchen Märchen! — Gegen Mor: 
gen erreichten wir Simpheropol. 5 

Simpherspol, die Hauptftadt des Gouvernements Taurien, 
liegt auf der Scheide der Frimmifchen Gebirgsgegend und der 
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Steppe. Fährt man ſüdlich aus der Stadt, fo kommt man gleih 
in eine veizende Gegend. Hügelreihen, Zelspartien, anmuthige 
Thäler mit herrlichen Gärten, ein hübſcher Fluß empfangen 
die Reifenden. Fährt man aber nördlid) aus der Stadt, fo 
betritt man unmittelbar die unabfehbare Steppe. Ich fand 
ten Gouverneur nicht hier, er war verreifet, ich hatte daher 
hinreichend Zeit, mic in der Stadt und deren Umgebung um: 
zufehen. Sie beficht aus zwei Theilen, der alten tatarifchen 
Stadt und der daranliegenden von den Ruſſen gebaueten me 
dernen europäifchen Stadt. Die alte tatarifche Stadt hat ein 
ärmliches Anfehen, felbft die „weiße Moſchee,“ von der die 
Stadt ihren tatarifchen Namen Aki-Metſchet führt, ift ein unbe 
deutendes Gebäude mit einem zierlichen Minaret. Intereffant ift 
der große Markt oder Bazar, der in jeder Woche Freitags und 
Sonnabends gehalten wird. Ein bunteres Gewühl, als man hier 
trifft, Kann man’ gar nicht fehen! Am Außenrande ftehen in langen 
Reihen die Kameele und Büffel mit ihren zweiräderigen Arbas, 
aber auch deutfche Pferde und Wagen von ehrlichen Schwaben 
hergeführt! Das Schwatzen, Schreien, Lärmen auf dem Markte 
felbft übertrifft aber Alles, was ic) je in der Art fah und hörte, 
Man hört ein halb Dugend Sprachen, und fieht eben fo viele Ra- 
tionen, jeder in der Nationaltracht fi umhertreibend, Tataren, 
Ruffen, Armenier, Griehen, Juden, Deutfche und Zigeuner, 
Männer, Weiber und Kinder! Die Waaren find fo mannig: 
faltig und eigenthümlich, wie ihre Aufftellung. Die fhönften An: 
bäufungen von Früchten, Aepfeln, Nüffen, Melonen, Arbufen ic, 
allerhand rohe und gekochte Lebensmittel, große kochende Keffel 
mit Hammelfleifch, welches auf der Stelle verkauft, vertheilt 
und gegeffen wird, Lederwaaren auögezeichneter Art, fertige 
Kleivungsftüde für ale die verſchiedenen Nationen. Der Lärm 
der Käufer und Verkäufer ift ungeheuer, dazwifchen aus den 
umliegenden Kaffeebuden der traurige Ton ber Balaleika von 
einem Tamburin und vom munberlichen Gefange eines Zigeu— 
ners begleitet. Der Drient und der Decident haben bier ihre 
Beſtandtheile ungefähr in gleichen Theilen vor unfer Auge ge 
bracht, und dad macht den hiefigen Markt fo höchſt intereffant! 

Simpheropol hat ungefähr 9000 Einwohner, deren Zuſam⸗ 
menfegung der Art ift, daß etwa 5500 Tataren, 1800 Ruffen, 


1000 Zigeuner und die übrigen Deutfche, Armenier, Griechen, 
Bulgaren und Juden find. 

Bir fanden ein fehr gutes Wirthshaus, von einem franz 
zoͤſiſchen Koch gehalten, reifeten aber noch am felben Nachmit- 
tage nach Baktſchiſerai ab. Der Weg war anfangs fleppen= 
artig, aber bald Kamen wir in herrliche Thäler mit dem reichften, 
lebendigften gartenartigen Anbau. Ueberal fieht man Bleine 
Ganäle an den Anhöhen hergeleitet, von denen Wafferrinnen 
zur Bewäfferung und Ueberriefelung der’ Wiefen, Gärten und 
fogar der Fruchtfelder abfliegen. Ueberall fahen wir Männer 
und rauen befchäftigt, hier das Waſſer abzudämmen, Bretter 
und Steine vorzufegen, dort diefe fortzuräumen, um dad Waffer 
auf trockene Stellen zu leiten. Die Tataren nivelliren Alles 
nad) dem Augenmaße ohne irgend Inftrumente dazu zu ges 
brauchen, dennoch war alles Waffer wie bei der forgfältigften 
Abwiegung benußt. 

Gengen Abend Famen wir in Baktfchiferai an. Man fieht die 
Stadt nicht eher, ald bis man dit davor eine Anhöhe erreicht 
bat, worauf man raſch hinunter in einer langen Straße herab 
auf einen offenen Platz fährt, an dem rechts, von einem Eleinen 
Baffergraben mit einer Zugbrüde umgeben, dad Schloß der 
alten Khane der Tatarei und Krimm mit feinen Höfen und 
weitläufigen Gärten liegt. 

Wir wurden im Schloffe felbft einquartiert. Ein invalider 
Unteroffizier, der ald Auffeher fungirte, übernahm ed, für un— 
fere leiblichen Bebürfniffe zu forgen. Wir richteten uns auf 
einer Gallerie häuslich ein, und befchloffen möglichft lange den 
Abend und den Anfang einer herrlichen Mondnacht im Freien 
auf den Höfen und in den Gärten zuzubringen. Nur der Zlügel 
über dem Thore des Schloffes ift von einem Commandanten 
und einigen Auffehern bewohnt, alle übrigen weitläufigen Ges 
bäude liegen todtenſtill. — Wir gingen in die Gärten, die 
mit herrlichen Bäumen, Pinien, Cypreffen und Pappeln, mit 
den üppigften Weingeländen und Epheuranken durchzogen, 
prangten. Die alten Fontainen plätfcherten, der Wind fäufelte 
durch die Zweige, aber Fein menfchlicher Laut drang zu unferm 
Ohr! Der Mond beleuchtete die Gräber der alten Herrſcher, 
die theils draußen, theild in einer offenen Halle begraben lagen, 


auf jedem Grabe war eine einfache Säule. Das waren die 
Beherrfcher und Anführer jener gewaltigen Horden, vor denen 
einft Europa zitterte! — Wie war Alles jetzt fo fill und todt 
um und, wo einft ein reiches, ftolzes, braufendes Leben ge: 
berrfcht hatte! — 

Da erſchallte vom nahen Minaret in. tiefllagenden Tönen 
die Stimme des Müezzin, der die Gläubigen zum Mitternachts: 
gebete aufforderte. Diefer einfame Gefang von der Höhe ıwie 
ein Geifterruf zu den Gräbern diefer ftolgen Männer herab: 
ballend, hat etwas unendlich Schwermüthiges! Er ruft fie 
nicht mehr wach die Helden des jegt einfam dahinfterbenden, 
unterdrückten und fich auflöfenden und einft doc; fo gewaltigen 
Heldenvolks! Er ruft nur in einer andern Zunge den alten 
Spruch: sic transit gloria mundi. 

Bir kamen erft fpät zur Ruhe, und waren früh ſchon wieder 
auf, um zu Pferde die wunderliche Judenftadt der Karaim zu 
befuchen. — Nachdem wir lange durch enge Gaflen gezogen 
waren, Baltfchiferai ift gewiß eine halbe Meile lang und be 
fteht faft nur aus einer Straße, erreichten wir die Begräbniß- 
pläge’der Tataren. Jedes Grab mit einer Eleinen Säule, die fih 
in einem Turban endigt, geziert, ziehen fi) die Gräber ganz an 
den Berg hinauf. Dann kam ein Zigeunerdorf, wo möglich noch 
ſchmutziger, Eläglicher und elender, als die ich fonft in der Krimm 
ſah. Der Weg wandte fi) nun bei dem Maufoleum de& tata: 
riſchen Khan MenglisGerai rechts in ein herrliches Bergthal 
hinauf, überall mit den fchönften Felſenpartien. An allen 
diefen Felswänden waren 5 bis 6° hohe und 3 bis 4° breite 
Eingänge von Höhlen eingehauen. Ungefähr auf ber Mitte 
des Weges kamen wir an das fogenannte Klofter‘ der Zelfen- 
mutter oder das Uſpenski-Monaſtir. — Diefes war eigentlich, 
nichts als eine jener in den Felſen eingehauenen Höhlen, aber 
die größte und außgedehntefte von allen, denn fie enthält gegen- 
wärfig eine Kapelle, die gewiß 30° in Quadrat und 15° Höhe 
bat, und mehrere Zellen von 10 bis 12° Durchmeffer und 10 
bis 12° Höhe. Diefe Felfenhöhle liegt mehr als 100° über dem 
Boden. Nach einer neueren Legende hat fidy bald nach der 
Eroberung der Krimm, alfo feit 1783, in der fpaltenartigen 
Spige ded Eingangs ein altes byzantinifh=gemaltes Mutter 
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gottesbild gezeigt. Das hat die in der Krimm- wohnenden 
Ruffen vermocht, dorthin zu wallfahrten.. Bald find Wunder 
gefchehen, und num hat fi ein berühmter Wallfahrtöort aus- 
gebildet,‘ der wahrfcheinlich bald der befuchtefte Südrußlands fein 
wird. Der 15. Auguft (Napoleons Geburtstag) ift der Tag 
des Hauptfeftes, wahrſcheinlich weil an diefem Tage jenes Bild 
ſich zuerft gezeigt haben fol. Einige Mönde oder Einfiedler 
haben ſich in jenen Zellen eingerichtet. Als ich dort war, war 
iedoh nur einer vorhanden. Man fleigt eine in den Felſen 
gehauene Zreppe, vielleicht 50° hoch, hinauf und betritt eine 
Belfenterraffe. Bon bier fleigt man wohl noch einmal fo body 
bis zum Eingange der Haupthöhle oder des fogenannten Klofters. 


Diefe Höhlen find uralt, Feinen der gefchichtlichen Völker, 
welche die Länder bewohnt 'haben, Bann man fie mit Sicherheit 
zuſchreiben. Es ift fogar mehr als wahrſcheinlich, daß fie Völ— 
fern angehören, von denen die Gefchichte nichts weiß. Diefe 
Aushöhlungen find mit unfäglicher Mühe, natürlid) mit uns 
vollommenen Werkzeugen, und deshalb dem Anfcheine nad) 
erft jedesmal nad) jahrelanger Arbeit zu Stande gebracht. Sie 
haben offenbar zu Wohnungen gedient, wenn fie aud). fpäter 
mitunter zur Beifegung von Leichen benugt find. — Man 
findet fie durch die ganze Krimm, überall, wo Felſen find, zer- 
freuet; am Ende der Rhede von Sewaftopol, zu Mangup und 
Iskikerman finden fie fich in großer Menge. Bei Inkermann 
findet fich eine ganze Stadt mit Zellen und langen Corridoren, 
mit Kapellen, Thürmen, Befeftigungen zc. *) in den Belfen aus= 
gehauen. Ganz ähnlihe Aushöhlungen finden fi in allen 
kaukaſiſchen Landſtrichen, wo ebenfalls einige Meilen von der 
jebigen Stadt Ghori in Grufien fi eine völlig in Stein aus— 
gehauene Stadt Uplis-Zighe mit Paläften, Kirchen, Häufern, 
wie e8 fcheint auch mit einer Art von Bazarbefindet. Ein ſchmaler, 


*) Mande Verzierungen, namentlih an den Säulen, find im byzantiniſchen 
oder griechiſchen Geſchmack. Die find aber wahrſcheinlich ein fpäter an: 
gebrachter Sierrath an ber urfprüngli) rohen und plumpen Säufe, 
vielleicht von den arianiſchen Gothen, für deren Gottesdienft diefe Ruinen 
vielleicht als Zufluchtsott dienten. 
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fehnedienförmig eine halbe Stunde lang an dem Berge ber: 
laufender Weg ift ebenfalls in Felſen gehauen, dergeftalt, daß 
man zum Schuße gegen dad Herabftürzen eine Baluftrade vom 
Zelfen ftehen gelaffen hat. In Paläftina nach Arabien hin findet 
ſich gleichfalls eine ſolche Stadt und zwar dort in ganz gran: 
diofen Dimenfionen. Im Innern Afiens, in Perfien, Indien, 
Thibet finden fi diefe Aushöhlungen ebenfalls in gleicher 
Beife. — Bas hat die Menfchen zu diefer Arbeit getrieben? 
Barum baueten fie ſich nicht Häufer von Stein, ftatt dieſe doch 
immer engen Höhlen mit unfäglicher Mühe auszumeißeln? Hat 
ein und daffelbe Volk diefe Arbeiten vollführt, worauf Die Gleid- 
artigkeit des Charakters und der Ausführung hinzudeuten feheint, 
oder haben viele Völker diefelbe Sitte gehabt, wie Died aus ber 
Ausdehnung auf den ungeheuren Länderſtrecken von Zibet und 
Indien bid ans mittelländifhe und ſchwarze Meer, in denen 
fie ſich finden, zu folgern fein mödte? — Undurchdringliche 
Geſchichtsräthſel! — Die Sagen der Völker fprechen nur leiſe 
und unbeſtimmt von Zrogloditen, die in Höhlen gewohnt. — 


Bom Klofter der Felſenmutter ging es ziemlich fteil hinauf 
bis wir ein Plateau erreichten, an deffen felfigem Abhang Tſchu—⸗ 
futkalẽ (Iudenftadt) liegt. Ich gebe Feine Beſchreibung diefes 
fonderbaren Orts, ich würde nicht Befferes und Anfchaulicheres 
darüber fagen können, als die Befchreibung gewährt, die Kohl 
in feinen Reifen in Südrußland Th. I. ©. 236 von diefem 
Hauptfige der Karaim-Juden giebt. 


Der Ort ifl, wie ich vermuthe, nicht von den Karaim an 
gelegt, fondern von ihnen bei ihrer Nieberlaffung hiefelbft unter 
Batu⸗khan oder vielleicht auch ſchon viel früher ein vorhan- 
dener in feiner Entftehung räthfelhafter Ort benugt worden. 
Darauf deuten die Menge der uralten Troglodytenhöhlen und 
die ungemein ſtarken Befeftigungen hin. Ic hatte von Theo— 
dofia aus einen Gmpfehlungsbrief an den hiefigen Rabbinen 
Rebbi Salomon Beim, einen jungen Mann nicht viel über 
30 Iahre alt, in Odeſſa erzogen, gelehrt in feiner Art. Er 
ſprach acht Sprachen, auch deutfch, fein. Bater war Rabbiner 
in Odeſſa. Es war ein aufgewedter, geiftvoller Mann. Ich 
gebe aus feinen Gefprächen was ich davon behalten habe, ohne 
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mir eine Kritik über die Richtigkeit und Wahrheit des Gefag- 
ten zu erlauben. 

Auch er beftätigte, ‚daß die Sage’ unter den Karaim be— 
ftände, ohne daß man dies jedoch gefchichtlich nachzumweifen ver— 
möchte, daß fie eine Abtheilung des Stammes Juda feien, 
welche aus der babylonifchen Gefangenfchaft nicht zurückgekehrt, 
fondern nach dem Norden verdrängt, von Armenien aus ſich 
nad der Krimm, nach Konftantinopel, und bis nad) Marokko, 
Spanien und Portugal hin verbreitet hätte. Won den zehn 
Stänmen feien ebenfalld viele Ieraeliten nicht nach Paläftina 
zurückgekehrt, fondern in Oſtaſien zerftreuet. In den weiter 
unten folgenden Notizen aus dem Journal des Minifteriums 
des Innern fcheint es jedoch wahrfcheinlicher, daß die Karaim 
nicht von dem Stamme Juda, fondern von den zehn Stämmen 
abftammen. „So wüßten fie, die Karaim, durch ihre Handels— 
verbindungen, daß ein zahlreicher Theil derfelben in China 
wäre, die nicht mehr hebräifch verfländen, jedoch noch die Thora 
(die 5 Bücher Moifes) befäßen und in ihren Synagogen ald 
Heiligthum aufbewahrten, ob fie zu ihrem Unterricht etwa eine 
Ueberfegung in der Landesfprache brauchten, oder ob fich bloß 
traditionell die Lehren ihrer Religion bei ihnen erhalten, wiffe 
er nit. Die Karaim feien Feine Secte, die ſich von den tals 
mubiftifchen Juden getrennt hätte, um etwa ein gereinigtes 
Judenthum darzuftellen. Cine Vergleichung mit den Prote: 
flanten, die das Ucchriftentyum wieder herftellen. wollten, 
fei daher nicht treffend. Sie feien vielmehr die älteften urſprüng⸗ 
lichen Juden geblieben. Sie Fannten den Talmud nicht, der 
erft kurz oder bald nach der hriftlichen Zeitrechnung in feiner 
jegigen Form ehtflanden fei, weil fie natürlich die fpäteren Ent— 
wickelungen der paläftinifchen Juden, von denen fie gänzlich ges 
trennt gewefen, nicht mit durchgemacht hätten. Sie hätten fpäter, 
als fie wieder mit ihnen in Verbindung gekommen, den Talmud, 
der bei ihnen nie vorhanden geweſen, nicht angenommen, allein 
fie feien deshalb Feineswegs ohne Tradition, ohne fefte tra 
ditionelle Erklärungen und Erläuterungen des Schrifttertes. 
Ihre Tradition fei aber. viel einfacher und ohne Die Sagen, 
die’ fih im Talmud befinden. Wo fie aber. eine Zradition 
hätten, fiimme fie mit der der Talmudiſten im Weſentlichen 
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überein. In ihren Dogmen feien Eeine Berfchiedenheiten. *) — 
Daß die Karaim ſchon feit der Rückkehr aus der babyloniſch- 
affyrifhen Geſangenſchaft von den übrigen Juden getiennt ge 
wefen wären, zeige ſich dadurch ald wahrfcheinlih, daß fie die 
fpäteren Theile der Bibel, die nad) der Rückkehr nach Paläftina 
entflanden, namentlich die der Makkabäer nicht befäßen“. 

Auf meine Frage über die Beftandtheile ihrer Bibel, gab 
er mir folgende an: 1) die 5 Bücher Mofes oder die Thora; 
2) die 4 erften Propheten: Joſua, Sephetim (Buch der Richter), 
Samail (Samuel), Melachie (Bücher der Könige); 3) die 15 
legten Propheten: Jeſaias, Jeremias, Hefekiel, Hofea, Joel, Amos, 
Jonas, Micha, Avadje (Obadja), Nachum, Chalakok (Habacuc), 
Iefanie (Zephanja), Haggai, Zacharja, Malachia (Maleadhi); 
4) die 3 heiligen Bücher: die Pfalmen, Salomonis Weisheit 
(der. Prediger), Hiob; 5) die 5 Eleinen Bücher: Schirafchirim 
oder Pfalm der Pfalme (das hohe Lied), Ruth, Echa (dab 
Klaglied Ieremia), Efther, Kohelis (Salomons Sprüche) ; 6) die 
legten Geſchichten: Daniel, Esra, Nehemia, und 7) Divre-Ka- 
jamin (die Bücher der Chronik). 

In Bezug auf die Schreibung ber vorftehenden Namen ver- 
wahre ich mich, ich habe fie nad) dem Klang und Laut nieder 
gefchrieben, wie ex fie vorfagte, 

Man fieht aus dem vorftehenden Berzeichniffe, daß die Ka— 
raim eine etwas verfchiedene Ordnung der heiligen Schriften 
haben, und daß ihnen fehr viele Theile des alten Teftaments 
fehlen, nämlidy die fämmtlihen fogenannten Apokryphen. Ich 
fagte dem Rabbi, wenn ‚die Karaim bereitd vor der Rückkehr 


*) Die Karaim haben einige abweihende Geremonien beim Gottesbienft, bie 
Art ber Befhneibung weicht ab, fie haben eine eigene Berechnung ber 
Monate, eigenthümliche Vorſchrifien zur Beobachtung der Zefitage umb 
der Berechnung der Werwandifchaftsgrade, Abweihungen in den Che 
gefegen. Der Karaim darf z. B. bie Witwe feines Bruders nicht Hei- 
tathen. Den Karaim find bis 4 Weiber geflattet, allein fie begnügen 
fich mit einer, weil die allgemeine Sitte gegen die Vielweiberei if. Biel: 
leicht hat Muhamed die Geflattung der 4 Weiber von den Karaims an- 
genommen. In Obeffa kommt ein im Lyceum Richelieu gedrudter neu: 
ruffifcher Kalender heraus, welcher die Berechnung der Monate und bie 
Ordnung ber Fefle nad dem Ritus der Karaim enthäft. 
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aus der Gefangenſchaft von ben übrigen Juden getrennt wären 
und nach Asmenien geführt. feien, wie es dann käme, daß fie 
dennoch; die Bücher Esra und Nehemia befäßen, die doch erſt 
mad) der Rückkehr. gefchrieben feien? Er meinte, fie feien uhr 
halb, daß ſie von den übrigen Iuben’ getrennt in Armenien 
gelebt, doch. gewiß. wenigftens anfangs nicht ohne Verbindung 
mit dieſen geblieben, und unter der milden, ruhigen Regierung 
der.Perfer fei es ihren Pilgern nicht verwehrt. werben, : nad 
Ierufalem zu wallfahrten. Dies. möge wohl befonders: in der 
Zeit des nemen-Tenipelbaues, eines fo freudigen Ereignifles, für 
alle Juden, viel geſchehen fein, und da würden dann jene Pilger 
die Bücher Esra und Rehemia ‚zum Andenken des Tempel: 
banes mitgebracht haben. 

Er fagte dann ferner, da die Karaim die durch Jefus dere 
vorgerufene xeligiöfe Revolution in Palaſtina nicht mit erlebt, 
und die Chriſten erſt fpäter- kennen gelernt hätten, fa. erifixe 
bei ihnen gar kein angeerbter Haß. oder. Fanatismus gegen das 
Epriftentyum, fie hätten vielmehr eine gewiffe Borliebe für den 
Propheten Jeſus, der ja, wie fie, vom Stamme Iuba: feine 
Herkunft habe. — 

Ich ſagte ihm, es wäre vierkwürdig, daß ſo wie die Tab 

mud⸗Juden dad Chriftentyum nad allen Ländern hin begleitet 
hätten, fo hätten die Raraim den Muhamedanisus nach allen 
Ländern begleitet, Gr fagte, das fei wahr, man habe auch die 
Sage, der Lehrer Muhameds fei ein Karaim geweſen, daher 
habe ihnen auch Muhamed felhft ein Privilegium gegeben, mas 
abſchriftlich noch eriftire und/ von allen Mufelmäunern zefpectivt 
würde, Die Mühamebaner feien gepiffeemaßen eine von ihnen 
ausgegangene Secte. . 

Er behauptete, es ließe ſich nacpweifen, do6. die Keroim 
ſchon 1609 Jahre in Kalk (fie ſelbſt neunen den Ort wie Tſch ur 
fut kale), welches aber fricher den Namen Kürkiwli (fl „die 
40 Stamme“ bedeuten) oder Kyrkor geführt habe, gewohnt 
hätten, Es exiſtire noch der Grabſtein eines Karaim, der der 
Lehrer eines Fürſten der Chaſaren geweſen und 1300; Jahre 
alt ſei. () Bor 1500 Jahren» hätte ein griechiſcher oder ro⸗ 
miſcher Kaifer den Karaims in Kertfch- ein Prigileginm gegeben. 
Uebrigeng fei allerdings ihre ganze Geſchichte ſehr dunkel, jekt 
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geſchahe unter ruffher Aufmunterung etwas bafür, fo habe 
ein Rabbi in @upateeia vom (jeht verftorbenen) Grafen Bew 
Tendorf Auftrag und Unterftügung erhalten. Et habe Reifen 
nech Srufien gemacht und Mandyes gefunden, aber er fei nicht 
guverläffig, er wolle durchaus Lilles zu alt machen. Uebrigens 
fein fräßer alle Juden in Grufien und Armenien Raraim ge 
wefen, hätten fih aber mit den Zalmukiften vereinigt. Am 
Kur liege jedoch ‚noch ein Dorf, was nar von Karainr bewohnt 
fei, die ſich ganz grufinifch trägen. Auch in die Krimm ſeien 
vor 900 Jahren Juden aus Sion gelommen, und hätten den 
Talmud gebracht, 300 Familien der Karaim ans Kertſch, Theo 
doſia und Eskikrim ( Stariktim) hätten Ihn angenommen und 
ſich mit ihnen vereinigt, wodurch viele Opattungen unter ihnen 
entftanden feien. 

Gegenwärtig beflände ein ziemlich vertägligen Berhältnt 
mit den Talmudiſten. Es feien' ja jetzt auch unzählige Juden 
in Frankteich, Deutfchland, aber auch felbft in Polen und Ruf 
land, die ben Talmud bereits aufgegeben hätten, ‚ober im Be 
griff Händen ihn aufzugeben. 

Ic fragte ihn, welcher Sprache fie ſich in ihren Schulen 
bedienten? Er fagte: Bis vor 290 Jahren war unfere Schrift: 
ſptache das Chaldaiſche, gegenwirtig aber ſchreiben wir hebraiſch 
und zwar punktirt. 

Er ſagte noch beilaufig, er babe eine ſichere Nachricht, daß 
in Alexandrien in Egypten in der jüdiſchen Synagoge ein un 
altes von Esra ſelbſt ‚gefchriebenes Bud eriſtire, deffen Inhal 
aber geheim gehalten würde. 

Er hatte große Luſt nach China zu reifen, um bie dortigen 
Juden, die offenbar mit den Raraims denfelben rehgiäfen Slau—⸗ 
dan hätten, kennen zu lernen, und mit ihnen in Verbindung zu 
treten. Natürlich; konne er dies nur mit Unterſtützung des 
Gouvernements und einer Vorbereitung von drei Jahren, um 
gründlich chineſiſch zu lernen. Das ruffiihe Gouvernement 
ſoute mit beiden Händen ein ſolches Anerbieten annehmen. Der 
politiſche Nugen liegt Mar vor Augen, und die Wiſſenſchaft 
konnte bedeutend dabei gewinnen! 

Nachdem der Rabbi Salomon Beim uns bie Synagoge 
gezeigt, und in feinem Haufe ein Frühſtück, aus allen möglichen 
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tatarifchen Gonfitären beftehenb, wobei jedoch ber Ehampagner.nicht 
fehlte, vorgefeht hätte, begleitete er uns zu Buß nach dem Thal 
Jofaphat, dem uralten. Begräbnißplage der Raraim, Es if 
ein herrlicher Platz, ganz befegt mit den fchönften Wichen und 
anderen: Bäumen, unter denen dicytgereihet die Grabfleine von 
weißem Barmor, meift wie ſchmale Sarkophage geftaltet, liegen. 
Unfer Wirth zeigte und mehrere der Alteften, darunter einen 
mit ber Jahrözahl 5009 (1249 u. 3.). - 

Dſchufutkalẽ foll ungefähr 300 Häufer und 1600 Ginwohner 
haben. Alle leben vom Handel. Ieder Hausvater der Karaims 
bat unten in Baktſchiſerai eine Bude, und geht ober reitet 
regelmäßig jeden Morgen hinab, umd jeden Abend feine Bude 
verſchließend und unter den Schuß eines Tataren ſtellend, wieder 
nach feinem Felſenneſte herauf. Zur Zeit ‚der Khane durften 
fle nicht die Nacht über in Baltfchiferai verweilen, und vum 
märtig thun fie es nicht aus alter Gewohnheit! 

Ich laſſe hier, nach dem, was ic an Ort und Stelle von 
den Karaims felbft erfahren babe, noch aus dem ruffifchen 
Journal ded Minifteriums des Innern vom Februar 1843 den 
Auszug eines Auffages über die Karaim folgen, der intereffante 
Notizen enthält. Er beruht auf Berichten des Rabbi B. Stern, 
Director der hebraiſchen Schule in Odeſſa, einem der gelehr⸗ 
teften und gebilbetefßen Juden in Rußland, und ich habe ihn 
mit einigen Bemerkungen und Notizen ‘vermehrt, die mir fonft 
zugefommen find. 

Im ruffifchen Reiche befinden ſich die Karaim in ber Mehr ⸗ 
zahl in den Gouvernements Taurien und Cherſon, außerdem 
aber in den Gouvernementd Bolbynien, Wilna, Kowno und im 
Raukafus. Die Karaim in Wilna und Kowno, einige hundert 
Familien, haben fih in Kleidung und Sitten faft ganz euror 
päifitt. Sie befchäftigen fih außer dem Gartenbau, mitunter 
felbft mit. Landbau.  Zuverläffigkeit, Höflichkeit und Gefällig- 
keit ‚zeichnet fie aus. — Die Karaim in Bolhynien in der 
Stadt Luzka, etwa 80- Familien, haben ganz die Tracht der 
Talmudiſten angenommen, treiben außer dem Gemüfebau vor« 
züglich das Fleifcherhandivert und das Fuhrweſen. 

Die Zahl aller Karaim im ruffifcden Reiche ift nicht mit 
Zuverlaſſigkeit ermittelt, fie möchte fi) auf etwa 6000 bis 
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8008. berecynen laffen. Sie find im Allgemeinen wohlhabend, 
treiben einen ausgedehnten Handel durch ganz Rußland und 
felbft zur See nach der Türkei und nach England. Im der 
Rrimm befigen fie große Bruchtgärten und Weinberge, aud 
derfelder und ganze Landgüter. 

Unter einander‘ haben fie als Haus= und Familienſprache 
einen Dialekt des Tatariſchen den Tſchagataiskiſchen angenom⸗ 
men. Selbſt die im oſterreichiſchen Galizien in Goletſch woh— 
nenden Karaim fprechen unter einander dieſen Dialekt. \ 

Außer dem ruſſiſchen Reiche und Galizien giebt es bebeu- | 
tende Gemeinden in Konftantinopel, in Kairo und in Gita am 
Euphrat. Die in Konftantinopel fprecjen untereinander griechiſch, 
die in Kairo und Gita arabifch. Früher gefchieht der Karaim 
Erwähnung an fehr vielen Orten, im ehemaligen Polen und 
im Bereiche des ganzen türkifchen Reichs, fo wie der Rorbküfle 
Afrikas, wo man fie jetzt nicht mehr findet. Wahrſcheinlich 
haben fie fi) mit den Talmubiften: vereinigt und find unter 
ihnen verſchwunden. In Ierufalem haben fie eine unterirdiſche 
Synagoge, die durch Beifteuer von fämmtlichen Karaims unter: 
halten wird. 

In- welcher Zeit Die Karaim ſich als eine abgefonderte jüdiſche 
Secte conftitwirt haben, iſt bis jegt hiſtoriſch nicht aufgeklärt. 
Die Talmubiflen- leiten ihren Urfprung von dem Rabbi Amen 
her, des im Jahre 750 mac) Eh ©. gegen den Talmud auf: 
trat: Sie behaupten, daß erft jeitdem eine abgeſonderte Secte 
entftanden , die man Karder genannt, bie in Syrien verfolgt 
fi) nad) Egypten wandte. Ihre Häupter, die Nafl, fpäter 
Hachami genannt wurden, lebten lange in Kairo. Doch geben 
die Talmudiſten zu, daß ber Geift, die Richtung, ſeibſt die 
Bauptlehren der Serte viel älter und. ſcon ir in den Sadduzaern 
angedeutet feien. — 

Die Karaim felbft behaupten dagegen in Bezug auf ihre 
religisſen Lehren und Sitten, daß dieſe bie urſprünglichen reinen, 
ungefälfehten, von Abraham und Mofes auf fie überfommenen 
fein, die ſich bei ihnen in ihrer Ubgefchloffenheit erhalten hätten, 
während bei den übrigen Juden im Laufe der Zeit eine Menge 
Zufäße ſich gebildet und Abweichungen ſich gefunden hätten, die 
zulegt in dem Talmub zu einem fürmlichen‘ und umfaffenden 
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Lehrſyſtem ſich ausgebildet hätten. In der babylonifchen Ger 
fangenfhaft hätten die übrigen Juden fehr Vieles von den 
alten Traditionen und Lehren der aflatifhen Bölker, unter 
denen fie leben mußten, angenommen, bied bei ihrer Rückkehr 
mit nach Ierufalem gebracht, woraus fi) dann fpäter allmäh- 
lich der Talmud gebildet habe, deſſen erfie Träger die Pharifäer 
geweſen feien, die ja auch Jeſus ihrer willfürlichen Deutungen und 
Zufäge zur reinen mofaifhen Lehre halber hart anklage. Aber 
auch die Säadduzäer feien Feineswegs die Vorfahren der Ka— 
raim, auch diefe hätten die altjüdifchen oder mofaifchen Lehren 
durch Ideen und Spikfindigkeiten verunftaltet, Die größtentheils 
den Lehren des berühmten Rabbi Elias entlehnt feien. 

Als ſich nach der Zerftörung Jeruſalems zwiſchen 135 bis 
740 Jahren n. Eh. in den Schulen von Tiberiad und Babylon 
wie talmubiftifche Lehre völlig ausgebildet, habe ſich allerdings 
eine Oppoſition des reinen Judenthums gefunden, welche in 
dem foftematifch= organifirten Protefte des Rabbi Aman einen 
Mittelpunkt gefunden, man habe diefe von den Talmudiſten 
verfolgten Juden Karder oder Karaim genannt. Diefer Name 
fei aber damals nicht erft aufgefommen, fondern man habe fie 
nad) den alten Karaim, nämlic) den Zuden, die aus Affyrien 
und Babylon nach Armenien verfeßt wurden, und bei denen 
ſich das veine alte Judenthum erhalten, benannt. Diefe alten 
Zudencolonien in Armenien feien nun aber die Borfahren der 
Karaim in der Krimm und in dem übrigen ruffifchen und pol= 
nifchen Landſtrichen. 

Bann die Karaim nad; der Krimm gekommen find, if, wie 
gefagt, bisher Hiftorifch nicht aufgeklärt, doch haben die neueften 
Unterſuchungen des ‚oben. auch vom Rabbi Beim bezeichneten 
Abraham Firkowitfc aus Eupatoria und die von ihm aufge 
fundenen hiſtoriſchen Documente einiges Licht auf bie dunfele 
Borzeit geworfen. Die Refultate biefer Forſchungen wurben dem 
Bereine für Gefchichte und Alterthum in Odeſſa mitgetheilt, und 
daraus ift der Auffag, deflen Auszug ich hier gebe, entftanden. 

Die von Firkowitſch vorgelegten hiftorifchen Documente be= 
fiehen in 58 Grabfchriften und 51 Manuferipten. Das ältefte 
diefer Documente ift von 640, das jüngfte von 1679 nad) 
Chriſti Geburt. Die ältefte Grabſchrift if die des Iſaak San: 
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gari im Thale Joſaphat bei Tſchufutkale von 4727 nach Er⸗ 
ſchaffung der Welt oder 767 nah Eh. G. Diefem Sangari 
wird vorzugsmeife die Belehrung ber Ehnfaren zum Juden 
thum zugeſchtieben, eines der fonberbarften, aber noch nicht bins 
länglich aufgeflärten Ereigniſſe der Geſchichte. Hiernach waren 
alſo die Karaim bereitd im achten Jahrhundert in der Krimm, 
fle müffen eine höhere Cultur beſeſſen haben, daß es ihren ge 
lingen konnte, die wilden Horben der Ghafaren, vor denen bie 


Herrfcher Perſiens, Konftantinopels und die Fürſten Rußlands 


zitterten, zu ihrer Religion zu bekehren *). 


*) Es liegt eigentlich gar nicht in ber Natur des Judenthums, andere Bil: 
ter zu feiner Religion zu befehren, da der Mittelpunft dieſer Meligion der 
aus ihrer Mitte hervorgehende Meſſias ift, wobei die Grundlage bes 
Ganzen die gemeinfame Abftammung von Abraham bildet. Mur in den 
Grenzen des ruſſiſchen Reihe kamen zweimal Betehrungen im Grofen 
zum Jubentfum vor, einmal bei dem Volte der Chaſaren, umd fpdter 
bei der noch jegt im Rußland erifivenden Gere der Gabatnifi, d.h. 

 Wuffen, welche die jüdiſche Religion angenommen Haben. MBöllig rät 
felhaft if das Werfhwinden der Chafaren vom Weltfgauplage. Ma if 
dies machtige Volt mit einer Gulturreligion geblieben? 

Ueber die Sabatnifi findet fich eine Nötiz in Wilhelm Müllers 
BettlersGabe 1845, eines Schriftftellers, der tief und mit Liche in 
die Gigenthümfichfeiten des ruffifen Volts eingedrungen iſt. Er fü 
die Soge an, es gebe eine Bahl von Juden vom Stamme Benjamin, 
welche zur Zeit Nobuthodoaiſſor im die Thaler des füblichen Wohengs 
dts Kantafus eingewanbert, dort noch jcht Bi in die Gegend vom Der 
bet wohnen folen, man nennt fie Uriani. Dort erhielten fie Radeike 
von der Geburt des, Heilandes in Beihlehem und von befien Leben mb 
Wunder. Sie fandten zwei Männer aus ihrer Mitte Hin, um Ga 
heit darüber zu erhakten, ‚Elias aus Myzchetha und Longinoß aus Karfm. 
MS diefe aber kamen, war ber Heiland ſchon gekreuzigt, Elias brade 
das Hemd des Heilandes mit, welches noch jehf in Wiſchetha aufbrweit 
wird, Longinoß aber brachte heilige Urkunden von den Füngern Gef. 
Ein Theil von ihnen wurden nun Ghriften, aber mit Beibehaltung bes jb 
diſchen Gefepes. Jene Heilige Urfunden, nicht bie 4 Evangelien, aber mi 
ihnen übereinfiimmend, werbeh an geheimen Orten aufbewahrt, umd jet 
aur den Yuserwählten unter ihnen · zugänglich. Diefe heifen Schtfcheln. 
Spaltenmänner, weil fie gu ihrem möftifden Gottesbienfte Höhlen asi 
fügen, in welche das Licht nur durch eine Spalte eindringt. Ihre Arc 
fand in Rußland Eingang, und Hat dort die Gabatnifi begründet. — IE 
vermag feine Kritit dieſer Sage zu geben. 
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Die Manufcripte find größtentheils Bibeln ober Theile der⸗ 
felben aus dem 9. bis 14. Jahrhundert. Es follen ſich merf- 
würdige Varianten des biblifchen Tertes der Maflora darunter 
finden, die den europäiſchen Kritikern völlig unbekannt find. 
(Ich felhft Habe ein Fragment einer uralten Abfchrift der Maſ— 
ſora, die ich, wie oben erwähnt, in Theodoſia von den Karaim 
erhielt, auf der Känigl. Bibliothek in Berlin deponirt, bie viels 
leicht über diefe Behauptung Gewifheit gewähren Fönnte.) Zwei 
prachtvolle Godere aus dem 13. Jahrhundert enthalten außer 
dem Urterte des Pentateuch die chaldäifche Ueberfehung bes 
Ontelos, wohl höchft wichtig für die Eregefe. Ganz befonders 
wichtig möchte auch ein Coder der letzten Propheten, der in Perfien 
918 gefchrieben und im 12. oder 13. Jahrhundert nach der 
Krimm gekommen. ift, fein.. Für Philologie und Paläographie 
verfprechen dieſe Manuferipte große Ausbeute. Sie gewähren 
den Beweis, daß dieſe Frimmichen Juden oder Karaim eine 
befondere nationale religiöfe Entwicdelung des Judenthums ge 
bildet und duschlebt haben, deren Mittelpunkt nicht Paläftina 
oder Babylon, wo der Talmudismus fi ausbildete, war, fons 
dern Perſien. Bon hier aus kamen fie über den Kaukaſus 
nad; den Ufern des ſchwarzen Meeres, Ale Manuſcripte ent⸗ 
halten Poftfsripte, welche Notizen über den Gefchenkgeber, 
Die Synagoge, welche den Coder erhalten, auch mitunter Ans 
fpielungen auf. gleichzeitige hiſtoriſche Begebenheiten enthalten. 

Ein ſolches Poſtſcript aus dem dritten Jahrzehnt des 10ten 
Jahrhunderts erwähnt des damaligen erſten Erſcheinens tal- 
mudiſtiſcher Juden in der Krimm. Aus dieſer Stelle iſt klar, 
daß die krimmſchen Juden oder Karaim bis dahin vom Tal 
mud nichts wußten, Feine hiſtoriſche Sage hatten, daß fie etwa 
vom Talmud abgefallen, daß fie mit diefem im Kriege lebten, 
Sondern daß fie reine Bibeliften waren, wie es auch jegt noch 
ihre Stammgenofjen im Innern Afiens, in China und Tibet, 
fein follen. Diefes merkwürdige Poftfeript drückt ſich ohne alles 
feindliche Gefühl, nur mit Verwunderung und Bedenken über 
diefe neue Lehre, dep Talmud, aus, indem es biefelbe der 
Leitung und dem Gerichte der Borfehung , überliefert. Man 
ſieht auch daraus, daß die damaligen Karaim das Gefühl und 
den Charakter einer vom Ganzen des Judenthums abgefonderten 
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und geſchiedenen Secte noch nicht Hatten, was jeht allerdings 
bei ihnen bervortritt, fondern vielmehr das Bewußtſein des er 
erbten reinen uralten Judenthums, von dem vielmehr die Secte 
der Talmudiſt en abgefallen. 


Die Poftferipte von vier andern Rollen des Pentateuch ent⸗ 
halten die Widmung an die Synagoge ber-Ehafaren in Sol 
hat (das jetzige Starpfrim) von 965. Sie bezeugen alfo, daß 
bei den Ghafaren ein völlig poſitives Firchlichzorganifirtes Juden: 
thum berefchte: Es erhellt auch dataus, daß die Chafaren ihre 
Synagogen, d. h. Faraitifche bereits vor der Einwanderung der 
Zalmudiften in der Krimm hatten. Auch würden ſich wohl die 
freiheitswilden, Halbnomadifchen Chafaren nicht dem eifernen Joche 
des Rabbinismus unterworfen haben, welches ja felbft Chriſtus 
eine unerträgliche Laft nennt. Vielleicht kat das Eindringen 
ber Zalmubiften, und der fi dann dadurch allmählich bildende 
Zwieſpalt mit den reinen Bibeliften, denen vielleicht auch damals 
bier zuerft der Name Karaim beigelegt worden, den Abfall der 
Chaſaren vom Judenthum herbeigeführt. Sie traten theils zum 
Muhamedanismus, theils zum Chriſtenthum über, und verloren 
fi unter anderen Völkern, 


Nach.den hier angebeuteten Unterfuchungen feheint e8 Baum 
zweifelhaft, daß die Karaim in der Krimm, und ihre Gelonien 
in Rußland und Polen die Nachkommen jenes befondern Zwei⸗ 
ges der Juden find, die ſich in dem älteften Zeiten noch vor 
der babylonifchen Gefangenfchaft von ihren Stammgenoffen ge 
tiennt hatten, und aus der Tiefe Mittelafiend nad) dem Kaus 
kaſus, der Keimm’zc, vorgedrungen find. Wann fie die tata— 
riſche Sprache angenommen haben,  ift nicht zu ermitteln. Diefe 
Sprache hat ſchon früh eine große Verbreitung gehabt. Bereits 
im 9. Jahrhundert führten viele Diftricte in der Krimm tatas 
tifche Namen. 


Den Karaim ift die ganze fpätere Entwidelung und die 
Geſchichte der paläftinaifchen Juden fremd geblieben, die Ent 
ſtehung des Chriftenthums blieb ihnen lange verborgen, fie 
Bheilten nicht das bürgerliche und ſittliche Verderbniß, welches 
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jene traf, und wie fie ohne nationalen Haß gegen Chriſtenthum 
and Ruhamedanisinus waren, fo hat fie auch nie ber Haß und 
die Berachtung ber Chriſten und Muhamedaner getroffen. Sie 
verdienen aber auch durch ihre fittlihe Haltung, ihre Treue 
und ihren Gehorfam gegen die Obrigkeit der Länder, wo fie 
fich miedergelaffen haben, ihr freundliches," wohlwollendes und 
aufrichtiges Benehmen“die Achtung, die ihnen überall zu Theil 
wird. Die Behdeber geben ihnen überall das größte Lob, noch 
bis diefe Stunde ift Feiner von ihnen wegen eines bedeutenden 
Berbrechens von den ruffifhen Behörden beftraft worden. Sie 
genießen daher aber auch großer, ihnen von Rußland verliehener 
ober beftätigter Priyilegien, die den talmudiftifchen Juden nicht 
verliehen worden. Gin Refeript der Kaiferin Katharina I. vom 
18. Januar 1795 befagt: „Die im taurifhen Gouvernement 
wohnhaften 'Karaiten follen von der ‚doppelten Steuer ‚befreiet 
werden, und zahlen eine derjenigen der Kaufleute und Bürger 
gleiche Steuer, Zugleich iſt ihnen das Recht zu ertheilen, un⸗ 


bewegliche Güter befigen zu: dürfen, doch mit dem Verbote, 


sabbiniftifche Juden in ihren Gemeinden aufzunehmen“, 


Nachdem -wir dem freundlihen Rabbi Beim in Tihufut- 
kalt Lebewohl gefagt, titten wir wieder zu Mittag nach Bakt⸗ 
ſchiſerai hinab. Wir gingen vor dem Efien nod) etwas in dem 
Drte umber. Es war der erſte echt tatarifche Ort, den ich 
fah. Man fah dem ganzen innern Leben beffelben den orien= 
talifchen Charakter an. Die Handwerker wohnen nad) ihren 


Bänften zufammen, jeder im feiner offenen Bude figend und. 
arbeitend, die Straßen find nicht breit, die Häufer ſchmal und_ 


die ganze vordere Seite mit HolzElappen verfehen, die des 
Nachts das vorn fenfterlofe Haus verfchließen, am Morgen 
aber dergeflalt geöffnet werben, daß der untere Theil der Klappe 
mit einem Stahlen nach der Straße hin fällt, und fo einen 
Tiſch bildet; ber obere hell der Klappen wird abgenommen 
oder in die Höhe gefchlagen. Nun fieht man in das ganz 
offene Haus hinein, wie auf die Bühne eined Theaters. Und 
jebes Haus ift auch wirklich ein kleines Theater! Hier fieht 
man eine Bäderei, einige Burfchen Eneten den Teich, der Bäder 
ſteht vor dem Backofen, in beſſen loderndes Beuer man hinein 
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ſteht. Dort fiht man 20 Hauſerchen neben einander, ein 
jedes ift ein folcyes kleines Theater, -in jedem ein Schneider 
und feine Gefellen und Lehrburfchen, und wahrlich man glaubt 
den alten längft verfchollenen Wurm ald Schneider Fips auf 
dem Theater zu fehen! — Selbft diefe tatarifchen Schneider 
haben die Art zu figen, fi zu beivegen, biefelbe Haſenfüßig⸗ 
keit in allen Gefticulationen, wie die gange eble Zunft in Guropa! 
Dort ift eine Reihe von Häufern mit Mefferfhmieben, der Haut 
herr ſteht vor der offenen Gffe und ſchmiedet, auf dem Klappe 
tifch liegen die Mefler und andere Eiſen⸗ und Stehlinfirumente 
in der fhönften Auswahl, Wir verfahen uns mit Allem nad | 
Bedarf, denn die biefigen Meffer find vorfrefflih, die Tataren 
barbiren ſich damit fogar ohne Seife bloß mit Falten Wafler! — 
Wir gingen in ein tatariſches Kaffeehaus. Diefe haben nach der 
Straßenfeite hin bedeckte Galerien, auf welchen tatarifche Gäfe 
figen, rauchen und Kaffee trinken. Bir zogen es jedoch vor, zu 
nachſt ins Innere des Kaffechaufes zu gehen. Kaum einge 
treten, brachte uns ein Zatar Thonpfeifen und Bewer, hier 
für zahlt man nichts, eb ift das Zeichen der Gaſtfreiheit, dann 
festen wir und auf einen ſchmutzigen Divan, und ließen uns 
eine Schale Kaffee geben. Bir erhielten ihn in Eleinen Por- 
zellantaſſen von ber Art, wie fie vor 60 Iahren in- Guropa 
überall waren, aber ohne Zucker und Mild, und ‚mit dem dicken 
oder dem Kaffeefag, der ungemein fein zu Staub gemahlen wird, 
gemifcht. Er fementte-ums abfepenlich, anan fol ſich aber 
bald daran gewöhnen, und ihn dann vortrefflich finden. — Um 
uns berrfchte eine fhwermäthige Stile! Die Tataren fapen 
lautlos, und fih nur eben fo viel bewegend als Pfeife und 
Kaffse erforderte, längs. den Wänden ber. Der Tatar ſpricht 
auf der Straße und in feiner Bude fehr lebendig, -aber ins 
Kaffeehaus geht er, um ſich auszuruhen, wit um Gonverfation 
zu machen, wie wir Europäer! . Dft. Eommen Zigeuner in bie 
Koffeehäufer und. machen Mufit, am Abend auch wohl ein 
Märchenerzähler, aber die Gäfte figen dann ſchweigend, rauchend 
und zuhörend! 


"Die Tataren erhielten von Katharina I. ein Privilegium, in 
Baktſchiſerai völlig ifolirt leben zu dürfen, Es iſt den Ruffen, 





41 





außer den etwaigen Beamten; nicht gefiuttet, dert zu wohnen 
und Gewerbe zu treiben. Die Beoölferung war 1831 in fols 
gender Weife zuſammengeſett: 


Nah, 
Boilts derſchiedenheit. 
en Beiber. | Summa, 
Tataren. 
Karaim 
Zigeuner im Dorfe 

vor der Stadt. 237 
Stiegen .... 
Armenier 


Europäifche Fremde 








2273 | 57938 | 5458 | 11,251 


2 
) Bahıfäiferai zur Beit der Cholera 1831 don Peier v. Köppen, abgebrudt 
Am ruffifgen Berez, Petersburg 1831 Bb.I. Der Werfaffer war hins 
gefgilt, um die Ganitätspoligei gegen bie Werbreitung der Cholera zu 
ordnen. Es iſt fehr intereffant, wie, ſich hiebei die Sitten, Gewohnheiten 
und Anfhauungen ber Tataren äußerten. Der Verfaſſer ließ die Mof- 
lahs und angefehenften Einwohner won Baftfchiferai-zufammenkommen, 
um wit ihnen gemeinfam Liles zu überlegen. Zunächft erflärten fie fi 
Über die Beerbigungen: 8 fei’ifmen vom Geubernement befahlen, alle 
am einem und demfelben Tage Berfierkene gemeinfhaftlich. zu begraben, 
das wiberfireite aber ihren Meligiensgrundfägen. Sieben Mann find 
erfopberlich zu Wegfeitung einer Leite, und ba, wo nicht eben Geifl: 
liht verkanben find, begleiten den Todten wenigftens fo diel weltliche 
Yerfonen, als Geifllie an jener Zahl fehlm. — Ein Umfland er- 
heiſchte befomdere Werüdfihtigung. Unbedingt und unnadgiebig ber« 
iangien bie Tataren bie Wbwafchung ber Todien, und zwar dem alten 
Gedrauche gemäß, d. h. fo, daß an eimer entlegenm teile des Hofe 
eine Urt von flacher Gruft, zwei Spannen tief ausgegnaben erde, wor⸗ 
über ein durchlochertes Brett “gelegt wind, u auf dem Breit ber zu 
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Der Handwerker waren 374 Meier und. 165 MBefellen. | 
Es waren „vorhanden 9 tatarifche Hauptkirchen (Dfhami) und 
28 Bethäufer (Metfchet), die tatarifche Bevölferung theilte ſich 
in 34 religiöfe Gemeinden ab (Mahalleh, Parochien). An Zeier- 
tagen wird der Gottesbienft nur in den Hauptlichen, an Werk 
tagen aber in allen übrigen gehalten. An ben Hauptkirchen 
flehen 9 Chatipe (Oberpriefter), an den Metſchets 28 Effendis 
(Priefter). Iene wie diefe heißen Imam (Parochialgeiftliche) 
oder Ulema (Geiftliche überhaupt). Mafin entfpriht ungefähr 
dem geifllihen Diafon, ihrer waren 52,. und außerdem 28 
Chaime ober Kirshendiener. Die Gefammtzahl fämmtlicher Per 
fonen geiftlihen Standes männlichen Geſchlechts betrug 185, 
wozu ungefähr eben fo viele Weiber zu rechnen find. 

Es iſt bei der Bevölkerung ein bedeutendes Uebergewicht 
Des männlichen Geſchlechts fihtbar, faR 10 Procent. Bei den 
Karaim ſcheinbar aber nicht, aber diefe haben zwar ihre Buden 
in det Stadt, die Familien der meiften..aber von ihnen wohnen 
in Tſchufatkale, und kommen des Morgens herab in die Stadt, 
um am Wbend wieder hinauf zu gehen: 

waſchende Leichnam. — Zu diefem Art, welcher gleihfam eine Taufe nad) 
dem Tode fein foll, ift eine beftimmte Quantität Wafler feftgefept. — Solte 
man nun aber gefunden Perfonen geflatten, bie an ber Cholera Berftorbenm 
auf biefe Weiſe zu waſchen? — Die Tataten erffärten, fie Lönnten bie 
Site nicht fallen Iaffen, fie hätten bie Sache aber bereits ſelbſt erwogen, 
es hätten ſich aus ihrer Mitte freiwillig Prefonen zu dem Geſchäfte er- 
boten, fowohl Sophus (Mönde), als aud Frauen, die alle Furcht und 
Shen vor dem Tode ihren religidſen Gefühlen unterorbnend, bereit 
wären, ſich in die Zahl der Mortus (?) aufnehmen zu laſſen. — Gleich 
den Zataren brwiefen aud Die Karaim einen Mofdheu gegen Bffentlice 
Hospitäler, und wir bie zaiariſche Geifllichteit erflärt hatte, daß feiner 
von ihrer Mation einen Kranten dahin geben werde, wedef aus fein 
Familie, noch aus dee Zahl ber geringhen Diener, fo ſagten auth bie 
Vorfteher der Karaim, bap fie faßk-erfranft wären bri dem bießen Ber: 
nehmen bes Ratg6 des Herrn won Röppen, ein ‚befonderes Haus für 
Kranke zu beftimmen! — „Was it denn bie Cholera fo eigentlich? 
Saft du fie gefehents fragte ein Kleinruffe feinen Sandemenn, ber un: 
Tängk vom Den zurädgefehrt war. — „Freilich,“ antwortete Jene. — 
„Wie fieht fie denn aus · — „Es iſt ein Weib im roten Gticfeln, 
das auf dem Waſſer gebt .und befländig fenfjt im — 
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Die Lage der Stadt in einem Belfenthale hinab, umgeben 
von einer herrlichen &artenvegetation, ift fehr Heblich. Dex 
Haupttheil der Stadt iſt eine lange Straße, die durch dem 
Palaſt der Khane in zwei Hälften getheilt wird. Bon ihr 
laufen nur ein paar Nebenſtraßen aus. Cine Anzahl Gebäude 
aber liegt ifelirt in Gärten, und das find meift die Wohnungen 
der Neicheren, die Fein Gewerbe treiben, für die die belebte 
Straße von befonberem Ruben fein könnte. - Was der Stadt 
von außen ein befonderes maleriſches und zugleich anfcheinend 
mächtige und weitläufiges Anfehen giebt, find die vielen ziers 
lichen und ſchlanken Minarets, ich glaube, man zählt deren 
über 30. Zugleich dat ein jedes Haus einen hohen. (oft 10‘ 
hohen) und mit Meinen architektoniſchen Zierathen geſchmückten 
Schornſtein. Das giebt dem Ganzen ein allerliebſtes Anſehen. 
Man ſieht auf ein Meer von unzähligen großen und Bleinen 
Spitzen! 

Nachdem wir zu tag gegeflen hatten, befahen wir :den 
Palaft und die Gärten der Khane, die, wenn auch weitläufig, doch 
keineswegs den Eindruck des Großen und Impofanten machen. 
Biele Theile der Gebäude, ihre Hallen und Gallerien find ziers 
lich und eigenthümlich, die innern Räume find hübfch decorirt, 
eine fremdartige orientalifche Atmofphäre tritt und Allerdings 
entgegen, aber grandios und in edlen Berhältniffen findet: man 
es nicht. Alle orientaliihen Bauten des letzten Jahrtauſends 
haben diefen Pleinlichen "Chärakter. Die Maffenhaftigkeit der 
Bauten der uralten orientalifhen Defpotien ift untergegangen, 

Die Refidenz der Khane der Krimm ift von Reifenden oft 
beſchrieben, am beſten und: anfhaulichften von Kohl in feiner 
füdruffifcgen Reife, ich will mich daher bier nicht damit bes 
faffen, will vielmehr einige allgemeine Roten über die Zatdren 
und ihr hiefiges Reich geben. 


Die Tataren find nicht die älteften Bewohner der Krimm. 
Sie Famen erft mit den großen Mongolenzügen nad) Weften, 
unter Dſchingiskhan, in dieſes Land, und machten in den 
füblichen Theilen fich anfäffig, während Horden ihrer Stamm: 
genoflen im Norden der Halbinfel, fo wie in den übrigen 
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Steppen nordwartt bes ſchwarzen und aſowfchen ˖ Meeres nos 
madifirten. Die Urbewohner, die beim Dämmern der Geſchichte 
bier zuerſt genannt werben, find die Kimmerier, wahrſcheinlich 
foäter Taurier genannt, dann fiebelten ſich griechiſche Colonien 
an ben Küften an, und flifteten blühende Städte. Während 
der Böllerwanderung famen die beuffchen Gothen und made 
ten fi) in einem Xheile des Landes anfäffig: Noch im 18ten 
Iahrhundert ſprach man von einem Herzogthume und einem 
Bistyume Gothien *). Auch bie Hunnen werben hier als am 
ſaſſig erwähnt. 

Die Genuefen bemachtigten fich der Häfen und der Süd 
Hüften und beherrfchten fie. 200 Jahre. Ihre Städte wurden 
dann von den Türken erobert, die fie. bis 1774 behielten. 

Alle diefe Nationalitäten find "untergegangen oder vielmehr 
in der tatarifhen Rationalität aufgegangen, wenigftens hat e& 
bisher nicht glücken wollen, Ueberrefte der Taurier, alten Griechen, 
Skythen, Hunnen und vorzüglich ber Gothen aufzufinden. Auch 
Genueſen und Türken fieht man nicht mehr: Dagegen haben 
fich unter tatarifcher Herrſchaft die ewigen Wagabundenvölker, 
die Juden, Armenier und Zigeuner eingefunden, und bilden 
keinen unbedeutenden Theil der Bevölferung. Seit der Herr⸗ 
ſchaft det Ruffen find Eolonien von Reugriechen, Rufen, Buls 
garen, Atnauten und Deutfchen angelegt. 

Ob die Tataren der Krimm fi) von Anfang an rein von 
mongolifhem Blut erhalten, oder ihre Mifhungen in der Krimm 
mit Gothen, Griechen, Geruefen, Türken und Tſcherkeſſen das 
mongolifhe Blut und mongoliſche Züge wieder außgement 
haben, möchte ſchwer zu entfcheiden fein, aber: das iſt ficher, 
daß ihr jetziger ganzer Habitus nichts Mongolifckes enthält, | 
fondern durchaus die kaukauſiſche Mörperbilbung ‚zeigt. Cie 
zeichnen ſich durch ihre eble Haltung und ihre ſchone Geſichts- 


*) Der Name Gothien als eine Eparthie, ein vom Patriaren in Lonfas- 
tigopel abhängiged Erzbisthum, tommt nod im I7ten Jahthundert vor. 
Died Erzbisthum erloſch auch erft damals. Peter d. Köppen fand in 

‚der Kirche zu Biaſala eine Imfehrift, Die beſagte, baf"bie Kirche dam 
den Etzprieſter Conftantius, Superior von Bothien, erbaut fei. Girke 
Ermans Archiv 1843 Heft I. pag. 111. 
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bilbumg vor ihren Nachbarn und Stemmgenofien, den nogai⸗ 
ſchen Zataren aub, bei denen bie mongoliſche Zumiſchung uns 
vertennbar if. 

Die Geſchichte des Mengolen und der von ihnen außges 
gangenen Welterſchütterung ift noch fehr dunkel. Zwei Volker⸗ 
reihen, bie mongoliſche und. die tatarifche, bildeten die Grund⸗ 
lage der Macht Dſchingiskhans. Die mongolifegen Volker 
ſcheint er vorzugdweife nad) dem Oſten und Süden, die tate 
riſchen nach dem Weſten und-Norben gewähzt zu haben, Denn 
nachdem ſich Die Herrfchaft befeftigt hatte, treffen wir in Europa 
faft gar -feine mongoliſche Bölker (mit Ausnahme der nicht 
ſehr zahlreichen Kalmüden), fendern nur tatgrifche, wenigſtens 
blieben nur tatarifcge. Bölfer in Guropa zurück und machten 
ſich Dort anfäfßg. .-. 

Nah dem Tode Dſchingiskhans zerfiel ſein Reich in ſechs 
Hauptſtaaten, von denen. ber eine, welcher diesſeit des kaspiſchen 
Meeres die europaiſchen Eroberungen umfaßte, dad Reich Kipte 
ſchak war, deſſen Fürſten ſich die Khane der goldenen Horde 
nannten. Dies Reich zerfiel fpäter in die drei Reiche Kaſan, 
Aſtrachan und die kleine Tatgrei oder.die Krimm. 

Der Si ber goldenen Horde an der Walga verſchwand, 
Die Reiche Aſtrachan und 'Kafan wurden von Rußland erobert, 
nur das Reich der Frimmifchen Tataren hatte-fich bis vor 60, 
70 Iahren erhalten. - - 

Die Khane der Krimm waren feit dem J4ten Jahrhundert 
ununterbrochen auß der erlauchten Familie der Girei oder Ges 
ray entfproffen, welche directe Nachkommen Dſchingiskhans zw 
fein behaupten, und auch wohl unleugbar find. 

Im t5ten Jahrhundert waren im Reiche Kiptfchal große 
BVerwirrungen durch Streitigkeiten unter den Kronprätendenten 

eingetreten. Menghli Girei Khan, der die gerechteften Au⸗ 
fprüdye hatte, ward vertriebeg. Cr flüchtete zuerſt zu den Ge 
muefen nach Mancup, und wandte ſich fpäter an den Gsoberer 
Konftantinopels, den Großfultan Muhamed IL, um Hülfe. Diefer 
fagte fie zu unter ber Bedingung, daß Dengpli’ Girei fih zum 
Bafallen ber Pforte befenne. Worauf Muhamed ihn auch 
wirklich wieder in. fein- Reich einſetzte. 

Man glaubt: gegenwärtig in Europa, das Vaſallenthum 
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Wehemet Alis in Egypten müſſe nothwendig zur :Bosreipung 
von ‚der Oberherrſchaft ber Pforte und zur Unabhängigkeit 
Egyptens führen, ein fo mächtiger und felbftftändiger Bafall 
Fönne unmöglich in einer, wenn auch noch fo Iofen, Abhängig: 
Feit.gehalten werben. Ich glaube, Mehermet Ali ift viel zu klug 
hiernach zu fireben. Gr Hat. vielleicht danach geſtrebt (mad) der 
Schlacht von Nishib) den Thron von Konflantinopel zu be 
fleigen, aber er wird gewiß nicht danach fireben, ein unabhän- 
giger König von Egypten zu werben! Am Berbande des 
türkifchen Reich& genießt er alle Garantien deffelben, bie die 
nothwendige Politit von. ganz Europa diefer gewährt, als 
unabhängiger König würde er bei der erſten beften Gelegenkeit 

‚ innen oder äußern Feinden zur Beute. werben. Gr mag ſich 
an dem Schickſale der Khane der Krimm fpiegeln! Diefe wur 
den auch im Frieden zwiſchen Rußland und der Pforte (1774) 
auf eigene Bitte und- auf Antrieb des erfteren für unabhängig 
erflärt und ihr bisheriges Vaſallenverhältniß zur Pforte auf 
gelöfet, — und 10 Sabre darauf eriflitte ‚Fein Khanat der 
Krimm mehr! - 

Dies Bafallenverhältniß der Khane der Krimm zur Pforte war 
wirklich hochſt eigenthümlich, eb. beruhete auf einem eigenen Ber: 
trag, den Muhamed mit Menghly Girei abſchloß ). Hienach 
‚war dem Sultan das Recht eingeräumt, bie Khane ein- und 
abzufegen, doch. hatte er nur die Wahl unter: ben Prinzen des 
Hauſes Girei. Unfgr keinem Vorwande aber durfte der Sultan 
je einen Prinzen dieſes Haufes am Leben firafen. Die Länder 
des Khans folten ein fiheres und unverlehliches Afpk für 
Jedermann fein. Nach dem Gebete für den Großfultan ald 
Haupt der Gläubigen mußte ‘auch für ben Khan in den Mo 
ſcheen gebetet werben. . Jede Bitte, die der Khan bei der Pforte 
thun würde, follte ihm bewilligt werden, er follte.mie eine 
Fehlbitte thun! Bei der Armee’ follte der Khan 5 Ro 
ſchweife fi vortragen laſſen dürfen, der Großfultan läßt fi 6 
vortragen. Hierüber ward lange unterhandelt, der:Khan beftand 
auf 6 Roßfchweife, weil das Blut Dſchingiskhans eben fe 





+) Peyfonels in feinem: Traite sur le 'commerce de la mer neire 
° 1787 Hat ihm guerft mitgetheilt, * 





47 





erhaben und heilig fei als das Blut Osmans, mußte aber zus 
letzt nachgeben. In Kriegszeiten follte die Pforte zum Unter- 
halt der Garde des Khans jährlich 150 Beutel (84,300 fl.) und 
für die des Mirfa Kapikulis 80 Beutel (44,960 fl.) auszahlen. 

Die Macht und der Einfluß des Khans am Hofe in Kon— 

ftantinopel war ungemein groß. Als Dewlet Girei Khan im 
Anfange des 18ten Jahrhunderts dem Großfultan feine Auf- 
wartung machte, und ſchon Abfchied genommen hatte, und zu 
Pferde fleigen wollte, blieb er plöglich mit einem Fuß im Steige 
bügel mit dem andern auf dem Boden ftehen. Der Großfultan 
bemerkte es und befahl, fi zu erkundigen, was feine Abreife 
verzögere? Da ließ der Khan antworten, er würde nicht eher 
auffteigen, bis man ihm den Kopf des Großvezierd Mehemet 
Bacha bringe. — Er erhielt ihn auf der Stelle, der Minifter 
ward fogleich hingerichtet! — Hiezu findet fi ein Pendant: 
Als der Vicefönig Mehemet Ali vor Jahr und Tag zum Bes 
ſuch in Konftantinopel war, ward auf feine Bitte ein abge 
fegter Minifter — nicht hingerichtet, fondern in feine vorige 
Stelle wieder eingefeht! Bas ift der Unterfchied der Sitten 
im 18ten und im 19ten Jahrhundert felbft in der Türkei! 

Wenn der Khan nad) Ronftantinopel Fam, fo wurden ihm 
Eönigliche Ehren erwiefen. Der Vezier und alle Große mußten 
ihn vor der Stadt empfangen, und er hielt einen feierlichen . 
Einzug. Er hatte dad Recht, fi in Gegenwart des Groß— 
fultans zu ſetzen und mit ihm Kaffee zu trinken, er war dabei 
mit der Agraffe am Turban geſchmückt, wie der Padiſchah. 

Eine merfwürdige Sage beftand unter allen Türken und 
Xataren, daß, wenn dereinft dad Haus Osmann ausſtürbe, die 
Herrfchaft über alle Türken und Tataren und die Würde des 
Padiſchah auf die Nachkommen Dſchingiskhans und namentlich 
auf das Haus Girei übergehen müßte, * 

Jenes Bafallenverhältnig zum Großfultan beftand bis 1774, 
und die Türkei befaß im Khanat der Krimm bis dahin eine- 
mächtige Bormauer gegen Rußland und Polen. In dem damals 
abgefchloffenen Frieden mit Rußland erfannte die Pforte bie 
Souverainität und völlige. Unabhängigkeit des Khans an. 1783 
ward das Khanat Rußland völlig einverleibt. Der Khan erhielt 
eine Penfion. Sein letzter noch lebender Sprößling, Kerim 

«27 
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Girei, lebte lange in England, und ift dort zum Chriftentyum 
übergetreten. Aus den Nebenlinien follen noch einige Ablömm: 
linge des Haufes Girei als einfache tatarifche Edelleute in der 
Krimm leben. 


Die Größe des Khanats ift nicht feſt zu beftimmen, zwiſchen 
Rußland und dem Khanat ſchwankte fie in der Steppe beftändig. 
Die Herrſchaft in den kaukaſiſchen Ländern war nur lofe, und 
wurde von ben Tſcherkeſſen oft nicht allgemein anerkannt. 
Dennoh war dad Reich des Khand gewiß größer, als die 
preußifche Monarchie! aber freilich nur fehr gering bevölfert, 
doch Fann die Bevölferung aud nicht ganz ſchwach geweſen 
fein, wenn es wahr ift, Daß erim Fall der Noth 200,000 Reuter 
auffigen laffen konnte. 

Merkwürdig gering waren die ftabilen Einkünfte diefes Für 
ften, aber er befoldete Fein Heer, faft Feine Beamte, und erhielt 
in jedem Kriege einen großen Antheil der gemachten Beute! 
Peyffonel a. a. O. bat und den offiziellen Finanzetat der letzten 
Zeit aufbewahrt, und es iſt intereffant, deſſen Pofitionen zu 
kennen. 

1) die türkiſchen Zölle und die Salzwerke 


bei Gusleve braten. .... ......... 50,000 Piafte, 
2) die Zölle und Salzwerke bei Orkapi und 
die Münze .... ............... 30,000 


3).der Hetman von Dubuffar gab Tribut. 8000 — 
4) der Befehlöhaber von Zali eine Art Pacht . 

der Abgaben nach Weife der türkifchen Pafhas 15,000 „ 
5) ber Befehlshaber von Kawchan deögl.. 4000 
6) die Honiggelder, d. i. die Tribute der 

Hospodare der Moldau und Walachei..... 12,00 „ | 





T) die Zölle in Kaffa ............ 200 
8) die vom türkiſchen Hofe ihm ausgabe - 
‚Inden Apanagen ............. . 6000 = 
127,000 Piaſtet 


Nach damaligem Geldwerthe 400, ‚000 Livres oder 100,000 Rt 

Man begreift nicht, wie der Khan bievon feinen Hof, feis 
Beamte, feine Leibgarde zc. erhalten Eonnte, aber es flofes 
noch viele unftändige Einnahmen in feine Eaffe, die mehr eime 
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orientaliſchen Charakter haben. Ihm fiel das Bermögen feiner 
Edelleute zu, die ohne Erben bis im fiebenten Grabe farben. 
Me Großen des türkiſchen Reichs mußten ihm jährlich Ges 
ſchenke machen, befonderd aber bie Hospodare ber Moldau und 
Walachei, da ein Wort, eine Bitte beim Sultan von ihm bins 
reichte, fie zu flürzen. Aber auch felbft fremde Mächte, Rußs 
land, Polen, Defterreich, ja fogar Frankreich und England zahls 
ten ihm Iahrgelder. Dann bildeten die Kriegäbeuten große 
Schaͤtze für Nothfälle. 

In Schreiben an fremde machte gab der Khan ſich den 
Titel: Wir von Gottes Gnaden N. Girei, Kaifer der Tataren, 
Tſcherkeſſen und von Dageſtan. Me Prinzen feines Hauſes 
führten den Titel Sultan. Sie wurden nicht eingeſperrt, wie 
die Söhne vom Haufe ODsman, ſondern lebten frei, erhielten 
vom Khan freien Unterhalt, und jeder von der Pforte ein Jahr⸗ 
geld. Ihre Perfon war heilig. Der Khan Eonnte fie unter 
feinem Borwande mit dem Tode beftrafen. Sie wußten auf 
alle Weife, insbefondere von den türkifchen Pafchas Geld zu 
erpreffen, daher ein türkiſches oder tatarifches Sprichwort fagt: 
Fürchte einen Sultan, fobald er fo groß als der Stiel einer 
Peitfche ift. 

Es waren mehrere Nebenlinien des Haufes vorhanden, die 
Hauptlinie, die von Hadje Selim Girei, hatte aber zunäcft 
ein Thronrecht, erfi wenn fie außgefforben geweſen wäre, würde 
man unter ben andern Linien den Khan haben wählen dürfen. 
Faſt alle Söhne der Khans und die übrigen Prinzen wurden 
als Knaben nad) Tfcherkeffien geſchickt, und bafelbft von irgend 
einem dortigen Abeligen erzogen, die dann auch befondere Ehre 
darin fuchten, einen ſolchen Prinzen zu erhalten, Dort lernten 
fie bei den ewigen Kriegözügen ber Tſcherkeſſen den Gebrauch 
der Waffen und den Krieg Eennen. — Es war ein -tapferes, 
flolzes, großmüthiges Gefchlecht! Nie fuchten fie Schäge zu er⸗ 
werben oder feſtzuhalten. Sie verſchenkten Alles, was fie hatten. 
Ein Sultan hatte gewöhnlich nur einen Anzug, und am Tage, 
wo er das Kleid zum erfienmale anzog, nahm einer feiner Be 
gleiter oder Leute es in Beſchlag. Sobald dann nur erfl ein 
neuer Anzug erworben war, ward der erfte verſchenkt! Wenn 
Iemand ihnen fagte, fie möchten doch für Nethfälle etwas auf 
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ſparen, antworteten fie: Giebt ed ein Biefpiel in der Geſchichte, 
daß ein Furſt vom Haufe Girei verhungert iſt? — 

Die Töchter der Khane wurden an die vornehmften, tapferften, 
aber gewöhnlich ärmften Edelleute verheirathet, die dann durch 
die Ausfteuer wohlhabend wurden. Zu diefer Auöfteuer gehörte 
das fogenannte Docus=Docusleme oder dad Neun=mal=neun. 
Das heißt 9-9 Pelze, 9 + 9 Kleider, 9-+ 9 Matrazen mit 
verfchiedenen Gold=, Silber: und feidenen Stoffen "überzogen, 
9 + 9 reiche Deden und 9 + 9 Betttücher. 

Die Khane hatten niemals wirkliche gefeßmäßige Gemah- 
linnen, fonderen nur tfcherfeffifche und georgifhe Sclavinnen, 
die gar keinen Einfluß hatten, und felbft von ben Kindern 
wenig geachtet wurden. ° 

Die Staats- und Landesverfaffung diefes tatarifchen Reicht 
berubete durchaus auf feudalen Grundlagen, gleich denen der 
germanifchromanifchen Bölker. Sie hatte nichts ähnliches mit 
den übrigen bekannten orientalifchen fogenannten Defpotien.— 
65 ift dies eine fonderbare gefchichtlich noch nicht aufgeklärte 
Erſcheinung. Die Tataren waren mit den Türken beffelben 
Stammes, derfelben Religion, ſeit Jahrhunderten fiaatlich ver: 
bunden, und dennoch in Bezug auf die focialen und Berfaf: 
fungsverhältniffe im entfchiebenften Gegenſatze. Mit den fer= 
wohnenden germanifchstomanifchen Volkern war nicht die min 
deſte Verbindung je geweſen, es beftand vielmehr ein aus der 
Berſchiedenheit der Religion erzeugter tiefer Haß gegen biefelben, 
und dennoch, diefe unverkennbare Aehnlichkeit in den Einrich 
tungen! Woher dies? Es war als wenn biefe fo verfchiebenen 
Bolkerreihen aus derſelben urfprünglichen ‘Duelle die Grund 
lagen ihres geſellſchaftlichen Zuftandes gefchöpft hätten ! 

Der Khan ber Zataren war nichts weniger als unbefchränft, 
feine Macht war vielmehr durch feine Großen, ſowohl die höd- 
ſten Beamten als den Adel des Landes fehr eingeſchränkt. 

Die erſte Stelle nach dem Khan nahm der Kalga ein, den 
man etwa einen Bicelönig oder einen Major domus nennen 
tönnte. Nach dem Tode des Khans führte er die Regierum 
biß ein neuer Khan von der Pforte ernannt war. Er befeh 
ligte das Heer, wenn der Khan es nicht felbft that. Er befaf 
ein eigenes Zürftentbum und tefidirte in deſſen Hauptfatt 
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Akmeſchid. Er hatte einen Hofſtaat ganz ähnlich dem des Khan, 
auch einen Vezier und andere hohe Beamten, die er täglich in 
einem Divan verfammelte. An diefen Divan appellirte man von 
den Urtheilen der Kabis (Richter). Auch wurden von diefem 
alle Griminalfachen in dem Fürſtenthume des Kalga unterfucht. 
Allein ein Xodesurtheil konnte der Kalga nicht fpredhen, er 
mußte ben Ilam oder Die Species facti an den großen Divan 
des Khans ſchicken, und dann beftätigte der Khan perfönlich 
den Ausfpruc des Mufti. Der Kalga hatte eine Dotation von 
Revenüen aus gemwiffen Zöllen, Salzwerken, einen Tribut der 
Zürften der Moldau und Walachai, etwas geringer als der, den 
diefelben an ben Khan zahlten. Gr erhielt das Kopfgeld von 
den Chriſten in feinem Lande, und übte überhaupt faſt ale 
Souverainitätsrechte in demfelben aus. 


Die zweite hohe Stelle war die des Nuradin. Er war 
gewiffermaßen der Stellvertreter des Kalga, er regierte dad Reich, 
wenn etwa ber Khan unb der Kalga gleichzeitig tobt geweſen 
wären, Auch er hatte eine eigene Revenüendotation, aber Fein 
eigenes Land, er hatte einen Hofftaat ganz wie ber Khan und 
der Kalga, einen Vezier, hielt aber Beinen Divan, hatte Feine 
Gerichtsbarkeit, nur wenn er in Abwefenheit des Khans und 
des Kalga das Heer befehligte, ward fein Kadi erfter Richter 
bei demfelben. . 


Die dritte Würde des Reichs war die des Drbei des Gou— 
verneurd von Orkapi. - Dann Famen bie drei Serasliere der 
drei großen Horden der Nogai-Tataren, die jene Horden in 
Kriegözeiten anführten, und deren Landflriche als Bicekbnige 
regierten. Jeder von ihnen hatte einen Hofſtaat wie der Khan, 
feinen Bezier und feinen Divan, der ohne Appellation alle 
Civil⸗ und Criminalprozeffe der gemeinen Nogai entfchieb. Der 
nogaifche Adel (die Mirfas) aber war eremt von der Gerichtds 
barkeit des Seraskiers; wenn er wollte, konnte er feine -Streis 
tigkeiten vor dem großen Divan bed Khans bringen. Bei 
Griminalverbrechen aber fand auch der Adel unter der Ges 
sichtöbarfeit der Seraskiere. — Die Seraskiere erhielten von 
jedem Haufe oder Zelte ihrer Horde 1 Piafter, und von jedem 
Aul (Dorf) ein Schaf, und von der ganzen- Horde beim 
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Antritt ihres Amts 500 Ochfen, ferner den Zehnten vorm Getreide, 
wenn dergleichen gebauet wurde. 

Der Khan ernannte diefe 6 Würdenträger. Der Kalga 
mußte jeboch von der Pforte befkätigt werben, welche ihm bei 
feiner Einfegung einen &hrenpelz und 2000 Zechinen überfandte. 
Den Kalga und den Nuradin konnte der Khan-nur unter ben 
Bliedern des Königlichen Haufes wählen, den Orbei eigentlich 
auch, doch durfte auch ein Glied des Haufes Ehirin- gemählt 
werden. Die drei Serasliere wurden aud dem hohen Adel 
ernannt. j 
Der Mufti, das Oberhaupt der Kirche, hatte den Rang un 
mittelbar nad; den Königlichen Prinzen (den Sultanen) und 
dem Eherin-Bey. Seine Setamas oder Urtheilsſprüche dienten 
den Kadis in ihren Sitzungen zur Richtſchnur. 

Der Khan hatte einen Großvezier, ber ungefähr dieſelbe 
Stellung wie der der hohen Pforte hatte, doch Fonnte und 
durfte er nie das Heer anführen, er war eine Art Großkanzier. 
Auch er hatte eine beftimmte Revenüenbotation, den Zehnten 
und das Kopfgeld von 6 Dörfern, Gefälle von Zöllen, von ber | 
Münze ıc. 

Dann kamen nod eine Menge hoher Beamte, der Kazi: 
Asker oder oberfte Richter der Armee, der Chasnadar = Badi 
oder Großfchagmeifter der Krone, ber Defterbar oder Generak 
controleur, der Achtagibey oder Großftallmeifter, der dem Khan 
‚den Steigbügel- halten mußte, wenn er zur Moſchee ritt, der 
Kilerdji⸗ Bachi oder Haushofmeifter, "der Kuchedji-Bachi oder 
Großfalkonier, der Divan=Effendi oder Staatöferretair, ber 
Kapedii-Bachi, der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten x. 

Alle großen Wemter Eonnten nur durch Murſen oder Adelige 
befegt werben, ausgenommen die eines Mufti, eines Kazi-Asker 
und eines Divan=Effendi, wozu Geſetzkenntniß nothivendig 
war. Der Hohe Adel verfchmähete aber meiftentheild dieſe unter 
geordneten Aemtet, er nahm nur die Wütde der Seraßliere an 

Bon jenen hohen Aemtern waren eigentlich die Hofbedienten 
noch fehr geſchieden, unter-ihnen war auch der Mechter⸗Bachi 
oder Kapellmeifter mit: 42 Mufifanten, ber als feine Revenürm 
das Kopfgeld aller Zigeuner, bie tm Lande waren, erhob. 

Das Bolt der Tataren theilte ſich in-Adel, Freie und rer 
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gelaffene. Leibeigenfchaft exiſtirte nicht umter ihnen, ale Tataren 
waren freie Leute, aber wohl waren fremde Sclaven vorhanden, 
Kriegsgefangene und ihre Nachkommen und gekaufte Sclaven: 
Tſcherkeſſen, Abgafen, Georgier, Kalmüden und gefangene 
Ruffen und Polen. 

Der Adel hatte wine außerordentliche und hohe Meinung 
von fi, und ward vom Volke hoch geehrt. Er hatte eine flolze 
Haltung! Handel zu treiben hielt er für entehrend, nur, der 
Krieg galt für ein’ ehrenvolles Gefchäft, aber der Zweikampf 
war unbekannt, ein Mann von Ehre folle feinen Muth nicht 
anders als im Kriege zeigen, fagten fie, Dagegen war ein cere: 
monielled und. rüdfichtvolles Betragen unter einander herge— 
bracht. : Bei ihren Berfammlungen und Gaftnählern herrſchte 
die größte Wohlerzogenheit, der Rang unter ihnen ftand überal 
feſt. Nur dem hohen Alter räumte der Jüngere, wenn er au 
vornehmer war, ben Rang ein. Bei den Hodjzeiten waren 
nicht bloß gebrannte Waſſer, fondern felbft Wein erlaubt. War 
ein Prinz des Haufes Girei (ein Sultan) eingeladen und ers 
ſchien er, fo faß er an einem Tifche allein, und der Herr des 
Haufes bediente ihn, die Mühe unter dem Arm (wie europäifch! 
Die Orientalen nehmen fonft nie ihre Kopfbedeckung ab). Selbft 
im Raufch brachen nie Streitigkeiten aus, bie übrigen erdrüdten 
fie augenblicklich, felbft mit Gemalt. 

Der Adel (die. Mirfa) theilte fi in zwei Claffen, in den 
hoben Urabel, der mit dem ganzen Volke in die Krimm ein 
gewandert war, und in ben Dienftabel, die Kapikulis, welche 
dadurch, daß ihre Vorfahren hohe Aemter verwaltet hatten, in 
den Adelſtand erhoben worden. 

Der Hohe Adel befiand nur aus 5 Familien, deren jede, 
aber in zahlreiche Linien getheilt war. Jede Bamjfg, bie einen® 
uralten Familiennamen führte, hatte ihre befondere Verfaſſung 
unter einem gewählten Haupte, dem Bey (in der Regel der 
Aelteſte des Haufes), dem alle Glieder, felbft die entferntefteng, 
deren Vorfahren ſich fchon vor Jahrhunderten in den Gene-“ 
rationen getrennt hatten, nicht bloß Ehrfurcht, fondern unbe: 
dingten Gehorfam erwieſen. 

Die vornehmfte diefer 5 Bamilien, die den Rang unmittel- 
bar nad) dem Königlichen Haufe hatte, ja eigentlich behauptete, 
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gerechtere Anfprüche auf den Thron zu haben, als das ‚Haus 
Girei, da ihr Borfahr es gewefen war, der, nur der Berbün- 
dete, nicht der Unterthan Dſchingiskhans, felbftftändig die Krimm 
erobert gehabt, war die Familie Schiein. — Der Bei dieſer 
Familie ftand im hoben Anfehen bei den Tataren, er ward als 
der Schuß der Reichsgeſetze, als der Hort der Freiheiten des 
Volks angefehen. .Er hielt es aud für feine Pflicht, jedem 
unrechtmäßigen Eingriffe des Khans ober der Pforte in bie 
Rechte des Volks oder der Einzelnen entgegen zu treten, und 
that e8 auch, ja die Gefchichte erzählt Beifpiele, daß der Schirin- 
Bey mehrmals die Abſetzung eines Khans durchgeſetzt hat *). 
Der SchirinBei war der angefehenfle und einflußreichfte Mann 
im Reiche, obgleich der Kalga und Nuradin ben Rang vor ihm 
hatten, nicht weil fie jenes hohe Amt hatten, fondern weil fie 
Prinzen vom Geblüte waren. Im großen Divan nahm ber 
Schirin⸗Bey den Sit unmittelbar nach ben Prinzen ein. — 
Der Schirin= Bey hatte eine Hofhaltung ganz wie der Khan, 
ex hatte fogar feinen Kalga und Nuradin, wozu er Edelleute 
feiner Zamilie ernannte, — Die Bamilie Schirin verband fih 
am bäufigften mit dem Königlichen Haufe durch Heirathen. 
Die Tataren feheeren flets ihren Bart, nur der Khan ließ 
ihn vom Augenblide feiner Thronbefteigung an wachfen, und 
außer ihm durften nur der Schirin Bey, der Kalga und die 
4 andern Häupter (Bey) der 4 hohen Adelsfamilien dies thun. 
Die zweite Bamilie war die der Manfur-Oglu, bie ebenfalls 





*) Scadet-ireisfhan hatte fich Graufamteiten gegen das Wolf ſchuldig uub 
ben Mel mifvergnügt gemadt. Der damalige Sqhirin · Dey Mbje few 
melte 20,000 Mann, und Yünbigte dem Ahan an, er müßte bie Kruse 


nieberleggg. Diefer gehorchte, one Widerftand zu leiſten. Die Pferk 
ſah dur} bie Finger und ernahnte Mehemet Gitei zum Khan, aber andı 
biefer mißfiel dem Gcherin- Bey, er zwang ihm, das Rand zu verlaffen. 
Wun befitoß bie Pforte, ben aufrüßrerifgen Mbel zu zütigen, fir It 


"dem Raplan Gireiden Thron an, mit der Bedingung, dies vorzunehmen. 
Der antwortete aber, er fei zum Raifer der Tataren, aber nicht zu ihrem 
Henter geboren. Nun warb Bengkli-Girei ernannt, der die Beflrafung 
vorzunehmen verfpradh. Schirin» Bey follte beim zrften großen Dinan 
gerichtet werden, ex aber entwich nach Tſcherkeſfen, und ging dann fpäte 
auf feine Güter, wo er ungeflört bis an feinen Tod Ichte. 
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fich mit ‚der regierenden Bamilie häufig durch Heirathen vers 
band. Ein Zweig .derfelben, die Karatiha, wohnte unter den 
Rogai-Tataren. 

Die dritte Familie. war die der Sedjewud, fie fland den 
beiden erften an Anſehen fehr nach, doc) verheirathete der Khan 
auch an ihre Mitglieder Prinzeffinnen feines Hauſes. 

Die vierte Familie hieß Arguin, die fünfte Baron. Auch 
ſie ſtanden nicht in dem Anſehen der beiden erſten. Das Haus 
Baron hatte ſeit Undenklichem das eigene Geſchick, daß immer 
nur ein Sohn in jeder Generation geboren wurde, oder wenige 
ſtens das mannbare Alter erreichte. Es “gab daher durchaus 
eine Rebenlinien, und bie Zamilie beftand nur immer aus 
zwei Männern, Bater und Sohn, den Baron-Bey und den 
BaronsMirfe. Die Volksſage Enüpfte das Geſchick an den Fluch 
eines Heiligen. 

Die Edelleute aus diefen-5 Familien nahmen nie ein Amt 
oder eine Bedienung des Khans an, außer etwa das der prei 
Seraskiere oder Vicefönige und Feldherren der Nogai. Rur 
dem Kriegsdienfte wibmeten fie fih. Es herrſchte das feinfte 
Gefühl der Ehre- bei ihnen, fie waren daher einer unehrenvoflen 
und niedrigen Handlung faft nicht fähig, und hätten fie ſich 
eine folde Schande zu Schulden fommen laffen, fo hätte ihnen 
die Verachtung des Volkes es unmöglich gemacht, ferner im 
Lande zu leben. 

Der niebere Abel, die Kapikulis, ftanden beim Volke lange 
nit in dem Anfehen jenes Uradels. Sie wurden nie einer 
Heirath mit der Familie des Khans gewürdigt, und felbft der 
hohe Adel hielt eine indung mit ihnen für eine Mißheirath. 
Es gab eine große # diefer Familien, fie hatten aber Feine 
geſchloſſene Bamilienverfaffung, und durften eigentlich Feinen 
eigenen Bey wählen, doch thaten dies einige der machtigſten, 
wie die Azie, Awlan und Kaga-Sobla. Died fand dann aber 
Feine öffentliche Anerkennung. Der Khan bekleidete fie nicht 
mit dem Ehrenkaftan, wie die Beys der 5 Familien. Nur der 
Bey des KapikulisHaufes Kudalak, welches man für das ältefte 
hielt, hatte diefe Ehre ebenfalls. Sobald Kr Bey dieſes Haufes 
gewählt war, mußte er in. das Dorf Jachelow, das Stamm: 
lehn des Gefchlechts, ziehen, weshalb man ihn aud) den Jachelow⸗ 
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Bey nannte. — Wenn der Khan eine Prinzefin verheirathete, 
fo war der Jachelow⸗Bey der Marfchall der Zeftlichkeiten. Gr 
führte die Prinzeflin an den Ort ihrer Beflimmung. Hiebei 
hatte er ein befonderes Vorrecht. Bom Yugenblid an, wo er 
mit der Prinzeffin Baktfchiferai verließ, bi8 an den Ort ihrer 
Beftimmung und zurüd, fiel ihm die unumfchränfte Gewal, 
felbft über Leben und Tod aller derer zu,.die ihm auf de 
Keife begegneten. \ 

Alle Edelleute deſſelben Namens mit ihren Bafallen zu: 
fammen bildeten eine Kabile oder einen Stamm. Jeder war 
verpflichtet, Blutrache zu nehmen, wenn ein Glied feiner Kabile 
gefallen war, dagegen war. Feine Blutrache zu nehmen für auch 
noch fo nahe Verwandte von der weiblihen Seite, z. B. für 
der Mutter Bruder, oder der Schwefter Sohn. 

Außer diefem Laien» oder -Kriegsadel gab es auch noch einen 
gelehrten oder geiftlichen Abel im Tatarenreiche. Es gab vier 
alte Familien von Geſetzkundigen (Ulemas). Sie hatten Güter, 
auf denen Klöfter von Derwifchen (Teckes) und Gräber tata 
tifcher Heiligen gelegen waren, wohin das Volk eifrig wall 
fahrtete. Der Ueltefte jeder diefer 4 Bamilien war dann immer 
der Scheikh (der Abt) des Familienkloſters. 

Die Güter, die der Adel benußte, waren entiweber Erb: 
güter, oder Lehngüter, oder Güter, die mit denen von ihnen 
verwalteten Aemtern verbunden waren. Eine Anzahl Güter 
und Dörfer bildeten ein Kadilik oder eine Generalität; es gab 
deren in der Krimm 48, Die Güter der 5 Familien des Urs 
adels bildeten 5 gefchloffene Kadiliks. Die übrigen Kabiliks 
waren aus den Gütern mehrerer Kapiylis (Dienſtadels) zus 
fammengefebt, fie bildeten aber dem Khaf®gegenüber ein Gan- 
zes, und fämmtlihe Kapikulis wurden vom Khan bei feiner 
Thronbefteigung mit ihrem Kadilik belehnt. Bier Kadiliks, die 
von Kaffa, Sudak, Nankup und Jenikale warden von der Pforte 
zu Lehn getragen. Die Beys der 5 großen Bamilien ernannten 
in ihren Familien-Kadiliks alle Kadis oper Richter, in ben 
meiften übrigen wurden diefe von dem del gewählt und vom 
Khan beftätigt, in des Lehnen der Pforte fehte diefe fie ein. Der 
Khan ernannte fie ebenfalls in 4 Kadiliks der Krimm und in 
den 3 nogaifchen Stabthalterfchaften. "Die Kadis entſchieden 
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in allen Eivil⸗ und Criminalſachen, wo ed fich nieht um Tod 
und Leben. handelte. Appellirt Eonnte von ihrem Urtheil nicht 
werden. Wber Jedem fand frei, fie vorbeizugehen, und als 
Kläger oder Berklagter feine Sache vor den Divan zu bringen. 
Der Adel war aber vom Gericht des Kadi ganz eremt, üle 
feine Streitigkeiten wurden vom Kazi-Asker, Dem oberften Richter 
des Heeres, entichieden. Die tatarifchen Gerichte genoſſen den 
Ruf einer unparteiifchen Gerechtigfeitspflege und der Unbeftech- 
lichkeit, -im Gegenfag der türkifchen Gerichte. Der Khan übte 
die ftrengfte Aufficht. 
Der große Divan des Khand war der höchfte Gerichtshof. 
Er beftand aus 21 Mitgliedern, darunter ‘die 6 hohen Würdens 
träger, der Schirin⸗Bey, der Mufti, der Vezier ic. Bei öffent⸗ 
lichen großen Verbrechen Mord, Straßenraub ıc. war der Khan 
der öffentliche Anklager. Der Divan unterſuchte die Beweife, 
börte die Zeugen ab, jeder fagte feine Meinung, und der Kazie 
Asker ſprach nad der Entfcheidung des Mufti das Urtheil. 
Bar das Verbrechen Fein öffentliches, fo. trat der Befchädigte 
auf und Elagte auf Genugthuung. Wenn 5.2. ein Sohn den 
Mörder feines Vaters vor Gericht forderte, und der Divan 
fand ihn fehuldig, fo befahl der Khan, den Mörder dem Kläger 
zu übergeben, um ihn augenbliclich. felbft umzubringen, oder 
wenn er daß nicht mochte, jemand zu Dingen, der dies für ihn 
that. War der ‚Kläger nit fo beleidigt, um durchaus den 
Tod des Schuldigen *zu verlangen, fo konnte er fid) von ihm 
ein Sühnegeld. zahlen Laffen. — Welche Aehnlichkeit mit dem 
germaniſchen Gerichtsverfahren! 
Im Divan wurden auch alle Verfügungen, die die innere 
Regierung des Staats betrafen, beſchloſſen. Was den Krieg 
. betraf, und Alles, was zu feiner Führung gehörte, fo konnie 
der Khan keinedwegs unbefchränft darüber entfcheiden, fondern 
dies wurde im hohen Rathe, der: aus 6 haben Würdenteägerm, 
den 5 Beys des hohen Adels, einer Anzahl Deputirter der 
Rebenlinien deffelben, des Bezierd und des Kay-Mster beftand, 
beſchloſſen. 
Zu Anfang jeder Ausferfauns lieg de han, ı wie ber Groß 
fültan, feinen Namen und Titel ſchreiben. Er führte ein großes 
und ein Bleines Siegel, Das erfte war das gewöhnliche, das 
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Beine war der Ring am Binger; wenn er ihn brauchte, fo war 
das ein Zeichen feines unveränderlihen Willens. Wenn 
er vom Großfultan in einem mit diefem Siegelring verfiegelten 
Briefe eine Gunft erbat, fo durfte fie ihm nie abgefchlagen 
werben! . 

Die Güter des Adels und feiner Bafallen waren frei von 
jeder Abgabe an den Khan, er erhielt nicht einmal die Kopffteuer 
der auf denfelben wohnenden Juden. Nur beim Ausbruch eines 
Kriegs mußte jedes Kadilit 1000 Piaſter und einen zweifpän- 
nigen Bagen mit Zwiebad oder Hirfe liefern. 

Der Übel ließ feine Güter entweder durch Sclaven bebauen, 
oder übergab fie an Vafallen, freie Tataren, oder Breigelaflene. 
Bei den erften gefchah die Bebauung ganz auf feine Rechnung, 
bie Bafallen dagegen gaben ihm ben Behnten vom Getreide 
und Honig und. drei Stüd von jedem Hundert des Heinen 
Biehes, Schafe, Biegen, Federvieh ꝛc. Vom Rindviehe und 
von Pferden warb Feine Abgabe gegeben. Auch kamen Frohn⸗ 
dienſte vor, deren Zahl bei freien Bafallen nady der Größe bes 
verliehenen Guts beflimmt waren, bei Freigelaſſenen beftimmte 
fie die Willkür des Herrn, wenn er von ihm die Freiheit erhalten 
hatte, und alfo zur Familie des Heren gerechnet wurbe, war 
es aber ein Fremder, fo wurden fie, wie bei den Freien, nah 
der Größe des Guts feſtgeſetzt. Sie Beftanden in Handarbeiten 
und Zuhren. Beim Kriege mußten die Bafallen mit zu Felde 
ziehen. Der Abel erhielt von allen auf fäinen Gütern lebenden 
Shriften und Juden das Kopfgeld, 25 Beſchelik, ungefähr 3 Sgr. 

Die Zahl der Bafallen, welche beim Kriege jeder Adeliger 
mitbringen mußte, ward im Kriegsrathe des Khans fefgefekt, 
ein Mann aus 2, 3, 4, 5 Häufern ober Höfen, je nach dem 
Bebürfniffe. Die Zurüdbleibenden mußten die Auszichenden 
mit Waffen, Kleidung, Pferden .ıc. verfehen. Die Krieger vers 
fammelten ſich unter der Fahne des Kabile ober ihres Stam⸗ 
mes. Jede Familie mit ihren Vaſallen bildeten einen Beirak 
(Sompagnie), der fich durch die Barbe der Fahne, welche die 
der Livtee des. Haufes gleich fein mußte, unterſchied. Der älteſte 
Edelmann des Starftmes befehligtg den Beiral, alle übrigen 
Bamilienglieder und Bafallen waren ‚Gemeine, und es wurbe 
Fein Unterſchied unter ihnen gemacht. 
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Die Khane haben Früher den- meiften Grund und Boden 
dem bel, befonders dem der Kapikulis zu Lehn gegeben, fpäter 
haben fie das nicht mehr gethan, fondern die Ländereien ges 
meinen freien Tataren, den fogenannten Tſchelebis überlaffen, 
unter der Bedingung, das Sand urbar zu machen, und Dörfer 
zu gründen. Solche Güter und Dörfer fanden unmittelbar 
unter dem Khan, ſie gaben an ihn den Zehnten. Diefe Güter 
hatten aber nicht die Borrechte der. adeligen Güter, denn die 
Tſchelebis hatten gar Feine Herrfchaft über ihre Leute. Im 
Kriege bildete die Mannſchaft aus den Dörfern der Tſchelebis 
ein befonderes Corps mit einer eigenen Fahne. 

Die NogaisTataren bildeten 4 große Horden, deren jebe ihr 
befonderes Land hatte. Der Horde Budjeak, ehemals aus vier 
Stämmen beftehend, gehörte das Land zwifchen der Donau und 
Dnifter, der Horde Iedfan, aus 5 Stämmen befiehend, das Land 
zwiſchen Dnifter und Dnjepr, der Horde Ianboiluf, aus vier 
Stämmen beftehend, daB Land vom Dujepr bis nach Afam, 
der Horde Kuban, aus 4 Stämmen beſtehend, das Land. von 
Aſow bis an den Kuban und Kaukaſus. 

Die Landftrihe waren unter die Stämme vertheilt und die 
Grenzen beftimmt, Privateigentpum bes Einzelnen an Grund 
und Boden eriflirte nicht. ‚Uderbau wurde gemeinfam betrieben, 
bald hier, bald dort ein Feld beackert und befäet, felten daſſelbe 
Feld zwei Jahre hinter einander. Der Mirſa vertheilte die 
Gente. An den Seraskier ward der Zehnte entrichtet von 
den Horben Budjeak und Kuban, die Horde Iamboiluk gab 
ihn an ben Khan, die Horde Iedfan ſtatt deſſen 12,000 Piaſter 
an den Großſultan. 

Auch die Nogai theilten ſich in Adel, Freie und Freige—⸗ 
laſſene. Die adeligen Familien behaupteten, alle gleiches Alter—⸗ 
thum unter einander zu haben, doch war in jeder Horde eine 
Famille, die die angeſehenſte war, und große Vorrechte beſaß. 
In jeder Horde war ein Oberhaupt des Adels (Bachemirſa), 
immer der Aelteſte des vornehmſten Hauſes. Er hatte faſt die 
Stellung des Beys der 5 großen Bamilien. Der Seraskier 
mußte immer in feinem Aul refidiren. Der Bachemirfa hob 
die Abgaben, und verftändigte fi) darüber mit dem Seraskier. 
Ohne feine Einwilligung konnte Fein Mirſa beftraft werden, 
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und Feine. Sache von Wichtigkeit im Innern ber Horde vor 
genommen werben: Jeder Aul hatte Bann feinen Bachemirfa, 
der unter dem ber ganzen Herde and. | 

Der Adel der Nogaier befaß Feine Ländereien. Er hielt es 
fogar für ſchimpflich, den Ader zu feinem Bortheil bauen zu 
laffen, er hatte nur Biehherden und Sclaven. Bafallen in der 
Beife, wie der Frimmifche Adel, hatte er daher nicht, aber wohl 
Gefolgſchaften, deren Entftehung völlig dunkel iſt. Da er ihnen 
Feine Ländereien verlieh, fie nicht ernährte, vielmehr umgefehtt 
von ihnen Abgaben erhielt, da ferner die Tataren völlig freie 
Leute waren, nicht etwa bed Schutzes des Adels beburften, fo 
flieht man gar Feine materiellen Urfachen, warum bie Nogaiet 
den Adel anerkannten, ihn hoch ehrten, ja ihm ſtrengen Gehorſan 
leiſteten. Das Verhaltniß beruhete auf Sitte, auf alte Stam | 
mestraditionen, auf einem feubalen Gefühle, was in ber gan 
zen Nation vorherrſchte. Die Gefolgſchaft einer nogaiſchen 
adeligen Familie bildete ein Aul, d. h. im Winter ein Dorf, 
im Sommer eine Heine Horde. Der Aul gab, wenn er Acker⸗ 
bau trieb, den Zehnten vom @etreive an ben. Seraskier, aber 
an das Familienhaupt- feiner adeligen Familie 2 Dchfen, 10 
Schafe, 10 Oken (Meben) geröflete Hirfe, 10 Oken Taln 
(Birfenmehl), 10 Curds oder Kugeln von faurer Milch, die an 
der Sonne getrodnet wurden, alfo eine Art Käfe. (Sie werden 
im Waffer aufgelöfet und geben ein nahrhaftes Getränk.) Jedes 
Belt gab außerdem eine Oka Butter, — Die abeligen Familien 
glieder, die Feine eigene Auls hatten, hielten fi beim Stamm 
älteften auf, der fie ernährte. Die Tataren hatten eine große 
Ehrfurcht und Liebe für ihren Adel, Fein Adeliger ritt ans, 
ohne daß fih fogleich ein kleines Gefolge bildet: Daß der 
Adel aber ungemein gaftfrei war, ımb bei Hungerönoth und 
fonftigen Nothfällen alles das Seinige mit feinen Leuten theilte 
brauche ich wohl kaum zu erwähnen. - 

Die Nogai⸗Tataren waren noch Friegerifcher, als die anfäf: 
figen Erimmifchen. Bei einem Aufgebot des Khans ftellten fie 
immer mehr Mannfcaft, ald gefordert ward. 

Die Kriegöverfaffung des tatarifchen Reich war im höchften 
Grabe interefjant, es würde mich aber zu weit führen, wollte 
ich eine Darftellung berfelben hier geben, auch giebt es darüber 
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ziemlich) ausführliche gedruckte Nachrichten von Le Baſſeur und 
Peyſſonell *). n . 

Diefes Ganze ehemals fo mächtige und wohl organificte 
Reich der Tataren ift verfchwunden. Es ift feit 1784 der ruf 
ſiſchen Monarchie gänzlich incorporirt worden. Aber nicht bloß 
das politifche Reich ift verfhwunden, ‚auch dad Volk hat zum 
großen Theil feine Heimath verlaffen. Ungeachtet Rußland bie 
Zataren nach der Eroberung im Ganzen milde behandelte und 
mit ihrem Scidfale auszuföhnen fuchte, vermochte doch der 
ſtolze tatarifche Adel fich nicht zu beugen. Der größere oder 
wenigftend der angeſehenſte Xheil deffelben wanderte auß, 
ſchiffte größtentheild nach Kleinafien hinüber, und ihm folgten 
Zaufende von feinen Bafallen. Sie verließen ihre Heimath, 
wo fie feit 1237 gelebt und geherrſcht hatten! 

Die der Eroberung vorhergehenden Kriege und Unruhen, 
eine verheerende Peſt und jene Auswanderung hatten bie 
tatarifche Bevölkerung in der Krimm-in den neunziger Jahren 
auf 50 bis 60,000 Köpfe herabgebracht. Seitdem ift fie aber 
wieder angewachſen. Biele gemeine Tataren Eehrten auch‘ auf 
der Türkei zurüd. Die tatatifche Bevölkerung Sübrußlands 
ift gegenwärtig auf mehr als 300,000 Köpfe zu fchägen. (Rach 
Köppen 1838 150,122 männliche Seelen.) 

Die Zahl aller Tataren im ruſſiſchen Reiche ward in runder 
Zahl nach Köppen 1838 auf 1,657,000 Seelen beiderlei Ges 
ſchlechts angegeben. Sie zerfallen nach den Ländergruppen, wo 
fie in verfchiedenen Abtheilungen zufammen wohnen. Am zahle 
reichſten erfcheinen fie im Kaſanſchen und Aſtrachanſchen und 
den umliegenden Gouvernements des Innern, wo etwa 670,008 
Köpfe wohnen möchten. In den transkaukaſiſchen Ländern find 
etwa 640,000 Köpfe zu rechnen. In Südrußland finden ſich, 

wie gefagt, 300,000 Köpfe, in Sibirien etwa 50,000 und in 
Litthauen und den umliegenden polniſchen Ländern ungefähr 
4000 bis 5000 Köpfe. 

Nach der Eroberung nahm das ruffifche Gouvernement den 


*) Peyſſonels oben angeführtes Buch Habe ich bei meiner vorfehenden Dar« 
fellung zum Grunde gelegt, bin und. wieder ergänzend, und wo er 
dunfel war, auftlärend. 
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Grund und Boden, der den Khand als ſolchen angehörte, den 
der Pforte und den der Ausgewanderten, fo wie ben ſonſt 
herrenlos gewordenen (e8 waren z. B. ganze Dörfer durch die 
Peſt audgeftorben, andere im Kriege niedergebrannt), in Befik. 
Diefer ward dann, wie ed Damals Sitte am Hofe Katharinas IL 
war, größtentheild verſchenkt, zum Theil an ruffifche Große, 
die ihn aber meift bald wieder verzettelten und verfchleuderten. 

Auf den Gütern der Khane waren häufig die oben bezeich⸗ 
neten Zfchelebis= Dörfer angelegt, auf den Gütern des ausge 
wanderten Adels waren oft ein Theil. der Vaſallen zurüdge 
blieben und bebaueten biefelben, anderer Güter waren bloß 
durch Sclaven bebauet, kurz es waren fehr verſchiedene und 
gemifchte Verhältniffe vorhanden. Die neuen Herren wollten 
aber alle dieſe verfchiedenen Arten von Bebauern als ruffifhe 
Leibeigene behandeln, welches zu ſiarken Reibungen Beranlaf 
fung gab. Kaifer Alerander fendete eine Commiffion bin, bie 
zunächft alle vorhandenen Berhältniffe des Eigenthums und 
der verfchiedenen Real: und Perfonalverpflichtungen und 2er 
ſtungen conftatiren mußte, auf welche begründet dann eine Feſt 
‚ftellung erfolgte *). Hiebei ward anerkannt, daß die Tataren 
freie Leute, Feine Leibeigene, fein. Da viele Tataren, die nicht 
zum bel gehörten, behaupteten, das von ihnen gebauete Land 
gehöre ihnen eigenthümlich, fo ward beftimmt, daß dies nicht 
anerkannt werden Eönne, wenn nicht fhriftliche Beweiſe bei 
gebracht würden. In Bezug auf die Brohnde ward feftgefeht, 
daß der frühere bei den Tataren übliche Grundfag, dieſe nad 
der Größe des überwiefenen Grund und Bodens zu bemeſſen, 
auch ferner gelten folle, und. daß hienach jedes barttragende 
Glied einer auf folhem Grund und Boden angefiedeltn 


*) Die Arten biefer Gommiffion, fo wie bie einer neuern, welche vor einiges 
Jahren bei Einrihtung des jegigen Domainenminifteriums alle Werfek 
> fungsverhältniffe des Gruud und Bodens aufgenommen hat, müße 
nothwendig die intereffanteften Nachrichten über bie innere Werfaffung de 
Xatarenreih6 enthalten, aber wer Hebt dieſen Schat? Der, welder au 
beften ein Wert darüber zu fehreiben vermöchte, der Staatsrath P. ver 
Köppen, ber ſelbſt Mitglied der Commiffion war, und lange an Ort ua 
Stelle Alles unterfuchte, wird durch andere Arbeiten zu fehr in Mnformt 
genommen. 
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Zatarenfamilie 12 oder 8 oder 6 Tage im Jahre für den Grund⸗ 
bexren arbeiten folle. Der Zehnte vom Getreide, von Hru und 
Gartenfrüchten ſollte nad) wie vor dem Heron abgegeben werben, 
Fo wie drei Stüd von jedem.100 des Eleinen Biches und des 
Geflügels. . Den unterhabenden Grund und Boden. folle der 
Tatar nicht verkaufen dürfen, ohne Erlaubniß des Herrn. Kein 
Zatar fol das Grundfiüd und Dorf verlaffen bürfen, wo er 
zum Kopfgelde angefchrieben iſt. Seit. diefer Regulirung if 
Ruhe in diefen Berhältniffen eingetreten. Die anfäffigen Ta— 
taren werden gegenwärtig eben nicht durch Abgaben gebrüdt. 
An die Krone geben fie nichts, als da& allgemeine Kopfgeld, 
Die vorbezeicneten gutsherrlichen Laſten find auch nicht hoch. 

Die Tataren der Krimm zerfallen in zwei Abtheilungen, in 
Steppentataren und Bergtataren. Die erfteren. gehören zum 
Stamme der Nogat, die ich oben befehrieben habe, bie anderen, 
welche auch Tat genannt werden, unterfcheiden ſich im Aeußern 
bedeutend von ihnen. Die Steppentataren find Eleiner, mager, 
und eine mongolifch& Zumifchung des Bluts ift in den Zügen 
unverkennbar. Die Bergtataren haben eine hohe, freie, leichte 
Geſtalt, eine eble und grazidfe Haltung, fie haben meiſt ein 
ſchon gefchnittenes ausdruckvolles Geficht, ein feuriges, charakter⸗ 
volles, ſchwarzes Auge. Sie haben Verſtand und Geift, viel 
Gefühl für Poefle, fie drücken ſich mit Leichtigkeit, Sicherheit 
und einem gewiffen Abel der Gefinnung aus, felbft wenn das, 
maß fie fagen, nur das Gewoͤhnliche if. Ein tatarifher Bauer 
ſieht ganz anders und ungemein viel edler aus, ald alle Bauern 
Europas, die baskiſchen und bie in einigen Gegenden Spaniens 
etwa auögenommen. 

Im Allgemeinen find die Zeiaren ſehr rechtlich; genügfam, 
nüchtern und ſehr gaſtfrei. An den großen Straßen, wo fich 
die Touriſten und unter ihnen alle mögliche Abenteurer umher⸗ 
treiben, hat die Gaſtfreiheit freilich) abgenommen, aber im 
Innern des Gebirgs nimmt nicht bloß jeder Tatar jeden Frem⸗ 
den auf, fondern faft in allen Dörfern findet man eme foges 
nannte Oda, eine eingerichtete Herberge, wo jeder fremde Tatar, 
aber auch 'meift jeder andere Fremde, aufgenommen und aufs 

beſte ganz umfonf verpflegt wird. Meiſt iſt es ‚der reichſte 
Tatar oder der Mollah, der die Dda eingerichtet hat und unter 
28 
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halt. Man kann bei den. Tataren alle feine Effecten frei umber- 
Hegen laſſen, man bat Bein Beifpiel, daß etwas entwendet wäre. 
Men wirft den Tataren Faulheit vor, namentlich thun Dies 
die Herren, denen die Tataren Brohndienfte leiten müflen. — 
Seinem angeborenen Mirſa leiftet der Katar gern und mit 
Freuden jeglichen Dienft. Daß er dem ihm aufgebrungenen 
ruſſtſchen Heren die Brohnde nur mit Unmuth und Trotz Feiftet, 
iſt mehr als natürlich! — Für uns Norbländer- im kalteren 
Klima, mit plumperem Körper, ſtärkeren materiellen Bebürf 
niffen iſt die Arbeit ein Bebürfnig und eine Nothwendigkeit. 
Die Natur ift karg, fie giebt nicht in allen Jahreszeiten und 
. Jahren die Fülle ihrer Gaben, wir müffen Borräthe fammeln, 
wir müffen erwerben. Bei uns wird allmählich der Erwerb 
der Zweck des Lebens. Nicht fo der Südlander, er bat 
weniger Körper, — leichteres, raſcheres Blut, die materiellen 
Bedürfniffe deffelben find geringer. Die reiche Natur fchentt 
ihen verſchwenderiſch ihre Gaben, er braucht nur geringe Mühe 
und Arbeit zu verwenden, um fie fi ihm geneigt zu machen. 
Worum foll er Borräthe ſammein, warum fol er erwerben, da 
die Ratur für ihn immer neue Gaben aufhäuft? Die Sonne 
brennt: heiß, fie ladet ihr zum Schaften des Baumes, zur Kab— 
lung am Rande der Elaren Bergquelle ein. Warum foll er 
ihe nicht folgen? warum fol er. arbeiten; da er genügfam if, 
Beine Bebürfniffe hat, ſein Geift richt von Rahrungsforgen 
niebergebrüct wird, nicht am Materiellen lebend, frei und fiel 
fi aufzurichten vermag? — Mid hat es immer gerührt unt 
gefreut, wenn ich diefe fchönen, geigreich außfehenden Tataren 
unter einem Baume, an einer,Quelle;.oder vor ihren Moſcheen 
in flolger Ruhe, meift träumerifch die blauen Tabackswolken 
einfchlürfend und von ſich hauchend, felten ein Wort fprechend, 
zufantınenfigen fah. Der stiefblaue Himmel über ihnen, die reiche 
Natur um fie herum, forderte fie zum Genuß und zur Contem: 
plation, nicht zur Arbeit auf! Sie hatten die alte ſiolze Freiheit 
amd Unabhängigkeit verloren, aber noch faß ihnen der modern 
Polizeiſtaat mit Arbeit und Grwerb, mit Eifenbahnen un 
Mufterreutern, mit Abgaben und Soldaten nicht auf dem Nacken 
warum follten fie der Zeit zuvorfommen, die früh oder fpä 
fie doc) einft faßen wird! — Wie Tann man einem Bolk 
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Zrägheit und Faulheit vorwerfen, unter dem man nie einen Bettler 
findet? — Die biefigen tatarifhen Handwerker haben feit 
Uraltem Bunfteinrichtungen. Jede Zunft feiert ihee Feſie, auf 
denen auch bie Befehlen losgeſprochen und unter religiöfer Beier - 
in Gegenwart des Mollah zu Meiftern ernannt werden. Der 
ältefte Zunftmeifter tritt dann zu dem Gefellen, und nachdem 
alle.ein @ebet für den neuen Meifter verrichtet: haben, windet 
er ihm einen. Gürtel dreimal um ben Leib, und fagt dabei leife 
zu ihm: „Nie ſchließe deine Thür, nie dffne.die Thür 
eines Andern, und arbeite fo viel als du zum Unter 
halt bedarffl." — Man könnte diefen Spruch ‚den Sinn- 
ſpruch, das Symbolum des tatariſchen Volks nennen! — 

Der Tatar iſt ein frommer und treuer Muſelmann, aber er 
iſt telerant und ohne Fanatismus. — Wenn er ſich auch von 
den Ruſſen zurückzieht, die er jetzt als ſeine Herren anſehen 
muß, und von denen die alte Rationalfeindſchaft ihn ſcheidet; 
fo lebt er doch in Freundfchaft und Einigkeit mit feinen Nach— 
barn, ben deutfchen Goloniften. Er wird es nicht verfäumen, 
am Bairamsfeſte feinem GBaftfreunde unter ihnen ven dem Opfer⸗ 
fleifche einen Braten zu fenden, und würde empfindlich fein, 
wenn dieſer ihm dam nicht auf Oſtern als gegenfeltiges An— 
denken der Fortdauer ber Freundſchaft eimen Oſterkuchen fen: 
dete. Ieber. Tatar- trägt in einer Art Patrontafche, an einem 
Leberriemen umgehängt, ſtets den Koran bei-fich, umb felöft die 
Weiber lefen ihn eifrig. Faſt alle Eönmen Jefen, aber wenige 
ſchreiben. 

Noch jetzt iſt der Tatar mit feinem Pferde wie zufammen- 
gewachfen, nie begegnete ich auf den. Landſtraßen einem Tataren 
zu Fuß. Selbſt der Zaglöhner reitet aufs Feld, zäumt fein 
Pferd ab, und läßt es fic) feine Nahrung fuchen. Das kluge 
und treue Thier entfernt fi) nie weit von ihm, er ruft e& 
Mittags und Abends, und trabt vergnügt zu Haufe. 

Im Erimmifchen Gebirge fehen die Dörfer feltfam aus, die 
Häufer liegen etagenartig am Abhange eines Hägels, fie find 
von Stein gebauet,. aber niedrig und haben nur vorn eine 
Bagade. Das platte Dach mit einer dichten Schicht Erde gededt 
tritt mit ‚einer Gallerie vor, die auf Eleinen hölzernen Säulen 
ruht. Das Dad fällt von ber intern Seite flach zur Erde 

28* 


En | 
herab. IA nun der Hügel fteil, ſo iſt man beim Umherſchlendern, 
ehe man es fich verficht; auf einem Dade! — Der ziemlid 
hoch hervorftehende Kamin dient zugleich um das Innere zu 
erpellen,.und dur) ihm ſprechen oft die Tataren zufammen, | 
wenn fie fi) was zu fagen haben *). Die Fenſter find klein, 
mit hölzernen Gitterflangen, die man im Winter mit ge 
öltem Papier überflebt. Glas kennt man nicht. Ein ſolches 
Dorf fieht malerifch aus, ift aber, wenn man barin ift, nicht 
eben einladend und-wöhnlid. Die Dörfer an den Landſtraßen 
fehen ſchon befier aus, die Häufer find denen in den ächt tata- 
tifchen Städten äynlih. Ieng einfachen Häufer haben mei 
nur einen Flur und ein großes Gemach. Im Innern finde 
man eine Menge Polkter, Deden, Kiffen, Matratzen, die flatt 
der Stühle dienen. Auf einem kaum einen Buß hohen Tiſche 
ſtehen die Speifen; einige irbene Gefäße von verfchiebener 
Größe und von ganz allerliehften, oft ‚ganz antiten Formen 

ſtehen umher. 

Die Speifen der woßtgabenden Zataren ſollen meift der Rüde 
der Türken entlehnt fein, die befanntlich ſehr leder find. Wein 
trinken fie nicht, Branntwein wohl, dody felten. Ihr Lieblings- 
gericht im Sommer ift der Jugurt, eine: befonbers bereitete 
faure Mid, wovon fie behaupten, daß Gott felbft die Berei⸗ 
tung dem Patriarchen Abraham gelehrt babe. Der Jugurt 
with getrocknet und dient dann im Winter als eine Art Käfe. 

Dem Reifenden, dem Gafle werben bei reichen Tataren eine 
unzahl von Meinen Schüffeln vorgefeht, bleibt er aber Länger, 
fo wird er bemerken, daß nie eine Bariation eintritt, es wird 
ihm an jebem Tage baffelbe vorgefeht. 

Die Tataren haben eine eigenthümliche Zeiteintheitung. Die 
Iahrseintheilung ift durchaus von der: unferigen verfcyieden. 
Der Frühling (Bahaar) begimmt bei ihnen ven 23, April und 
dauert 60 Tage, bis zum 22. Iuni. Dann beginnt ihr foge- 
nannter langer Sommer (Tochilla), der 40 Tage dauert und 
am 1. Auguft endigt, dann kommen 25 Tage bis zum 25. Auguſt, 
für Die fie gar Feine beſondere Inhreszeitbenenhung haben, fondern 





) Guide du voyageur ne Crimse par C. H. Montandon. Odessa 
1834 pag. 64. 
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fie Agoftos nennen. Am 26. Auguſt beginnt ihr Herbft (Chous), 
der 60 Tage, bis zum 26. Defober dauert, dann kommen wieder 
36 Tage, bie zu Feiner Jahreszeit gerechnet werden. Hierauf 
beginnt ihr großer Winter (Kutſchilla), der mit dem 1. Des 
cember anfängt. Er dauert 66 Tage, und endigt am 4. Be 
bruar. Die darauf folgenden 24 Tage, bis zum 1. April, 
führen den Namen Gudſchukat, und endlich die dann folgenden 
23 Tage, bis zum 23. Mpril, führen den Namen Mart, und 
werden wiederum zu Feiner beftimmten Jahreözeit gerechnet. 
Die Zage des 23. Aprils und des 26. Octobers führen den 
Namen Kedreles. . In der Periode des Mart haben die Tata— 
ven bemerkt und beobachtet, daß es noch 3 Eurze kalte Perioden 
giebt, denen fie den Ramen: Altenweiberwinter, Staarenwinter, 
Wiedehopfswinter gegeben haben. Im Deutfchland hat man 
im Herbſt für die letzten fehönen Tage des Jahrs bie ganz 
ähnliche Benennung Altenweiberfommer und Mädchenfommer! 


XXV. 


Cdreſe von Batıfäiferei. &enaRepol, die Bote, vie Safenbautn. Balss 
Mapa. Das Baibartfal. Die Sübtüfte der Krimm, Mupfa, Oreanda, 
bie Weine der Krim, Jalta, Simpferopol. Mitolajem, Landmirtf: 
fhaft eines Gus. Der Hafen, Herr v. Iſtomar, bie Cchiffbauten, 

bie Marine der Engländer, Frangofen ynb Amerifaner. SObeffa, dein 
tafches Aufblühen, Sitten, Lebensart, bie Strafbefferungsanftalt. Das 
Goubernement Cherfon, deffen Gefthichte und Coloniftrung, Wefejaffen- 
Geit des Bandes, wilde Tiere und MWiehzudt, Aderbau, Holgbau, Gar 
Henbau, monographifihe Notigen. Beffarabien, Gefeichte, Beölferung, 
Berfaffung, Standesverhättniffe, Häuerliche Verhältniffe. 


Wir verließen am 26. September nad dem Eſſen Baktfci- 
ferai, und erreichten nach 2 Stunden Sevaftopel. Der Weg 
führt durch hübſch angebauete Thäler, die durch die Bor 
gebirge des krimmiſchen Gebirges gebildet werden. Der An- 
bli® von Sevaftopol ift prächtig, es liegt amphitheatraliſch, 
an einer Anhöhe Hinauf, rechts hat man bie engen Mee— 
teöbuchten,, die fi eine Meile weit durch Felſenthore ins 
Land’ hinein erſtrecken, links das unendlihe Meer. — Bit 
fanden einen deutfchen Gafthof, und nachdem wir die nöthiges 
Beſuche gemacht und die Erlaubniß erhalten hatten, am andern 
Morgen früh Flotte, Hafen, Arfenal ꝛc. befehen zu dürfen, 
feglenderten wir etwas in der Stadt umher. Bor wenigen 
Stunden waren wir noch in einer rein orientalifhen Stabt 
‘gewefen, die von einem Volke, gebürtig aus dem äußerſten 
Dften, dem Islam zugethan, vol großer hiſtoriſcher Erinner 
ungen, bewohnt war, und jegt wie durch "einen Zauberfchlag 
in eine ganz moderne europäifche Stadt verfegt, die Faum 50 
bis 60 Jahre alt war! — Dort ſah man orientalifche Ge: 
figter, Nationaltrachten, Häufer, Minarets, hier Feinen Tataren 
mehr, nichts wie Uniformen und elegante Modekleidung, Häus 
fer und Paläfte mit Altanen und Säulen, ruſſiſche Kirchen, 
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und ſtatt daß die Mollahs die Mittags und Mitternachtäftunde 
anzeigten, inbem fie die Gläubigen zum Gebet riefen, zeigte 
bier ein - Kanonenfehuß ber Admiraktät den Einwohnern die 
Mittagsftunde an, denn die ruffifchen Kirchthürme haben Feine 
Schlaguhren 

Wir beſtiegen noch den Thurm des Telegraphen, von wo 
man eine entzückend ſchöne Rundſchau hat, von der wir uns 
nicht eher trennten, bis der Untergang der Sonne im Meere 
allmählich alles in Schatten verhüllte. — Früh am andern 
Morgen begannen wir. nun unfere Befichtigung. Der Hafen 
von Sevaftopol ift bekanntlich einer der fchönften und fichers 
ften Häfen der Welt. Er dringt von. Südweft aus über eine 
Meile tief ind Land hinein, ift bin und ‚wieder bis zu einer 
Viertelmeile breit, und hat eine Tiefe von 60 bis 70 Zuß, er 
hat 5 bequeme Baien. . Huf der von.der Ratur gegebenen 
Grundlage hat man. dann fortgebauet, und zwar mit vielem 
Berftande und großen Geſchick. Die dortigen Hafenbauten 
find das Kolofalfte, was ich bisher in der Art gefehen hatte, 
Die Kais find prächtig, fie waren bereitd eine halbe. Meile 
lang, die Unterlage. im Wafler iſt von großen Kalkfleinquadern, 
dee obere Theil von Porphyr, die Brüſtungkn, Pilaren ıc. von 
Granit. Der Granit wird vom Bug, ber Porphyr von ber 
Südkuüſte der Krimm herangeführt. — Auf den Docks koönnen 
3 Linienſchiffe und 2 Fregatten gleichzeitig gebauet werben. 
Bor den Dos liegt das Dockbaſſain mit einer Waffertiefe von 
30°, in der vordern Reihe liegen. die Bauftätten ber beiden 
Bregatten, dahinter die-der drei Linienſchiffe. Sind .fie fertig 
gebauet, fo Eönnen fie durch das in die Dods gelaffene Waſſer 
von 3 Schleufen, deren Wafferfpiegel 40° Höher Liegt, -in das 
Dodbaffain herabgelaffen werden. Diefe Schleufen werben ges 
füttert durch einen Süßwaffercanal, der 424 Meile weit von 
Inkermann das Waſſer herleitet. Der Canal ift an einer 
Stelle ald Tunnell 230° Yang durch einen Berg geführt. Sein 
Waſſer giebt zugleich dad Trinkwaſſer für die Flotte, es ift zu 
diefem Behuf ein Refervoir gebayet, wo Yafebe duch Kohlen 
und Sand völlig geklärt wird. . 

Wir fahen eine fehr hübſch conſtruirte Mafchine, Die die 
Maften fehr bequem auf.die Schiffe hob und einfegte. Längs 
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den Kais liegen 4 ungeheure Rotmmagazine. Zwei Buchten 
bilden eine "vorfpringende Landzunge. Hier hat der Kaifer be 
fohlen, die neue Admiralität zu banen, fie fol im größten 
Moßftabe angelegt werden. Es ift ein hügelichtes Terrain vom 
60 bis 100° Höhe. Man war eben befchäftigt, diefen ganzen 
Berg bis zur Sohle abzutragen. Ein Kaufmann in Dbefja, 
ein ehemaliger Offizier, hatte, die Abtragung für 3,500,000 
Rubel Banco in Entreprife genommen. 

Die neuern Bauten waren alle von einem Obrift Upton *) 
einem Engländer geleitet, fie zeichneten fi) vor ben älteren 
durch ihre große Solidität aus. i 

Drei mächtige Batterien, jede, mie wir hörten, von 1%0 
Kanonen, vertheidigen den Hafen. 

Im einer Bucht liegen die abgetakelten Wraks alter Linien 
ſchiffe, fie dienen den unzähligen Hafenarbeitern zur Wohnung. 

Bir wurden eingeladen, ein Linienfhiff, dad am Eingang 
des Hafens höchft zierlih und malerifch auf den Wellen ruhete, 
zu befteigen und zu befehen. Es war das Schiff: die zwölf 
Apoftel von 120 Kanonen. Der Befehlöhaber empfing uns 
mit feemänntfcher Freundlichkeit und Offenheit. Es war ein 
vortrefflich gebauetes Schiff, die obere. Garnitur befland ans 
24. Pfündern, die übrigen aus H-Pfündern. Auch eine Batterie 
Bombenkanonen, 68-Pfünder, mar verhanden. Die Bemannung 
beſtand aus 800 Mann, die im Kriege auf 1000 Mann erhöpet 
werden. Es kann alsdann auch noch eben fo viel Soldaten 
aufnehmen. 

Das Schiffbauholz kommt meiſt aus Rußland die Flüffe 

erab, das Holz in den krimmiſchenWa ldern tft zu kurz, an 
den Sübabhängen des Kaukaſus giebt es vortreffliches Heh, 


*) Wir hörten, daß Hr. Upton mit dem sufflfhen Gonvernement ein 
Gontrart über die von ihm zu leiflenden Dienſte auf eine Reife von 
Jahren gefeloffen. Er habe weder ruffifger Unterthan werden, noch audin 
ruſſiſche Dienfle treten wollen. ber als blofer Privatmann auftreten, 
Habe er durchaus feine Auciorität, nicht einmal über Die gemeinen Mr: 
beiter gewinnen können. Man fei gejwungen geivefen, ihm ben Obriften: 
rang zu verleihen! — Es ift merfwürbig, wie tief das Tſchinofnia 
weſen ins ruſſiſche Volt eingebrungen if, wie fehr es davon beferrfät 
wird! . 
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allein es ſind noch nicht die Anſtalten getroffen und die „® 
gefunden, es zu fällen und zu transportiren. 

Dig Schwierigkeit für Rußland, eine fchlagfertige Flotte. zu 
erhalten, wird noch lange, nicht in dem Mangel an Material, 
nicht einmal in dem Mangel an guten Geeoffizieren, fondern 
lediglich in dem Mangel an tüchtigen gemeinen Seeleuten, ber 
fonders Matrofen, liegen. Alles nöthige Material hat es hin— 
reichend, bei richtiger, Benutzung vielleicht beffer als irgend eine 
Seemacht, gute Seeoffiziere fehlen ihm nicht, aber wie ges 
meine Seeleute erhalten? Die Handelsmarine gewährt fie 
nicht hinreichend. Die Flotte auf dem fehwarzen Meere hat 
fehr viele Griechen, die geborne Seeleute find, aber doch lange 
nit hinreichend, auch find fie feit Entſtehung des Königreichs 
Griechenland nicht mehr fo leicht zu erhalten. Ic hörte, Graf 
Woronzow habe die Verordnung veranlaft, daß die Bewohner 
fämmtliher Stranddörfer frei von’ jeder. öffentlichen Mbgabe 
fein follen, dagegen alle junge Leute 5 Iahre in der Marine 
dienen müffen. Man hofft dadurch Luft am Seedienft zu er- 
weden, meint, wer erft 5 Jahre gedient habe, ‘würde gern 
freiwillig weiter dienen, wenigftens dann zur Handelsmarine 
übergehen, und im Nothfalle habe man dann doch in den Ent: 
laffenen eine Referve von geübten Secleuten. 

Bir befahen dann noch das Monument des Gapitain au⸗ 
ſarski, der ſich mit einer kleinen Brigg fo tapfer gegen drei 
große osmannifhe Schiffe ſchlug. Die Inſchrift iſt einfach 
und fhön: Kaſarski, der Nachwelt ein Beifpiel, 

Am Nachmittage fuhren wir nah Balaklava. Dies ift eine 
gtiechiſche Colonie. Bor Jahrtaufenden hatten die alten Grier 
Gen, die Milefier, hier eine Pflanzftadt Symbolon, gegründet. 
Am Mittelalter war es unter dem Namen Gembalo eine blü- 
hende Handelsſtadt der Genuefer, ward von den Türken er 
obert, zuletzt von ben Ruffen, und ift jetzt wieber eine griechi- 
ſche Golonie! Katharina II. verpflanzte nämlich nach dem erfien 
Türkenkriege 2000 Griechen, oder vielmehr Arnauten, die fich 
dur Empörung dem türkifchen Gouvernement gegenüber com⸗ 
promittirt hatten, hierher, Die Golonie verfümmerte anfangs, 
fie ſchmolz auf 500 Köpfe zufammen, dann aber hob fie fich, 
und jegt ift fie blühend. Sie befteht eigentlich aus 2 Orten, 
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dem zwiſchen ſteilen Bergen und dem Hafen eingellemmten 
Städtchen Balaklawa, wo Baum ein Gärtchen beim Haufe if, 
und dem Dorfe davor in dem. fich erweiternden Thale Kadikoi, 
wo Gartenbau und Wderbau getrieben wird. Die Einwohner 
bilden ein Bataillon von 500 Mann, denen die Strandwache 
auf der ganzen Sübküfte anvertraut iſt. 

“ Der Hafen if wortrefflich aber Elein, er wendet fih um 
einen vorfpringenden Berg fo herum, dag man in Balaklawa 
das Meer gar nicht fieht, den. Hafen für einen Binnenfee ‚hal: 
ten muß. Jener Berg ift mit einer prächtigen Ruine aus der 
Zeit der Genuefer gekrönt, von wo man eine entzüdend ſchoͤne 
Ausficht längs den Küften und aufs Meer hat. — Im Orte 
wurden wir nicht befonder& freundlich aufgenommen, auf meine 
Fragen über die Berhältniffe des Landbaues, Handels, der 
Gewerbe ıc. gab man mir Feine Antwort. 

Am andern Morgen Famen wir durch eine maldige Gegend 
ins Baidarthal. Hier traf ich wieder meine lieben Buchens 
mälder, die ich außerdem in- ganz Rußland nicht gefehen halte. 

Das Baidarthal ift ein reizender weiter Bergkeflel, unge | 
mein fruchtbar und vortrefflih angebauet. Wir hielten im 
Dorfe Baidar eine. Stunde an, um die Pferde zu wechſeln 
und etwas zu genießen. Als wir dann etwas umhberfchlens 
derten, um und bie tatarifche Wirthfchaft ein wenig anzus 
fehen, gefellten ſich fogleich einige Xataren freundlich zu 
und, die · etwas ‚ruffifch verfianden. Ich äußerte den Wunſch, 
das Innere eines Xatarengehöfts zu fehen, und ſogleich war 
der eine bereit, uns in fein Haus zu führen : Die Einrich- 
tung war fo, wie ich fie oben befchrieben habe. Der Tatar wolle 
uns nam gleich allerhand Efien und. Trinken vorfegen, und 
als ich es verbat, da wir eben gefrühſtückt hatten, fo fprang 
er beim‘ Abfchieb in den Garten, pflüdte eine Rofe und | 
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überreichte fie mir. Daß Dafein der Rofe und ihre Ueber 
reichung gab mir doch wohl die Ueberzeugung der hohen Guk 
turfähigkeit biefes Volks! — . 

* Bon nun ging es allmählidy eine gut gebauete Ghauffee 
immer bergen. Rod ein paar Stunden erreichten. wir den 
Kamm des Gebirgs, und bald lag das Meer vor und, und | 
binab führte und eine herrlide Serpentine zur Südküſte der | 
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Keimm! Ich enthalte mich jeder Befchreibung diefes Landes, 
da dieſe von vielen Reifenden vor mir geliefert worden ift. Die 
Südfüfte der Krimm. ift ein 30 Meilen langer, ſchmaler, felten 
über eine Meile breiter Landſtrich zwifchen dem Gebirge, wel⸗ 
ches bier meift Belfenwände, die bis 4000/ hoch find, bildet, 
und dem Meer gelegen, mit vortrefflihem Boden und einer 
reichen Cultur, mit mehr Garten: und Weinbau als Aderbau! 
Eine Menge Fleiner tatarifcher Dörfer,. und eine Unzahl eine 
zelner Billen und Gartenhäufer überbeden das Land. Es giebt 
nicht viele Gegenden, die man damit vergleichen kann! 

Wir erreichten am Nachmittage die grandiofe Beſitzung des 
jeigen Bürften Woronzow, Alupka. Die Lage, Schönheit und 
Pracht dieſer Befigung übertrifft in ‚ihrem Enſemble alles, 
was ich in-der Art bisher gefehen hatte. Das Schloß von 
mächtigen Dimenfionen ift im gothiſch⸗ maurifhen Geſchmack 
aufgeführt. Man fagt, es hätte bis damals ſchon 7 Millionen 
Rubel gefoftet, und ift im Innern noch lange nicht vollendet! 
Es ift von einem ſich hier findenden grünlichen Steine gebauet, 
der dem Ganzen in einer günftigen Abendbeleuchtung einen 
eignen duftigen Farbenton verleihet, und einen wahrhaft zaus 
berhaften Eindrud gewährt, Diefer fteigerte ſich noch, alsich 
es nun fpäter beim Mondenfchein noch einmal’ betrachtete. Die 
ungeheuren Felfen im Hintergrunde, vor mir der dunkle Spie 
gel des unendlichen Meers, die Pinien, Lorbeeren, die ganze 
reiche füdliche Vegetation um mich her, und nun vor mir daß 
ftolge mittelalterliche ‚Schloß mit feinen Zaden, Binnen und 
Thürmen, fumm und todt, da Niemand ed bewohnt: Alle 
Sagen und Mährchen der- Kindheit fliegen vor mir auf! Die 
ſes Schloß ift meinem Gefühle nad; das ſchönſte Gebäude, 
welches Rußland befigt! 

Furſt Woronzow hat eine hübſche rufftfche Kirche gebauet 
und zugleich feinen um ihn wohnenden Tataren eine Mofchee 
mit einem allerliebften Minaret! 

- Am andern Tage befuchten wir bie herrlichen vendſihe der 
Sroffürftin Helene und der Kaiferin, beide Dreanda -genannt. 
Für die Kaiferin ward eben ein neuer prächtiger Palaft gebauet. 
Wir wurden überall gaftfrei aufgenommen, und namentlid 
zum Weintrinken mehr als bilig angeregt. Wir mußten wie 
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die Küfer jeden Wein probiren und unfer Urtheil darüber ab- 
geben. Die Weine ber Südküſte der Krimm find ſchon immer 
nicht Übel gewefen. Neuerdings hat aber vorzugsweife Graf 
Woronzow felbft, und durch Anregung und Aufmunterung an= 
derer, unendlich viel für deren Berbefferung gethan. Es find 
Reben aus allen Gegenden der Welt hierher verpflanzt, man 
bat Beinbauer ebenfalls aus den betreffenden ‚Gegenden kom⸗ 
men laſſen, und bat nun freilich Weine erzielt, die nichts zu 
wünfchen übrig laffen. Namentlich waren die Weine von rher- 
nifchen Reben ganz vortrefflih, fie hatten die Tiefe und Kraft 
der Rheinweine, noc mehr Feuer, und nicht die Säure der— 
felben. Dagegen hatte ein Wein von Muskatellertrauben alle 
Gluth und Kraft des Muskat ohne deffen zu große Süße. 
Der einzige Uebelftand ift bis jet, daß diefe herrlichen Beine 
den Transport, namentlich den - Landtransport, nicht follen 
vertragen konnen, und auf demfelben etwas abflehen. 


In Jalta fanden wir einen deutfchen Gaftwirth, einen 
Hamburger, und daher eine ganz deutſche Küche. Wie der 
Umſchwung der Zeiten ift! Einft hatten die wilden Kimmerier 
bier gehaufet, fpäter fiedelten fich bier die Gothen an, dann 
die Tataren, und jetzt ſpricht man wieber deutfch hier! 

Bei Aluſchta dreheten wir uns wieder links ins Gebirge, 
und fuhren am Fuße des Dfchatertag, der höchften (5000° 
hohen) Kuppe des Erimmifchen Gebirgeö ber, und erreichten am 
Nachmittage des 29. September wieder Simpheropol. 


IH fühlte hier die erſte Anwandlung des krimmiſchen kal⸗ 
ten Fieberb, welches dann in Odeſſa zum Ausbruch Fam, und 
dort noch raſch durch ein Brechmittel kurirt ward, Nach 
ſechs Wochen brach e8 aber in Moskau von neuem aus, 
und endlich unterlag ich ihm noch einmal acht Monate fpä 
ter in Berlin. Diefe Erimmifchen Fieber haben eine unglaube 
liche Hartnädigkeit, und manche werden viele Jahre, oft ihr 
Kebenlang von ihnen geplagt.: Woher kommt bie fonderbare 
Erſcheinung, daß biefelbe Krankheit, an bem einen Orte ers 
zeugt, eine ganz andere nachhaltige Wirkung hat, alfo einen 
andern Keim in den Körper legt, als an dem andern, ſelbſt 
wenn man jenen Ort nur flüchtig berührt hat, und längft an 
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andern Orten ſich aufhält, wo jene Krankheit gar nicht jenen 
bhartnädigen Charakter hatt — - 

Bir reifeten am 30. September von Simpheropol ab und 
erreichten, da wir und unterwegs: nicht weiter aufbielten am 
Morgen des 2. Drtober Rikolajew. Wir fanden abermals einen 
deutfchen Wirth, der verftändig und. rebfelig war. Er gab mir 
einige-Rotizen über Arbeitslohn und Kornpreiſe. Ich fah ein 
paar ruffifche Kellner umberlaufen und fragte, was fie an Lohn 
erhielten? Der Wirth fagte: „Jeder erhält freie Koft, Kleidung, 
Bohnung, Licht, Feuer zc. und monatlich 20 Rub. Banco, alfo 
jährlich 240 Rubel (ungefähr 75 Rthl.) Meine Knechte erhals 
ten 180 Rubel Banco. und. meine Mägde 120 Rubel Banco 
Iahreslohn. Der Taglohn ſchwankt zwifchen 1 Rubel 20 Kos 
peken und 1 Rubel 40 Kopeken Banco (11 bis 13 Silbergr.), 
wobei des Mittags zu eſſen gegeben wird.“ - Der Preis bes 
Tſchetwert Hafer fland hier in diefem Augenblide auf 7 Rubel 
Banco, Dagegen in Pultawa, 50 Meilen weit ins Land hinein, 
nur auf 1 Rubel 20 Kopeken Banco. 

Er erzählte, in der Umgegend von Nikolajew fei eine Ans 
zahl großer Gutswirtbfchaften, die mit Leibeigenen bewirthe 
ſchaftet würden, andere feien angelegt, ohne daß die Herren 
felbft Leibeigne befäßen, auch fänden fi ein paar von Deuts 
hen angelegte. Die Gutsbefiger reifeten dann im Frühjahr 
ins Innere, jenfeit der Steppe, und mietheten von ruſſiſchen 
Gutsherren eine Anzahl, oft einige hundert, Zeibeigne für die 
Sommerarbeit, die dann fpäter im Winter wieder zu ihrer 
Heimath zurückkehrten. Auch fei es vorgekommen, daß einer 
die gemeinen Soldaten eines ganzen Regiments auf einen 
Monat im Sommer gemiethet hätte, der Kaifer dürfe davon 
natürlich nichts erfahren. 

Wir hatten noch am felben Abend Gelegenheit, eine ſolche 

+ geoße Gutöwirthfchaft zu fehen. Ein Graf Lambert aus Per 
teröburg befaß nämlidy nahe vor Nikolajew ein bedeutendes 
Gut, Warworowka. Er nahm uns fehr gaftfrei. auf, und wir 
blieben die Nacht dort. Sein Gutsverwalter erzählte mir, das 
Gut fei gegen 11,000 Deffj. groß, enthalte guten Steppen— 
boden. Die Leibeignen defielben müßten 3 Tage in der Woche 
Brohnden leiſten, wogegen fie fo viel Land in Cultur nehmen 
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dürften als fie wollten, denn bis jekt babe man kaum den 
vierten- Theil des Terrains in Gultur ſetzen Fönnen. Die herr⸗ 
ſchaftliche Gutsötonomie mar dann aber höchſt einfah. Man 
beftelite fo viel Land, als man mit den vorhandenen Arbeits⸗ 
Träften bemältigen konnte. Man brach im Frühjahr einen fri- 
ſchen Theil der Steppe um, und fäete Hirfe hinein, dann im 
zweiten Frühiahr Sommerweizen, im dritten Frühjahr aber 
mals Sommerweizen, dann gleich nach der Ernte nach einmali- 
ger Umpflügung im Herbft Winterweizen, darauf im folgenden 
Herbſt Roggen ober Gerfte, alles ohne Düngung. Run lapt 
man das Land eine Reihe von Jahren liegen, und nimmt ande 
res unter den Pflug. Man muß bekennen, daß eine ſolche Lands 
wirthſchaft ſich noch auf der Stufe der erſten Kindheit befindet! 

Nachdem wir vom Admiral die Erlaubniß erhalten hatten, 
den Hafen, die Arfenale ꝛtc. befehen zu dürfen, gingen wir zum 
Hafen hinab. Ein GapitainsLieutenant der Flotte, Herr v. 
I ftomar, ein Eſthländer, der im Begriff ftand, im folgenden 
Frühjahr eine Reife um die Welt anzutreten, übernahm «8 
freundlich), uns alles zu ‚zeigen, fo viel dies in einigen Stun- 
den geſchehen konnte. Wir befuchten ein eben vom Stapel 
gelaſſenes Linienſchiff, welches im Innern völig neu eingerich⸗ 
tet und ausgerüftet ward. Wir fahen diefe ungeheuren Vor⸗ 
räthe von Seegeltuch, Glas, Eifenwerkzeugen zc. alles bis ins 
Bleinfte und genaueſte nach vorgefchriebenen Formen und Mas 
ben! Von jedem zu hauenden Schiffe, feien es Linienfchiffe, 
Bregatten, Gorvetten mit ihren 3 Maften, oder Schoner und 
Zender mit ihren 2 Maften, wird ein vollfländiges Modell, 
auf 44 des wirklichen Maßes reducirt, angefertigt, wobei 
alle Theile biß auf jedes Schräubehen hinab nummerirt werben. 
Iedes Schiff erhält dann eine Mappe mit Zeichnungen, jedes 
auch des kleinſten Theils, ebenfalld mit den correspondirenden 
Rummern jened Modells. Der Commandeur des Schiffs muß 
dann ſtets mährend des Gebrauchs des Schiffs berichten, ob 
er irgend einen Makel oder Fehler, fei er noch fo klein, ge 
funden hat, Sp wird auch das Lleinfte Schräubchen contre 
liet, und wenn fich irgend ein Fehler findet, fo kann er beim 
nädhften Bau eines. Schiffd vermieden werden. 

Ich hatte nun hier und in Sevaftopol eine Anzahl ruf: 
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ſcher Schiffe aller Urt befehen. Ich äußerte meine Verwun⸗ 
derung, daß die Schiffe von 80 und 84 Kanonen diefelbe Breite 
hatten, wie die von 120 Kanonen, was ſie doc) offenbar ſchwer— 
fälig machen müffe. Man antwortete mir, dazu fei man ges 
zungen, feit die Dampffchiffe aufgefommen. Seitdem müßte 
jedes Seegelkrlegsſchiff eine Anzahl Kanonen vom fchwerften Ka= 
liber, 64= und 68pfünder führen, um fich Die Dampffchiffe vom Leibe 
zu halten. Gin folches Fönne nämlich 1 oder 2 folcher Kanonen 
führen, und wenn man ihm nicht im gleichen Tone zu antıvorten 
vermöge, fo konne es, da es feine Bewegung völlig in feiner 
Gewalt habe, das Segelſchiff von allen Seiten umſchwärmen 
und mit den fehweren Kugeln in den Grund bohren, ohne 
daß diefes bdaffelde unter dem Bereich feiner Kanonen vom 
gewöhnlichen Kaliber zu bringen vermöge. 

Unfer freundlicher Führer hatte eben eine Reife durch 
Frankreich) und „England vollendet, und äußerte fi) unter an— 
dern fehr günftig über die jekige franzöfifche Marine. Cr 
meinte, fie babe ungeheure Fortſchritte gemacht, ein etwaiger 
Bufammenftoß mit der englifchen würde dies zeigen. — Das 
Uebergeroicht der Amerifaner, felbft über die Engländer, bei 
Schiffen gleicher Art und Größe, welches bei dem legten Kriege , 
ſich fo oft gezeigt, hätte in dem Uebergewicht der Bemannung 
gelegen, eine Fregatte, die in England mit 500 Mann befegt 
würde, würde von den Amerianern mit: 700 Mann bemannt. 

Wir erreichten den 3. Detober des Abends Odeſſa. Der 
Generalgouverneur von Südrußland, Graf Woronzom, an den 
id) befonders empfohlen war, und von dem ich die meifte Be= 
lehrung über die Berhältniffe aller füdrnfffchen Provinzen zu 
erhalten hoffen durfte, war leider abwefend, außerdem war ich 
die erflen Tage am Fieber Fran, fo daß ich von dieſer interefz 
fanten Stadt lange nicht Alles gefehen habe, was zu fehen 
werth gewefen. —*) Odeſſa ward an der Stelle eines Fleinen 
tatarifchen Dorfs Hadſchi-Be von Don Joſeph de Ribas y 
Bajons, früher Adjutant bei Potemkim, fpäter Admiral, 1792 
gegründet. Die-Kaiferin Katharina II. wies 1793 2 Millionen 

*) Ueber Dbeffa it Kohl's Beſchreibung in feiner ſüdruſfiſchen Reife 2. I. 


pag. 46 fehr anfhaufich und belehrend. Ich tenne nichts  befferes 
darüber. 
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Rubel zu öffentlichen Bauten an, und verlieh der Stadt ein 
Territorium von 30,000 Defli., wozu 1803 noch 12,000 Defjj. 
zugefauft wurden. Die Stadt, entwidelte ſich ſchnell, Die Aus- 
und Einfuhr hatte 1795 einen Werth von 68,000 Rubel, 1796 
bereitö von .172,000-Rubel. Im Jahr 1803 hatte fie bereits 
8000 Eivwohner. Damals kam fie unter die Verwaltung des 
Herzogs von Richelieu, ihres zweiten Gründers, dem fie dei 
halb auch auf dem Boulevard über dem Hafen eine Statüe 
gefebt bat. In den 11 Jahren feiner Verwaltung flieg die 
Zahl der Häufer von 800 Eleinen ſchlechten auf 2000 größten: 
theils prachtvolle, die Zahl der Einwohner von 8000 auf 
25,000. Jetzt mag fie wohl 80,000 betragen, ift alfo in 40 
Jahren um das Zehnfache geftiegen. 






| Die Ausfur nad , Darunter der Wert det 
einen’ Werth, von Weizens 


Rubel Banıo Rubel Banco 
















7,220,306 4,757,175 
14,000,000 .  11,005,320 
37,002,132 33,001,421 ° 
41,936,000 * 38,298,000 





Man rechnet jeht den Werth der Ausfuhr auf 80,000,000 
Rubel Banco. *) 


Nachdem ich die nölhigen. Beſuche gemacht, übernahm es 
ein Here.v. Sofotareff, ein junger fehr unterrichteter Mann, 
mich überall umher zu führen; wir befahen den. Hafen, bie 
großen Quarantaine=Anftalten, das Mufeum ꝛc. Befonders 
intereffant war mir der alte Bazar, wo ſich die Garküchen und 


*Y Ghemals ging, wie ſchon angeführt, alles Korn aus Podollen, Wolkt- 
nien, Galizien nad) Danzig, jeht Has es den Weg nad; Odeſſa gefun- 
ben. Dadurch haben fich die’ Revenüen des reihen Grafen Potopti von 
300,000 #ubel anf 2,000,000 Rubel gehoben! Wenn neuerdings von 
der Spmpatßie der galigiſchen Edelleute für Rußland geſprochen if, fo 
dergeffe man micht, dies ins Auge zu faffen. 
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die Buben mit Brod befinden. Auf dem Markte, im Freien, 
auf Bänken, an langen Tiſchen fieht man bier zu jeder Tages» 
zeit, befonders natürlich Mittags, unzählige Menfchen effen. 
Die Bettler und Tagediebe, aber auch der größere Theil der 
Arbeitöleute und Taglöhner mit ihren Familien, haben in 
Odeſſa Feine eigne kleine Haushaltungen, kochen zu Haufe 
nicht, fondern gehen auf diefen Bazar und erhalten das Eſſen 
aus den Garfüchen. Ueberal treten hiebei die Sitten der ver= 
fhiedenen Nationalitäten hervor. Die Ruſſen 5. B. zeichnen 
fi durch ein gewiſſes Geremoniell aus. Ehe der Ruffe fi zum 
Efien fegt, nimmt er feine Mütze ab, wendet fich nach der 
nahen Kirche, bekreuzt fih u. f. w. Er laßt ſich ſtets das 
Eſſen durch die Aufwärter in ihren weißen Schürzen bringen, 
er ißt nie etwas aus freier Fauſt, fondern fegt ſich dazu, kurz 
er zeigt fich fletd als Mann von Erziehung; während ber 
Grieche, der Walache viel weniger Umftände machen, und der 
Zigeuner wie ein Hund fein Eſſen fucht und verzehrt, wo er 
es findet. — Diefe Art zu leben ift ſcheinbar theuer und 
lururiöß, denn der gemeine Mann nimmt bier eine teichliche 
Nahrung, größtentheils Fleiſch und Zifchfpeifen zu ſich; ift 
jedoch hier im Grunde die angemeflenfte und wohlfeilſte. Die 
Frau braucht nicht die Lebensmittel zufammen zu Faufen, fie 
braucht nicht zu Eochen zc., fondern fie kann felbft Arbeit und 
Berdienft fuchen und finden. Die Lebensmittel im Großen zus 
fammengefauft, wie es die Unternehmer der Garküchen thun, 
find aber außerordentlich wohlfeil, fo daß fie die Effensportionen 
wohlfeiler geben Zönnen, als man fich felber das Effen bereiten 
kann, wobei die Seltenheit und Theurung des Brennmateriald 
befonders in Betracht kommt. Jede Arbeit aber wird hier 
außerordentlich hoch bezahlt, ein Arbeiter, ein Taglöhner, kann 
mit Bequemlichkeit 1 Rubel 20 Kopeken bis 1 Rubel 50 Kop, 
Banco = 11 — 14 Silbergr. taͤglich verdienen, während das 
Eſſen Morgens, Mittags und Abends à Perfon ihm nur 10 
bis 20 Kopeken Banco Foftet. Selbft gebrechliche Weiber und 
balberwachfene Kinder finden überall leichte Arbeit, und ver— 
dienen ohne Mühe 60 Kopeken Banco. Der hohe und leichte 
Verdienft erweckt Luft zur Arbeit, der fogenannte gemeine 
Mann in Odeſſa iſt durchſchnittlich arbeitfam, er ift ordentlich 
. 29 
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und daher wohlhabend.*) Es giebt viele unter ihnen, die etwa 
1000 Rubel Gapital erwerben, dann 2 Pferde anſchaffen und 
damit 5 Rubel Banco täglich verdienen. Bon der ordentlichen 
Lebensweife zengt, daß z. B. am legten Dftertage, wo nad 
Beendigung der Faften in Rußland gewöhnlich die halbe De 
völferung betrunken ift, bier in Odeffa nur 40 Betrunfene auf 
den Straßen gefunden wurden, während verhältnigmäßig in 
andern tuffifchen Städten das zehnfache fi) findet. Schwere 
Berbrechen finden fi) felten, binnen 5 Jahren waren nur drei 
Morde vorgefommen. In Feiner ruffifchen Stadt ift fo wenig 
Polizeiaufficht nöthig, umd ift daher auch fo wenig Polizei: 
mannfchaft vorhanden als in Odeffa, man fagte mir, fie zählte 
kaum 150 bis 180 Mann. Die in allen größern rufſſiſchen 
Städten vorhandenen Buden der Butofchniks find auch hier, 
und hübſch dauerhaft von Steinen gebauet, allein tritt man 
beran, fo findet man meift nur Weiber und Kinder darin. Der 
Butofchnif hat etwas Bernünftigeres zu thun, als Polizei treiben, 
er geht bei Tage auf Arbeit und verdient ſich etwas, und 
fchläft des Nachts ruhig! Aber die Straßenleute in Ddeſa 
ſollen auch beſonders zahm und feig fein. Man erzählte mit, 
zur Cholerazeit fei ein Arzt vom Pöbel auf der Strafe ver 
folgt worden, da fei Graf Woronzorw eben des Weges ge 
kommen und habe zornig den. Stod gehoben, darauf fei dub 
Gefindel fogleih auf die Knie gefallen. und habe um Gnade 

gebeten! | 


Da es in Südrußland fo fehr an Arbeitskräften fehlt, fo 
fol, wie ich hörte, der Kaifer erlaubt haben, Soldaten dan 
abzugeben. Allein e8 wird dann nur geftattet, daß der Privale 
einen förmlichen Contract über die auf eine beftimmte Zeit. ju 
keiftenden Arbeiten mit der ganzen Compagnie unter Leitung 
des Hauptmanns abfchließt. Das Geld wird nicht dem Ein 
zelnen gegeben, fondern in die Gompagniecaffe gezahlt, wo d 


*) Armuth findet man mur unter der nicht materiell arbeitenden Glaffe da 
verarmten Lehrer, Kaufleute ac. auch der untern Tſchinofnits, bie h 
ſehr ſchlecht beſoldet "find, umd die Otaf Woronpow ungemein (hei 
controlirt. 





unter Verſchluß eines vereideten Gergeanten und zweier Untere 
offiziere genommen wird. Beim Austritt aus dem Dienft er= 
hält dann oft ein Soldat 300 bis 700 Rubel Banco als ein 
erfpartes Peculium! 


Sch fah in Odefla etwas, was ich fonft in Rußland noch 
nicht gefehen hatte, nämlich eine Strafbefferungsanftalt! — 
Ich ward in die Gefängniffe geführt, diefe waren aber an— 
ders eingerichtet als die, welche ich fonft in-Rufland ſah. Alle 
Gefangenen faßen in großen geräumigen Gemäcern und alle 
arbeiteten fleißig, der eine war ein Uhrmacher, der andere 
arbeitete als Schufter, als Schneider u. f. w. Bon firbenhun- 
dert Gefangenen waren kaum vierzig gegenwärtig, die übri— 
gen waren fämmtlid auf Arbeit außerhalb des Gefängniffes. 
Ic begegnete nachher vielen derfelben, die ganz frei ehne 
Ketten gingen. Nur anfangs bekommen fie Zußfchellen, 
aber bald, wenn fie ſich ruhig, ordentlich, fittlih zeigen, 

“nimmt man fie ihnen ab, und nun arbeiten fie ganz frei 
unter Aufficht älterer Sträflinge. In der erften Zeit hat es 
lange gebauert, bis einige ſich als gebeffert und zuverläffig 
gezeigt haben, gegenwärtig aber wirft Beifpiel, Rahahmung, 
gutes Zureden, verbeflerte Behandlung, Ausſicht auf Freiheit 
und Belohnung dergeftalt, daß dem Verbrecher meift ſchon 
nad) einem Vierteljahr die Eifen abgenommen werben können. 
Sie werden meift alle fleißig und zuverläffig. — Sie arbeiten 
nicht umfonft, fondern für eigne Rechnung, und bei der Höhe 
des Taglohns in Südrußland verdienen fie viel Geld. Sie 
behalten dies zwar nicht felbft, aber da fie auf ruffifche Weiſe 
Artells (Arbeitögefelfchaften) bilden, fo wird es in die Artells- 
caffe gethan, und zum Beften des Arbeiters theil& verwendet, 
zu verbefferter Koft, zu warmer Kleidung 2c., theild aufgefpart 
für den Fall feiner dereinftigen Losgebung. Wer Arbeiter 
nöthig hat, nicht bloß in Odeſſa, fondern auch meilenweit in 
der Umgegend, ſchickt nach dem Gefängniffe und läßt auffor— 
dern, Wer fi dann "freiwillig meldet, wird hingeſchickt, 
natürlicd” immer mehrere zufammen unter Auffiht eines Zuver- 
läffigen, der als Staroſt. nach ruffifcher Weife an die Spitze 
tritt, Faſt für jede Art Arbeit findet man bier Arbeiter. Bei 
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Beueröbrünften werden fie fetd verwendet und da bat man 
noch feinen Fall bemerkt, daß einer von ihnen geftohlen hat. 


Wenn ein Verbrecher ſich 10 Jahre lang hier völlig untadel⸗ 
haft aufgeführt hat,.fo wird er begnadigt und frei. Man ver- 
fiheste mir, daß nicht 10 Procent derfelben länger als 10 Jahre 
bier wären. Wenn fie freigelaffen, find fie meift völlig ges 
beffert, fehr fleißig, und verftehen viele Arten von Arbeiten. 
Sie haben dann meift ein erfpartes Peculium von einigen hun= 
dert Rubeln. Den Beffern unter ihnen giebt man wohl einen 
Heinen öffentlihen Dienft ald Wächter, Butuſchnik zc., ‚andere 
finden leicht Privatdienfte. 


Ein alter würdiger Obriftlieutenant, der und alles auf das 
freundlichfte zeigte, fteht an der Spige des Ganzen. 


Odeſſa iſt die eigentliche Hauptſtadt Südrußlands. Ich 
will daher hier, ehe ich mich Weſtrußland zuwende, über einige 
Landſtriche des erſtern, nämlich die Gouvernements Cherſon 
und die Provinz Beſſarabien einige Notizen geben, die größten- 
theils xuffifchen gedruckten und daher im-übrigen Europa wenig 
bekannten Quellen *) entnommen find. Sie werben hin und 
wieber dazu dienen, das zu beftätigen, was ich über Sübruß- 
land im Allgemeinen im Gapitel XXL gefagt habe. 


Im 17. Jahrhundert drangen in das jehige Gouvernement 
Cherſon zuerft Kleinruffen von Nordweſt her ein, und fiedelten 
ſich zwiſchen Bug und Dnjepr an. Das Land war eigentlich 
als dem Khan der Krimm unterthänig angefehen, allein die 
Macht der Tataren war bereits im Sinken, und die weftlichen 


) Es find bies: Hiſtoriſch ſtatiſtiſche Weberfiht des Gouvernements Cherſon 
don M. v. Aurjakoff, abgedrudt in den ſchon mehrmals angeführten 
für die Minifterien gedrudten Materialien für bie flatiftifhen Arbeiten 
Bd. II. pag. 169, und: Redite der verfhiedenen Stände in Beffarabien, 
abgebrudt im Journal des Minifterums des Innern 1843 ob. VII. 
pag. 48. 


453 





Kofaken, namentlich die Zaporoger behnten ſich immer mehr 
aus. Die. Anfiedler waren meift Leibeigene, Deferteure und 
fonftige Läuflinge, die fih ihren Herren oder den’ Abgaben ent= 
ziehen wollten. Sie fiedelten fi in Dörfern an, in oder 
neben welchen fie kleine Feſtungen, mit der Kirche darin, ans 
legten, wohin fie flüchteten, wenn ſich ein Ueberfall der Tata- 
ren zeigte. Wenn Polen ober Rußland etwas von ihnen wollte, 
fo behaupteten fie, Unterthanen des Khans zu fein. Wollte der 
Khan Abgaben von ihnen erheben, fo behaupteten fie, Unters 
thanen des Hetmanns der zaporoger Kofaken zu fein. Nach 
und nad) ging das Uebergewicht der Herrſchaft in diefer Ges 
gend an Rußland über. Es erwarb ſchon durch den Zrieden 
mit den Türken von 1705 den größten Theil des jetzigen Gou— 
vernements Gherfon, verlor ihn aber wieder in ben Jahren 
1712 bis 1720. Münichs Feldzüge und, der Friede von 1739 
brachten einen Theil diefer Gegend dauernd an Rußland, deſſen 
Grenzen ſich hier von nun an immer mehr. ausdehnten. Das 
ruffifche Gouvernement geftattete nun in diefen Gegenden 1752 
zuerft die Anſiedlung von einem bedeutenden Haufen Serbier, 
welche unter dem Oberften Chorwat aus ben öfterreichif—hen 
Grenzdiſtricten vermeintlicher Religionsbefchränktungen halber 
audgewandert waren. Als diefe einmal angefiedelt waren, zogen 
ihnen viele Bulgaren, Moldauer und Walachen zu, die die 
Türkei verließen. Diefe Anfiedlungen im fruchtbarften Theile 
des jebigen Gouvernements Cherfon erhielten den Namen 
Neuferbien. 


Alle Dörfer, von denen die ferbifchen meift den Namen der 
füdungarifcyen, von mo die Anſiedler ausgewandert, führten, 
waren durch viereckige Schanzen befefligt. *) Der Zweck der 
Regierung war damald, hier Eriegerifche Ackerbauern zu haben 
gegen Streifzüge der Tataren und Türken, aber zuverläffigere 
und anhänglidhere ald die Zaporoger! Der Oberft Chrowat 


*) Auch Herr d. Kurjakoff Magt über die großen Dörfer mit 4 bis 5000 
Einwohnern, und daß fie der Cultur hinderlich wären, „fie fein damals 
entflanden, wo die Anfiedler fich in großen Haufen Hätten zufammenfal- 
ten müffen, um fi) gegen Die Unfälle tatarifcjer und gaporogifcher Strei- 
fereien verteidigen zu Lönnen.= 
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bildete aus feinen Leuten die erfien Hufaren= und Panduren- 
tegimenter, die Rußland -befaß. — Die Gegend blühete raſch 
auf, das Gouvernement verfchenkte viele öde Landflrihe an 
Private, unter der Bedingung, eine beflimmte Anzahl Bauer⸗ 
böfe anzulegen. Diefe lockten, um die Bedingung zu erfüllen, 
aus den nächjften polnifchen Gegenden viele Polen herüber, 
weshalb noch jeht ein großer Theil der Bevölkerung polniſch 
ſpricht. Die Lage diefer Anfiedler war jedoch noch viele Iahre 
lang fehr unficher, faft weniger in Bezug auf die Zataren als 
auf die Baporoger, gegen die fie eine förmliche Linie von 
Wachtpoſten längs der Grenze auöftellen mußten, von wo aus 
dann auch auf jedem Hügel ind Innere hinein mit Stroh ums 
widelte Stangen flanden, die, auf das erſte Zeichen von Ge— 
fahr angezündet, die ganze Bevölkerung unter bie Waffen 
tiefen. — Die Baporoger fühlten die Gefahr des Zaums 
und Zügels, welches Rußland im diefen Unfiedlungen ihnen 
ganz almähli und leife anzulegen drohete, und wollten fie 
ſchlechterdings nicht neben ſich auffommen Iaffen, in dem lang= 
wierigen Kriege zwiſchen den Rufen und Türken von 1768 
bi8 1774 benahmen fie ſich überhaupt fehr zweideutig in Be 
zug auf alle ihre Nachbarn. Sie thaten ihr Möglichftes, um 
die Anfiedler an ſich und unter ſich zu locken, was ihnen auch 
gut gelang; viele Grenzdörfer wurden ganz leer, wögegen die 
Saporoger dann durch diefe Weberläufer auf ihrer Seite der 
Grenze neue Kofafendörfer anlegen ließen. Katharina IL be 
nußte daher die Gelegenheit der Ruhe nach gefchloffenem Frie 
den, entwaffnete 1775 die Zaporoger, hob die berühmte 
Setſchna auf, und verfeßte einen großen Xheil derfelben nach 
dem Kuban am ſchwarzen Meer. Die verlaflenen Sige wurden 
von bulgarifchen, moldauiſchen zc. Anfieblern eingenommen, 
aus denen fpäter das bugfche Kofakencorps gebildet ward. Die 
Bevölkerung nahm nun fehr vafch zu, die Bevdlferungsliften 
von 1774 zeigten 54,518 Köpfe, die von 1787 aber bereits 
161,319 Köpfe! Der Friede von Jaſſy 1791 brachte alles 
Land, was gegenwärtig zum Gouvernement Eherfon gehört 
unter ruffifehe Hoheit, und bald begann auch hier die Col: 
nifirung der öden Striche und der Bau neuer Städte bis zum 
Dnjeftr. 1796 war die Bevölkerung der Landftriche, welde 
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jet das Gouvernement Cherfon bilden, auf . etwa 230,000 
Wenſchen geftiegen. Seitdem flieg fie langfamer, und nimmt 
jest eigentlih nur in den Seeftädten zu. Die Urfache habe 
ich im Capitel XXL entwickelt. Sie betrug aber dennody 
1838 nad) Köppen 696,800 Köpfe beiderlei Gefchlechts. 


. Das Land zerfällt in zwei Theile, den nörblichen, deſſen 
Grundlage der von den Karpathen ſich heranziehende Granit, 
und ben füdlichen, der ein an bie Granitformation ange 
fchwemmter Muſchelkalk ift, welcher bei Odefla im Bruche zus 
erſt fo weich ift, daß man ihn mit der .Säge in Quader zer— 
fchneidet. Der.Granit ſteht nur an den Flüffen zu Tage, und 
iſt außerdem meift mit einer, Lehmfchicht, und diefe mit trefflichem 
Humusboden bededt. Der nördliche Xheil hat eine Menge 
Zlüffe und Bäche, der fübliche iſt ſehr waſſerarm, daher bie 
Schwierigkeiten der Bebauung und Berwohnung. In jenem 
nördlichen heile hat man die größern Flüffe durch ein großes 
Ganalfyftem mit einander verbinden wollen, um ben Verkehr 
zu heben. Genaue Unterfuchungen haben ergeben, daß die 
Eleinen zufließenden und fpeifenden Flüſſe und Bäche nicht 
Waſſer genug haben. Mir fcheint, man Fönnte ein ſolches 
Canalſyſtem anlegen, nicht der Schifffahrt halber, fordern 
um ein großartige Bemwäfferungsfyftlem zu organifiren, 
wodurch man die hohen Steppen, wenn man zu gleicher Zeit 
die Bewaldung begönne, in hohe Gultur zu ſetzen vermöchte. 


Ehemald, noch vor einem Jahrhundert, ald das Land noch 
faſt gar nicht angebauet war,. gab e& hier eine 9 
Thiere, die jebt ganz verfchwunden find. Es g« 
Heerden wilder Schafe, deren Hörner noch ai 
vorigen Jahrhunderts als Handelsartifel auf die 
Dfchakoff und Perecop Famen.*) Sie find gänzlid 
And) von den Heerden wilder Pferde finden ſich 
Ueberrefte am Jugulez. Wilde Ziegen giebt es 
ringer Anzahl im fogenannten ſchwarzen Wald 





*) Obserwation sur de commerce de la mer noire et des pays qui 
ta bordent, par Peyssonel. Amsterdam 1787. 
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Hlerandria. Wilde Schweine finden ſich noch im Schilfe an 
den. Ufern der Flüſſe. Hirſche, die Güldenſtedt noch antraf, 
erifliren nicht mehr. Nur Wölfe, Füchſe, Hafen, Marder, 
Eichhoͤrnchen bilden gegenwärtig die Gegenflände der Jagd, 
und von den Bogelgefchlechtern: Adler, Trappen, Zwergtrappen, 
Birkpühner, Kraniche, Störche, Rebhühner, Schwäne, Peli⸗ 
kane. Das Reid der Amphibien und Infelten ift aber fehr 
groß, beſonders find Heufchreden die Plage des Landes. 





Daß der Kornbau in der Landwirthſchaft bier vorherrſcht, 
ift befannt. Am beften gebeihet der albanifche oder arnautiſche 
Weizen, weil er beffer die Hige und Dürre verträgt, und feines 
Mehlgehalts halben vorzüglich im Handel gefucht wird. Im 
Umkreiſe von 200 Werft um Obeffa her fäet man faft Feinen 
andern Weizen. Im Norden wird Winterweizen und Roggen 
gebauet. Die Leute leben von Roggen und Faufen ‚ihn ſelbſt 
in benachbarten Gouvernements zu, um nur allen Weizen 
zu Markte bringen zu Eönnen, denn der Weizen, befonders der 
arnautifche,. hat bier oft den dreifachen Preis des Roggens. 
Gerfte, Hafer und Buchweizen find Fein Handelsartifel, werden 
daher wenig gebauet. Hirfe bauet man nach Bedarf, da fie 
die Lieblingsnahrung ift. 


Daß nur längs den Flüffen Wälder find, ift ſchon ange 
führt, doch ift der fogenannte ſchwarze Wald von herrlichen 
Eichen gegen 4000 Deffj. groß. So wie die Gultur vorfchreitet 
und die Bevölferung wächſt, ſchwindet auch diefe geringe Be 
waldung mehr zufammen, da fie fo gut wie ſchutzlos if. Die 
Eiche ift der vorherrfchende Baum bis dahin, wo die Granit: 
fhicht endet, und der Mufchellalt beginnt. Dort ift die 
Grenze der Eichenvegetation, über welche hinaus man Feine 
mehr findet. Hin und wieder haben Private befonder in den 
deutfchen Eolonien Baumpflanzungen mit Glüd angelegt. Der 
frühere Statthalter von Odeſſa, Herr v. Lowſchin, hat eine 
bebeutende Plantation auf einem unfruchtbaren und fandigen 
Boden an ber Straße aus dem Innern nad; Odeſſa angelegt, 
die vortrefflich gediehen ift, und namentlich‘ den lockern Sand 
feftgebunden hat, zum Zeichen, daß man auch bei ungünftigen 
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Bodenmifhungen bier Wald fehaffen Fönnte! Der Gartenbau, 
auch Obſt⸗ und Maulbeerbäume gedeihen gut, werden aber meift 
mit geringer Energie betrieben. Himbeeren und Erdbeeren 
kommen bei Odeſſa nicht fort, wohl aber im Norden des 
Gouvernements. Weintrauben werden auf beutfchen und bul- 
garifchen Golonien und bei Odeſſa gebauet, am lebten Orte 
auch gekeltert. Der Wein ift gut aber nicht vortrefflih. Die 
Pferdezucht war früher bedeutend, ift aber ganz geſunken, da 
fie bei den niedrigen Preifen keinen Bortheil gewährt. Es ift 
fonft eine gute ſtarke Race, die nicht verwöhnt iſt. Hornvieh 
wird viel gehalten, weil der Abſatz fiher und die Preife ziem= 
lich conftant find. Die Race ift groß und ſtark, häufig mit 
der ungarifchen gemifcht. Sie gewährt viel Fett und Fleifch, 
aber wenig Milch. Die Schafzudt ift die vorhertfchende 
Biehzucht. Seit einer Reihe von Jahren find viele fpanifche 
Schafe eingeführt, die fehr gut gebeihen ſollen, namentlich 
manchen Krankheiten nicht unterworfen find, den fie ander 
wärts unterliegen. Ueber die Wolle derfelben habe ich früher 
Notizen beigebradyt und meine Meinung geäußert. Für die 
beften Heerden gelten die des Grafen Neſſelrode und des 
Hertn Pielet, 


Manufacturen und Fabrifen giebt es nicht. Branntweins 
brennereien, jedod nur im Norden des Gouvernements, Talg- 
fiedereien, Seilerbahnen, Ziegelhütten und die Hausfabrication 
von Leinen, Tuch- und Teppichweben find die Unterftügungen 
der Landwirthfchaft. 


Ich gebe hier ſchließlich eimige monographifche Notizen über 
einige Dörfer des Gouvernements Cherfon, wie mir biefelben 
vom dortigen Domainenhofe mitgeteilt find. 





Namen 
des 
Orts und Areiſes 


| 1) Stanistam im Rreife Cherſon 


| 2) Ramjanta im Rreife Cherſon 


3) plootoje im Rreife Kirafpol 


| 4) Stosodfeia im reife Tiraſpol 
5) Mojati im reife Obeffa .. 
6) BWalegogulowo im Kr. Ananſew 


T) Lipehkoje im Areife Ananjew 


Einwohnerzehl 


Der von ihnen beſeſſene 
Grund und Boden 


Viehzucht 
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14,556 
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Die Kronabgaben find in allen Krondörfern diefelben, näm— 
lich: 95 Kopefen Silber Kopfgeld, 2 Rubel 85 Kopelen Silber 
Obrok. Die Kreis» und Gemeindeabgaben find ſich meift 
gleich, nämlich: Grundfieuer % Kopeken Silber für die Defli., 
Dorfgebühren 37 Kopeken Silber für die Seele, Gemeinde 
fteuer 7334 Kopelen für die Seele, Bauerngebühren, dieſe 
find in jedem Drte verfchieden, bald 1314 Kopeken, bald 10%, 
Kopelen, 1% Kopeken, 1 Kopele. Zum Magazin, auch hier 
ift die Abgabe in den verfchiedenen Dörfern verfchieden, ent— 


‚weder 6 Kopeken Silber, oder 3 Kopeken Silber. Vergleicht 


man diefe Abgaben mit denen, die ich aus andern Gouverne— 
ments mitgetheilt habe, fo erfcheinen bedeutende Verſchieden— 


* heiten. Ich vermag über die Urfachen hiervon nichts zu 


berichten. 

Die Gemeinden hatten als ſolche nicht unbedeutende Ein= 
nahmen. Nr. 1 hat einen Obftgarten, 6 Fiſchfänge. Nr. 3. 
bat einen Prahm über dem Dnjefte, der 88 Rubel Silber ein= 
bringt, Nr. 4 deögleichen mit einer Einnahme von 44 Rubel 


; Silber. Nr. 5 bat einen Laden, einen Fifchfang, eine Woll- 


färberei und eine Fähre über den Dnjeftr, die zufammen 150 
Rubel Silber einbringen. 
Nr. 1 liegt am Dnjepr, Nr. 4 und 5 am Dnieflr und die 


Fiſcherei ift daher ein Haupterwerbözweig. Mehrere Dörfer 
: bauen auch Taback und bringen ihn zum Verkauf nad) Odeſſa. 
s Die an den Flüffen liegenden Dörfer haben einigen Wald. 


* Die jegige Provinz Beflarabien, im Frieden von Buchareft 
1812 von der Pforte an Rußland abgetreten, liegt zwiſchen 
Donau, Prut und Dujeſtr und befteht aus 2 Theilen, dem 
Lande der NogaisZatarenhorde Budſchak und der öftlichen 
Moldau auf dem linken Prutufer. 

Die Bevölferung giebt Köppen für 1838 auf 720,000 Köpfe 
beiderlei Gefchlechts an. Die Größe wird von ruffifchen Sta⸗ 
tiftifeen und Geographen fehe verſchieden angegeben und be 
rechnet, ihre Angaben ſchwanken zwifchen 433 und 891 Meilen! 

Das Land ift im nördlichen Theile hügelig, die Karpaten 
ſtrecken ihre Vorgebirge bis hier herab, der fühliche Theil aber 


y. 
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ift eine volllommene Ebene und zieht mitten durch den Ueber: 
reſt eines mächtigen Walles und Graben, den der Sage nad 
einft Kaifer Trajan an diefer Außerfien Grenze des römifchen 
Reichs graben und aufwerfen ließ, um dem Einfalle der Bar- 
baren ein Hinderniß entgegen zu feßen. *) 


Der füböfliche Theil, das Land Budjak, gehörte eigentlich 
urfprünglich dem Khane der Krimn, allein die Türken befaßen 
dafelbft die befeftigten Städte, wie Akerman, Kabul ıc. Das 
Land ift eine Steppe, und die in diefer nomadifirenden Nogai- 
Zataren waren früher dem Khane der Krimm unterworfen, 
erkannten aber fpäter nach Auflöfung des Khanats ebenfalls 


den Padifchah als ihren Oberherrn an, natürlich nur in foweit | 


und fo oft es ihnen gefiel. 


Der nordmweftlichfte Theil, die Spike, die zwifchen Podolien 
und der Moldau bis in Galizien hineinreichte, der jetzige Kreis 
Chotim, gehörte ſtets unmittelbar zur Türkei. Hier waren die 
Befatungen und die Bürger der Städte, aber auch die Guts- 
herren des platten Landes, die Spahi, alfo Türken. 


Der mittlere Theil des Landes gehörte zum Zürftenthume 
Moldau. Hier gehörten aud die höhern Glaffen größtentheils 


) Daß bie Mmer Biefen Mall aufgeworfen, it wahrſcheinlich, ob abm | 


grade Trajan, ift unficher. Aber merfwürbig ift, daß das Wolt dort 

> noch jeht gradezu den Kaifer Trajan nennt, und von ihm allerhand Se 
gen erzäßft. Ich hörte eine derfelben, "ie völlig voltemäßig, nicht erfunden, 
und fehr hübſch iſt: Jenſeit der Donau Iebte ein Rönig mit Name 
Xrajan, ber liebte eine Königin bieffeit der Donau, Bielajatejina (tie 
weiße Fürfin). Er ritt jeden Abend zu ihr hinüber, verließ fie aber 
vor Sonnenaufgang. Die Fürfin wollte ihm aber auch im Lichte des 
Tages fehen. ein Roß wicherte flets dor Sonnenaufgang, und geh 
ihm baburd) das Seichen zum Auſbruch. Da lieh fie einf dem Bofe 
früh Hafer vorwerfen, nun vergaß baffelbe das MWichern. Is nun 
aber die Sonne aufging, verſchwanden Reuter und Roß wie ein Maud. 
— Cine Variante ber Barbaren von ber hohen Mythe von Gros un 
Die — 
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dem walachiſchen oder rumiuniſchen Stamme an, ber ald ans 
fäflige Landbebauer in allen bebaueten Landftrichen vorherrfchte. 


Als das ganze Land durch den Frieden von Buchareſt an 
Rußland abgetreten wurde, zogen die Türken faft alle fort, 
nicht bloß die Befaßungen fondern auch die Bürger und Guts— 
bern. Auch die nomadifirenden Nogai = Tataren verließen 
größtentheild dad Land, gingen theils über die Donau, theils 
nad) dem Kuban. Die dadurch entftehende große Lücke in ber 
Bevölferung füllte das ruffifhe Gouvernement theild durch 
Coloniſirung des Landes, wozu Deuffche, Bulgaren, Moldauer, 
Kleinruffen ꝛc. hinein berufen wurden, theil® in den Städten 
durch Aufnahme faft von Jedermann, der ſich meldete, ohne 
ängſtlich nad) feiner Herkunft, feinem Paß zc. zu fragen, all⸗ 
maͤhlich aus. 


Die ganze innere Verfaſſung des Landes, die ſich noch aus 
der Zeit des alten walachifchen Reichs herfchrieb, und allmäh- 
lich auögebildet hatte, wurde vom ruffifhen Gouvernement 
aufrecht erhalten. Es ward 1827 befohlen, die Gefege, Ge: 
wohnheiten, Herkommen zu fammeln und befannt zu machen, 
was dann 1836 auch gefchah. 


Es ift eigenthümlich bei dem walachifchen Volk, daß es bei 
fo kurzdauernder flaatlicher Unabhängigkeit und Entwicklung, 
bei bisher fo geringen Fortfchritten der Gultur, eine fo große 
Mannigfaltigkeit der bürgerlichen oder vielmehr Standesver— 
hältniffe entwickelt hat. Hiebei fheint es faft, als ob dieſe 
Berfaffungsverhältniffe fich nicht aus dem Volksleben entwicelt 
haben, fondern aus Nachahmung fremder Zuftände von oben 
herab eingeführt find. Bei Betrachtung derfelben muß nämlid) 
die große Aehnlichfeit mit byzantinifchen Verhältniffen auffallen. 
Und man wird wahrfcheinlich bei einer tiefern Unterfuchung, 
wenn die Quellen für eine folche vorhanden oder nicht ver= 
dunfelt oder verloren find, bei jedem einzelnen Verhältniſſe 
nachweiſen Eönnen, warn und unter welchen Umftänden es ſich 
von Byzanz berüber verpflanzt hat. 


Die Länder, welche der walachiſche Stamm bewohnt, Bells 
arabien, Bukowina, ein Theil von Siebenbürgen, der Moldau, 


462 


Walachei und Streifen in Bulgarien und Serbien bis nad 
Mazedonien hinein, bildeten Theile des großen bulgarifchen 
Reichs, welches zwar politifch feindlih dem byzantinifchen ent: 
gegen ftand, fi) aber der byzantinifhen religiöfen und welt 
lichen Gultur nicht entziehen konnte. Als bei der Zertrümme: 
tung des bulgarifchen Reichs die Fürftenthümer Moldau und 
Walachei mit einer Art von Selbfiftändigfeit übrig blieben, 
nahm der byzantinifche Einfluß noch zu. Die Hospodare wur⸗ 
den vom Großfultan ſtets auf 7 Jahre ernannt. In der Re 
gel führten Geſchenke, Beſtechungen aller Art, die reichen 
Griechen Konftantinopeld auf diefe Fürftenfige. Die Hospo— 
dare benußten die Furze Zeit ihrer Regierung faft nur um 
Schäße zu fammeln und in den Ländern Güter zu erwerben, 
wohin fie ſich dann zurüczogen, fobald ihre Herrfchaft zu Ende 
war. Die Mehrzahl der großen Zamilien in der Moldau und 
Walachei ift griechifchen Urfprungs. Daß alle Hospodare ein 
großes Intereffe daran haben mußten, die Rechte der Gutsherren 
auszubehnen, ift Mar, daß fie als Griechen eine Borliebe für 
byzantiniſche Geremonien, Hoffitten, Hofeinrichtungen, liebe: 
rungen ihrer Umgebungen hatten, ift eben fo einleuchtend; fo: 
mit verpflanzten fie das byzantinifche Hof» und Berfaffungs: 
wefen nach Möglichkeit hierher. 





Der alt= bygantinifhe Hof» und Adreßkalender mit allen 
feinen wunderlichen, bizarren Kangliften, Abftufungen, Gere 
monialien war an die Höfe diefer Pfeubofürften, die in elender 
Unterwürfigkeit gegen den Padifchah und felbft defien Bafallen, 
den Khan der Krimm, lebten, verfeht, und füllt auch jetzt nod, 
wo fie unabhängiger geworben find, wenigſtens zum Theil die 
Hofz und Adreßkalender der Höfe von Jaſſy und Buchareſt! 


Allein das byzantinifche Rangweſen unterfcheidet fich vom 
germanifch = romanifchen dadurch, daß ed das Prinzip der 
Erblichkeit nicht in fi) aufnahm. Die Fürften der Moldau 
und Walachei hatten von dem erftorbenen und untergegangenen 
byzantinifhen Kaiferhofe ihre Hofeinrichtungen überfommen, 
allein fie hatten bei ihren nächften Nachbarn, den Polen, Un 
garn, Deutſchen, auch die erblichen Stände und ihre Privilegien 
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vor Augen, und ahmten fie durch Einführung als ihren Pri— 
vatintereffen günftig nach, und fo find dann in diefen Ländern 
fo bunte Standes= und Rangverhältniffe entftanden und vor: 
handen, wie außerdem wohl in wenigen Ländern *). 


Nur über diefe Standesverhältniffe will ich hier einige 
Notizen geben. 


Die erfte Rang- und Standesftufe nehmen die Bojaren 
ein. Das Wort ift offenbar aus den flavifchen Sprachen ent 
lehnt. Es kommt in der flavonifchen Kirchenfprache vor. Die 
Etymologie des Worts ſteht wohl noch nicht feft. **) Bojaren 
heißen in den Fürftenthümern die Beamten, die die höchſten 
Aemter bekleideten. Diefe waren eigentlich nicht erblich, allein 
die Bojarenfinder hatten das erfte Anrecht darauf, und daher 
ift der Titel. Bojar jetzt das erbliche Eigenthum der vornehm= 
ſten und reichften Familien geworden. In Beffarabien Fonnte 
diefer Titel, wegen der befondern Bedeutung, die fi) in dem: 
felben bei den Ruſſen erhalten hat, vom Gouvernement nicht 
anerkannt werden, allein man hat diefen Familien die Rechte 
des erblichen ruffifchen Adels beigelegt. 


Auf der zeig Standesftufe ftanden die Bojarinofchi. 
Dies waren die untern Beamten in den Zürftenthümern, Capi— 
taine ıc. Das ruffifche Gouvernement erkannte die an, welche 


*) Daß dies fo if, läßt ſich daraus fliehen, daß in Bulgarien, dem 
eigentlichen Site des bulgarifen Reiche, an deſſen Hofe die byyantini» 
ſchen Rangverhältniffe ebenfalls in voller Ausdehnung und Ausbildung 
waren unb galten, diefe erblichen Gtandesverhältniffe gegenwärtig 
nicht exiſtien. Aber auch ſelbſt bei den Walachen in Siebenbürgen 
und Ungarn finden fie fich nicht, ein ſicheres Zeichen, daß fie erſt von 
den Gospodaren der Moldau und Walachei eingeführt find. 

*) Die Bygantiner Haben uns die Notiz aufbewahrt, daß am bufgarifchen 
Hofe die Welmofchen, welche die Hofbebienten waren, auch Woiladen 
und Boiladen genannt wurden, ein Name ber bielleicht gräcifirt aus 
Boljaren entflanden if, wo das Wort dann aus dem Namen des Volts 
ſelbſt herzuleilen wäre, „Bolie und „Volſchi- bedeutet „große. Daß 
Name und Bedeutung der ruſſiſchen Bojaren diefelbe if, wird wohl zu: 
gegeben werben, 
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es vorfand, und bie Fr auszuweiſen vermochten, und legte 
ihnen die Rechte des perfönlihen Adels in Rußland bei, Frei⸗ 
beit von Leibesftrafen, von Kronabgaben und von allen, übrigen 
Staatö= und Gemeindeabgaben und Dienften. Ihre Kinder 
erhielten das Recht, fi zum Dienftadel qualificiren zu dürfen. 


Im Range unter den Bojarinofhen ftehen die Mafiler. 
Sie behaupteten, die Abkömmlinge der Beamten aus älterer 
Zeit zu fein, und hatten allerhand Privilegien, doch waren 
fie nicht ganz frei von Abgaben. Das ruffifhe Gouvernement 
bat fie ungefähr in die Stellung der Odnoworzen oder Koſaken 
geſtellt. Sie find nach alter Sitte verpflichtet, Fourierdienſte 
beim Heere zu leiften, Transporte zu geleiten, allerhand Auf: 
träge zu übernehmen, und zahlen familienweife eine Abgabe. 
Sie erwählen aus ihrer Mitte zur Verwaltung ihrer allgemei- 
nen Angelegenheiten Aelteſte, welche Gapitaine der Maſiler 
heißen. Leibesftrafen koönnen nur auf richterlichen Ausſpruch 
an ihnen vollzogen werben. 


Mit den Mafilern in derfelben Reihe und Stellung ftehen 
die Ruptafhen. Dies find die Priefterfinder und ihre Nads 
kommen, die nicht felbft Priefter werden der geworden find. 
Das Gouvernement hat fie in Bezug ihr bürgerlichen Stel: 
lung mit den Mafilern völlig gleichgeftellt. 


Außer den Ruptafchen giebt es noch Rupta = de-Wiſterija 
und Ruptasdes Kamera, zwei Arten von bevorzugten Gam- 
merbauern der Hospodare, zum Theil Abkommlinge von frems 
den Eoloniften, die auf Gütern der Hospodare angefegt waren. 
Sie zahlten ihre Abgaben unmittelbar theild an die Staats- 
Caſſen (Wifteria) oder an die Caſſe (Kamera) des Hospodar. 


Ale Landbewohner führten den Namen Zaranen (vom was 
lachiſchen Worte Zara, Land). Die Zaranen find theils Bauern 
und ſolche Leute, die mit dem Landbau in Berbindung find, 
Hirten, Aderknechte, Feldhüter, und diefe führen dann ned 
zufammen den Namen Breslafcher, theils find es Handwerker 
und Taglöhner, die Feinen befondern Namen führen. 
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Die Bauern leben entweder auf eignen Gütern, oder auf 
Gütern der Krone, der Kirchen und Klöfter, oder der Edelleute. 
Das Abgabenverhältniß derer, die auf Gütern der Krone, des 
Adels zc. leben, ift von Alters her im Allgemeinen ziemlich 
feft geordnet. Sie müffen jährlich 12 Tage dem Gutöheren 
vom Aufgang bis zum Untergang der Sonne frohnden, wobei 
für Ruhe und Mittag 2 Stunden ausgefebt find. Sie müffen 
ferner den zehnten Theil aller Producte der Felder und bes 
Viehs an den Gutöheren abgeben. Sie müffen den Wald des 
Guts hüten und auf Befehl des Gutsheren aushauen, und 
müffen die Wege, Brüden ıc. bauen und in Stand halten. 
Sie find aber keineswegs Leibeigene, fie können die Bearbei— 
tung des unterhabenden Guts aufgeben, wenn fie felbft ein 
Grundeigenthum erworben haben, oder fie Fönnen den Guts— 
heren verlaffen, wenn er ihnen nicht hinreichend Land zu ges 
ben vermag, und ein anderer Gutsherr fie aufnehmen will, 
fonft aber nur mit Einwilligung des Gutsherrn. Als das 
Land unter Rußland Fam, beflanden diefe Verhältniffe zwar 
nach einigen allgemeinen Gefegen, allein im Einzelnen doch 
nur auf mündlichen Abſprachen, nicht auf fhriftlihen Feſt— 
feßungen, da gab es denn, wie dad beim Wandel der Landes: 
herrfchaft oft Eommt, viele Unzufriedenheiten, Klagen, felbft 
Unruhen. Deshalb ward ein Ukas am 24. Januar 1834 
erlaffen, daß alle Gutsheren in Zukunft, nämlich vom 23. 
April 1836 an, mit den auf ihren Grundftücen lebenden Za— 
tanen durchaus fehriftliche, auf freitwillige gegenfeitige Einwilliz 
gung beruhende Verträge ſchließen follten, in denen die gegen— 
feitigen Rechte und Verpflichtungen ausführlich und genau ans 
gegeben würden. — Wie mwohlthätig diefe Verordnung auch 
fchien, fo fand fie doch felbft bei den Zaranen durchaus feinen 
Beifall. Biele derfelben, um ſich der Verpflichtung, fchriftliche 
Berträge mit den Gutöherren zu fchließen, zu entziehen, gingen zum 
Bürgerftand über, der in Beffarabien, ganz wie in Rußland allge 
mein geordnet und conftituirt if. Viele Hunderte von Supplifen 
der Zaranen trugen auf die Geftattung diefes Uebergangs an. 
Dies drohete aber dem Landbau und der ganzen ländlichen Berfafz 
fung den Untergang und zugleich den Städten mit einer Ueber 
völferung von Leuten, die weber die fläbtifchen Gewerbe ver— 

30 


466 
ſtanden, noch die Mittel und Kräfte hatten, fie zur Blüthe zu 
bringen. Die Regierung fah ſich daher genöthigt, eine Art 
Normalcontracte befannt zu machen, der zwar die freiwilligen 
Privatcontracte, wenn die Parteien wollten, nicht ausſchloß 
der aber als Geſetz gilt, wenn Fein folder abgeſchloſſen wirt. 
In diefen find die Rechte der Herren und Verpflichtungen der 
Bauern, denen Grundftüde zur Benugung überlaffen find, mit 
Berüdfihtigung der beiderfeitigen Bortheile genau normirt 
und feſtgeſetzt. 


Die Zaranen, welche eignes Land befigen, beögleichen bie 
grundbefigenden Mafiler und Ruptaſchen und felbft die Bojari: 
nafchen, die nur Heine Güter befigen, werden auch mit dem 
Gefammtnamen Refefchen bezeichnet, was im Grunde nur: 
Meine Grundbefiger bedeutet, feinen eignen Stand. Die 
Refefchen leben auf einzeln gelegenen Meierhöfen oder in 
ganzen Dörfern zufammen. 








Eigentliche Leibeigene find in Beffarabien nur die Zigeuner, 
Diefe find ſchon feit alten Zeiten Leibeigene der privilegirten 
Stände d. b. der Bojaren, Bojarinafchen, Mafiler und Rup 
tafchen. Das ift doc) ein Berhältnig, was fonft in ganz Eu⸗ 
ropa nicht vorkommt! und es iſt völlig unbegreiflich, daß die 
ſes freiheitdurſtige Volk nicht längft dem Lande Valet geſagt 
hat, welches ihm Ketten zu ſchmieden gewagt bat! — Ruf 
land fand das Verhältniß fo vor, und ließ es beftehen, doch 
muß ſich jeder durch Documente über den rechtlichen Beſitz bes 
Zigeunerd ausweifen. Die Kronzigeuner, welde früher nome 
difieten, find gezwungen worden, fi anzufiedeln, und ein 
beftimmte Lebensweife und Befchäftigung zu ergreifen, oder 
einen Dienft nachzuweiſen. Bon den 9496 Zigeunern männ: 
lichen Geſchlechts (für 1838) gehörten 1587 der Krone an, 
6900 waren Leibeigne von Privatherren und nur 9 waren freie 
Leute. 


Das Verhältnig der Bevölkerung der verſchiedenen Stän- 
de giebt Köppen nach Skalkowski für 1837 in folgenden 
Zahlen an: 
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Summa 
Weiblichen ) peider 


Geſchlechts | Geſchlechts | Geſchlechter 


Erbliche Edelleute (ehema— 

Jlige Bojaren) 524 1382 
Geiſtlichkeit ... . 8477| 17373 
Bojarinaſchen ... . 194 422] 

N Mafiler 7121] 14,8681 

| Ruptafchen. 3551 | 

| Kaufleute... .. .r 1753 3758) 
Bürger. ..... Bu 47,731] 100,289 
Baranen .. ), 212,422] 452,554 

| Angefiedelte Juden... . . 10,304| 10,148 
Angefiedelte Donaukoſaken 3975 
Zransdanubifche Ueberfiee 

ler (Bulgaren) .... 30,317] 27,345 
Deutfche Eoloniften .... 6778| 6466 
Angefiedelte Zigeuner . . . 8700 
Rasnotfchingen 986) 


377,435 
Dazu kommen noch nicht an⸗ 

geſiedelte Zigeuner circa _ 
Armenier in unbekannter 





In Beffarabien ift noch nicht das ruffifhe Abgabenfuftem 
eingeführt, es ſcheint aber das beibehaltene ältere etwas auf 
ruſſiſche Weiſe mobifizirt. Die Zaranen zahlen die Abgabe 
Bir, nicht eine Kopffteuer, fondern eine Familienfteuer für die 
Familie 2 Rubel 8 Kopefen Silber und die Kronzaranen einen 
Obrok ebenfalls für die Familie 6 Rubel 72 Kopeken Silber. 
Die Mafiler und Ruptafhen zahlen flatt des Bir den fo= 
genannten Dafhdin 2 Nubel 67 Kopefen Silber für die 
Familie, 


30* 
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Dann Eiinmen al Gemeindefteuern: die Dorfgebühren 
83%, Kopeken Silber für die Familie, dann allgemeine Steuer 
zu Ausgaben für die Bauern, fie betrug nach einer alle drei 
Jahre anzulegende Berechnung für 1844 1 Rubel 26 Kopeken 
für die Familie, endlich für dad Magazin des Dorfs 6 Kope: 
Een für die Seele. 


XXVI. 


Abreife von Odeſſa. Podolien, deſſen merkwürdige Wölfertafel. Ol’gapol, 
bäuerliche Berhäftniffe, Aehnliht:it mit den Zflich -beutfgen. Lipo- 
with, Verältniffe einer polnifgen Mebiatftabt. Nijef, das Höhlen- 
Mlofter, Gntflehung der Ratatomben. Die Sophienfirhe, die dort ent- 
dedten alten Fresten. Die Univerfität. Der polmifLe Abel in den 
ruffifen und fleinrufffjen Landftrihen eingewandert, feine jehige » 
Stellung, Bergleihung mit Galizien, feine Spmpathien. Die Schliadhta, 
ihre Auflöfung, die Maloruffianen und Ruffinen und ihre Spmpathien. 
Das Befiptfum des polnifchen Adels mit Wergleihung des ruffifcen, 
Rutfhi, Volmart. Inventar und Luftration, wodurd; die ganze länd- 
licpe Verfaffung Mar gemacht wird. Die Roffermtifhe Staroftei. 
fahren des Gouvernements in Bezug auf die jepigen bäuerlichen Ber: 
Hältmiffe. Rechte des Mbels, Verſuch einige Wolfögerichte einzuführen, 
Zufammenfunft in Kijefj in der Gontracten+ Zeit, bie Juden, Brannt: 
weinbrennereien. Die hiefigen Siheibungslinien der Nationalitäten, 
Sitten, Rechtsverältniffe. 





8 





Am 9. October reifeten wir von Odeſſa nach Kijeff ab. Die 
ſpäte Jahrszeit geftattete Feine lange Aufenthalte mehr. Doch 
bielt ich mich einige Stunden in Olgapol auf, wo mir ein 
wohlunterrichteter Kreischef gute Notizen über bie dortigen 
Verhältniffe gab. — So wie man die Grenze Podoliens über: 
fchreitet, Fommt man in ein andere Sand, zu einem andern 
Volke. Das Land ift hügelig, hat ſchöne Wälder, hübfche 
Gegenden, die focialen Volfsverhältniffe find aber ganz eigen— 
thümlich. Die Bevölkerung Podoliens beftcht aus 10 Völkern: 
Großruffen, Kleinruffen, Ruffniafen, Polen, 
Moldauern, Griechen, deutfhen Eoloniften, Juden, 
‚Armeniern und Zigeunern. Jedes diefer Völker ift ab- 
geſchloſſen und mifcht ſich nicht mit einem der andern, jedes 
bat feine eigne Sprache, eigne Tracht, eigne Lebensweife. 
Aber was noch mehr ift, faft jedes diefer Völker hat feine 
eigne Religion und bildet einen befondern focialen und politis 
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ſchen Stand. Die Großruſſen bilden den Beamten und Wili: 
tairftand. Die Uniformen find ihre Tracht, fie ſprechen ihren 
großruffifchen Dialekt, fie gehören der ruffiihen Kirche an. 
Die Meinruffen bilden den Stand der Kofaken, haben ihre 
eigne Tracht, fprechen den kleinruſſiſchen Dialekt, gehören eben 
Falls der ruffifhen Kirche an. Die Rüffniafen bilden den 
Stand der leibeignen Bauern mit eigner Tracht, fprechen ihren 
eignen in der Mitte zwifchen dem polnifchen und zuffifhen 
fiehenden Dialekt, gehörten früher der mit Rom unirten grie 
chiſchen Kirche an, und wenn diefe Union auch gebrochen if, 
fo find doch noch Eleine Berfchiedenheiten von der ruſſiſchen 
Kirche bemerkbar. Die Polen bilden den Adel, ſowohl den 
großen der Gutsbefiger als den niedern der Schljachta, fir 
ſprechen polniſch, und gehören der Iateinifch=Fatholifchen Kirche 
an. Die Moldauer gehören zum Stande der Goloniften, er⸗ 
halten ſich in eigner Tracht, fprechen walachiſch, gehören der 
griechiſchen Kirche an. Die Griechen gehören tkeils dem Colo 
niften =, theild dem Kaufmannsftande an, haben ihre Tracht 
ſprechen neugriechiſch, und gehören der griechiſchen Kirche an, 
die fi in fofern von der ruffifchen unterfcheidet, daß als 
liturgiſche Sprache das Griechifche gebraucht wird. Die Eigen: 
thümlichkeiten der deutſchen Goloniften brauche ich weiter nich 
auseinander zu fegen! Die Juden repräfentiren gewiſſermaßen 
den Bürgerftand, in den kleinern Städten leben faft nichts als 
Juden, ihre Tracht ift eigenthümlich, fie ſprechen ein verder 
benes Deutfch, haben ihre abgefchloffene Religion. Die Am: 
nier gehören zum Kaufmannsftande, haben eigne Zradt, 
Sprache und Religion. Die Zigeuner endlich bilden Beinen 
Stand, haben Feine Tracht, Feine Religion und radebrechen 
alle Sprachen. 


Die BVerhältnißzahlen dieſer verſchiedenen Nationalität 
wurden mir in runden Zahlen in folgender Weife angegeben: 


Großruffen ...... 43,000 Köpfe beiderlei Geidleht 
Kleinruſſen ...... 188,000 u " ” 
Ruffniaten...... 1,044,00 n ” 


APRES | 
Latus 1,275,000 Köpfe beiberlei Gefdleht. | 
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Transport 1,275,000 Köpfe beiderlei Geſchlechts. 





Polen......... 98,000, 
Moldauer ... 1,600 „ „ ” 
Griechen ... —8 
Deutſche ... " 
Juden ... n 2 
WUrmenier . . ” 

Zigeuner ” " 





Alſo im Garizen etwa 1,545,540 auf einem Territorium von 
etwa 730 Meilen. 

Der Kreischef von Dl’gapol gab mir einige Notizen über 
die biefigen bäuerlichen Verhältniffe, die ich hier vorläufig, fo 
rapſodiſch fie find, mittheile, weil ich nicht gewiß weiß, ob ich 
zu einer vollftändigen und üßerfichtlichen Darftellung hinreichen= 
des Material und die Zeit gewinnen werde. 

Die Dörfer diefer Gegend find häufig getheilt zwifchen der 
Krone und Privatgutsbefigern. Sie find in der Regel nicht 
Elein, fondern von mittlerer Größe, mit 500 — 800 Einwoh⸗ 
nern beiderlei Gefchlechts, über 2000 Einwohner hat Feins. 
Es herrſcht überall einfache Dreifelderwirthfchaft, im Winter: 
felde herrfcht bei den Gutswirthfchaften der Bau des Weizens, 
bei den Bauern der des Roggens vor, außerdem wird Gerfte, 
Hafer, Mais und etwa Hirfe gebauet. Die Krone befigt hier 
Domainen (Landgüter) und die Bauern frohnden auf denfel- 
ben, doch find auch jet ſchon eine Zahl derfelben auf Geldab- 
gaben (Obrof) gefegt worden. Hin und wieder hat man anges 
fangen, die Domainen für den bisherigen Ertrag den Bauern 
felbft zu überlaffen, jedoch vorläufig immer nur auf beftimmte 
Jahre (3 — 6 Jahre), wobei ihnen ein fehriftlicher Contract 
auf dem Domainenhofe angefertigt wird. 

Die Bauern find nad) der Größe ihres Befiges in 5 Claſſen 
getheilt: 1) Die Plugowſchiki (vom deutfchen Pflug?). Bon 
ihnen befigt jeder 18 Morgi (Morgen) Ader à 1300 DSaden 
oder Sagen (alfo ungefähr 2 berliner Morgen) und 6 Morgi 
Heuſchläge, alfo im Ganzen etwa ein Areal von 48 bis 50 
berliner Morgen. Hievon leiftet er jährlich 158 Frohnden, 
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davon % Spanndienfte und 34 Handdienſte figd. Die Dienſte 
find nach Tagwerken feſtgeſetzt, d. h. er muß. fo und fo viel 
Morgen pflügen, fo und fo viel Morgen Roggen, mähen u. |. 
w. Zum Berfahren des Getreide find fie nicht verpflichtet. — 
Diefe genaue Zeftftelung der Leiftungen beſteht übrigens erſt 
feit neuerer Zeit, wo das ruſſiſche Gouvernement fie angeordnet 
bat. Es beſteht hier nicht die ruffifche Gemeindetheilung, fon 
dern das Land, was einmal einem Bauerhofe zugelegt ift, kann 
nicht davon getrennt werden, darf nicht vertaufcht, verkauft, 
bei Vererbungen getheilt werden, 2) Die zweite Glaffe der 
Bauern find die Pogebinfi, die nur 16 Morgi theild Acker, 
theils Heuſchläge (30 bis 32 Morgen) befigen. Sie leiſten 
128 Frohnden jährlih, halb Spann= halb Handdienfte. 3) 
Die Peſché befigen 12 Morgi (24 Morgen) Ader und Heu 
Tchläge, und leiften jährlich 106 Frohnden, aber nur Hand 
dienfttage. 4) Agarodnifi befigen nur Haus und Garten, und 
leiften jährlich 24 Handdienfte. 5) Robotniki, (anderswo finde 
ich fie auch Kutniki und Bobuili genannt) find ſolche, die wer 
der Haus noch Garten haben, und bei Hausbefigern mit ein: 
wohnen. Sie werben ben Samilien derfelben zugezählt, leiſten 
feine befondere Dienfte, fondern müffen bei Krankheit oder 
fonftiger Verhinderung der Hauöbefiger, an deren Stelle die 
Dienfte leiſten. 

Das Inventarium wird als Eigenthum ded Bauern ange 
fehen, e8 wird ihm nicht von der Herrfchaft (der Krone) über 
geben, fondern er fchafft es fi) an, verbeffert, vergrößert es. 
In ihm ſteckt feine Wohlhabenheit. Verringert und verſchlech⸗ 
tert fich fein Inventarium, fo feht ihm wohl die Herrſchaft 
auf eine Zeitlang. in die untern Claffen herab, bis er fih 
erholt hat. 

Die Leibeigenfchaft der Kronbauern, die hier früher beftand, 
ift wie befannt in ganz Rußland, fo alfo auch hier aufgehoben. 
Der Domainenhof geftattet den Uebertritt von der Frohnde zur 
Geldabgabe (Obrok) auf ihr Anfuchen, es wird dann jeber 
Spanndienft auf 22 Kopeken Silber, jeder Handdienft auf 15 
Kopeken Silber berechnet und geftelt. Man ſieht aud hier 
noch, und wie viel mehr im eigentlichen Rußland, wie hoch 
die Menfchenarbeit im Preife fteht gegen die Spannarbeit. 


473 





Sie «beträgt hier nur etwa Y, ded Werths der legten. Die 
Spannarbeit würde in Deutfchland 4, 6 bis 8 mal höher ges 
fehägt-werden, als die Handarbeit! 


Wenn Samilienglieder, jüngere Söhne, ein Gewerbe er- 
greifen, Handwerker werben wollen, fo gehört dazu die Er— 
laubnig des Domainenhofs, die aber natürlich nie verfagt 
wird. Auch Päfe, um zu wandern und Arbeit zu fuchen, wer— 
ven erteilt. Diefe Sitte ift aber erft von Rußland herüber 
gelommen, und feit ruſſiſcher Zeit eingeführt. Eigentliche 
Leibeigenthumsabgaben giebt es nicht. Außer den Dienften 
giebt der Bauer Feine Naturalabgaben. 


Beim Tode des Bauern wird der Hof nicht getheilt. Die 
ganze Wirthfchaft geht auf die ganze Familie ungetheilt über, 
aber der ältefte Sohn wird als das Haupt und als der Wirth 
angeſehen. 


Bei den gutsherrlichen Bauern iſt im Allgemeinen dieſelbe 
Berfaſſung, allein ſie beſteht dort nur gewohnheitlich, 
während fie bei den Kronbauern geſetzlich beſteht. Doch wird 
angenommen, daß auch bei gutöherrlichen Leibeigenen Inventar 
und Mobiliar Eigentbum des Leibeignen fei, welches der Herr 
nicht antaften dürfe. Der Freikauf aus der Leibeigenfchaft if 
hier nicht felten. “ 


Man fieht aus dem BVorftehenden, daß die hiefige Bauer- 
verfaſſung in ihren wefentlihen Grundlagen biefelbe ift, wie 
fie auch im ganzen öftlihen Deutfchland beftand; es ift die 
weftflavifche,*) die ſich von der oftflavifchen, der großruffifchen, 





) Das altzeechiſche Ebhmiſche) Abelsrecht und Bauernrecht iſt von ent: 
fhiebenem und überwiegendem Einfluß auf bie Entwidlung der ganzen 
volnäfcpen und lithauiſchen ländlichen Werfaffung gemefen, und hieraus 
and) theilweife ins ältere ruffifhe Recht übergegangen, dort aber fpäter 
meift wieder verſchwunden. Dagegen war das Ctadtreht in ganz 
Polen von Deutfefand entlehnt. Selbſt in Rieff herrſchte noch bis 
unter Kaiſer Merander das magdeburger Stadtrecht. 
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weſentlich unterfchied, aber von ihr fcheidet Hch auch megklid 
das germanifche Bauerwefen, welches mehr dem Boden an: 
Elebende Naturalabgaben als Dienſte, und nur. eine geringe 
perfönliche Abhängigkeit der Befiger Fennt, an welche fich end: 
lich in Südweſten die zeitweife Naturalpachten (Metairie- 
Wirthſchaften), bei völliger perfönlicher Unabhängigkeit an- 
lehnen. 


Als Staatsabgaben zahlen die Domainenbauern wie alle 
andere Bauern und überhaupt alle fteuerpflichtigen Stände das 
Kopfgeld mit 95 Kopefen Silber für die männliche Seele. Au: 
Berdem giebt es einige Provinzial- und Gemeindeabgaben, die 
wie in ganz Rußland auf die Seelen vertheilt find, fo zum 
fogenannten Hülfscapital 14 Kopefen Silber, zur Unterhal: 
tung der Polizei 9 Kopeken Silber, zur Dorffteuer an den 
Domainenhof 64 Kopefen Silber, und eine Gemeindefteuer 
von 20 Kopefen Silber von jeber männlichen Seele. An ber 
Spitze jedes Dorfs fteht der von den Bauern gewählte Biber: 
nie (Ausgewahlter), welcher ale Gemeindeangelegenheiten be: 
forgt und leitet, und ein ebenfall$ von ihnen gewählter Sotzki 
(Hundertmann), der die Polizei übt, und der bei großen Dör- 
fern noch einen oder einige Gehülfen hat, Diſatzki (Zehnt⸗ 
männer). Das Amt des Wibernie ift bloßes Ehrenamt ohne 
Gehalt, der Sopki aber erhält 25 Rubel, Silber Gehalt. 


Der Weg von Dl’gapol führt durch freundliche hügelichte 
Landfhaften, die Dörfer find groß, aber die Häufer liegen 
nicht firaßenartig in Reihen, fondern jedes Gehöft ift abgefon- 
dert. Die Häufer liegen in gut eingezäunten Gehöften mit 
hübſchen umzäunten Gärten voll fchöner Obſtbäume. Die 
Wohnhäufer find Elein, einftödig miedrig, aber mit hohen 
fehr ſchön und forgfältig gebeten Strohdächern, und haben 
Schornfteine; in der Mitte der breiten Seite befindet fich die 
Hausthür. 


Wir erreichten Lipowitfch, eine dem Grafen Stradinsfi ge: 
hörige Mebdiatftadt. Sie enthält 300 Häufer, größtentheils 
von Juden und einigen chriftlihen Krämern und Handwerkern 
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bewohnt. Von jedem Hausplage wird nach der Größe deſſel⸗ 
ben ein Zins bezahlt, außerdem läßt ſich die Herifchaft auch 
von den Bewerben, nach deren Umfange, eine Art Gewerbe 
fteuer bezahlen, ein jeder „Bürger muß auf dieſe Weife 
4 bis 6 Rubel Silber jährlich aufbringen. Die „Stadt“ geht 
aber an der einen Seite in ein Dorf über, und dort wohnen 
eine Anzahl feiner Gutöleute, die wöchentlich 3 Tage frohnden 
müffen. Sie transportiren das Getreide, den Weizen des 
Herrn, nad Ddeffa, und das muß ihnen für eine gewiſſe 
Anzahl Frohnden angerechnet werben. ‘Der Herr hat Feine 
Gerichtsbarkeit, weder über die Bürger noch über bie Leib: 
eignen, er würde z. B. rüdftändige Grundzinfen beim.Band- 
gericht einklagen müffen, aber wohl bat er die Polizeige- 
walt, die fich jedody in Bezug auf Strafen nur bis auf fünf 
Prügel erſtreckt. 


Wir Famen nun duch den Skirſchen Diftrict. Alle Dörfer, 
die wir berührten, waren groß, und mochten duchfchnittlich 
über 1000 Menſchen enthalten. Bei einer Umfpannung der 
Pferde in einem gutöherrlichen Dorfe war der Pofthalter ein 
Jude, der gut deutſch ſprach. Es war dies ein Dorf von 
doppelter Zufammenfegung. Eine Anzahl Gehöfte waren von 
Schljachtitſchen (niedern armen polnifchem Adel) bewohnt. Die 
übrigen Gehöfte wurden von Leibeignen eingenommen. Gie 
lagen durcheinander, und die Höfe der Schliachtitfchen unters 
ſchieden ſich eben nicht von denen der Leibeigenen durch Größe, 
Reinlichkeit und vornehmeres Ausſehen, aber fie bildeten eine 
befondere unabhängige Gemeinde mit einem von ihnen gewähl- 
ten Xelteften, der die Abgaben fammelte und ablieferte. Sie 
ſprachen alle nur polnifch und waren Katholiten, hatten auch 
ihre eigne lateinifche Kirche, und einen polnifchen unverheiras 
theten Pfarrer, den ich befuchte, der aber leider den größten 
Theil feines Latein wieder verlernt hatte. Die hiefigen Schljach- 
titfchen hatten Fein eignes Land, fondern waren auf Kron⸗ 
Iande angefiedelt, und bezahlten davon einen feit langer Zeit 
gleichmäßigen Zins. Die Bauern waren Ruffniaken, fprachen 
ruſſiniſch, gehörten der früher unirten Kirche an, hatten ihre 
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eigne Kirhe*) und ihren ruffinifchen verheirateten @eiftlichen. 
Sie waren in Bezug auf die Ausdehnung ihres Grundbefiges 
und der zu leiftenden Frohnden in zwei Glaffen getheilt: 1) 
Tiagli, die fo viel Grund und Boden hatten, daß fie Gefpann 
hielten. Sie mußten wöchentlid) 24, Frohnden mit ihrem Ge 
fpann thun; 2) Pieſche, welche nur Haus und Garten befiten 
und 27%, Tag wöchentlich Handfrohnden verrichten. 

Iener Poftpalter erzählte, eö.feien Domainengüter in ber 
Umgegend gelegen, fie feien an Arendatoren, jedoch nur auf 
3 oder 6 Jahre verpadhtet, weil man dad Fortfchreiten der 
Luftrationen erwarte, und dann in vieler Beziehung eine neue 
Ordnung: der Dinge einführen wolle. Bon den bier liegenden 
Domainen wäre bi6 jegt Feine an die Frohndebauern ſelbſt 
verpachtet. 

Die Aderwirthfchaft, die wir hier fahen, war reine Drei- 
felderwirthfchaft. Die Felder wurden nicht gebüngt. Sie 
wurden nur einmal, mit 6 Ochfen vor dem Pflug, gepflügt, 
dann geegget und gewalzt. 

Den 13., an einem herrlichen Octobertage, erblidten wir 
am Morgen gegen 8 Uhr Kijeff, die Mutter und alte Metro: 
pole der ruffifchen, Städte. Eine halbe Meile davon fahen wir 
recht und links am Wege bedeutende alte Umwallungen, Grä 
ben, Refte von Schanzen ıc. 


*) Die Kirchen der Unirten find alle ganz gleichartig gebauet. Sie Haben 
lets 3 thurmartige Kuppeln, von denen die mittlere höher als bie da 
beiden andern if. Der Glofenthurm fleft dann für fich abgeſonden 
neben der Kirche. 
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Nachdem wir und in einem ziemlich guten Gafthofe einge: 
richtet hatten, machten wir die nöthigen Befuche. Der General 
Gouverneur Herr v. Bibikoff, ein Mann von den feinften For— 
men, und, wie wir hörten, voll Energie und Gewandtheit, bes 
auftragte einen Herrn v. Chadois, und umbherzuführen, und 
über alles die nöthigen Notizen zu geben. Herr v. Chadois, 
der Sohn eines fehr reichen Gutsbeſitzers und ein fehr unter 
tichteter, felbft gelehtter, junger Mann, führte und zunächft nach 
dem berühmten Höhlenklofter. — Klofter und Kirche find neu, 
in der Weife wie alle ruffifchen der Art gebauet. Die ältern Ge— 
bäude brannten mehrmals ab, zuleßt 1728. Im Sanctuarium 
der Kirche wurden und Wachölichter gereicht, der Archirei öffnete 
eine Seitenthür und führte und eine tiefe Treppe hinab in 
die unterirdifchen Gänge. Diefe haben ungefähr das Anfehen 
von Bergwerköftollen, fie find felten über 7 Buß hoch und 4 
bis 5 Fuß breit, und ziehen ſich in labyrinthifchen Windungen 
pe Abtheilungen wohl mehr als eine halbe Stunde weit in 
den Felfen, woraus der Berg befteht, umher. Alle 20 bis 50 
Schritt ift rechts oder links eine Niſche ausgehauen, worin ein 
Steinfarg ausgearbeitet ift. Hier liegen die alten Einfiedler, 
welche ſämmtlich als Heilige verehrt werden, begraben. Die 
Körper verwefen in diefen Höhlen nicht, fondern trocknen nur 
zuſammen. Sämmtliche Körper liegen offen in ihren Mönchs- 
gewoändern in biefen fleinernen Särgen auögeftredt. Ueber je: 
dem ift eine prächtige buntfeiden und goldgeſtickte Dede aus— 
gearbeitet. Der Archirei nahm fie von mehreren ab, und zeigte 
und die darunter liegenden unverwefeten Leichname, ein graus 
envoller Anblick! Einer der Heiligen hatte fich lebendig bis an 
die Schultern in die Erde eingraben laffen, fo daß nur der 
Kopf hervorragte, und war fo geftorben. Auch diefer war mit 
einem goldgeſtickten Tuche bedeckt. Hin und wieder waren 
kleine Zellen neben den Gängen in die Felfen hinein gehauen, 
welche von den möndjifchen Einfieblern bewohnt gewefen waren. 
Durch ein kleines Fenſter hatten fie ſich die Nahrung reichen 
laffen. Nie verließen fie die Zellen mehr, nie fprachen fie mit 
SIemand. Die Zelle des heiligen Antonius, des Stifters des 
Höhlenklofters, und die in den Felfen gehauene flgnerne 
Bank, auf der er gefeffen und die Brüder lehrte, ward uns 
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gezeigt. Ueber der Grabhöhle Neftors, des berühmten Chroniften 
der ruſſiſchen Gefchichte, war eine metallene Botivtafel mit 
einer Infchrift zu feinem Gebächtniffe aufgehangen. Dann 
kamen wir in eine vollftändig ausgezierte unterirdifche Kirche, 
welche etwa 30° ins Gevierte haben mochte. Noch ein paar 
kleinere Kapellen waren ebenfalls mit allem zum Gottesdienft 
Nöthigen verfehen. Zu gerwiffen Zeiten im Jahr wird bier 
unten noch Gottesdienft gehalten. 

Fragt man, warn find diefe Höhlen und Gänge entflanden? 
fo gewährt die Geſchichte darüber Feine beftimmte Antwort, 
Der Stifter des Klofters, Antonius, aus Ljubetſch in Rußland 
gebürtig, ward Möndy auf dem Berge Athos und z0g (1013) 
fid dann in die Einfamkeit eines Waldes bei Kijeff zurüd. 
Hier fand er eine Höhle, welche nach der Sage von den Was 
tägern in den Zelfen eingehauen war, fpäter fand er noch eine 
zweite Höhle. Es fammelte ſich eine Genoſſenſchaft um ihn, 
mit der er ein Klofter fliftete, dem er die Regeln des 
nannten Studiakloſters in Ierufalem gab.*) Die Genoffens 
ſchaft flieg auf 12 Mönche, „mit ihnen grub Anton eine große 
Höhle zu einer Kirche und Zellen aus.” — Wenn ich alles 
zufammen fafle, was ich gelefen, gehört und felbft gefehen 
habe, fo ift e& mir nicht wahrfcheinlih, daß Antonius und 
feine Genoffenfhaft und die fpätern Mönche diefe Gänge und 
Höhlen zuerfi ausgehauen und ausgegraben haben. Es find 
nämlid) ein paar taufend Schritt lange Gänge, in Felfen 
gehauen. Dies würde jegt mit allen mechanifchen Hülfe: 
mitteln, mit der Hülfe des Sprengens durch Schießpulver, eine 
koloſſale, viele Jahre dauernde Arbeit fein, da gleichzeitig im- 
mer nur. wenige Arbeiter befchäftigt werben Fünnen. Und nun 
in jener Zeit von einer Anzahl Mönden ausgeführt, es if 
ganz undenkbar! Und aus welchen Urfachen ſollte Antonius 
mit unermeßlichen Anftrengungen Gänge und Höhlen ausge: 
graben haben, da er ja über der Erde Kirche und Klofter bauen 
konnte, dies auch wirklich that? Und wozu diefe langen Gänge? 


*) Das Hoͤhlenkloſter in Kijeff ſcheint das erfte Klofter in Rußland geiot 
WB zu fein. Nach feinen Regeln find fpäter alle übrigen gegrändg 
worden. 
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Wenn er in einer ſelbſtgegrabenen Höhle als Einſiedler leben 
wollte, fo war eine Höhle mit einigen Eleinen "ruögehauenen 
Zellen ja hinreichend. Ich bin überzeugt, diefe Gänge find viel 
älter, fie gehören entweder einem ältern Volke an, worauf ' 
die Sage, daß die Waräger fie zuerft follen angelegt haben, 
bindeutet, und dann möchten fie zu den biß jegt völlig uner= 


Elärten Trogloditenbauten gehören, worüber ich mich bei Tſchu-⸗ — 


futkale geäußert habe, oder es find Naturhöhlen und Gänge, 
wie es deren viele giebt, 3. B. die Baumannshöhle am Harz, 
und die Mönche haben nur der Natur nachgeholfen, hier er- 
weitert, dort erhöhet, hier Nifchen zu Gräbern auögehauen, 
dort eine Höhle zu einer Kapelle bereitet ꝛtc. 

Es giebt noch ein Höhlenflofter in Rußland in Pſtoff, 
welches in ganz ähnlicher Weife wie das in Kijeff angelegt ift. 
Ich habe es nicht felbft befucht und gefehen. *) 

Wir befuchten dann die Sophienkirche, eine der älteften 
und fhönften Kirchen Rußlands. Sie ift bereit8 1036 nach 
dem Mufter der Sophienkirche in Konftantinopel gebauet. — 
Bor einiger Zeit war hier ein junger Maler aus Petersburg 
bingefchit worden, um einige Zeichnungen und Bilder von 
diefer Kirche auszuführen. Welcher Zufall ihn auf den Ges 
danken gebracht, weiß ich nicht, aber er entdedte, daß unter 
der Kalktünche auf den Flächen der Wände und Säulen ſich 
Zarben zeigten, und als er den Kalk vorfichtig fortgewafchen, 
kamen überall große Bilder, uralte Fresken zum Borfchein, 
die mwahrfcheinlich ins elfte Jahrhundert bis zum Bau der Kirche 
hinaufreichen. Wie es bei der Heilighaltung alles Kirchlichen 
in Rußland gekommen, daß diefe merkwürdigen Bilder über- 
tüncht worden, ift völlig unbegreiflih. Was ich davon fah, 
trug den Stempel des höchſten Alterthums an fi), matte 
Farben, flach gemalt, feharfe Gontouren, charakteriftifcher Aus— 


) Ueber dad Höhlentlofter in Pſtoff ſiche die Pſtoff ſchen Höhlen von A. 
® N. Schlöger. Lübet 1832. Ueber das in Kieff aber fiehe Religi- 
osa Kijoriensis Cripta ete. von M. Joh. Herbenius. Jena 1675, 
wo auch einige Sagen von dieſen Höhlen erwähnt werben, z. B. «8 
fuhre von ifnen ein unterirdiſcher Gang bis Smolenft, ber viele (80) 
Meilen weit gang mit gegoffenem Metall gefüttert fei. 


noſtaſe diefer Kirche ift von der fehönften, 
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druck, ſteife Zeichnung. Was bereits veinwgewafden, ug 
lauter einzelne nebeneinander ſtehende Figgren ‚ur Mi 
über Lebensgröße ohne die geringfie Gruppiupagsrt- 



































cocoarbeit, die man fehen Fann. Hier beſinde fi 
Grab des heiligen Wladimir. Eu 

Bon der Treppe der Andreasficche aus bakı 
prächtige Ausficht über alle Theile Kijeffs Fr 
Die Kirche ift 1744 ganz im Rocscoftil, . 
firelli, gebauet. 


gelegter Garten in der Stadt enthielt gegepuäckien: 
liche Struveſche Mineralmafferanftalt. „Wehe — 
nicht verlangen! — Ich ſah auch eine geafiehir 
für adlige Fräulein, vom Adel des 
Biel Praht und Eleganz! Es werden: 
ſiſchen Erziehungsanftalten, vornehm 
Hausfrauen gebildet und erzogen! — 4 
verfität; auf einer Anhöhe, einem großen«i 
trefflich gebauter Palaft! Ich lernte mehren 
Die Bibliothek ift bedeutend. Es if Bir 
gefommen, aud eine Facultät von deg 
naturhiftorifchen Cabinet fah ich eing, 
von Weichfelzöpfen. Ein Profefler- 
lehrter und höchſt liebenswürdiger 
mir im Geſpräche manche Rotizen 
Verfaffung. 
Der Abel der umliegenden Go 
polnifchen Urfprungs, nur. wenige 
bier anfäffig. Bei den Kleinzuffen 2 
bat ed, wie nach Procop urſprungglich 
vifhen Völkern, nie einen einh — 
als die Großfürſten von Lithauen dieſt 
Lithauen ſich mit Polen vereinigte iſt 
ſcher Adel in dieſe Länder ein; 
wie Died gefchehen, ift geſchicht 
er eingewandert und ſich anfäffig 
daraus erklären, daß diefe fru⸗ 





481 





heil durch die Verheerungen der Mongolen und Zataren wüſt 
und unbebauet lagen, weshalb aucd namentlich die Cinwan- 
derung der Schliadhta (des niedern Adels), die mit eigner Hand 
bauete, und ſich meift gemeindenweife anfiebelte, leicht erklär— 
Lich ift. Aber ſchwerer zu erklären bleibt, wie die Leibeigenfchaft 
der früher freien Ruffinen entftanden ift, wie der höhere, der guts— 
herrliche Adel fich hier große Gutsöfonomien eingerichtet und 
die ruſſiniſchen Dörfer dieſen gutöpflichtig gemacht haben möchte. 
Weber die Geſchichte noch die Geſetzgebung Polens geben hier: 
über Aufklärung. 

In Kleinrußland auf der linken Seite des Dnjepr war nur 
fehr wenig polnifcher Adel eingedrungen, in die Koſakenländer 
gar nicht. Hier aber hat die Kaiferin Katharina vielen ihrer 
Hofleute Bauern gefchen?t, und diefe find, vorher frei, der rufs 
fifchen Leibeigenfchaft verfallen. In diefen Gegenden grenzt 
der ruffifhe und polnifche Adel aneinander und wohnt häufig 
gemifcht. In den Kofakenländern haben aber auch viele ehe— 
malige Kofakenoffiziere, die einen ruſſiſchen Tſchin (Rangclaffe) 
erlangten, den erblichen Abel erworben, und bilden nun dafelbft 
einen angefeffenen Adel, 

Der polnifche Adel war hier in Podolien und Wolhynien 
in derfelben Stellung und denfelben Berhältniffen, wie im öft- 
lichen Galizien, wo ebenfalls die urfprüngliche Bevölkerung aus 
Ruffinen befteht. Die Behandlung der Länder von Seiten 
Rußlands und Defterreichd ift aber eine verfchiedene geweſen. 
Defterreich hat den gutöbefigenden polnifchen Adel namentlich 
in Bezug feiner Berhältniffe zu den Bauern nicht begünftigt, 
er hat die eigentliche Leibeigenfchaft. derfelben nicht, ſondern 
nur die Gutspflichtigfeit derfelben anerkannt, dieſe aber durch 
Geſetze, welche freilich theilweife nicht zur Ausführung gekom— 
men find, vegulirt und feftgeftellt. Dabei foll der Abel fehr 
hohe Steuern zahlen müffen. *) In den ruffifhen Landes- 


*) 35 bin nicht in Galizien gewefen, kann daher, mas ich Hier fage, nicht 
felbft verbürgen, allein «8 ward mir von poiniſchen Gbelleuten, die in 
Podolien und zugleich in Galigien begütert waren, verfihert, die Geld: 
abgaben in Galizien feien im Verpältniffe der niedrigen Preife aller Pro- 
durte fo hoch, daß fie die Sandrente faft abforbirenz der Erzherzog Carl 
j 31 
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theilen des ehemaligen polnifchen Reihe, welche von Ruffinen 
bewohnt werden, hat das Gouvernement ben gutöbefigenden 
polnifchen Adel in Bezug auf feinen Grundbeſitz ſehr milde 
behandelt, und behandelt ihn noch fo. Da die ruſſiſche Geſetz⸗ 
gebung eingeführt ift, fo ift der hiefige Adel durchaus im ber- 
felben günftigen Stellung wie der ruffifhe. Die Leibeigen- 
{haft feiner Gutsunterthanen ift unbedingt anerkannt. Wenn 
auch gefeglich die Willkür in Bezug auf die Zahl der Frohnden 
auf drei Tage wöchentlich eingefchränkt ift, fo ift dem Herrn 
hierdurch doch im Grunde gar Fein Recht genommen, denn es 
ift faft eine Unmöglichkeit, mehr Frohnden zu nehmen, wenn 
nicht der Bauer fein eigenes Feld unbebauet liegen laſſen und 
alfo verhungern fol. Patrimonialgerichtsbarfeit, die im öfter 
teichifchen Galizien noch vorhanden ift, eriftirt jedoch in den 
ruſſiſchen Landſtrichen nicht, allein der für die materiellen Inter 
eſſen wichtigfte Theil derfelben, die Polizeigewalt, ift dem Adel 
belaffen. Die Patrimonialgerichtsbarkeit hat in Galizien für 
die Gutsherren gar feinen Werth, fie wird von feinen Man- 
dataren und Factoren geübt, und giebt diefen fheußlichen Blut: 
igeln des Landes nur neue Gelegenheit, die Bauern für Red- 
nung des eigenen Beutels zu drüden und zu plagen. Sie 
giebt zugleich neue Veranlaffung des Haffed gegen den Adel. — 
Der polnifche Mel zahlt hier gar Feine Abgaben, fo wenig wie 
der ruſſiſche, er wird auch nicht einmak indirect hiezu heran- 
gezogen. 

Wenn nun aud ber gutöbefigende Adel hier noch Feines- 
wegs Altpolen vergeffen hat, fo ift dies doc) viel weniger ber 
Ball als beim galizifchen. Während der Revolution von 1831 
war daher der biefige Abel wenig implicirt. Es mögen etwa 
27,000 bis 30,000 Bauern in diefen altpolnifchen Landſtrichen 
confiscirt worden fein. Das deutet auf eine geringe Zahl derer 


Habe deshalb vor einigen Jahren, al die Kornpreiſe ſeht niedrig fan 
den, dem @ubernium angeboten, bie Güter, welche er in Galizien befikt, 
zu «ebiren, benn bie hätten ihm nicht bloß gar nichts eingebracht, fon 
dern er habe zuſchießen müffen. Relata refero! — Daß ein Enfer 
109 nicht allzubiel reine Kebenüen von feinen Gütern Hat, iſt auch ofar- | 
dem begreiflich! — | 
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bin, die fih damals compromittirt haben. Der Theil des Adels, 
der zugleich in Galizien und bier mit Gütern angefeffen iſt, 
wohnt daher meift hier, wo er fi weniger gedrückt glaubt. 
Dabei hat fi die finanzielle Lage des hiefigen Adels unter 
ruſſiſcher Regierung beſonders durch die Entflehung Odeſſa's 
und des dadurch ſich ungemein hebenden Kornhandels ſehr ver⸗ 
beſſert. Es herrſcht daher beim Adel viel mehr Sympathie 
für das ruſſiſche als für das öſterreichiſche Gouvernement. Eine 
Bemerkung, die ich 1843 zu machen Gelegenheit hatte, und 
die ſich 1846 glänzend bewährt hat. 

Anders fteht e8 mit der Schljachta (dem polnifchen niedern 
Adel.) In ihm ftedt ein viel tieferes Nationalgefühl, als im 
franzöfifch gebildeten abgeglätteten höheren Adel. Er ift völlig 
ungebildet, weniger als etwa unfere Bauern, er ift arm und 
roh, aber ftol; *) und tapfer wie man es nur fein fann! — 
Er bat ſich in allen altpolnifchen Provinzen 1831 tief in die 
Revolution eingelaffen und verwidelt, Dies gab dann wohl 
fpäter Beranlaffung zur Revifion feiner Berhältniffe. Er follte 
feinen Adel bemweifen durch Documente oder fonftige flaatliche 
Anerkenntniſſe. Das vermochte er natürlich nicht, fo ward er 
dann größtentheils degradirt. Er erhielt die in ruffifchen Ge— 
ſetzen begründete Stellung der Obnomorzen. Saßen die ehe: 
maligen Schliadhtitfchen auf eigenem Lande, fo wurden fie Wols 
neludi (freie Leute) genannt, die keinen Obrof zahlten, aber 
wohl Kopfgeld, und militairpflihtig waren, Saßen fie auf 
Kronlande, fo wurden fie ganz wie andere Kronbauern ange: 
fehen, die zwar perfönlich frei, aber militairpflichtig find, und 
Kopfgeld und Obrok zahlen müffen. Saßen fie auf Ländereien 
der Gutöherren, fo zahlten fie Kopfgeld und Tſchinz (unfer 
deutfches: Zins) und waren alfo perfönlich freie Zinsbauern. 

Die urfprünglihen Bewohner, die Moloruffianen (Klein 
rufen) und Ruffinen (Rothruffen), hatten nur geringe Sym- 
pathien zum polnifchen Gouvernement und haften eigentlich 


*) Er Hatte in altpolnifcher Zeit das Gefühl des Masten, der von ſich 
fagt: „Un hidalgo eomo el rey, mas no si rico.« Gin Edelmann, 
fo gut als der König, nur nicht völlig fo reich! Und dies Gefühl ſteci 
noch unausloſchlich in der Schljachta. 

31* 
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ihre Herren, den polnifchen Adel. Die Maloruffianen, unge 
achtet fie nichtd weniger als die Großruffen lieben, hatten doch 
mehr Sympathie für das ruffifhe Gouvernement, vorzüglich 
aus religiöfen Gründen, weil fie der ruffifchen Kirche von jeher 
angehörten. Bei den Ruffinen war das anders. Bei ihnen 
mar nicht die mindefle Sympathie für das ruffifche Gouverne: 
ment, und wenn fie au) die Polen nicht liebten, fo fühlten fie 
fid) doch in der Einheit des Glaubens mit ihnen, da fie die 
Auctorität des Papftes anerkannten; fie wandten fi) Daher von 
Großruffen und Kleinruffen ab, und hatten offenbar große Sym: 
pathien zu ihren galizifhen Stammes= und Religiondgenoffen. 

Aus diefen politifhen Berhältniffen find allein die unab- 
täglichen ſtets fortgefeßten Anftrengungen Rußlands erklärlich, 
die Ruffinen vom Bande mit Rom loszureißen und mit der 
ruſſiſchen Kirche zu vereinigen *). 

Daß eigentlich nur politifhe Gründe diefen Beftrebungen 
zum Grunde liegen, fieht man ſchon daraus, daß felbft Ka— 
tarina IL, unter der man in Rußland ſich der religiöfen Xole: 
ranz auf dad außerſte rühmte, und fie auch wirklich in jeder 
andern Beziehung übte, bereits die größten Anftrengungen 
machte, jenes Ziel zu erreichen! 

Das Grundbefigthum des Adels ift hier ein anderes als in 
Großrußland. In Großrußland befigt er ein Zerritorium und 
Bauern, die ed bebauen und ihm Geld dafür zahlen. Hier 
aber befigt er große vollftändig eingerichtete Landgüter mit ab: 
gefonderten Aedern, Wiefen und Weiden, und zwar find biefe 


*) Die völige Einheit im Dogma zwiſchen der ruſſiſchen Kirche und Rom, 
bis auf den allerdings unermeßlich wichtigen Punkt, ben Schlußſtem 
des Ganzen, bie Anerkennung bes Papftes, als Centrum uni- 
tatis, geht aus 2 merkwürdigen Erklärungen über Die Unirten hervot. 
Der Papft hat ſtets erklärt, daß das Dogma der Unirten dollfländig 
tatholiſch fei, und daß fie in Bezug aller ihrer kitchlichen Einrichtungen 
auf derfelben Stufe und mit berfelben Berechtigung ſtänden, als bie 
lateiniſche Kirche. Nun bat aber der Synod in Peterburg bei der jefie 
gen Vereinigung eines Theils der Unirten mit der ruſfiſchen Kirche eben: 
falls erflärt, die Unirten fein vom jeher und auch jeht im Dogma völlig 
einig mit ber ruſſiſchen Kirche geweſen. Wem fällt hier nicht das der 
tannte mathematifhe Ariom ein: si duo aequales tertio etc. 
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in Beine untheilbare und einen befiimmten Wirthſchaftsbeſtand 
bildende Landgüter getheilt, deren Befiger nach der Größe der 
felben feſtgeſetzte Frohnden an das dominirende Gut leiſten 
müffen. Kurz es ift ein Anbau des Landes, wie wir ihn in 
Deutfchland faft überall und auch in einem großen Theile des 
übrigen Eurepa finden. 

Es ift, als ob bei der erften Befignahme des Landes. von 
Seiten der Polen und Lithauer daffelbe, wie England von Wilhelm 
dem Eroberer, in eine große Zahl kleiner Territorien eingetheilt 
und Ddiefe an abelige polnifhe Bamilien verliehen worden 
feien. Diefe Territorien heißen hier Klutſchi (Schlöffer oder 
Herrſchaften). in ſolches Klutſch befteht außer dem Herren⸗ 
Haufe nebft Park ıc. aus einer Anzahl von Vollwarks (offenbar 
eine Gorrumpirung des beutfchen Worts Vorwerk). Vollwark 
bedeutet im weitern Sinne ein Defonomiegut mit feinen Aeckern, 
Wieſen und Weiden und dem dazu gehörigen Dorfe, aus welchem 
die Leute ihre Frohnden bei diefem Gute leiften müffen; im 
engern Sinne bebeutet e8 den Gutshof, das Haus des ver- 
waltenden Oekonomen nebft Biehftällen, Scheuern, Magazinen, 
Der Ader eines Vollwarks ift in drei Felder getheilt, und in 
den fehr fruchtbaren Gegenden gehört dann die Hälfte, in we— 
niger fruchtbaren deffelben ?/%, und zwar in jedem Felde, an 
den Gutshof, die andere Hälfte, oder die andern %, find unter 
die Bauern vertheilt. Die Eintheilung der Bauern nad) ihren 
Befigverhältniffen und Frohndepflichten ift ſchon oben angegeben. 
Bei den kleinen Vollwarks ift die Einteilung meift nur nad 
Zjagli (Spanndienftpflichtige) und Piefche (Handdienftpflichtige). 
Hin und wieder findet fi auch noch eine dritte Glaffe, die der 
Galupnikj, die nur ein Haus und nicht einmal einen Garten 
befigen. 

Wenn man die ganze ländliche Berfaffung diefer Landes- 
theile ſtudiren wollte, fo könnte man dies fich fehr erleichtern, 
wenn man aus jedem Kreiſe eine Anzahl fogenannter Inven- 
tarien ducchfähe und unter einander vergliche. 

Inventar bedeutet bier die detaillirte Befchreibung eines 
Klutſch, oder auch nur eines einzelnen Vollwarks, in der Art, 
wie fie auch in Deutfchland bei Anfchlägen zum Verkauf oder 
zur Verpachtung eines Landguts, bei gerichtlichen Verhand— 


"486 





lungen, Gröfchaftstheilungen zc. aufgenommen werben, Gin 
folcyes Inventar ‚enthält eine genaue Beſchreibung des Terris 
toriums eines Klutfc oder Vollwarks, Aufzählung der Län- 
dereien, Angaben ihrer Größe, Mufzählung der Bauern und 
fonftigen Bewohner des Dorfs, ihrer Dienfte, Leiflungen und 
Abgaben, deren Bemeffung, der ihnen dafür überlaffenen Grund- 
flüde:c,, kurz ein ſolches Inventar giebt ein anfchauliches Bild 
des ganzen Landlebens einer Gegend. 

Bei jedem Gutöbefiger findet man ſolche Inventarien feiner 
Befigungen. Die Sitte, fie aufzunehmen und zu haben, ift wohl 
von Deutfchland herüber gekommen, aber fie ift fhon uralt in 
Polen. Reichstagsconſtitutionen aus dem 16. Jahrhundert ers 
wähnen ihrer ſchon al& beftehend. Die Sitte überfchreitet aber 
nicht die Grenze des alten polnifchen Reiche, in Rußland findet 
fie ſich nirgends. 

Schon in uralter Zeit gab ed deutfche Eoloniften durch ganz 
Polen zerftreuet *). Es war ihnen bei ihrer Einwanderung ges 
flattet, nad) ihrem eignen Rechte, welches in den polnifchen 
Eonftitutionen den Namen Infteutonicum führte, zu leben. 
Bon ihnen, die den Polen in der Landwirthſchaft weit voraus 
waren, haben diefe wahrfcheinlih die Einrichtung der Lands 
güter, der Bauernverhältniffe, der Brohndenverfaffung zc. ges 
lernt und angenommen, und damit wohl aud die Sitte der 
Inventarien. Da der polnifche Adel ſich durchaus nicht felbft 
mit der Landwirthſchaft befreunden Eonnte, fo verbreitete fih 
nach und nad allgemein das Syftem der Verpachtung. Es 


*) In dieſen jetigen weſtlichen oder altpolniſchen Gouv. finden fich in den 
Erädten, fon aus dem Mittelalter Her, deutſche Einwohner, bie ihre 
Sprache und Sitten, aber felbft ihre Rechtsgewohnheiten, und organi« 
fen Einritungen, 3. B. ihre Bunftverhältniffe, Herübergebraght und be 
Halten Haben. Ebenſo find auf dem Lande viele alte deutſche Golonien, 
die einen Bins an die Krone zahlen, Übrigens aber ganz deutſche Dorf 
einrichtungen, Haus» und Familienverfaſſung haben. Hier erbt z. B. 
der jüngfe Sohn den Hof, wenn der Water nicht anders beftimnt. 
Hinterläßt der Bauer bloß MWittwen und Töchter, fo heirathet eine in 
den Hof Hinein. Sind feine Wittwen und Kinder vorhanden, fo erbt 
die männliche Seitenverwandtſchaſt ı. Man rechnet gegen 17,700 
Seelen in dieſen alten &olonien. 


487 





fanden fi arme oder verarmte Ehelleute, Lie fih den Mühen 
der Landwirthſchaft unterzogen. Nach und nach meldeten fi 
aber mit großem Zudrang die Juden zu diefem Geſchäft an. 


Zuerft waren es wohl die Kirchengüter und Krongüter, bei 
welchen das Syſtem der Verpachtung eingeführt wurde, *) aber 
bald war es allgemein verbreitet. 


Bei diefen Berpachtungen und bei den fich hier fpäter fehr 
häufig findenden antichretifchen Verpfändungen mußte nun zu 
gegenfeitiger Sicherheit des Verpächterd und Pächter das In- 
ventar nothwendig die Grundlage des Geſchäfts und Contracts 
bilden. Durch den beftändigen Gebrauch bei jeder Art von 
Uebergängen der Landgüter von einer Hand zur andern, bei 
Verpachtungen, Berpfändungen, Zaufchen, Verkäufen zc. ges 
wannen die Inventarien das Anfehen öffentlicher Documente, 


Die Inventarien konnten natürlich nur für eine beftimmte 
Zeit richtig und ausreichend fein, die Berhältniffe der Land- 
güter änderten ſich ja wie Alles im Leben. Sie mußten alfo 
tevidirt werden. Diefe Revifionen nannte man Luftrationen, 
ein Ausdrud, der ſich in allen Acten, gefeglichen Beftimmungen ıc. 
findet. 


Diefe Inventarien geben nun, wie man denken Eann, fehr 
viel Aufklärung aud über die Verhältniffe der Bauern, und 
wir entnehmen ihnen in diefer Beziehung folgende Notizen. 


In den altpolnifchen Provinzen befteht eine Art Normal 
maß für die Größe eines Bauernguts. Es führt den Namen 
Uwolka und ift ungefähr 78 preußifche Morgen groß. Ich 
glaube, man hat hiebei angenommen, daß dies das Terrain 





*) Im Großfürſtenthum Rithauen wurde das Pachtſyſtem bei den Kron- 
gütern gleich nad} der Wereinigung mit Polen eingeführt. Das ruffl 
ſche Gouvernement fand es bei ber Befignahme vor, behielt es vorläu- 
fig bei, umd ordnete es durch eine befonbere Gefehgebung. Es ſcheint 
aber im gegenwärtigen Syſtem zu liegen, allmäßli die Domainengüter 
zu zerfhlagen, und Bauergüter mit Binszahlung daraus zu bilden. 
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fei, welches ein Bauer mit feiner Bamilte und dem nöthigen 
Biehinventar auß eigenen Kräften neben feiner Frohnde zu be 
bauen vermöge. In den wenigften Gütern ift jedoch den Bauern 
eine volle Uwolka übergeben, meift haben fie nur % oder % 
Uwolka, und eine ſolche Bauernwirthfchaft heißt dann ein Zjagli. 
In der Regel find die Tjaglis in einem Dorfe ale gleich aus: 
geftattet, doch giebt es auch hin und wieder mehrere Abftufungen, 
wie ich oben angeführt habe. Stets aber find in jedem Dorfe 
neben den Bauern auch die Gärtner (Agorodniki), *) die bloß 
Haus und Garten, aber Feinen Aderbau haben. Die erftern 
haben für das dominirende Gut die Verpflichtung zu Spann 
dienften, die letztern zu Handdienſten. 


In Bezug auf die Dienſtleiſtungen und Abgaben herrſcht 
aber eine große Mannigfaltigkeit. Den erſten Rang nehmen 
die Ackerbaudienſte (Pantſchina) ein. Sie ſind entweder Prigoni 
oder Sgoni. Prigoni find die gewöhnlichen Arbeitstage in der 
Woche, Sgoni die außergewöhnlichen, wo bei einer nicht auf: 
zufchiebenden dringenden Arbeit, z. B. in der Heuernte, alle 
Arbeiter und Arbeiterinnen zufammen berufen werden. Dann 
Tommen die Baudienfte bei den Bauten und Reparaturen ber 
Gutögebäubde, der Brüden, Wege, Canäle und Gräben. Dann 
Tommen die häuslichen Dienfte, dad Fällen, Hauen und Tragen 
des Holzes, Tragen des Waſſers, Die Yufficht und das Futtern 
des Viehes ꝛc. — Alsdann find die Fuhren aufzuzählen, das 
Verfahren des Getreides nach den Märkten, oft die lange Fuhr 
nad Odeſſa. Das Alles- find Dienfte der Männer. Die Dienfte 
der Weiber beftehen in Spinnen und Weben der Leinwand und 
des groben Tuchs, im Bepflanzen, Iäten und Begießen ber 
Gemüfegärten, Melten der Kühe ıc. 


Außer den Dienften kamen aber auch noch Naturalabgaben 
von Getreide, Hanf, Flachs vor, dann Hühner, Eier, Enten, 
endlich Honig, Pilze, Beeren, Nüffe. Nach den Orten ver: 
ſchieden, hier diefe, dort jene. 


) Die Gärtnerverjältniffe Haben eine große Verbreitung durch ganz Polen, 
Sälefen, Böhmen ıc. 
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Man Fann aus dem Mitgetheilten wohl abnehmen, daß der 
Bauer in diefen Landftrichen ſchwer von Abgaben niedergebrüdt 
ift, und lange nicht die factifch fo freie Stellung der Obrok— 
bauern im eigentlichen Rußland bat. — Bei den Domainen- 
bauern ift e8 bier geftattet, daß fie ihre Leiftungen in Geld 
bezahlen, allein das wird ihnen in der Kegel noch ſchwerer. 


Zum Beleg und Verſtändniß des Vorgefagten will ich den 
Auszug aus einem Inventar eines Kronguts geben, der mir 
mitgetheilt ift, *) und der, obgleich er etwas unvollftändig ertras 
hirt ift, doch einigermaßen ein Bild der dortigen landwirth— 
ſchaftlichen Verfaſſung giebt. 


Das Gut der Roſſewskiſchen Staroſtei im Kreiſe Rado— 
myſſſl im Gouvernement Kijew. 


Die letzte Inventaraufnahme von 1835 war auf Grund der 
Luftration von 1799 vorgenommen. 

Die Roſſewskiſche Staroftei beftand aus folgenden Ort— 
fchaften: 


mannliche Seelen 


Der Flecken Roſſewo mit einer bäuerlichen Bevölkerung von 233 
Das KichdorfSptnalom„ 1» ” n m 208 


Das Dorf Nebelita .. " 
Das Dorf Borofla ı u v 
Das Dorf Komarofka. u u ” 2 „70 
Die Slobod Schmurofla „ " 
Die Slobode Komarofla-Pydren „ 
Die Slobode Komarofka-Tiſche „ 15 


Die ganze Staroftei mit einer bäuerlichen Bevölkerung von 827 
- in 167 Familien, darunter 414 arbeitsfähige Männer. 


Außer. diefer bäuerlichen Bevölkerung lebten aber in der 
Staroftei noch Bürger, Iuden ꝛc. Die ganze Bevölkerung, 
nach ihren Religionsverhältniffen gefchieden, betrug: 


*) Derfelbe iſt jedoch fo unfeferfich geſchtieben, daß ich vorzüglich in Bezug 
auf die Namen nicht ‚für bie Rictigteit der Schreibung einzufichen 
vermag. 


Griedifiher 
Confeſſion 





Unſäſſige Bauern..... 
Edelleute .... 
ohne beſtimmten 
Stand, Diener ꝛt. 
Mefgttfgani . . 
einer Privatherr- 


ſchaft angehörige 


Edelleute .... 
ohne beſtimmten 
Stand ic. ... 
derabfihiedete Sol- 


Soldaten auf un: 
befimmten Urs 


Bauern. 
Kaufleute... - 
Meſchttſchani Chri⸗ 








Im Jahre 1835 ward ermittelt und feſtgeſetzt, daß zur Be 
friedigung des landwirthſchaftlichen Bedürfniffes der Bolwarks 
an Frohnden der Bauern nöthig feien 6864 Spann» und 5824 
Fußtage, und noch befonders für den Sommer als Beihülfe 
132 Spann: und 1183 Fußtage, in Summa 14,003 Arbeits: 
tage. Außerdem mußte ein jeder Wirth zur Reparatur der 
Gebäude, Dämme, Brüden 12 Tage ſcharwerken, welche zu: 
fammen 852 Spann= und 918 Zußtage Scharwerk ausmachen, 
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von denen auf die frei in der Staroftei lebenden Mefchttfchani 
60 Spann= und 120 Fußtage kommen. Die Revifion von 
1835 vertheilte hienach die Frohnden fo, daß auf jede Bauer- 
familie 104 gewöhnliche Frohndetage und außerdem 10 Som 
merhülfstage und 12 Scharwerkötage kamen *). 

Da gefeglih von der Familie wöchentlich 3, alfo jährlich) 
156 Frohnden geleiftet werden müffen, und diefelben nur, wie 
vorftehend angegeben, 126 Tage leifteten, fo ward ihnen zur 
Ergänzung der Arbeitstage ein Zins auferlegt und auf die 
Familien vertheilt, Diefer Zins ward feftgeflellt, daß fie ins— 
gefammt zahlen follten 885 poln. Gulden = 132 Rub. 75 Kop. ©. 
dazu kamen Wege 

gelber @).....756 u ” 
© (unleferlih) ...16 u uw 29 u 40 um 
Zins v. Bienenftöden 55 „ 2 8. Bun 


Der höchfte Zins, den hiernach ein Bauernhof zahlte, betrug 
69 polnifche Gulden, der niedrigfte 2 Gulden. Außerdem mußte 
jeder Hof an Naturalien liefern: 100 Pilze oder 1 Gulden, 
2 Kapaunen oder 15 Grofchen, 10 Eier oder % Kop. Silber, 
und die im Walde Wohnenden 2 Tſchetwerik Hafer oder 20 
Kop. Silber. Im Jahre 1835 ward die Oekonomie der Sta 
toftei in Arrende (Pacht) gegeben. Nach dem Pachtanfchlage 
betrugen die Gutseinkünfte: 
vom Aderbau und den Heufchlägen 1200 Rub. — Kop. Silber 
vom Branntwein Auflommen... 17 „ 34 „ " 
Pacht von den Krügen und Mühlen 1050 „ — 


13 u 40 um 


Ihn 








Dr} 
© (unleferlih) ........... 29 „ 40 u " 
@ (unlefelih) . . . . . FT 80 
Wegegelder . .. .. 13 u 40% " 
Bin von den Bauern ... . 12 „ 7 " 
Zins von den Nichtbauern . . 2 





Zins von den Bienenftöden .... 8 m’ 25 n 
Summa .. 3455 Rub. 14Kop. Silber. . 








*) Im Inventar ift bemerkt, daß die geleifteten Frohndetage alle 14 Tage 
auf Kerbholzern eingeſchnitten würden. Alſo auch diefe Sitte ift von 
Deutfehland Herüber gefommen! 
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Das Territorium der Staroflei befland auß: 
Terrain der Gebäube,. Höfe und Gärten... . -349 Defli. 











Unter dem Pfluge, Bauernland 3780 
Unter dem Pfluge, Gutöland . 445 
Heufchläge der Bauern... .. 1188 u 
Heufchläge des Guts .. 367 
Unbrauchbared Terrain, Wege ic. . .. . 98 
Bald, der Abmiralität 1818 .zugewiefen . . 1466 vr 
Wald, zum Gebraudy für Brand und Bau... 2334 
Wald, flreitig mit Privaten. ...... " 
15,787 Defli 
Darunter war der Kirche zugewiefen .. .. . » 99 Defli. 
Streitig mit Privaten, Aderland . . .. 30 
Streitig mit Privaten, unbrauhbares . . 102 , 





Streitig mit Privaten, Wald... . 22.2.0: 4900 

Der Aderboden ift fandig, deögleichen der Waldboden des 
Nadelholzes, der des Laubholzes und der Heufchläge iſt ſchwar— 
zer Humus. — Geadert wird mit Ochfen, felten mit Pferden. 
Gedüngt wird nur in den Gärten und auf den nahe liegenden 
Teldern. Die Gemeindeabgaben betrugen für die männlide 
Seele 27 Kop. Silber. 

Das Gouvernement beabfihtigt, wie oben angeführt if, 
allmählich die Domainengüter oder doch einen Theil derfelben 
zu zerfchlagen, die Bauern auf denfelben anzufiedeln und allen 
Bauern einen feften Geldzind aufzuerlegen. Zu dem Ente 
follen die fämmtlichen Inventare revidirt und vervollftändigt 
werben, dann follen überall Luftrationen vorgenommen werben, 
d. b. alles Land wird vermeffen, cataftrirt, die Leiflungen ber 
Bauern in Bezug auf Entftehung und Dauer unterfucht, die 
Frohnden aufgehoben, und fatt deren ein Zins aufs Land nad 

der Bonität und. den Arbeitskräften gelegt. Wenn auf biefe 
Weiſe aus den Vollwarks eine Zahl Bauerngüter, ganze unt 
. halbe Tiaglis ‚gebildet find, dann wird mit den Bauern felbk 
über die Uebernahme eines folhen Bauernguts unterhandelt. 
In jedem Dorfe oder bei jedem Vollwark ift alfo die Größe 
der Bauerngüter verfchieden, diefe wird nach dem ungefähr an 
gefehlagenen und angenommenen Bebürfniffe der zur Ueber: 
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nahme zu berufenden Bauern abgemeffen. Die Güte ober 
Magerkeit des Bodens muß hiebei natürlich auch berüdfichtigt 
werden. Der Bauer übernimmt nun nad) feinen phufifchen 
(incl. feines Viehſtandes) und geiftigen Kräften. Iſt er gefund 
und kräftig, hat er in feiner Familie arbeitende Hülfskräfte, 
hat er einen hinlänglichen Viehbeftand, gute Aderwerkzeuge, 
fo übernimmt er ein volles Tjagli, ja wohl 1”, oder 2, fonft 
nur ein halbes. — Beſitzt er aber auch nichts und ift er nur 
gefund, Eräftig und fleißig, fo überläßt ihm der Domainenhof, 
bloß etwa auf das Zeugniß des Akruſchnoi, ein volftändiges 
Wirthſchaftsinventarium als Vorſchuß, oder als eifernes. — 
Nur wo Grund und Boden überflüſſig vorhanden iſt, bleibt 
das Arrendegut beſtehen, oder es wird ein neues gebildet. In 
dieſem Falle wird den dazugehörigen Bauern die Wahl ge— 
laſſen, ob ſie auf Frohnden oder auf Obrok geſetzt ſein wollen. 
Der feſtzuſtellende Obrok fol auf h des zu ermittelnden Rein= 
ertrags angeſetzt werden. Dieſe Luſtrationen hatten, als ich 
dort war, begonnen, es waren vorläufig etwa 50 Feldmeſſer 
befchäftigt. Bei 11 Dörfern war die neue Ordnung der Dinge 
bereits völlig eingerichtet. — Der Unterfchied zwifchen unferm 
modernen Katafter und dieſer ruffifch-polnifchen Luſtration be= 
fteht darin, daß dad Katafter die Bermeflung und Schägung 
a priori nad) innerm Werth, nach rationelen Grundfäßen, die 
Luftration aber eine Vermeffung und Schägung mit Berüds 
ſichtigung der vorhandenen Arbeitskräfte iſt. Sie ift die natür= 
liche und angemeffene Schäßung für Gegenden, wo Leibeigen- 
ſchaft herrſcht. 

Wie alt die Leibeigenſchaft in dieſen Gegenden iſt, iſt, ſo 
viel ich gehört habe, bis jetzt geſchichtlich noch nicht aufgeklärt. 
Unſtreitig reicht ſie wohl nicht höher hinauf als bis zu dem 
Zeitpunkte, wo dieſe Länder von den Großfürſten von Lithauen 
erobert wurden, ja vielleicht hat fie fich erft nach der Vereini— 
gung Lithauens mit Polen entwidelt, da fämmtlicher Adel aus 
Polen befteht. — Selbſt in Polen foll übrigens die eigentliche 
Leibeigenfhaft erft in hiftorifcher Zeit entftanden fein. Der 
Bauer war in früher Zeit nicht vechtlos, er nannte ſich daher 
auch felbft Kmet oder Mann! 

Das ruffifche Gouvernement hat auch hier Einiges gethan, 
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um der Willfür der Herren entgegenzutreten. In ber letzten 
polnifhen Zeit fol fie völlig illimitirt geweſen fein, man for: 
derte fo viel Frohnden ald man wollte, nur dad Interefie, die 
Bauern einigermaßen zu erhalten, befchränkte den Willen. Man 
erfannte nicht einmal die Pflicht der Ernährung bed Leibeignen 
an. Die ruffifche Gefehgebung fchränkte die Frohnden auf 
3 Tage in jeder Woche als Marimum ein, fie verbot jede per 
ſonliche Mißhandlung, ſchränkte die polizeilichen Strafen bis 
auf 5 Prügel als Marimum ein. ber freilich iſt dem Leib 
eignen keinerlei Art von Klagrecht gegen feinen Herrn beigelegt. 
Diefer und ihr Betragen follen von dem Iſpravnik, der in dieſen 
Landftrichen nicht vom Adel gewählt, fondern vom Gouver: 
nement gefeßt wird, überwacht werben. Bei vorkommenden 
Fällen beruft der Gouverneur die Abelövormundfchaft, den 
Bicegouverneur, Adelsmarſchall und einige Beſitzer, und ber 
Schuldige wird unter Euratel, fein Vermögen unter Admini⸗ 
fration geſetzt. — Daß dies nur eine ſchwache Garantie gegen 
Willkür ift, begreift fich leicht. 

Es giebt natürlich auch fehr wohldenkende Edelleute, die 
ihre Gewalt über ihre Leibeignen benugen, um fie geiftig und 
fittlih aus ihrer Verkommenheit zu heben. Ein Herr von 
Poniatowski und einige andere intelligente Landwirthe haben 
ihre Leibeignen fo gut erzogen, vom Trunk entwöhnt, ihre Ge 
ſchicklichkeit erweckt und geleitet, großen Fleiß hervorgerufen, 
daß fie der legten Urſachen halber ohne eignen Schaden bie 
Zrohnden um Y, haben ermäßigen Eönnen. 

Einige folder Gutsherren haben in neueren Zeiten eine 
Art Dorfgerichte bei ihren Bauern eingeführt, welde ihre 
Streitigkeiten unter einander fchlichten, auch Polizeivergehen 
und Bergehen gegen die Gemeinde beftrafen follen. Man bat 
bemerkt, daß die Bauern als Beifiger diefer Gerichte äußerk 
firenge aber gerechte Urteile fällen. Die höhern Behörden 
wiffen um diefe fonft nicht gefeglichen Einrichtungen, haben fih 
von ihrer Nüplichkeit überzeugt, und ignoriren fie Daher amt: 
lich. — Es follen übrigens auch noch hin und wieder Spuren 
von Volfögerichten aus der älteften Zeit ſich finden und er 
halten haben. 

Leider ift der größere Theil des hieſigen polnifchen Atelt 
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theils roh und ungebildet, theils, und das ift das Schlimmere, 
auf franzöftfche Art überglättet und überbildet, ja verbilbet. 
Der reichere Adel wohnte fonft im Winter hier in Kijew, jetzt 
zieht er ſich meift nach Odeſſa, wo er freier leben Tann, und 
namentlidy Gelegenheit zu Hafarbfpielen *) findet. Früher war 
in Kijew befonderd die fogenannte Gontractenzeit glänzend. Im 
Januar verfammelte fi) dort der ganze Abel, um feine Gons 
tracte über Kornlieferung, feine Anleihen, feine Tauſche und 
Berkaufe der Güter zc. abzufchliegen. Auch dies .gefchieht jetzt 
mehr und mehr in Obeffa, wohin fi) der Hauptlornhandel 
concentrirt. Man Elagte auch, jene Gontracte feien früher mehr 
auf Treue und Glauben nach polnifhem Recht und alten Ges 
wohnheiten abgefchloffen, das hätte ihnen eine große Sicherheit 
verliehen, es fei faft undenkbar gewefen, daß fie gebrochen und 
verlegt wären. Jetzt fordere man die Formen des eingeführten 
ruffifchen Hechts, und da haben Treue und Glauben aufgehört. 
Ein großer Theil zieht es daher vor, jetzt auf feinen Gütern 
felbft die Eontracte abzufchließen, wo fie dann ihren alten For— 
men treu bleiben. 


Ein großes Uebel, womit die Gutsbeſitzer zu Fämpfen haben, 
aber auch ein großes Hemmniß alles Verkehrs iſt der gänzliche 
Mangel an Gelderedit. — Der gewöhnliche Zinsfuß hier wie 
in Rußland und in Odeſſa ift 1%, bis 1%,, ja bis 2 Procent 
monatlid. 

Der bhiefige Adel ift im Ganzen aber doch wohlhabender 
als früher. Cr hat eine Gelegenheit mehr, im Auslande zu 
verfchmwenden, er iſt jebt gezwungen mehr auf feinen Gütern 
zu leben. Die durch das Aufblühen von Odeſſa fo fehr er= 
leichterte Kornausfuhr hat feine Revenüen ungemein gehoben. 

Belchen Unterfchieb die Entfernung vom Meer und ſchlechte 
"Eommunicationsmittel in Bezug auf den Werth der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Producte, und fomit auf den der Landgüter felbft 
üben, mag man daraus ermeffen, daß man bei Kijew die Res 
venüen, welche der Befit von 500 Bauern gewährt, auf 20,000 


*) Diefe herrſchten früher in Nie fo, daß felbft die Petersburger Hierher 
tamen, um biefem vornehmen Wergnügen zu fröhnen. 
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Rubel Banco anfchlägt, bei Odeſſa aber auf 80,000 Rubel 
Banco und nach diefem Maßſtabe Güter Fauft und verkauft. 

Die Eintheilung des Landes in Klutſchi iſt tief in die Tra— 
dition des Volks eingegraben. Die meiften Klutſchi find Längft 
zerfplittert, getheilt, verkauft, vertaufcht, allein das Volk be 
zeichnet noch immer jedes Dorf als zu dem und dem Klutſch 

gehörig. Wir hatten Gelegenheit, dies zu bemerfen als wir 
durch einige Güter und Dörfer Famen, die zu Klutfchen gehört 
hatten, welche einft der reiche‘ bizarre Pototzli beſaß. Er ver 
ſchenkte zuweilen ein Bollwark oder ein Dorf an den erſten 
beften! Er befaß 200,000 Bauern, das Vermögen war aber 
bei feinem Zode fo zufammengefchmolzen, daß jeder feiner ſechs 
Söhne nur ungefähr 20,000 erhielt. 

Die Juden, die außerordentlich zahlreich find, nehmen bier 
zwei Arten von fozialen Stellungen ein. In den Städten, be 
fonder8 den Eleinen, bilden fie die Hauptbevölkerung, alle Ge 
werbe find in ihren Händen. Auf dem Lande dagegen find fie 
das Factotum des Adels. Noch vor einer Reihe von Jahren 
Eonnte der biefige Edelmann und feine Bamilie garnicht erie 
fliren ohne ihren Juden, ihren Factor. Beburfte er irgend 
etwas, irgend einen Thell feiner Kleidungsftüde, irgend einen 
phyſiſchen Genuß, bedurfte er Leute im Dienfte, hatte er Ge 
Tchäfte, follte er vor Gericht erfcheinen, er befümmerte ſich nie 
felbft, der Jude mußte es thun, der Jude mußte ihn vertreten. 
Der Jude adminiftrirte jedes Landgut, der Jude pachtete die 
Dekonomie, die Mühle, die Brennerei, den Krug. Selbft die 
innerften Familienverhältniffe gingen durch feine Hand, er flif: 
tete die Heirathen, er unterhandelte und contrahirte Das Hei: 
rathsgut ꝛc. — Etwas hat dies wohl in neueren Zeiten ab- 
genommen, doch ift es immer noch arg genug. Die ſchlimmſte 
und für das Land verberblichfte Thätigkeit entwidelte aber der 
Jude in dem Branntweinsverhältniffe. 

Dad Brennen des Branntweins ift Monopol der Gutöherren, 
der Krone in ihren Dörfern, und der Städter. Die Gutsherren 
unterhalten entweder felbft Brennereien, und da haben fie dann 
erftend entweder Propinatia, d. h. fie halten felbft Krüge, bie 
fie durch gefchworene Leute abminiftriren laffen, und dort ihren 
Branntwein in Detail verkaufen, oder zweitens Arrenden, d. b. 
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der Gutsherr verkauft feinen Branntwein nur en gros, giebt 
allenfalls feinen Arbeitöleuten in Abrechnung, aber fonft nicht, 
im Detail ab, und bat feine Krüge an, feinen Factor (und 
diefer meift wieder an Eleine Juden als Afterpächter) verpachtet. 
Oder der Gutsherr hat die Brennerei felbft an den Juden ver= 
pachtet, und zugleich feine Krüge. Cr felbft aber, hält fein 
Korn für die theuren Hungerjahre zurüd. Ueberall, aber be 
ſonders bei diefem legten Berhältniffe, wo Brennerei und Krug 
in derſelben Hand eines Juden vereinigt find, treten fehreiende 
Berhältniffe, die abſcheulichſte Anleitung, Anreizung und Ber 
führung des Volks zum Trunk hervor. Die Regierung hat 
die Verpachtung der Brennereien an die Juden verboten, das 
Berbot wird aber nur zu leicht umgangen, der Jude tritt als 
Adminiſtrator auf rc. Die Regierung hat den Borg des Brannt⸗ 
weind an die Bauern verboten, der Bauer braucht die etwa 
auf diefe Weife gemachte Schuld nicht zu bezahlen, kann nicht 
darüber verklagt werden. Aber der Bauer felbft fieht dieſe 
Schuld fohderbarer Weife als Ehrenſchuld oder Gewiffensfchuld 
an, und zahlt fie freiwillig ſtets ehrlich ab! — Hier finden 
fih aud ſchon Kartoffeldrennereien, die in Rußland fonft noch 
nirgends vorkommen. 

Bor ungefähr 12 Jahren hatte man die Juden aus der 
Stadt Kijew wegen ihrer fhlechten Führung nad) vielfach vor= 
angegangenen Warnungen gänzlich verwiefen. Sie dürfen dort 
feine Häufer mehr befigen, Feine Buben und Laden halten zc., 
feine Racht daſelbſt fchlafen. Seitdem klagt man dort er= 
bärmlih, daß Alles fo theuer und fchlecht fei, die Prellerei 
alfer Handwerker, Kaufleute und Krämer ungeheuer, alle Waaren 
betrügerifh! — 

Im Gouvernement Kijew findet fi die Grenze und Scheide: 
linie.von vielen Dingen und Verhältniffen. Wie fehon ange 
führt, ſcheiden fich Hier die Nationalitäten der Ruffinen und 
Maloruffianen, hier grenzt fi} der polnifche mit dem ruffifchen 
Abel ab. Die Nationaltrachten bilden: hier mehrere Scheide: 
linien, der Dnjepr macht die Grenzlinie zwifchen dem ruffifchen 
Quad und dem wohl von Deutfchland nad Polen eingewan- 
derten Bier (in Kijew und einigen andern Städten, wo viele 
Großruſſen leben, haben diefe feit Einverleibung des Landes 
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den Quas neben dem Bier eingeführt). ° Im Gouvernement 
Kijew hat fi in neueren Zeiten auch die Grenzfcheide des 
Kornverkaufs gebildet. Der nördliche Theil von Kijew und Wol- 
hynien bringt fein Korn zur Oſtſee, nach Danzig zc., der ſüd⸗ 
liche Theil zum ſchwarzen Meer nad; Odeſſa. Huch die Wolle 
theilt fich fo, der nordweftliche Theil derfelben wandert zu den 
ſchlefiſchen Märkten, der übrige nach Odeſſa. 

Auch eine bedeutende Scheidelinie in der Stadtverfaflung 
findet fi) hier. In Rußland können befanntlid nur Krone 
und Adel *) Bauern befigen. Die ruſſiſchen Städte befigen 
nirgends Bauern und Dörfer. Beſitzen fie, außer Weiden 
und Waldungen, aud) Grund und Boden, der ſich zum Ader 
bau eignet, fo thun fie ihn gegen Grundzins an Bürger oder 
Benachbarte aus, oder verpachten ihn, wie wir oben bei Sie 
ratow gefehen haben. Dies ift aber anders auf ber rechten 
Seite des Dnjepr in den altpolnifchen Gegenden. Hier galt 
nicht bloß deutfches (magdeburger) Stadtrecht, fondern auch 
alle Berhältniffe hatten ſich auf deutfche Weife ausgebildet, es 
eriftirten von Uralters ber Gilden und Zünfte, auch befaßen 
die Städte eigene Territorien, auf denen fie die volle Patre 
monialherrfhaft grade wie in Deutfchland ausübten, ja einige, 
wie Thorn und Danzig, waren eben fo fehr unabhängig und 
hatten durchaus die Stellung der deutfchen Reichsftädte. Auf 
ihrem Zerritorium hatten diefe Städte Dörfer und Delonomie 
güter (Bollwarks) angelegt, die Bauern mußten an biefe 
Vollwarks Frohnden leiften, grade wie bei den abeligen Herr 
haften. 

In Rußland befigt der Adel nirgends Städte, er hat Feine 
Städte auf, feinen Territorien angelegt, Eonnte ihnen Eeine ſtäd⸗ 
tiſchen Redhte verleihen, und- kann gefeglic Feine Herrſchaft 
über Städte ausüben. Die Dörfer Iwanowa und Parloma 
des. Grafen Schermetem haben mehr ftädtifches Aeußeres, mehr 
fläbtifches Gewerbe, find volkreicher, mächtiger und reicher als 
% aller Städte Rußlands, aber fie find nur Dörfer, haben 


*) Einige Obnodworgen, die Bauern befigen, find offenbar urfprüngit 
ablige Familien, Die durch irgend ein Geſchie ihren bel ober die Be 
weife deffelben verloren haben. 
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feine ftädtifchen Rechte! Würden fie Städte, fo müßte Scher= 
metew feine Rechte über diefelben verlieren. — Anders ift e& 
auf der rechten Seite des Dujepr. Hier hat der polnifche Adel 
in Nachahmung de& deutfchen auf feinem Zerritorium Städte 
angelegt, ihnen ftädtifche Rechte und Freiheiten verliehen, ſich 
aber die Herrfchaft, die Patrimonialgerichtöbarfeit und meift 
auch einen Grundzind von den Häufern vorbehalten. Es find 
durchaus die Verhältniffe der deutfchen Mediatftädte. Im der 
Regel find ed aber elende nur von Juden bewohnte Nefter, 
wie ich oben eins, durch welches ich Fam, befchrieben habe. 
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* Eine klein / ruſſiſche Bauernfamifie. 
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Abreife von Kiew. Scheide der Meinruffifhen und großruffifcen Nationalität 
Nieshin, Tabatsbau, alte deutfche Golonie. Ramarofsti. Bodhmatit. 
Sfiersft. Prelepp, deffen Gutsverhältniffe. Orell, beffen Bebditerunge 
vergältmiffe, Ppbfifhe Befhaffenheit,: Leibeigenthumsverhäftniffe. Di 
Branntweinpacht, die verfiedene Trankfucht der Weigruffen, Grofrufen 
und Rleinruffen. Die rufifgen Handwerfer. Die rufifen Kaufleute. 
Die Häufer in Orell, dortige Lebensweife. Tula. Mostau. 


Den 17. October reifeten wir von Kijew ab. Der Anblie der 
Stadt vom andern Ufer des breiten Dnjepr *) auf den Anhöhen 
des Bergufers ift wahrhaft majeftätifh, und es giebt wenig 
Städte in Rußland, die man damit vergleichen kann, etwa 
Nifpni Nowgorod. Das Land und das Außfehen der Dörfer 
bekommt auf dem linken Ufer ‘des Drijepr allmählich einen 
andern Charakter, wenn aufdem rechten Ufer die Höfe der Dörfer 
in unregelmäßigen Haufen zufammen liegen, wie die in Nord 
deutfhland, fo tritt hier ſchon mehr die Regelmaͤßigkeit der 
zu iſchen Dörfer, die langen, graden Straßen ꝛc. ein. Doch 
* liegen die Gebäude in den Gehöften, nicht, wie in den gro 
tuffifhen Dörfern, aneinandergereihet am den. Straßen. — Die 
Dörfer auf der rechten Seite haben faft immer drei Ausfahrten ( 
nad) den drei Feldern ihrer Feldwirthſchaft hin, und dann it 
nur die Ausfahrt nad) dem Brachfelde hin offen, die beiden 


*) Der Dnjepr, die alte Scheide zwiſchen Beft- und Ofleuropa, an deffen Ufern 
fid) altgermanifpe Namen erhalten haben follen, Hat ungemein diel Ram 
geführt. Jedes Bolt, das am feinen Ufern erffjien, Hat ihm einen Raura 
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andern find durch Schlagbäume gefchloffen, damit das Vieh 
nicht ins Winter: und Sommerfeld einbrechen Fann. 

Auf dem rechten Drjeprufer find die Wirthshäufer in den 
Dörfern (alle von Juden gehalten) gerade fo gebauet wie in 
Preußen, Lithauen, Kurland und Livland, nämlidy in feiner 
ganzen Gonftruction da& alte weftphälifche Bauernhaus! In 


Zubenwirtgshauß in Podolien. 
jene nördlichen Gegenden haben es wahrſcheinlich die deutfchen 
Kitter gebracht, und von da hat es ſich wohl mit den Juden 
herabgezogen bis nad) Beffarabien! Auf dem linken Ufer findet 
ſich jenes nicht mehr, dagegen eine Art Hof und Gebäude, wie 
man fie, wohl in der. Mark Brandenburg findet, mit einer 
Durchfahrt nach dem Hofe. Angenommen von Fremden fdeint 





Wirthehaus in Kleinrußland. 





gegeben, während ſonſt in der Regel bie großen Flüſſe ipre Namen, bie 
fie in unbetannter Urzeit erhalten haben, durch alle Zeiten bewahren, 
wie z. B. bie Donau, der Mein, der Don. In Potozti voyage 1829 
U. Seite 375 werden eine große Zahl von Namen des Dujepr ange: 
führt. Bei Herodot: Borystenes, in ber Tab. peuting.: Nusacus, 





es mir jedenfalls, die Einrichtung ift nicht aus ruſſiſchen Sit- 
ten hervorgegangen. Die Außenfeiten dieſer Einfahrhäufer find 
geweißt, wie dies bei den Kleinruſſen überall Sitte ift, die 
innern Seiten der Einfahrt aber nicht. In einer Menge Eleiner | 
Züge fieht man, daß die Kleinruſſen mehr Schönheitsfinn haben 
als die Großruffen. Ueberall haben fie Eleine eingezäunte Blu: | 
menbeete vor den Häufern, fie treiben mehr Gartenbau, befon- 
ders trefflichen Obſtbau. Die Zäune um die Gärten find be 
ſonders zierlich geflochten. Die Stange mit dem Amfelaefte 
fand ich aber hier nirgends. Nach dem Gouvernement Drell 
bin findet ſich wieder großruffifche Anlage der Dörfer, meift in 
einer langen und breiten Straße, allein die Häufer hängen 
nicht fladtftraßenmäßig dicht zufammen wie bei den Großruffen, 
fondern es find große nebeneihanderliegende Gehöfte. Die 
Kleinruffen find nicht fo, gefelig wie die Großruffen. Im Al- 
gemeinen fcheinen mir die Eleinruffifchen Weiber hübfcher und 
wohlgewachfener als die großruffifchen, die klein und did find, 
dagegen find die großruffifchen Männer offenbar ſchöner. — 
Das Rindvieh ift hier Hein, ſchwarz oder.roth, man findet bier 
nicht mehr die in ganz Sübrußland verbreitete große filber- 
graue podolifche Rare. Es herrſcht bier gute Schweinezudt 
und ausgedehnte Gänfezucht. 

Am 18. October erreichten wir die Stadt Njeshin, die gegen 
18,000 Einwohner zählen fol, darunter etwa 8000 dem Bür⸗ 
gerftande, 4000 dem Odnodworzen= oder Koſakenſtande ange 
bören, die übrigen find Adelige, Beamte, ziemlich viel Griechen 
und noch mehr Juden. Früher war died ein bedeutender Han: 
delsplatz, daher fich fo viele Griechen hierher gezogen haben. 








bei Jornandes im vierten Jahrhundert: Konskyia vodi: Erac, bi 
Konftantin. Porphyeng. im 10. Jahrhundert: Danapros, die Ugen 
oder ‚Zurfomannen nannten ihn im 12. Jahrhundert: Ugfu, auf Pet. 
Bisconti’s Karte 1318: Flumina d Elexe, in Jofaphat Barbaros 
Reife 1439: Elice, in Eontarini's Reife 1873: ber Fluß, der in ihrer 
Sprade Danambre, in ugftrer Bereffe Heißt, in Iohann be Zura 
Reife: 2'Eri, auf Graciofo Benincafa Kaiten 1480 und Horomani 
reduce Karten 1497 : Erere, auf des Genuefers Babtifie Karten 1514: 
Zuffem, auf den Karten des Atlas anonymus von Wolfenbüttel: Be. 
rifines, Zufem, Orere. | 





. 
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Noch jegt iſt hier während des Karnewals ein großer berühmter 
Jahrmarkt, den befonders die Kaufleute aus dei Ukraine bes 
ziehen. 

In der Umgegend vom Nieshin wird viel Taback gebauet. 
Derfelbe wird im December und Ianuar zu Schätten nach 
Riga verfahren, wo fi) der Preis nach dem Begehr regulirt. 
Kann man ihn dors nicht unterbringen, fo geht er nach Mos— 
Tau oder Odeſſa, aber zu viel geringeren Preifen. Es giebt hier 
zwei Sorten. Der beffere und ftärfere heißt Magworski. Er 
Eoftete in diefem Jahre nur 214 Rubel Banco das Pud, in 
andern Jahren war er.auf 7—8 Rubel Banco geftiegen. Die 
Bauern rauchen ihn bier unzubereitet, in Riga wird er aber 
dann beſonders präparirt. Die zweite Sorte heißt Papufchni, 
fie Eoftete nur 80 Kop. Banco dad Pud, in anderen Jahren 
bis 4 Rubel Banco. 

Das zum Tabacksbau beftimmte Feld wird alle zwei Jahre 
ſtark gedüngt, und dann fortwährend jährlich. mit Tabad bes 
ftelt, wenn es dann aber nad einer Reihe von Jahren 
nicht mehr tragen will, wird es zwei Jahre hintereinander 
mit Sommerkorn beftellt, dann aber wieder mit Tabad. Früher 
baueten faft nur die Kronbauern Zabad, gegenwärtig aber auch 
die Gutöbefiger in ſolchen Maffen, daß der Ueberfluß den Man- 
gel an Abfag hervorgerufen hat. Die Juden find die Auf— 
Eäufer. Sie find eigentlich nur in den Städten geduldet, in 
den Krondörfern nicht, in ben gutsherrlihen Dörfern nur mit 
befonderer Erlaubniß der Herren, die diefe jedoch meift ver 
weigern. Die meiften hiefigen Domainenbauern heißen Koſaken 
und befigen den Grund und Boden eigenthümlich, zahlen daher 
nur Kopfgeld, Leinen Obrok. Obrofbauern giebt es nur in 
geringer Anzahl, ein Dorf derfelben, Loffensfa, fol ſich jedoch 
durch Reichthum auszeichnen. Die gutöherrlihen Bauern im 
Gouvernement Tſchernigow find meift auf Frohnden, 3 Tage 
in der Woche, gefeßt; fie haben die großruffifche Landvertheis 
lung nad) Taiglos. 

Man erzählte und, daß 30 bis 40 Werfte von bier eine 
ſehr alte, angeblich von Peter I, angelegte, deutfche Colanie 
von etwa 300 Seelen eriftire, die zwar in der Bauart ihrer 
Gehöfte und in den Hausfitten ihr deutfches Wefen erhalten, 


in " 
im Uebrigen aber faft ganz zuffifizirt fei. Von ihnen fol ber 
* bedeutende Tabackebau diefer Gegend herftammen. Auch führ- 
ten fie zuerſt den Kartoffelbau bier ein, der jetzt ziemlich allge: 
mein verbreitet iſt. 

Auf der Poftftation Kamorofski hielten wir und einige Zeit 
auf. Ich benupte fie, um mich nach dem dortigen Berhältniffen 
zu erkundigen. Das Dorf giebt einer Wolsk im Kreife Borsna 
den Namen. Die Woloft zählt 5114 männliche Seelen, dar 
unter 4487 Koſaken und 627 Kronbauern, die in 42 abgeſon⸗ 
derten Dörfern zufammen wohnen, daher wahrfcheinlich eine 
großruſſiſche Golonie find. Die Kofaken befigen ihren Grund 
und Boden eigenthümlich, fie haben ihn feit langer Zeit nad 
Bamilien unwiderruflich getheilt, und bei Erbtheilungen wird 
ex zu gleichen Theilen unter den Söhnen vertheilt, die Zöchter 
erhalten nur eine Ausftattung. Diefer Grund und Boden 
beißt Tſchetwertniga femli im-Gegenfag zum Dufchewoi femli 
(Seelenland), womit dad Land der Kronbauern bezeichnet wird, 
welches nach ruffifcher Weife ftetd von neuem nad männs 
lichen Seelen getheilt wird. Ob dies Berhältniß das vorherr⸗ 
ſchende unter den Kleinruffen ift, konnte ich nicht erfahren. 

Im BWinterfelde ift hier der Weizen vorherrfhend, im Som- 
merfelbe wird Gerfte, Hafer, Hirfe und Buchweizen gebauet. 

Bon den mir mitgetheilten Monographien einzelner Orte 
dieſes Gouvernements laſſe ich hier zur Vergleichung mit denen 
anderer Gouvernements den Auszug von einer berfelben folgen. 

Bochmatſch, ein großer Ort im Kreife Baturin, bat eine 
aus Kofaken und Kronbauern zufammengefegte Bevölkerung. 
Kofaten männlichen Geſchlechts gab es 1465, weiblichen Ge- 
ſchlechts 1631, Kronbauern 461 männlichen Geſchlechts und 363 
weiblichen Geſchlechts. Die Koſaken wohnten in 462 Höfen, 
die Kronbauern in 147. — Die Koſaken befaßen 3044 Defli. 
Acker, 284 Dei. Wiefen, 105 Def. Wald und 104 Deffj. ge 
ſchloſſene Kämpe und Gärten. Auf jede männliche Seele kommen 
alfo 274 Deffj. — Die Kronbauern befaßen 309 Deflj. Adler, 
50 Defj. Wiefen, 41 Deſſj. Wald und 28 Deſſi. gefchloffene, 
Kämpe und Gärten. Auf jede männliche Seele kommt alfo 
1 Deflj. Es herrfcht reine Dreifelderwirtbfchaft, und es werben 
gebauet Winters und Sommerweizen, Roggen, Gerfte, Hafer, 
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Buchweizen, Hirſe, Hanf, Lein und Rapps. Der Viehftand der 
Koſaken war 465 Pferde, 1375 Stück Rindvieh, 1550 Schafe, 
880 Schweine, 5000 Stück Federvieh. Die Kronbauern bes 
faßen 160 Pferde, 502 Stück Rindvieh, 1050 Schafe, 420 
Schweine und 2940 Stück Febervieh.- Außer dem Aderbau 
haben die Einwohner Feine andern Erwerböquellen, als die 
Transportübernahme von Salz aus ber Krimm. Es find die 
fogenannten Tchumadifuhren. Es werben dazu außgezeichnete 
Ochſen von woloſſiſcher Race verwendet, die ſchwere Laſten 
tragen und vortrefflih ziehen. Die Wagen find eigenthümlich 
gebaut und führen 1000 Werfte weit 60 bis 75 Pud Sad. 
Früher warf das Fuhrweſen bedeutende Vortheile ab, es wurde 
die Fuhr auf 60 bis 75 Pud berechnet und bezahlt, der Tſchu— 
mak lud aber oft 100, ja 140 Pub. Jetzt wird es pubmeife 
bezahlt, und da bringen dann doch noch ein Paar gute Ochfen 
einen reinen jährlichen Gewinn von 140 Rubel Banco. Auch 
gefalgene Fiſche werben auf diefe Weife vom Don herübergeholt 
und auf den hiefigen Märkten verkauft. Bon den Einwohnern 
diefes Orts gehen jährlich etwa 200 ins Land der donfchen 
Kofaken zur Heus und Getreideernte. Jeder verdient 70 bis 
90 Rubel Banco als reinen Ueberſchuß. 


Die Abgaben der Kofafen betrugen für die Seele: 
Kopffteuer u. zur Erhaltung des Verkehrs (2) 1Rub.45 Kop. ©. 





Zür den fieien Branntweindbettieb....— u dB un 
Dorfgebühren (2) ............ 3U nn 
Zum Magazin der Gemeinde . .. 6 um 
Eigentliche Gemeindeabgaben Furore 59 u» 





. 3 Rub. YKop.©. 


Die Abgaben der Kronbauern betrugen für die Seele: 
Kopfſteuer und Erhaltung des Verkehrs 





und der Wege ........3 — Rub. 95 Kop. S. 
Obrok. 2 29 „nu 
Dorfgebühren. . .. .. ..... — „ 554 
Zum Magazin der Gemeinde ..... — 6 um 
Gemeindeabgaben. 2.2.2.2... — u. 59 Fa 


4 Rub. 44% Kop. S. 





Die Krone befigt, Hier noch 92 Deffj. Acker und Wiefen, die 
beſonders verpachtet find, und eine Waffermühle. Dies bringt 
zuſammen 420 Rubel Banco ein. 


Wir erreichten jetzt die Grenze. des Gouvernements Drell, 
welche auch ſo ziemlich die Grenze zwiſchen den Kleinruſſen und 
Großruſſen bildet. Phyſiognomie, Körperbau, Bart und Klei⸗ 
dung zeigten Dies, doch waren natürtich noch allmähfiche Ueber: 
gänge bemerkbar. Die Kleidung ‚ift hin und wieder aus beiden 
Nationalitäten gemifht. Die Anlage und der Bau der Ge 
höfte- und Häufer find noch meift Eleinruffifch, die breite Seite 
der Häufer nach der Straße hin, eine Vorlaube, die Wände 
geweißt, aber die Anlage der Dörfer, die-langen breiten Stra 
Ben, die Gehöfte dicht in einer Linie aneinandergereihet, zeigen 
bereits die geoßruffifhe Art und Weiſe. Das Stationsdorf 
Sewsk war ſchon ganz großruffifch, bie Häufer Ingen hier mit 
den Giebelfeiten an der Straße, fie hatten die gewöhnlichen 
großruffifchen drei Fenſter in der Reihe, ja an einigen Häufern 
fehlte fogar- das mittlere, an deſſen Stelle ein gemaltes vors 
handen war; die Fenſter waren mit bunter Delfarbe angeftrichen, 
das Haus aber nicht mehr von außen geweißt. 

Bei der Feftftellung und Ziehung der Grenze der Gouver: 
nements fcheint man doch zum Theil auf reale und nationale 
Grenzen Rüdfiht genommen zu haben, wenigftens fcheint man 
die größeren Unterfchiede der Großruffen, Kleinruffen und Weiß⸗ 
ruffen im Auge behalten zu haben. 

Wir erreichten Sſiewsk, die ſüdlichſte Hauptftabt des Gou- 
vernements Orell. Am füdlichen Rande dieſes Gouvernements 
ift die Bevölkerung fehr aus Kleinruffen und Gtoßruffen ge: 
miſcht, letztere feheinen aber dort erft colonifirt zu fein und 
zwar zum großen Theil durch abgedankte Soldaten. Das zeigen 
die Benennungen Peſche — Fußſoldaten, Musketari — Mus: 
ketiersb, Pufchkari — Kanoniere, Reutari — Reuter, Streligi; 
dann giebt es Klofterbauern, Dekonomiebauern zc. Allein alle 
diefe Benennungen begründen Feine reellen Unterfchiede, fie Haben 
fämmtlih Kronland, und ftehen in denfelben Berhältniffen, 
haben diefelben Abgaben wie die Kronbauern. Nur die Klein: 
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tuffen, unter dem Titel Kofaken, haben eigenthümliches Land 
und zahlen Feinen Obrok. Die, biefigen Privatbauern find 
fämmtlich auf Frohnden geſetzt. 

Nur die Eleinen und armen Edelleute wohnen bier auf dem 
Lande, die wohlhabenden in den Städten, die reichen in Mos— 
au. Legtere laſſen meiſt durch Bauern, Staroften, feltener 
durch gelernte Verwalter ihre, Güter abminiftriren. Ueber die 
Adminiftration eines ſolchen Guts in dem. benachbarten Kreife 
Dmitriew des Gouvernementd Kursk erhielt ich einige Notizen, 
die die Art und Weife einer folhen Verwaltung zeigen. — 
Das Gut hat ein Territorium von etwa 1000 Deffj. Ader, 
Wieſen, Weiden und nothbürftige Waldungen. Es find darauf 
6 Dörfer angelegt. Das größte heißt Prelepp, und das ganze 
Gut führt davon den Namen. Es leben in diefen 6 Dörfern 
1400 bis 1500 männliche Seelen. In dem Hauptdorfe Pre 
lepp liegt der herrfchaftliche Hof, eine große Tuchfabrik und 
eine Runfelrüben-Zuderfabrit, Die Hälfte fämmtlicher Ader 
und Wiefen ift als herrfchaftliches Land refervirt, Die Bevölz 
Eerung aller 6 Dörfer bildet 800 Wirthe oder Taiglos. Diefe 
bauen das herrfchaftliche Feld wie das ihrige, beftellen es, ern= 
ten und drefchen dad Korn, verfahren es zu den Märkten. Es 
fallen hienach auf jedes Taiglo ungefähr die fämmtlihen Ar— 
beiten von 2 Deflj. herrfchaftlichen Landes in jedem Felde. Der 
Boden iſt vortrefflih und gehört zu dem fruchtbarften in Ruß— 
land, er gehört zu dem der ſchwarzen Erde. Man bauet jedoch 
wenig Weizen und Gerfte, vorherrfhend Roggen. -Die Aufficht 
über die gutöhertliche Wirthfchaft führt im jedem Dorfe ein 
Staroft. In jedem Dorfe ift eine herefchaftliche Riege, Scheuer, 
und Kornmagazin. Im Ganzen berrfcht die Dreifelderwirth- 
ſchaft, doc hat der Herr in einem Dorfe eine Art achtfeldriger 
Muſterwirthſchaft eingerichtet. Es werden von der Herrſchaft 
etwa 3000 Schafe gehalten. Die Wolle wird zum Jahrmarkt 
nach Charkow gebracht, fie Eoftete 1842 zwifchen 12 und 14 
Rubel Banco das Pud. Ein Staroft, ein einfacher: Bauer, 
brachte die Wolle hin und leitete den Handel der Drtöproducte, 
der doch etwa 60,000 Rubel Bancg umfchlug! — Jedem 
Bauerhaufe find für beftändig Flachs⸗ und Hanffelder zugelegt, 
welche nicht zur Gemeindetheilung gezogen werden. Für die 





angelegte Runkelrüben= Zuderfabrif* werben die Runkelrüben 
theils auf den herrſchaftlichen Zeldern gezogen, theild von ben 
Bauern, die fie jegt gern bauen, angefauft. Sowohl biefe als 
die Tuchfabrik, die allein 100,000 Arfchin Tuch an die Krone für 
die Anmee jährlich liefert, wird von dortigen Bauern geleitet und 
beauffihtigt. Der Herr hatte früher Wusländer als. Directoren 
der Fabrik angeftellt, diefe haben aber aus dortigen Bauern 
ihre völlig brauchbares und zuverläffigen Nachfolger erzogen! — 
Den Fabriken find 400 Seelen zugelegt. Für dieſe find in 
deren Nähe Häufer gebauet, wo 4 bis 5 Familien zufammen 
in einem Haufe wohnen, Behnung und Gärten, haben fie um- 
fonft, die Webeiten in den Fabriken werden ihnen nad) beflimm- 
ten Sägen bezahlt, für jeden Arfhin Tuch zu weben ein Be: 
fimmtes, für jedes Pud Wolle zu fpinnen deögleichen ıc. Jeder 
Mann vermag auf diefe Weife mit Leichtigkeit 10 bis 15 Rubel 
Banco monatlich zu verdienen, manche fleißige verdienen aber 
bis 20 Rubel Banco, die Frauen verdienen 6 bis 8 Rubel 
Banco, Kinder 2 bis 3 Rubel Banco. Die nöthigen Rahrungs- 
mittel, nämlih 2 Pud Roggenmehl, 2 Pub Hafermehl, Yu, 
Tſchetwert Weizen, 5 Pud Fleifh, 3 Pud Salz, '1Y, Pud Del 
monatlich die Perfon, werden ihnen von der Herrfchaft geliefert, 
und es wird ihnen dafür monatlich 2 Rubel Banco für den 
Kopf am ihrem Verdienſt abgezogen. Daß diefe Babrikarbeiter 
beffer ald im übrigen Europa geftellt find, ift hienach Mar, 
dabei muß. die Herrſchaft fie, ernähren, wenn fie alt oder krank⸗ 
lid) geworden find. Für alle Kranken in den Dörfern eriflirt 
ein von der Herrfchaft gegründetes Hospital, 

Die Stadt Sſiewsk hat etiva 5000 Einwohner. Es herrſcht 
in der Umgegend ſtarker Flachsbau, wozu gedüngt wird, wäh 
rend die Getreidefelder nicht gebüngt Werben. Aus Flachs- 
und Hanffamen wird viel Del gepreßt. Sonft wird beides hier 
nicht gefponnen und verwebt, fondern roh verkauft. Der Tag: 
lohn fteht hier jegt auf -60 bis 80 Kop. Banco, für Maurer | 
und Zimmerleute auf 1 Rubel Banco. Die Preife des Korns 
waren für den Augenblid das Tſchetwert Roggen 3 Rubel 
50 Kop. Banco, Hafer.3 Rubel 45 Kop. Banco, alfo nur 
5 Kop. niedriger! — . Woher diefer hohe Preis des Hafers 
rührt, erfuhr ich nicht, er muß aber conftant. fein, denn er 
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ſcheint das Verhaltniß beim Aderbau feftgeftellt zu haben, dag 
in diefen Gegenden im Sommerfelde nur Hafer, Feine Gerfte 
gebauet wird. In Orell war der Preis.de Roggens ¶Rubel 
Banco, vor zwei Jahren aber 38 Rubel Banco! 

Die meiſten Dörfer, die wir jetzt paſſirten, waren klein, von 
10—20 Häufern, doch kamen auch einige fehr große Dörfer 
mit fleinernen Kirchen vor, eines fogar mit 3000 Einwohnern. 

Den 22. October erreichten wir am Morgen Orell, eine 
Gouvernementöftabt, wie bie ‚meiften ruſſiſchen, mit einzelnen 
ganz modernen Straßen, viel= ⸗kuppeligen Kischen, Paläften 
mit Balkonen und Säulen, aber auch ganzen Stadttheilen, wo 
nur achtruſſiſche dreifenſtrige Blockhäuſer zu finden find. In 
diefen Theilen wohnen meift Jemtſchiki (Fuhrleute) und Ges 
müfebauern. Diefe, fo wie die Bürger und Kaufleute in der 
Stadt, haben Gärten neben den Häufern, aber vor der Stadt 
findet man nirgends Gärten, wie dies in Deutfchland gebräud- 
lich if. Ich machte die nöthigen Befuche beim Gouverneur, 
einem Fürſten Trubetzkoi, deffen Gemahlin eine Landsmännin, 
eine geb. Prinzeß Wittgenftein ift, beim Präfidenten des Domainen- 
hofs und einigen andern. Bon den allgemeinen Notizen über 
das Gouvernement, welche ich erhielt, gebe ich folgende. 


Die Bevölkerung des Gouvernements, deffen Größe ſchwan— 
kend auf 790, aber auch auf 822 und 826 [Meilen angegeben 
wird, ift aus folgenden Beftandtheilen zufammengefegt: 

Adel und Beamte in unbekannter Zahl 
Kaufleute 6647, geringere Bürger 36,926, 











in Summa ........ ....6 43,573 männl. Seelen 
Apanagebauem. . 222er 32309 u 0 
Unter der Domainenverwaltung : 
DObnodworzen .. ............. v ” 
Kronbauern. . von 
Kofalen.... 2 " 
Poftbauern ..... ... ... " " 
Freie Aderbauern ” ” 
Den Obnodworzen gehörige Bauern .. 274 u» m 





Latus . . 272,291 männl, Seelen 
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- " Zransport . . 272,291 männl. Seelen 
Herrſchaftliche Bauem.......... 355800 » m 
Herrfehaftliche Hofleute. 22... 0... 306 u u 


Alten dabriken zugefehriebene Bauen. 181 u ” 


. 661,177 männl. Seelen 

Die Odnodworzen wohnen in den öftlihen Strichen und 
bilden dort die Mehrzahl der Bevölkerung, die Koſaken wohnen 
in den ſüdweſtlichen Theilen und find Kleinruffen. Die Kron- 
bauern und herrſchaftlichen Bauern wohnen vorzugsweiſe in 
den nöwslihen Landftrichen. 

Die unter ber Domainenverwaltung ftehenden Bauern be 
ſaßen an Grund und Boden: 424,025 Deffj. Kronland, 250,826 
Deffi. eigenthümliches Land auf Kaufbriefe, und 140,388 Def. 
geſchenktes oder Tſchetwert⸗ Land (?) und 92,903 Defij. den 
Gemeinden zugelegten Wald. Die Krone hatte an Wald refer- 
virt und unter eigener Verwaltung 307,263 Deffi- 

Das Gouvernement Drell liegt auf der alten Steppenlinie. 
Die ſüdlichen und füböftlihen Landftriche heißen noch jegt das 
Steppenland. Dort ift wenig Holz, während die nördlichen und 
nordweftlichen Striche waldreich find. Im Ganzen gehört es zu 
den fruchtbarften Landftrichen, doch durchziehen ſchmale Streifen 
mageren Sandbodens von Norden nady Süden wie Zungen das 
Land, denn es ift bier der Uebergang bes Sandbodens mit 
Granitgerölen zum Boden der ſchwarzen Erde. Bei diefem 
fruchtbaren Boden wird daher bei Erbtheilungen, Käufen x. 
nicht nach Bauernfeelen gerechnet, fondern nad) Deffj. Land. 
Doc hörte ich, um eine Vergleihung zu geben, daß man ben 
Werth von 150 bis 200 Bauern mit dem ihnen übergebenen 
Boden in dieſem Gouvernement fo hoch wie 100 Bauern im 
Gouvernement Pſtow ftelle. 

Im Süden ift Mangel an Wald, dennoch find die Dörfer 
hübſch, die Häufer wohlgebaut und reinlih, die Leute wohl: 
habend. Im Norden fieht Alles viel ärmlicher. aus. Die-Wäl- 
der gehen übrigens ihrem offenen Ruin entgegen. Der ruſſiſche 
Bauer ſchont fie nie, die Gutöbefiger haben in den Hunger 
jahren, um ſich Geld zu verfchaffen und ihre Bauern ernähren 
zu Fönnen, an Speculanten und an Städter ganze Waldſtrecken 
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zum Abholzen verkauft, meiſt unter der Bedingung, das Holz 
Jahre lang liegen laffen zu dürfen. Da magd denn der neue 
Auffchlag unterdrüdt, e8 -Eonnte ſich von felbft Fein neuer Wald 
bilden. An Forſteulturen denkt ohnedem Ritzmand. In der 
Nähe der Stadt Orell ift auf diefe Weife Fein Wald mehr und 
die Holzpreife ſteigen ſchon nicht unbedeutend, binnen 5 Jah⸗ 
ren von 25 auf 30 Rubel Banco der Faden. Die Kronwal- 
dungen ſollen früher ganz ohne Aufficht gewefen fein. Die 
Aufſicht ward jedem Tſchinofnik gegeben, der ſich darum mel 
dete, und da waren Unterfchleife umd ‚Spigbübereien an der 
Tagesordnung. Man verkaufte dad Holz zu Spottpreiſen und 
ließ fi) befondere Summen bezahlen. War der Wald verwüftet 
und. man fürchtete Unterfuchung, fo ſteckte man den Reſt an, 
brannte Alles nieder, und fo-war Bein’ Thatbeſtand zu ermitteln. 
Die neue Domainenverwaltung hat etwas Ordnung gemacht, 
einige Spigbuben zur Feſtung gebracht .ıc. 


Ueber die Berhältniffe der Herren zu ihren leibeigenen Bauern 
in diefen Landſtrichen hörte ich, daß man über große Bedrückung 
felten eine Klage höre. Die Mehrzahl der Bauern ift auf 
Frohnden geftellt, bei Auswahl der drei Tage in der Woche 
Tann der Herr fid) die günftigere Zeit ftellen und dadurch 
einigen Drud ausüben, allein im Ganzen läßt fi) der hiefige 
ruſſiſche Bauer nicht viel gefallen, er hat die freien Odnod— 
worzen und Kofafen zu nahe vor Augen. Befonders leiften un 
getheilte Dörfer einen zähen Widerftand gegen jede Bedrückung. 
Jede außergewöhnliche und ungewohnte Arbeit wird mit Miß— 
trauen geleiftet, daher ift jede Verbefferung im Landbau faft 
unmoglich. Würde der Herr auch nur etwa anordnen, einen 
Zoll tiefer zu pflügen, fo würde es gleich heißen. Der Herr ift 
nicht gut, er quält und! und dann wehe ihm, wenn er auf 
dem Lande wohnt! — Im Allgemeinen laſſen fi alle Frohn— 
denbauern weniger gefallen als die Obrofbauern. 


Ich hatte Hier Gelegenheit, die Bekanntfchaft eines Mannes 
zu machen, der über die Branntweinverhältniffe mir einige No⸗ 
tizen gab, deren Werth und Wahrheit ich nicht zu beurtheilen 
vermag. Man bört hierüber nur Ungünftiges, und da pflegt 
Denn Uebertreibung nur zu leicht fi mit einzumifchen. 
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Es herrfchen ‚über das Branntweinbrennen im ruſſiſchen 
Reiche zwei Gefeggebungen. Ya Finnland, den Oftfeeprovinzen, 
den polnifchen Landftrihen und Kleinrußlaud ift das Brannt- 
weinbrennen gegen eine Abgabe-den Gutsbeſitzern, Koſaken zc. 
freigegeben, im eigentlichen Rußland ift e8 Monopol der Krone. 
Hier verpachtet dad Gouvernement zuerft das Recht zu brennen, 
und dann dad Recht des Vertriebb. — Im Frühjahre, aber 
immer vor ber Ernte, bietet das Gouvernement durch die Rent 
kammern das Recht der Zabrication mit der Aufgabe, den 
fabrizirten Branntwein für einen beflimmten Preis an das 
Gouvernement abzuliefern, aus. Die Sache ift immer ein Rifice, 
da der Preis des Korns nach der num folgenden Ernte natür⸗ 
lich nicht errathen, kaum geahnet werden Fann. Der Finanz 
miniſter fegt den höchſten Preis pro Wedro Branntwein fef, 
über welchen hinaus ein Anerbieten angenommen wird. Diefer 
Preis wird aber natürlich fehr geheim gehalten. Die Rent: 
kammer fegt nun die Gutöbefiger und Brennereiinhaber von 
einem anzufegenden Bietungstermine in Kenntniß und fordert 
zur Erbietung der Lieferung einer beftimmten Quantität Brannt⸗ 
weins zu einem Preife auf. Im Bietungstermine (Xorg) (menn 
im erften Xorg Feine angemeffene Erbietungen abgegeben worden 
find, fo wird ein zweiter Termin, Peretorg, angefeht) bieten nun 
die Brennereibefiger die Lieferung beftimmter Quantitäten Brannt- 
weins von beftimmter Qualität und zu beftimmten Preifen an, 
und die Mindeftfordernden erhalten den Zuſchlag. Es ifl, wie 
man fieht, eine Speculationsfache, und eine gefährliche, aber 
die Ruffen wagen gern! Manche Gutsbefiger übernehmen bie 
Lieferung von 1 Million Wedro Branntweins, und das giebt 
denn auch oft Veranlaffung des Ruins der Waldungen. Go: 
bald der Zufchlag ertheilt ift, erhalten die Bieter ſchriftliche 
Eontracte, in denen die Zeit und der Ort ber Ablieferung be: 
ſtimmt ift, auch wenn fie es wünfchen, Geldvorſchüſſe auf den 
zu liefernden Branntwein, felbft bis zur Hälfte des Bietwerths. 
Dann beginnt für das Gouvernement die zweite Manipulation. 
Es bietet das Necht des Vertriebs und Verkaufs des Brannt- 
meins. in den verfehiebenen Gouvernements aus. Auch hiezu 
werben Termine angefeßt, ein neuer Wetteifer, aber Diesmal 
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mehr unter den Kaufleuten und ftäbtifchen Speculanten! *) 
Hier ift ftatt Mindergebot Mehrgebot, man kauft den Brannt- 
wein vom Gouvernement zum höchften Preife, der oft ben An- 
Faufspreis von den Brennereibefigern um das 4e und 6fache 
überfteigt, und erhält, jedoch abermals nur für eine bedeutende 
zu bietende Summe Geldes, dafür das Recht und Monopol, 
ihn in einem beftimmten Gouvernement zu feftgefegten Preifen 
im Großen und im Detail verkaufen zu dürfen. Der Pächter 
Otkuptſchik) verkauft dann auf feinem Comtoir den Brannt- 
wein in verfiegelten Tonnen und Flaſchen theild an Unterpächter, 
theild an bie Kabakinhaber (Wirthe). Der Branntwein auf 
dem Gomtoir ift in der Regel noch gut, aber theuer, allein in 
den Kabafen wird er auf das Greulichfte verfälfcht, beſonders 
der auf Tonnen, weniger natürlich der in den verfiegelten Fla— 
ſchen. Es wird zuweilen die Hälfte Waſſer zugefchättet, damit 
er aber beraufcht, werden narkotifche Kräuter, Bellabonna, Tas 
bad ıc. zugefeßt. Könnten die Trinker ſtets ganze Flaſchen 
oder Tonnen Faufen, fo würden fie natürlich weniger betrogen. 
Der. Branntweintrunt ift eins der größten Uebel, ja die 
wahre Peft des ruffifchen Reiche, Ihm entgegen zu treten, wäre 
eine der größten und heilfamften Maßregeln des Gouvernements. 
Es liegen aber auch große Schwierigkeiten im Wege, denn die 
Branntweinspacht bringt unermeßlihe Summen ein, die nicht 
entbehrt werden Fönnen und Faum auf andere Weife zu erfegen 
find. Auch fteht die Sache in den Gouvernements, wo Fein 

Kronmonopol herrfcht, nicht beffer, vielleicht noch ſchlimmer! 
„An Bezug auf Trunkfucht herrfchen Nationalverfchiedenheiten. 
Die ärgften gleihmäßigften Säufer find die Weißruffen, und 
dies Volk ift wohl eben in Folge deſſen am meiften entnerot. — 
Der Großruffe trinkt nicht beftändig, nicht täglich, es giebt 
viele, die Monate lang kein Glas trinken, die das angebotene 





*) Früher Hatten auch wohl Gutsbefiger, ſelbſt Hohe Beamte das Monopol 
gepachtet, als aber felbft ein Abelsmarſchal und em Gouverneur eine 
foldje Pacht übernommen Hatten, und daß zu Ohren bed Kaiſers gefängte, 
fand derfelbe es unanfländig und ließ ihnen die Wahl, ob fie ihre Stellen 
mieberlegen oder bie. Pacht aufgeben wollten. Seitdem haben fich Adel 
und Beamte von biefer Pacht zurüdgegogen. 
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Glas Branntwein nicht annehmen, aber dann Fommen Zeiten 
und Berführungen, und bat er dann einmal einen Xropfen 
geſchmeckt, fo ergreift ihn die Zrunkwuth (Sappoi). Er trinkt 
dann ohne Aufhören Tage, ja Boden lang. Er vertrinkt 
Aue, was er befigt, fein Letztes! und das iſt denn der eigent: 
liche Profit des Kabaks, fo lange er noch einige Befinnung 
bat, erhält er unverfälfchten Branntwein, fpäter aber verfälfchten, 
ed werden ihm mehrere Gläfer angefchrieben als er befommen 
hat. Der Preis des Glafes ift zwar überall feſtgeſetzt, aber 
es werden Noturalieg Korn, Brod, Talg, Flachs zu willkür— 
lichen aiedern Preifen angenommen ıc. — Uebrigens find bie 
Bauern weniger trinffüchtig als die Handwerker, daher dieſe 
auch ſelten auf einen grünen Zweig kommen. — Die Kleinruffen 
trinken beftändig, täglich, aber meift mäßig, bei ihnen kommt 
der Sappoi felten vor, fie trinken fi) nit um ihre Befinnung. 

Dadurch, daß bei den Kleinruffen Fein Monopol herrſcht, 
ift auch natürlich der Branntwein beffer, hier auf der Grenze 
ſuchen daher die Großruffen häufig diefen beffern Branntwein 
nach ihrer Seite hin einzuſchmuggeln, aber hierauf ftehen die 
fehwerften Strafen, Sibirien und Soldatenwerden! — Eigent- 

lich ein wunderlid Verhältniß in demfelben Lande, bei d 
felben Bolke, welches doch offenbar das Gefühl der Ungereäfig 
feit weden muß! 

Den Reifenden überfältt ein Grauen, wenn er dieſe unfeligen 
Kronkabaken mit dem Doppeladler darüber fieht. Wir waren 
dur) ein Odnodworzendorf gekommen, die Häufer und Gehöfte 
waren bübfh, das Ganze ſah mwohlhabend aus, aber unfer 
Jemtſchik, den wir tiber die Verhältniffe fragten, fagte: „Sa, 
das war. fonft ein reiches Odnodworzendorf, aber feht ihr jenes 
Beine Häuschen mit dem Adler? es ſteht erft 10 Jahre, aber 
es hat alle die reichen großen Häufer ſchon aufgefreffen !« 

Die Privatgutsherren brauchen die Kabaken in ihren Dör- 
fern nicht zu dulden, allein die Branntweinpächtgr verführen 
fie nur zu oft, erkaufen ſich das Recht von ihnen, und ſteht 
einmal ein Kabak im Dorfe, ſo darf er nicht wieder abgebrochen 
werden! 

Das Wedro Branntwein koſtete damals in Orell, der g 
wöhnliche 1074 Rubel Banco, der Spiritus 17 Rubel Bance. 
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Zu gleicher Zeit koſtete das Wedro |. g. griechifchen Weins 
(aus der Krim, Beffarabien, Podolien) nur 9 Rubel Banco. 

Ein Arzt, ein Livländer und geiftvoler Mann, führte mich 
in der Stadt umher, wir befuchten befonders die Theile, wo 
die ruffifcden Handwerker wohnten. — Hier, wie in vielen 
Gouvernements, gehen die Handwerker meift aus den Leibeignen 
des Adels hervor, weniger aus ben Kronbauern. Freiwillig 
erwählt der gemeine Ruſſe felten ein Handwerk, er zieht das 
vagabundirende Leben als Krämer, Haufirer, Fuhrmann, vor, 
er wird nur Handwerker, wenn ihn feine Weltern oder fein 
Here zwingen, baher, wie gefagt, die meiften Handiwerker Erb- 
leute find. — Der Edelmann fucht in der Regel unter feinen 
Hofleuten Knaben aus und ſchickt fie in die Stadt, um ein 
Handwerk zu lernen. Haben fie ihre Lehrzeit beendet, fo kom⸗ 
men fie zurüd, er behält die beften, die er für feine eigenen 
Bedürfniffe nöthig hat, zurück, und ſchickt die übrigen wieder 
in die Städte, mit der Aufgabe, ſich dort zu efabliren, und 
ihm einen jährlichen Obrok zu zahlen. Zur Gtablirung haben 
fie nichts nöthig, als fi) der Zunft zufchreiben zu laffen, eine 
Art Patentfteuer, 10 Rub. Banco, an den Stadtrath zu zahlen und 
ein Schild auszuhängen. Bon Bedingungen, um in die Zunft 
aufgenommen zu werben, von Lehrjahren, Wanderjahren zur Aus⸗ 
bildung, von einem zu liefeenden Meifterftüd, von einer Los⸗ 
fprehung ift nicht die Rede. Es herrfcht volllommene Ge— 
werbefreiheit. Daher alle Handiwerksarbeiter in Rußland fo 
fehr ſchlecht. Von Natur leichtfinnig und nicht arbeitfelig 
arbeitet der Ruffe nur auf den Schein. Warum follte er fleißig 
und forgfältig fein, es ift Feine Sitte, alle um ihn her machen 
es eben fo, die Kunden und Käufer müffen ipm doch Eommen, 
weil fie Feine Auswahl haben, und er betrügt fie und nimmt 
von ihnen- fo viel ald er Fann! — Dabei find alle feine Lebens 
bebürfniffe unendlich wohlfeil, er kennt nichts als feinen Tſchi, 
feine Grüße, fein Brod und Quas. Lebensgenüffe, wie fie der 
wefteuropäifche Handwerker liebt und hat, Kegelbahnen, Tanz⸗ 
böden, Bierhäufer, Gärten zc., kennt der Ruffe nicht, nur un= 
zählige Sonn= und Beiertage hat er, und da führt der Müffig- 
gang ihn in den Kabak, er wird ein unverbefferlicher Säufer! — 
Rußland hat in Bezug auf das Handwerksweſen das Mittel- 
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alter nicht durchlebt, es hat in diefer Beziehung nicht die Er: 
ziehung zur neuern Zeit genoffen. Das germanifche und ro: 
manifche Mittelalter erzog durch bie Zunfteinrihtungen den 
Handwerkerſtand mit feiner eigenthümlihen Bildung, mit fei- 
nem Handwerksſtolz, feinen ceremoniellen Handwerköfitten, fei- 
nem Fleiß, feiner Zuverläffigkeit und Rechtlichkeit. Als nun 
die neuere Zeit die beengenden Schranken nieberriß, die Zunft 
privilegien aufhob, die Gemwerbefreiheit brachte, wirkte die Un- 
gebundenheit lange nicht ſo verberblich, als manche prophezeiten. 
Die Sitten waren conſtant geworden, die alten Traditionen 
wirkten fort, der Charakter des Standes hatte ſich ausge 
bildet, es war eine gemwiffe-Mündigkeit vorhanden, die die Ge 
werbefreiheit. ohne eigenen und ohne Schaden des Publicums 
ertragen Eonnte. — In Rußland aber ift die Gewerbefreiheit 
ein großes Uebel. " 

‘ Wenn jedoch der ruffifche Handwerker ordentlich ift, fich 
etwas erwirbt, fo fühlt er ſich, er fucht fi) dann die Freiheit 
zu erwerben. Er benugt das Wohlwollen oder eine Geldver: 
legenheit des Heren und Fauft ſich frei, im letztern Falle wird 
dann gewöhnlih Stunden, ja Tage lang bis auf 1 Kopek 
geſchachert. Die Loskauffumme ſchwankt gewöhnlich zwifchen 
200 und 2000 Rubel Banco. Der Obrof der Handwerker in 
Orell warb mir als niedrigfter Seh auf 30, als höchſter auf 
200 Rubel Banco jährlicy angegeben. 

In allen ruſſiſchen Städten finden fi) ausländifhe, vor- 
züglich deutfche Handwerker und Gewerbsleute. Sie haben 
einen alten Ruf größerer Solidität, dem fie. jedoch in neuerer 
Zeit häufig nicht entfprechen. Der fremde Handwerker, fo lange 
er nicht ruſſiſcher Unterthan ift, zahlt jährlich 20 Rubel Banco. 
Die Fremden find in Rußland fo privilegirt geftellt, daß fie 
oft ihr Leben befchließen, ja daß mehrere Generationen derfelben 
dort leben, ohne daß fie ins ruffifche Unterthanenverhältnig ein- 
treten. Erſt wenn fie Berheirathungen mit Ruffen eingehen, oder | 
wenn fie für ihre Söhne einen Tſchin (Beamtenrang) fuchen, | 
treten fie gewöhnlich in den Unterthanenverband. . | 

Die Kaufleute in den ruffifchen Städten, außer den Baupt: 
ftädten, find in der Regel Ruffen, und zwar meift fogat: | 
ruſſen, fie tragen feinen Brad, fondern den Kaftan, und rafiren 
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fih nit. Sie find überall in drei Gilden eingetheilt. Diefe 
Gilden find aber Feine Corporationen, die felbftftändig aufs 
nehmen, fondern Ieber, der die für jede Gilde vorgefchriebenen 
Abgaben bezahlt, tritt ipso jure ein. Die Kaufleute bilden in 
den ruffifchen Städten faft einen erblihen Stand, die Söhne 
werben immer wieder Kaufleute. Mit 12 Iahren bringt fie 
der Bater fehon in das Gefchäft, Schulbildung ift daher nicht 
vorhanden, Faum daß einige -Iefen und ſchreiben lernen, aber 
rechnen auf dem ruffifchen Rechenbrette Zönnen fie alle! Es 
gilt als Grundfag, daß der Sohn nicht mehr wiflen dürfe als 
der Bater. Unter den Kaufleuten find eine große Anzahl Sta⸗ 
rowerzen, die fehr religiös find und feſt an den alten Sitten 
halten. Aber dennoch find fie in den Handelögefchäften, außer . 
untereinander, meift völlig unzuverläffig, oft betrügerifch. . Sie 
bleiben oft ein paar Generafionen hindurch zufammen wohnen 
in demſelben Gefchäfte, in derſelben Haushaltung. Ich. fand 
in einem Haufe in Orell 4 Bamilien, die Xeltern und -3 ver= 
beitathete Söhne mit ihren Kindern. Die Söhne heirathen 
faft immer in ihrem Stande. Ueberal in Rußland find die 
Pfingfien- oder Maigänge. An einem öffentlihen Orte kommen 
alle Kaufmannsfamilien zufammen, bie Töchter überladen und 
behangen mit Pub und Gefhmeide. Man geht ſtumm durch⸗ 
einander fpazierend. Dort werden bie Heirathen entreprenirt, 
aber die jungen Leute haben wenig eignen Willen dabei, die 
Alten treffen die Auswahl mit gewaltigem Hin= und Herdingen 
über Mitgabe zc., die jedoch bei Lebzeiten. der Aeltern faft nie 
in Geld befteht, fondern in Mobilien, Schmud ıc. Es befteht 
in allem diefen eine Art Gegenfat zivifchen Kaufleuten und 
Handwerkern. Die Handwerker, wenn fie wohlhabend werben, 
und fi die Freiheit erfauft haben, mobdernifiren fi. Sie 
fcheeren fih den Bart, vertaufchen den Kaftan mit dem Ober- 
tod, Sie ſuchen für ihre Söhne eine Schulbilbung, um fie 
wo möglih in den Tſchin (den Beamtenftand) zu bringen. 
Wenn e8 irgendwie vermieden werden Fan, fo werden die Söhne 
nicht wieder Handwerker. Die Handwerker recrutiren ſich daher 
immer wieder von neuem aus den Erbleuten, die Kaufleute 
ſtets aus den Söhnen der Kaufleute felbft. In neueren Zeiten 
haben jedoch audy die Kaufleute angefangen, wenigftend für 
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ihre Töchter, Heirathen mit Tſchinofniks zu geftatten, fo wie 
diefe natürlich überall ſtark darauf außgehen, reiche Kaufmanne- 
töchter zu erhalten. Deshalb erhalten die Töchter jetzt oft mehr 
Bildung und Erzieyung als die Söhne. Ic fand in einigen 
Kaufmannshäufern, bei Achten Bartruffen, Fortepiano's, auf 
denen die Töchter ganz artig Elimperten. In Kursk ſoll fogar 
eine Erziehungsanftalt für Kaufmannstöchter fein, worin fie 
jedoch nur die unfelige Abrichtung und Abglättung mit Fran: 
zöfifchplaudern, Muſikmachen, Tanzen ze. erhalten, ohne zu tüch⸗ 
tigen Hausfrauen gebildet zu werben. Die ächten altruffifchen 
Kaufmannsfrauen thun jedoch ebenfalls faft den ganzen lieben 
langen Tag nichtö, um den Haushalt befümmern fie fich fat 
gar nicht, weibliche Arbeiten Eennen fie nicht, fie Enuppern 
den ganzen Tag Sonnenblumenfamen. Diefer Müffiggang führt 
denn nur zu oft zu allen Arten von Exceſſen, und Liebesintri- 
guen und Liederlichkeit ſind mehr als häufig! Nirgends in Ruf 
land in den Bürgerhäufern ſah ich Frauen und Mädchen fih 
mit Arbeiten befchäftigen, die Gäfte und Kunden in den Gaſt 
haͤuſern und. Kaufläden bedienen. Ein franzöfifcher Eonfiffeur, 
bei dem ich eintrat, fagte in diefer Beziehung: „Um Alles möchte 
ich feine Ruffin heirathen, und wäre fie reich und hätte 100,000 
Rubel Banco! Sie würde fi zu vornehm bünfen, 1 Pfund 
Bonbons zu verkaufen, fie würde nicht häuslich und arbeitfam 
fein, fondern ‚verfchwenderifch, Jururids und untreu, lieber hei- 
rathe ich eine arme Deutſche, wo ich dann eine ehrliche flei- 
ige Hausfrau erhalte!a 

Einige Pläge und Straßen in Orell find in ihrer modernen 
Art fehr elegant und hübſch. Selten haben die Häufer in 
den ruffifchen Städten mehr als zwei Stodwerke. Jeder Bau: 
plan auch des geringften Haufes in einer Gouvernementäflatt 
muß in Petersburg genehmigt werden. Es find überall modern 
ausgebildete Architekten vorhanden, allein mit wenig Eigenthäm- 
lichkeit und Genialität ausgeftattet; man folgt den vorhandenen 
Muftern, woran fish auch die Stadtbewohner gewöhnt haben, 
und e& ift die größte Monotonie und Gleihmäßigkeit fichtbar! — 
In Dell befigt der ummohnende Adel theils felbft Häufer, die | 
er gebaut ober gekauft hat, theils miethet er, dann aber fiett 
ein ganzed Haus. Es gilt nicht für recht anfländig, etwa bie 
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obere Etage zu miethen, während die untere Buden und Kauf- 
läden enthält. Der weniger Bemittelte miethet daher Lieber 
ein einftöciges ruffifches Blodhaus, welches dabei den Vortheil 
bequemerer und ben ruffifchen Sitten angemeffenerer Einrich- 
tung bat, um nur allein.zu wohnen. — Auch die Kaufleute 
bauen moderne Häufer theils auf Speculation, um Zraiteur- 
gefchäfte darin anlegen zu laffen, theild zu eignem Gebrauch, 
wo fie dann unten ihr Gefchäft haben, den Reſt zu Buben ver- 
miethen und oben wohnen. Dben giebt es Feine Entreen und 
Gänge, fondern.die Zimmer laufen alle in einander. — Die 
Gargons find am übelften daran, fie finden nur ſchwer eine 
Wohnung. Chambre-garnie: Wohnungen eriftiven nicht, einige 
Stuben zu vermiethen ift nicht recht Sitte. Es giebt nirgends 
eine Table d’Hote, fie find daher gezwungen, einen eigenen klei— 
nen Haushalt einzurichten. Da Niemand ohne Equipage leben 
Tann, fo find der Kutſcher und fein Weib die Aushülfe. Mit 
ihnen wird meift ein förmlicher Contract über Effen, Trinken, 
Pferdefutter ıc. abgefchloffen.. Man fteht ſich hierbei nicht 
fchlecht, in einem folcyen kleinen eignen Haushalte braucht man 
bei der Wohlfeilheit der Lebensmittel, außer Wein, Zuder und 
Thee, nur etwa 30 bis 40 Rubel Banco zu zahlen, während 
daſſelbe Effen, und obendrein viel fehlechter bereitet, beim 
Zraitenr 60 bis 80 Rubel-Banco Eoften würde. 

Am 24. October reifeter wir gegen Abend von Drell ab, 
das Wetter begann ſchon fchlecht zu werden, die Wege waren 
abſcheulich, wir fuhren langſam und erreichten ohne und irgendwo 
aufzuhalten am 26. October Tula. Wir waren alle unwohl 
und hielten uns auch bier gar nicht auf, fondern eilten nach 
Moskau, welches wir am 29, October erreichten. 

Ueber Tula folgt bier ein Auffag meines Keifegefährten, 
Dr. Kofegarten, der ſich an diefem intereffanten Orte beffer um= 
zuſehen Gelegenheit hatte, als id. Derfelbe war den größern 
Theil des; Sommers in Moskau geweſen, und ich laffe daher, 
ehe ich felbft von meinem dreimonatlichen Aufenthalt dafelbft 
ſpreche, bier zunächft nun auch die Befchreibung von dem fol- 
gen, was er dort gefehen und beobachtet hat.- 
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eife nach Tula. Der Weg und die Gegend zwiſchen Mostau und Tula 
Das Meufere der Iepteren Stadt. Die dortige deutfeh + iutheriſche Ger 
meinde. Das dortige Fabritweſen. Die Getwehrfabrif der Krone und 
deren Wrbeiter. Wehnlichteit ruffifcher und altgriechifiher Formen. 
Micjailemst. Die dortige Runkelrübenzuderfabrit. Müdtche nah 
Mostau in rufffcen Telegen. . Die Bauernpofl. 


An 29. Suni alten Styls reifete ich in dem Tarantas des 
freundlichen Paſtors S., der auch in Deutfchland vortheilhaft 
als Schriftfteller bekannt ift, und in feiner Begleitung von 
Moskau nah Tula, wo wir am folgenden Tage anfamen. 
Paſtor S., zu Moskau wohnhaft, ift Seelforger einer Anzahl | 
deutfch = Iutherifcher Gemeinden, die in mehreren Gouverne 
ments des mittleren europäifchen Rußlands zerſtreuet find, und 
von ihm zu gewiffen Zeiten, meiftend zweimal im Laufe des 
Jahrs, befucht werden. Eine ſolche Reife machte er Damals 
nach, Tula, Drell und einigen andern Orten. Die Landftraße 
zwiſchen Moskau und Tula ift chauffirt; wir fuhren aber be: 
deutende Streden neben der Ehauffee, weil fie ſich in fchlechtem 
Buftande befand, und theilweife reparirt wurde. Aber auf der 
legten Station vor Tula, wo bie Reparatur beendigt war, 
fandeh wir, daß man auch in Rußland gute Chauffeen haben 
Fann; dort war fie vortrefflich. Hier, im Süben von Moslau, | 
zeigte fi) bald mehr Bodencultur als im Norden der Haupt 
ſtadt. Ich fah faft lauter angebauetes Land (außer dem Wald: 
Iande), ausgedehnte Getzeidefelder und weidende Biehheerden. 
Die Dirfer mit niedlichen Bauerhäufern waren häufig, bie 
und da bemerkte ich auch einzelne Höfe. Der Weg führt 
über zwei Städte, Podolsk und Surpuhow. Die Letztere 
ift eine bekannte Fabrikſtadt. Auch bier findet man die gro: 
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Ben Pläge und breiten Straßen, wodurch fich die ruffifchen 
Städte andzeihnen, weil man den Raum’ nicht zu fparen 
braucht. Tula mit feinen großentheild neuen, weißen Häufern 
(die Stadt Hat mehrmals durch Feuersbrünſte gelitten), ſich 
weit in die. Ebene ausdehnend, mit einem Kreml, *) fo wie 
mit 30 Kirchen und Klöflern, gewährt ſchon in der Berne einen 
impofanten Anblick. Die Einwohnerzahl wird nach der legten 
officiellen Zählung, ohne Zweifel mit Inbegriff der Vorſtädte, 
zu ungefähr 51,000 angegeben (ein Einwohner gab fie mir zu 
55,000 an). — Die Stabt liegt am Ufer bes kleinen Fluſſes 
Upa, welcher hier (zum Gebrauche des Waſſers für die Ge- 
wehrfabrit der Krone) geſtauet wird und einen Meinen See 
bildet. — 

Wir kamen vorzugsweife mit den zur deutſch-lutheriſchen 
Gemeinde gehörigen Perfonen in Berührung und wurden von 
ihnen gaftfreundlih aufgenommen. Hinter der Wohnung eines 
Vorſtehers derfelben, des Apothekers H., in einem Hofe befand 
ſich ihr gottesdienftliches Local, mit Orgel und den fonftigen 
Erforderniffen verfehen. Paftor S. mußte die kurze Zeit feines 
Aufenthalts zu priefterlihen Handlungen aller Art, al: Pre 
digen, Taufen, Copuliren, Austheilen des Abendmahls u. f. w. 
benugen. Nur das Begraben der Todten kann natürlicher 
Weiſe nicht bis zu feiner Ankunft aufgefchoben werden, und 
man nimmt dazu die Dienfte der griechiſchen Priefter in An- 
ſpruch, welche ſich (mie ich vernahm) gefällig und tolerant da- 
bei zeigen. 

Ganz Zula kann als eine Fabrik angefehen werden, und 
es bat in biefer Beziehung Wehnlichkeit mit Lüttih. Die 
Hauptbefhäftigung der Einwohner machen nämlid, Metallarbei- 
ten mannigfaltiger Art aus, welche meiftens Gegenſtand häus— 
licher Handwerksbeſchäͤftigung find, aber fich in mannigfadhe 
Berzweigungen theilen, fo daß zwar viele verſchiedene Perfonen 
an einem Gegenftande, 3. B. an einem Gewehre, arbeiten, 





*) Rremi it in dem alten. und großen ruſſiſchen Städten ein beſonders 
ummauerter Plag, welcher gewöhnlich die Kathedrale und fonftige öffent: 
Tiche Gebäude enthält. Das Wort bedeutet fo viel wie Feflung, 
Gitadelle. Man vergleiche Schnitler, La Russie etc. pag. 51. 
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aber Jeder eine befondere Arbeit für fih, meiſtens in feiner 
Wohnung und für feine Rechnung madıt. Wer die legte Hand 
‚anlegt, feht etwa fein Zeichen auf das fertige Erzeugniß. Doch 
werden auch einige wichtige Artikel, z. B. Sſamoware, fabrik⸗ 
mäßig, 'nämlid) der ganze Gegenſtand in einer Anſtalt verfer⸗ 
tigt. Ebenfo ift es auch der Fall it den befannten mufife- 
lifchen Spielwerkzeugen, bie man wohl Harmonifen nennt, 
welche aus einem Eleinen Blafebalge- mit mehr oder weniger 
Taſten beftehen, wie: man fie auch bei uns mitunter fieht. 
Deren werden (mie mis gefagt wurde) zu Zula jährlich 50 bis 
60,000 verfertigt, und je nach dem Grade ihrer Güte zu 1 bis 
15 Rubel das Stüd verkauft. Sie wandern großentheils nad 
Irbit in Sibirien auf die Meffe, und von da nad China. 
Wie ich hörte, find in einem Local etwa hundert Knaben bei 
der Verfertigung diefer Inftrumente angeftellt, die aber. die 
verfchiedenen, darauf hervorzubringenden Töne unter fich ver: 
theilt haben, fo daß ein Jeder .‚beftändig nur einen Ton probirt. 
Der Bazar und fonftige Läden bieten die Erzeugniffe des dor⸗ 
tigen Gewerbfleißes in Menge dar. - 

Die Kaiferlihe Gewehrfabrik befindet fich in der Borſtadt, 
am rechten Ufer der Upa, der eigentlichen Stadt gegenüber: 
die dazu gehörigen Arbeiter wohnen in der Nähe der Fabrik- 
gebäude, mieiftens in der hölzernen Vorſtadt Schulkowa, 
und verrichten einzelne Arbeiten (z. B. das Zuſammenſchweißen 
der Gerehrläufe) in ihren Wohnungen. Es find ihrer 6000, 
und man rechnet mit Inbegriff ihrer Familien 20,000 zur 
Fabrik gehörige Perfonen. Diefelbe ward in Folge eines Ukaſes 
Peter I, vom Jahre 1712 errichtet; jedoch gab es dort fchen 
vorher Laiferliche Schmiebearbeiter, welche auf Verordnung 
der Czare Feodor Iwanowitſch und Boriß Godunow fich eine 
befondere Vorſtadt (wahrfcheinlih Schulkowa) erbaueten. *) 

Die Gebäude diefer Fabrik find jet größtentheils neu, unt 
waren zur Zeit meiner Anmwefenheit noch im Baue begriffen. 

S. Poffart, das Kaiſerthum Rußland, Stuttgard 1844 Zr. 

II. pag. 526. Bon den noch jett befichen follenden befonderen &: 
bräuden. und Sitten der Fabritarbeiter, fo wie ber Einwohner vom Zus 
überhaupt, welche Poffart ſchildert, habe ich nichts vernommen. 
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Einer der den Bau leitenden Herren, der Ingenieuroberft von 
Sch., hatte die Güte mir Alles zu zeigen und zu erklären. — 
Ein altes Gebäude mit einer Dampfmafchine follte Fünftig 
nur noch als Referve dienen, da bie Dampflraft wegen ber 
auch hier ſchon fühlbaren Theurung des Holzes nicht vortheilz 
haft if. Die neuen. Anlagen find ganz auf die Wafferkraft 
berechnet, welche durch die geflauete Upa hervorgebracht wird. 
Dad Baffer wird durch ein ſtarkes Gewölbe von Eifen und 
Mauerwerk unter einem Wege durch, in das dazu dienende 
Gebäude geleitet, und feht große, unterfchlächtige, eiferne Ra— 
der in Bewegung. Eine eigne Einrichtung dient zur Beſtim— 
mung bes Maßes des einzulaffenden Waſſers. Zur Befeitigung 
der Feuersgefahr, welche fi in Zula ſchon mehrmals auf ver= 
derbliche Weife verwirklicht hat, ift an den neuen Gebäuden 
faft Alles von Stein und Eiſen, fo daß das Holz, mit Aus— 
nahme der Fußböden -einiger Säle, "ganz auögefchloffen iſt. 
Seldft die fehönen Treppen find von Eifen. Ganz neu war 
mir die Einrichtung, daß die Gewölbe aus irdenen Zöpfen 
von einer gewiſſen paffenden Form .erbauet wurden, um fie 
leicht und doc) ficher zu machen. Wir durchgingen und befahen 
Die verfchiedenen, größtentheils fertigen Gebäude. Ein Gebäude, 
zu den vorbereitenden Operationen oder Arbeiten aus dem 
Rohen beftimmt, enthielt die Mafchinen zur Dehnung oder 
Verdünnung des Eifens, zum Abfchneiden deffelben, zur Ver— 
arbeitung des Stahls u. f. w.: ein anderes, fo wie ein drittes 
enthielt die Einrichtungen zu den feineren Arbeiten, wozu’ nament= 
lich die Schmiede, und was mit derfelben in Verbindung ſteht, 
gehörte. Dort ſieht man das Drehen, dad Hobeln, das Boh— 
ten der Gewehrläufe, die Handarbeiten an den Schlöffern und 
Schrauben, das Ausfchlagen der Gewehrfchloßplatten und 
Hähne auf Stampfen, die Verfertigung der Schäfte und Lade 
ftöde u. f. w. Beim Schleifen der Bajonette war mir eine 
neue Einrichtung merkwürdig, durch welche der, der Gefund- 
heit fchädliche, Metallſtaub vermittelft eines Luftzuged wegge— 
ſchafft wird (e8 ward mir dabei bemerkt, daß die mit diefer 
Arbeit befchäftigten Arbeiter bisher nicht über 40 Jahre alt 
geworben fein). Anſtatt Blafebalgs dient ein großer Bentila- 
tor, welcher vortheilhafter ift, weil er Feiner häufigen’ Raparas 
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turen bedarf. Ich fah auch, wie die Arbeiter in eignen, dazu 
beftimmten Localen ihre fertigen Erzeugniffe einander abliefern, 
wobei alte und erfahrene unter ihnen die Befchaffenheit unter 
ſuchen und etwanige Fehler bemerken. Die fertigen Stüde 
werden ber Gontrole wegen mit dem Namen des Arbeiter der 
fie angefertigt hat, geftempelt. Endlich warb mir eine Samm⸗ 
lung von Gewehrfchlöffern gezeigt, wie fie feit Errichtung der 
Babrit nach und nad in größerer Bollkommenheit verfertigt 
find. Percuffionsfchlöffer wurden noch nicht gemacht. Ein fers 
tiges calibermäßiges Gewehr ift 18 Pfund ſchwer. Es werden 
auch Piftolen u. dgl. verfertigt. Ueber die Upa führt eine 
von dem erwähnten Oberften von Sch. erbauete fchöne eiferne 
Hängebrüde, unter welcher fi das Wehr zur Stauung des 
Waſſers befindet. Diefes ift fo angelegt,-daß ed beim Eis- 
gange niedergelegt werben kann, fo daß das Eis darüber weg⸗ 
geht, eine Ginrichtung, welche fich (mie er bemerkte), nirgends 
ander&wo findet. < 


Man hat die Zahl der Gewehre, welche jährlich in der 
Tulaer Fabrik verfertigt werben ober verfertigt werden können, 
verfchieden angegeben. Nach Angabe des Oberſten von Sc. 
ift die neue Einrichtung auf die jährliche Anzahl von 100,000 
Zlinten berechnet, und zwar mit der Vorausſetzung, daß nur 
bei Tage gearbeitet wird, „welches die Regel fein fol. Eine 
gewöhnliche, für die Linieninfanterie beftimmte Flinte Fommt, 
wenn man nur dad Metall und die Arbeit rechnet, auf 18 
Rubel zu ftehen, mit allen fonftigen Koften aber (mahrfchein 
lich mit Inbegriff der Zinfen des Anlagecapitald) auf 28 Rubel. 
Das Hauptmaterial, nämlich Eifen, kommt aus der Nachbar: 
ſchaft. Die Arbeiter find zugefchriebene Kronbauern, welche 
in der Arbeit bleiben, fo lange fie fähig find, und nicht das 
Recht haben fi los zu kaufen. Sie bekommen aber Stüd: 
lohn, und können auch für ihre eigne Rechnung arbeiten, fo 
daß es Reiche unter ihnen giebt, und folche, welche gemiethete 
Arbeiter für fich flelen, während fie ſich felbft auf andere Ge- 
fhäfte, namentlidy auf den Handel legen. 


Ich ward auf die fehönen, ausdrucksvollen Gefichter man- 
her Babrikarbeiter aufmerkfam gemacht, welche, fo wie über: 
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haupt die großruffifche männliche Gefihtsbildung mic) ſtark an 
die altgriechifche erinnert haben. *) 

Bon Tula fuhren wir nah Michailowsk, einem Gute des 
Grafen- Alerei Bobrinskij, welches etwa 12 bis 15 bdeutfche 
Meilen von jener Stadt, in Südoften, unfern der Stadt Bo— 


Kohl, der die metalinen Kopfbänder erwähnt, welche die ruffifchen ger 
meinen Arbeiter häufig tragen, um iht Haar in Ordnung zu halten, 
und deren aͤhnliche ſich bei griechiſchen Bildſäulen finden, ſpricht dabei 
ebenfalls von der griechifchen Gefichtsbildung folher ruſſiſchen Arbeiter, 
die er „für Enteltinder des Sokrates, Ariflotele“ u. ſ. tw. halten 
mbchte. Im der That feinen Diejenigen, welche die Sladen, insher 
fonbere die ruffifhen Staven, für ſtammverwandt mit den alten Griechen 
Halten, Vieles für fih zu haben. Man denke an bie ruſſiſche Bauart, 
wobei das Saulenweſen ‚eine fo große Rolle ſpielt, am das ruſſiſche 
Dreigefpanm (die Troifa), welches Kohl mit Recht malerifd nennt, an 
den ‚Wit und die Schlauhein des gemeinen Rufen, an feinen Hang 
zum Handel oder Schacher, wobei auch wohl nicht felten die Graeca 
fides fit) ausbildet, ferner an feine Gewohnheit und Neigung zu einer 
gewiſſen äußern Eieganz u. dgl. mehr. Wenn mas will, fo kann zur 
Unterftügung diefer- Meinung felbſt das ruſſiſche Gemein» und Etaats- 
wefen dienen, welches mit dem griechiſchen, mamentlich in fofern eine 
Aehnlichteit darbieten mag, alg in biefem das Princip und Intereffe der 
Gefammteit, der Gemeinde oder des Staats, die abfolute Herrſchaft 
über bie Privatintereffen der Individuen übte, fo daß das Privatrecht 
dem Öffentlichen Rechte gegenüber feine Geltung hatte. Der griechiſche 
Staat, wie er bei Plato theoretiſch, und in Sparta, felbft in Athen 
praftifc) erſcheint, war (um bie Sache mit den Worten moderner Poli« 
titer auszubrüden) borzugemeife ein Poltzeiftant, weniger ein Rechts 
foot. Man benfe z. B. am die fpartanifche Kindererziehung, an ben 
atheniſchen Oftrariemus u. a. m. So wird fich aud nicht leugnen Jaffen, 
daß der ruſſiſche Staat im höhern Grade ein Poltzeiſtaat ift, als «8 z. 
8. die germanifgen Staaten find, wenngleich in ihm durch Chriſten- 
thum, germaniſche Einflüffe und moderne Guftur dem Privatrechte mehr 
Geltung eingeräumt ifl; ais bei den Griechen war. Aber die Berfafs 
fungsform, ob monarchiſch oder tepublicaniſch, iſt in Bezug auf das 
vorliegende Princip gleichgültig. Uebrigens würde ein Staat der bloß 
Rechtoſtaat im Sinne moderner Politifer und gar nicht Poligeiflant wäre, 
nicht befichen fönnen: aber bie Wolfsthümlichteit und andere befondere 
Berhältniffe entfgeiden darüber, ob ein Staat mehr das Eine oder das 
Andere fein muß. 
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gorodok und der Grenze des Gouvernements Rijäfan, belegen 
iſt. Die üppige Vegetation, welche wir auf dem Wege dahin 
fanden, die reichen Getreidefelder insbeſondere, mit ihren bunten 
Rändern von Feldblumen, und der im Regen dem Fuhrwerke 
viele Schwierigkeit bietende Boden, erinnerte und daran, daß 
wir zu der Zone der Schwarzerde (tfehernofem) gekommen 
waren. Das genannte Gut, zu welchem 10,000 Menfchen ge: 
hören, liegt angenehm in einer weiten Vertiefung des wellen: 
förmigen Bodens, welche ein großes., flaches Thalbecken bildet. 
In der Nähe des. befcheidnen Hetrenhaufes (mo ſich der Guts- 
berr, der meines Wiffens fi) gewöhnlich in St. Peteröburg 
aufpält, nicht befand) findet man die Gebäude der großen 
Runfelrübenzuderfabrit, welche von dem Befiger dort errichtet 
ift, vielleicht der größten in Rußland. Außerdem. wird die 
Anficht des Thale, welches zum Theil mit Bauerhäufern be 
fäet ift, mannigfaltiger durch einen anfehnlichen Park, fo wie 
durch die Wohnungen. der bei der Fabrik angeftellten Teitenden 
Perfonen, auch eines deutfchen Arztes*) u. f. w. Ich ward 
freundlich empfangen von einem Landömanne und Jugend: 
bekannten, dem Raffineur der Fabrik, Herrn M., welcher ein 
geborner Hamburger ift, aber bier einen belohnenden Lebens- 
und Wirkungskreis gefunden hat. Er rühmte mit Enthufias- 
mus feinen Prinzipal, den genannten Grafen, welcher (ohne 
Zweifel in Berüdfihtigung der ihm durch diefen Mann gelei: 
fteten Dienfte) ihn mit Güte überhäuft hat. Nachdem M. 12 
Jahre in feinem Dienfte geftanden und auch Lehrlinge unter: 
richtet, hat er ihm, unter Anderem, lebenslängliche Penfion und 
Sorge für feine Kinder verfprochen. M, führte mich in feinen 
Garten, wo (wie überall in .jener Gegend) der Humus die 
Gewächſe ohne allen Dünger in üppiger Fülle gedeihen läßt. 


) Ein betannter Reiſebeſchreibet beklagt das Eoos der Kranken in Rußland, 
welche aus Mangel an Merzten ſterben müffen, weil die gefhidten, na; 
„mentlich die deutſchen Aerzte dort nur den Prinzen dienen!! — Deutfhe 
Herzte giebt es in größeren Gtäbten. reiglih, und felbft auf dem Lande 
findet man ſolche. Es verſteht ſich, daß fie für Irdermann zu Haben 
find. Ich habe in diefer Beziehung die Ginrichtung im Werhäftniffe wie 
in Deutfgland gefunden. Es wird vom Gtaate für geprüfte Aerzte 
geforgt. , 
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Die bier und im der Rachbarfchaft lebenden: Deutfchen 
machen eine Eleine Intherifche Gemeinde auß, für. welche Paftor 
©. in einem Saale des Herrenhaufes, in Ermangelung einer 
Drgel und eines Vorſängers, ohne Sang und Klang Gottes— 
dienft halten mußte (die Zahl der dortigen Deutfchen ift früher, 
wie ih von M. vernahm, größer geweſen). Auch hatte er 
eine Trauung vorzunehmen, wobei dad Brautpaar auf einem 
fchönen buntfarbigen wollenen Teppiche fand. Solche Teppiche 
werden, wie ich vernahm, von Bauermädchen in einem Dorfe 
der ‚dortigen Gegend verfertigt, und koſten, wenn fie von der. 
Größe des. erwähnten find, 45 Rubel, - J 

M. zeigte mir die Fabrikeinrichtungen (wobei neuere Er— 
findungen benutzt find), z. B. das Zerſchneiden der Rüben ver= 
mittelſt einer Maſchine, das Maceriren in einer Reihe von 
Keſſeln, das Klären des Saftes mit thieriſcher Kohle, welche, 
wieder gereinigt, mehrmald aufs neue zu demfelben Zweck ges 
braucht werden Tann, die Herftellung des Melis und - des 
Zumpenzuderd in metallnen Formen, den Aërometer u. f. w. 
Der YAugenfhein dürfte die mir gegebene Berficherung beftätis 
gen, daß die auf der Fabrik aus Rüben allein erzeugte Raffi— 
nade vollfommen fo fihön fei, wie die von Rohrzuder. Das 
für den Betrieb erforderliche Waſſer wird aus benachbarten 
Quellen, welche höher liegen als die Fabrik, hergeleitet, und 
Tann deshalb ohne befondere Kunftanwendung zum Steigen 
gebracht werden. Der Holzvorrath (Gichen) kommt 30 Werfte 
weit ber, und koſtet 26 Rubel der Baden, nebft 10 Rubel 
Fracht, welche leßtere die Bauern des Grafen verdienen. Doc 
kann man Torf gewinnen, welcher -alfo fpäter an die Stelle 
des Holzed treten wird. Die Runkelrüben werden auf bem 
Gute felbft in den Gärten der Bauern (Ogorodü) von deren 
Weibern, anftatt des frühern gebaueten Gemüfes und Hanfes 
gezogen, und vom Grafen mit 14 Rubel (Banco oder Affig= 
naten) für den Tſchetwert (etwas. über 3% preußifche Scheffel) 
bezahlt. Es werden 17 bis 18 Pfund Zuder aus dem Tſchet⸗ 
wert gewonnen, und da man darauf 7 Rubel Banco Schaf: 
fungskoſten rechnet, da8 Pub. (40. ruſſiſche oder 35 preußifche 
Pfund) aber zu 30 bis 35 Rubel verfauft wisd, fo kann man 
50 Procent als reinen Gewinn rechnen. Doch kann man fo 
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vortheilhafte Verhaltniſſe auf die Dauer nur bei großem Ber 
triebe unb großem Capital annehmen, zumal da bie Rübe nicht 
in jedem Jahre gebeiht. Es werben dort jährlich 42,000 bis 
45,000 Tſchetwert verbraucht. Nur freiwillige Wrbeiter befinden 
ſich in der Fabrik. Der Graf fordert von feinen (leibeignen) 
Bauern Feine Frohndienfte, fondern nimmt von ihnen eine 
mäßige Abgabe (Obrok). Es giebt Reiche unter ihnen, fo 
daß fie, als er durch eine Feuersbrunſt zu Kiew, wo er ebenfalls 
Babrifen hatte, ihrer Meinung nach in Geldverlegenheit geras 
‚then war, 80,000 Rubel für ihn unter fü in zuſammenbrachta, 
welche er aber nicht annahm. 

Auf der Rückreiſe mußte ich, da mich mein gefälliger Be 
gleiter, weil er weiter zu reifen hatte, verließ, mich einer 
Bauernpoft bedienen und bis Tula in einer Telege (einem ge: 
wöhnlichen Bauernwagen, der, wenn er ein, etwa von Späh: 
nen geflochtenes oder aus Leinen beſtehendes Verdeck hat, Kir 
bitte heißt, was auch ein Nomadenzelt bedeutet) unbarmherzig 
zerftoßen laſſen. Zu Zula aber ſchloß ich mich zur Weiterreife 
nah Moskau an einen reifenden Tſchinownik (Beamten) an, 
der ſich zwar auch derfelben Reifemittel bediente, aber nad 
ruſſiſcher Weife fi) und mir einen bequemen Sit von Sophas 
und Bettliffen in der Telege bereitete. Nun war ed audju- 
halten. Die Bauernpoften find ein Beifpiel von dem Affocies 
tiondgeifte der Ruffen. Es wird nämlih eine Wegeftrede, z 
B. der ganze Weg zwiſchen Tula und Moskau (welcher 75 
Werſte beträgt), in Stationen getheilt, welche inbeffen gewoͤhn⸗ 
lich Länger find, als die Stationen der Regierungspoft. Natür: 
licherweife befinden ſich die Anhaltspunkte in Dörfern, und 
Bauern von allen folchen Dörfern ſtehen mit einander in einer 
Geſellſchaft (Urtel), welche den Reifenden, unter den am Ans 
fangspunkte der Reife mit ihin ausgemachten Bedingungen be 
fördert, und auf den Stationen mit: frifchen Pferden und nö 
thigenfalls mit Wagen verfieht. In Moskau befam ich zur 
Reife nach Jaroslaw von der Bauern einen Schein, auf wel 
chem alle Stationen mit der Länge und dem Preife einer jeden 
verzeichnet waren, Wer zum Artel gehört, und mit dem Rei: 

ſenden den Accord abfchließt, muß dem Artel eine Anzeige ba 
von machen. Wie ich vernahm, ift e8 nicht ungewöhnlich, daß 
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die Fuhr dem Mindeftnehmenden in der Gefelichaft übertragen 
wird, fo daß der etwanige Ueberſchuß der von dem Reiſenden 
gezahlten Summe der Gefellfhaft zu Gute kommt, aber viel- 
leicht von diefer vertrunfen wird. 

Auf der Rüdreife hatte ich zwifchen Tula und Moskau, da 
ich zur Abendzeit duch Dörfer Fam, Gelegenheit zu fehen, 
wie ſich die jungen Dorfbewohner beiderlei Gefchlechtd unter 
freiem Himmel mit muntern Spielen ergößten. In einem 
Dorfe fah ich einen eigenthümlichen Tanz, den zwei Knaben, 
in einem Kreiſe von Zufhauern, nicht ohne Kunftfertigkeit 
ausführten. Diefe Beluftigungen machten auf mich keineswegs 
den Eindrud, welchen ein Reifebefchreiber bei ähnlicher Ver— 
anlaffung ſchildert, indem er fagt: Le silence preside à tou- 
tes les fttes des villageois russes. 
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Ptotniti In-Modfan, 


XXX. 


Einige Bemerkungen über Moskau und befonders über . 


die dortige Gewerbeausftelung, gefammelt vom Dr. Wil: 
helm Kofegarten, während feines Aufenthalts daſelbſt im 
Jahre 1843. 


Der Frühling zu Moskau. Schöne Punkte und Anfihten der Stadt. Ir- 
veffionen. Wolls- und Staatsfefle. Spaziergänge und Sammelpläiy 
ber feinen Welt. Odotnoi:Rjab. Züge bes ruffifchen Boltscharaftert. 
Die Ausfelung rufffcher Manufacturerzeugniffe. Zabrifen. Die $r 
brifarbeiter. Das Magazin ruſſiſcher Manufarturproducte. Der Bazar 
am Schönen Plage. Unterricht6s und Grziehungsanflalten: die Unis: 
fität, die ablige Penfion, die Handlungs» Afademie, die Stroganon’ft: 
Beignenfepule, das Lnfarem’fche Inftitut, das Kaiferliche Erzichungeher⸗ 
(Findelgaus) und feine Filiale, das iechnologiſche Inflitut. Das Kaife: 
Hide Mititairpospital und das Scheremetjew ſche Hospital. Kirchen un 
öfter, Die tatarifce Moſchee. Die Wafferleitung. Die Feuerlöft: 
anftalten. Gefängniffe. Das fibirifhe Depörtationswefen. Xheatn. 
Mufit und, Elubbs. Stenen in einem Vauerfaufe. Gora-Pjatniglap. 


Am Mittage des Tages unferer Ankunft in der Stadt ſahen 
wir noch etwas von der großen Corfofahrt, womit diefer Tag 
als der erſte Maifonntag, dort üblicherweife begangen wart. 
Doch fehlte noch ganz der Frühlingsſchmuck ber Natur, un 
die naßfalte Witterung Eonnte uns glauben machen, daß nit 
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' 
und noch im deutſchen März befänden. Aber etwa 14 Tage 
fpäter hatte fich der Frühling völlig eingeftelt, und wich ſchnell 
dem Sommer. Schon um Pfingften war die Hite drüdend. 
Die garten= und baumreiche Gegend in der Nachbarfchaft ter 
Stadt, die vielen Gärten innerhalb derfelben, die ſchönen Bou—⸗ 
levards, welche die verfchiedenen Stadttheile von einander 
ſcheiden, der wunderfchöne Alerandergarten, welcher mit feinen 
Baumgängen, KRafenplägen, Blumenbeeten und Blüthenge— 
büfchen neben der mwetlichen hohen weißen Mauer des Kremis 
und ihren Thürmen bis an das Ufer der Moskwa fich erſtreckt, — 
Alled prangte im üppigften Grün, und die reizendfte Blüthen- 
pracht verfchönte die Gärten. Auf dem Kreml felbft, befons 
ders von dem Ivan Veliki aus, oder wenn man auf bie ſüd⸗— 
weftliche Terraſſe vor den Platz hintrat, welchen die brei Kas 
thedralen der Himmelfahrt, der Berfündigung und 
de Erzengels Michael einfchließen, erfchien jegt der Ueber— 
blid über die große und weite Stadt im zauberhafteflen Lichte, 
Ber bier fand und die Stadt wie ein unermeßliches Feld von 
rothen und grünen Häuferdähern, *) untermiſcht mit baums 
reichen Gärten, befäet mit unzähligen buntfarbigen Kuppeln 
und Thürmen, durchfchlängelt von der Moskwa, im magifchen 
Glanze der Abendfonne, deren Bild von den golbnen Kuppeln 
der Kathebralen wieberftrahlte, biß an den fernen Horizont von 
fi) audgebreitet betrachtete, **) mochte fi) wohl auf den 








*) Die Häufer in Mostau find großentheils mit grün angeftrichenem sin 
biec) gededt. 

WModtau züplte, ber Angabe nach, im Jahre 1835 etwa 288 Hingen 
und 21 öfter mit ihren Kirchen (worunter ohne Bieifel die vielen 
Privattapellen nicht mit begriffen find). Jede ächt griedifhe Kirche if, 
wenigfiens mit fünf Nuppeln, meiftens auch noch mit einem Turm das 
neben verfehen.. Der Umfang der Stadt mit Inbegriff der in die Stadt 
mauer mit eingefäloffenen Vorftädie beträgt 5%/, deutſche Meilen, und 
es iſt daher Teicht begreiflich, daß man beim Weberblide ber Stadt nad 
gewiſſen Richtungen hin, bis an ben fernften Horizont, michts als die" 
Stadt fieht, zumal da der Kreml und bie ſonſtigen Hügel in und neben 
der Stadt nirgends bon beträgtlicher Höhe find. Somit erſcheint das 
Bild der Stadt, wenn man fih auf biefen Hügeln befindet, ale ein 
faft unermeßliches Gemälde, 
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Schauplag eines morgenländiihen Maͤhrchens verfeht glauben! 
Bielleicht noch malerifcher ift der Anblid der Stadt oder ein- 
zelner Theile derfelben von dem am hohen Ufer der Moskwa 
belegenen Park des der Kaiferin gehörigen Luſtſchloſſes Ried 
kuſchna (Sans-Souci), oder von den in Weften an der Moskwa 
belegenen fogenannten Sperlingöbergen aus, wo hin und wie 
der Baumgruppen in den Zwifchenräumen ein weites Gemälde, 
wie in einen grünen Rahmen eingefaßt, darbieten. Am meiften 
wird indeſſen eine Stelle der ebengenannten Hügel (dev Sper: 
lingsberge) gerühmt, wo man die ganze Stadt in Form eines 
Halbzirkels oder etwa eines Halbmondes, die Höhen des Kremis 
mit den Goldkuppeln in der Mitte, im Borbergrunde bie 
Mostwa mit ihren grünen Ufern, an welden fi das wie 
eine Beftung geftaltete Nonnenkloſter Rowodewitſchej mit feinen 
prächtigen Thürmen erhebt, und die parkaͤhnlichen Gärten ver- 
fchiedener Paläfte überblidt. Cine abermald verfchiedene An- 
fiht von Moskau bietet das in einer hohen Gegend der Stadt: 
mauer belegene Simonomw’fche Klofter dar, welches noch einen 
Genuß anderer Art gewährt. Hier nämlich Hört man den im— 
pofanteften griechiſchen Kirchengefang (ohne Inftrumentalbegleis 
tung, wie immer) von. ben Möndyen in einer eigenthümlichen 
Weiſe mit gedämpfter Stimme, welches einen ganz wunder: 
baren Eindrud macht. 

In diefer Jahrszeit bevölfern fih die Sommerwohnungen 
in Borftädten und benachbarten Dörfern, unter denen das fo 
genannte Sofolniffeld, Petrowski, Raſumowski u. a. genannt 
werben koͤnnen, wo man außer einigen Paläften befcheidene 
und freundliche Landfige findet, welche im Sommer, jedoch 
meiftens nur von Deutfchen, eingenommen werden, deren es 
auch in Moskau, in verfchiedenen Ständen, befonders im 
Kaufmannäftande viele giebt. Ich erinnere mich mit Bergnüs 
gen der gaftfreundlichen Aufnahme, welche id; bei mehreren 
derfelben, 3. B. bei dem Hamburgifchen Conful Herrn ©, 
den Herren K. und H., dem wirklichen Staatsrathe Herm 8. 
v. W., fo wie bei dem Secretair der dortigen naturforfchenden 
Geſellſchaft Hrn. Dr. R., und Andern gefunden habe. — Die 
große Volksmaſſe genießt die Sommerluft meiſtens an beſtimmten 
Tagen, an denen es Sitte iſt, nach gewiſſen reizenden Punkten 
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der Vorſtädte oder der Nachbarfchaft zu wandern. Bekanntlich 
ift die griechiſche Kirche reih an Feſttagen. So fieht man 
denn auch an einem beftimmten Tage zahlreiche Schaaren nad) 
den Begräbnißplägen firömen, und fid) dort neben und 
auf denfelben im Freien und unter Bäumen lagern. Die In: 
duftrie verfehlt nicht fich dabei zu zeigen. Es werden Schen= 
Een im Zreien angelegt, um die Wanderer mit Thee und an— 
deren Erfrifchungen zu verfehen, und häufig fieht man bie 
Grabdfteine felbft ald Eß- und Zrinktifche dienen. An beftimms 
ten Zagen der Sommerzeit finden ferner die kirchlichen 
Proceffionen flatt, welche meiftens vom Kreml ausgehen 
und nach Klöftern oder fonftigen Firchlich merkwürdigen Punk 
ten der Stadt gerichtet werden. Eine foldhe geht z. B. am 
19. Auguft nad} dem Klofter der heiligen Jungfrau vom 
Don (fo benannt von einem wunberthätigen Marienbilde, 
welches von den bonifchen Kofafen dem Czaren Demetrius 
Iwanowitſch gefchentt, im Iahre 1591 Moskau vor den Tas 
taren rettete). Diefes, freilich innerhalb der Ringmauer ber 
Stadt belegen, aber mit Gärten und parfähnlichen Anlagen 
umgeben, bietet die Annehmlichkeiten einer ländlichen Gegend 
dar. Es zeigt ſich mit feiner hohen Ringmauer, über weiche 
die vergoldete Kuppel feiner Hauptkirche hervorragt, in der 
Berne wie in einem Walde liegend. An den Proceffionstagen 
fieht man die Volksmenge nicht allein beim Gottesdienfte in 
der Kirche, fondern noc mehr in den fehattenreichen Umges 
bungen (zu denen auch ein mit reichen Grabmälern angeſehe— 
ner Männer und Bamilien geſchmückter Friedhof gehört) fich 
lagernd und umbertreibend, und glaubt faft auf einem Jahr⸗ 
markte zu fein. 

Unter den Volksfeſten ift, eines (am 28. Juni a. St.), wel 
ches mir ald das Zeft der Frauen bezeichnet wurde. Es fand 
an dieſem Zage (mie bei und am Pfingftfefte) eine Aus- 
ſchmückung mit Birkenzweigen ſtatt, und id m 
haben, daß die Frauen (derem fih fehr viele | 
zeigten) an demfelben die Herrfchaft führten. 
fprung dieſes Feftes habe ich nichts erfahren. $ 
feſttage werden, außer dem 25. December, ald dem Tage 
der Befreiung Rußlands von der franzöfifchen Invafion, auch 
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die Geburts⸗ und Ramendfefte der Mitglieder der Kaiſerlichen 
Familie gefeiert, insbefondere meiſtens durch eine Ilumination 
in der ſchon früher befchriebenen Weife, nämlich, indem man 
die Trottoirs der Hauptftraßen mit Schaalen befegt, in denen 
eine Flamme brennt. Eine viel großartigere Illumination aber 
fah ih am Krönungstage des jetzt regierenden Kaiferd (den 
22. Auguſt). Der ganze Alexandergarten, fo wie die Eoloffale 
weiße Mauer des Kremls, an welcher er liegt, war mit Lams 
pen der fonft gewöhnlichen Art- erleuchtet, welche an der Mauer 
Figuren bildeten. Auf der, in der Mitte des Gartens aus 
dem Kreml über ihn führenden Brüde ftand hoch über dem 
großen erleuchteten Lampengange ein von Lampen ftrahlender 
Xempel, welcher die von dem Baumgange gebildete Perfpective 
mit feiner prachtvollen Lichtmaffe ſchloß. Außerdem waren die 
Häufer auf dem anftoßenden großen Plage erleuchtet. Ich er= 
innere mich nicht, fonft irgendwo eine Erleuchtung gefehen zu 
haben, die einen: diefer gleichfommenden Eindruck gemacht 
hätte. Es wär ein fehöner fliller Sommerabend und die wos 
gende Menfchenmenge ungeheuer, aber auch hier die herrfchende 
Ordnung merkwürdig, wenig eigentlihes Gedränge und Fein 
lärmendes Wefen. *) 

Will man die feine Welt zufammengefchaart fehen, fo gehe 
man an fehönen Sommerabenden im Alerandergarten, oder 
auf einem der befuchteften Boulevards, z. B. dem Twerſchen, 
fpazieren. Hier findet man, fo zu fagen, die verfchiedenen 

*) Ein dielgerühmter Reifebefchreiber Hat bei Gelegenheit der Feſte, melde 

er in Petersburg erlebte, ſich mehrmals fo geäußert, da man meinen 
Tönnte, man fehe in Rufland das Volt gar nicht beifammen 
G. B. il n’y a point de foule — on.ne sait, ce que c'est que la 
fonle en Russie u. dgl.) Daraus zieht er denn Solgerungen in 
der don ihm geliebten Weife (fo fpriht er 3. B. von joie menteuse, 
meint, es fei nur Pombre d’un peuple vorhanden, oder gar: la foule 
ce serait la revolution!!)., Wenn er Lärm, Geſchrei, Gedränge und 
Valgerei zum Begriff einer foule für erforderlich Hält, fo mag er aller- 
dings die Toule nicht gefunden Haben. Aber die fhaufuftige Woltsmenge 
haben wir in fo großen Maffen, wie fonft faum irgendwo, nicht nur in 
Moskau, fondern auch in Petersburg, z. B. in der Ofterwoche und bi 
der Parade am Namenstage der Kaiferin, gefehen. 
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nationalen Elemente, welche ſich in Rußlands cultivirten Re— 
gionen unter einander mifchen ober neben einander beftehen, 
in ben verfchiedenen Claſſen von Spaziergängern repräfentirt. 
Bier wandeln moderne deutfche, franzöfifche und ruſſiſche Stutzer 
mit ihren gleichfalls modernen Damen, neben bärtigen Alt 
ruſſen in ihren langen Kaftanen und mit meiftens wohlbeleibten 
Brauen, *) welche mitunter auch mitten im Sommer die mit 
Pelzwerk gefütterte Dufhagraika (d. h. wörtlih Seelen 
wärmer oder etwa Herzensmwärmer), vielleicht von dickem 
Seidenftoffe, tragen, größtsntheils aber ebenfalls einigermaßen 
modern gekleidet find und, was den Anzug. betrifft, ſich etwa 
nur durch größere Einfachheit und ihre, aus einem, in Korm 
einer Haube, um den Kopf gewundenen Seidentuche beftehende 
Kopfbedeckung von ihren ganz modern gefleideten Töchtern 
unterfoheiden. Leicht erkennt man wohlhabende. oder felbft 
reiche deutfche Handwerker mit ihren Familien einerſeits und 
ruſſiſche Adelsfamilien andrerfeits, Lehztere häufig auch an den 
ihnen folgenden Livreebedienten, wenn fie auch Franzöfifch fpres 
hen und etwa nicht in vierfpännigen Kaleſchen von etwas 
alterthümlichem Anfehen (mie man fie häufig fieht) zum Boule— 
vard gefahren kommen. Dazwifchen ftreifen Offiziere, Tſchi— 
nowniks (Beamte) und Studenten in Uniform bin und ber. 
Doch fieht man nicht allein europäifche Trachten, fondern auch 
Grufier, Perfer, Armenier, Türken, Tataren in nationalen 
Kleidern (mwenigftens mit folchen Oberkleidern und Kopfbe— 
deckungen) und hin und wieder einen Friegerifchen Sohn des 
Kaukafus, einen Angehörigen eines dem ruffifchen Reiche bes 
freundeten oder unterworfenen Volksſtammes, in feiner reichen 
Waffenkleidung. Befonders erkennbar find die ruffiichen Am- 
men, meiſtens vierfchrötige Perfonen mit derben Geſichtszügen, 
Bauern= oder Soldatenweiber mit dem volfsthümlichen Frauen— 
kopfputze, dem Kokoſchnik, häufig auch fonft, wie es die dortige 
Sitte mit ſich bringt, auffallend gepukt, in ſeidnem Mieder 
oder Muffelinkleide, vielleicht gar mit goldnen Frangen u. dgl., 


*) Auffallend find neben dieſer Wohlbeleibtgeit die Häufgen dünnen Taillen 
der vornehmern modernen Damen, melde aber, wie man fagt, nicht 
felten durch der Gelundheit ſchädliche Toilettenfünfe fo geformt werben. 
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die Säuglinge auf den Armen tragend. An einzelnen Abenden 
werden die Spaziergänge im Alerandergarten auch durch eine 
von der Kremlmauer fhallende Militairmufit belebt. — Ausge⸗ 
wahltere Geſellſchaft kann man Morgens früh in der Anftalt 
künſtlicher Mine ralwaſſer treffen, welche in einem der 
vorzüglichften Stadttheile, der Pretfchiftenka, belegen ift. Hier, 
in einem mit blühenden Gewächſen geſchmückten Corridor, oder 
in dem anftoßenden Garten unter Gebüfhen und Blüthen, 
machen die Brunnentrinker und Nichttrinker, meiſtens elegante 
Herten und Damen, ihre Spaziergänge, während ein gut 
beſetztes Orcheſter ſich mit guter Muſik in bie Unterhaltung 
mifcht. 


Der Sommer des Jahrs 1843 gewährte den Bewohnern 
von Moskau eine außergewöhnliche Unterhaltung durch die Aus— 
ftelung ruſſiſcher Manufacturerzeugniffe. Sie ward im Monate 
Juni des gedachten Jahrs in dem Gebäude des adligen 
Clubs eröffnet, welches zu den modernen Paläften gehört, an 
denen Moskau jeht reich ift. *) Die Eröffnung war begleitet 
von einer veligiöfen Feierlichkeit, welche der Metropolit felbft 
verrichtete. Died war wohl eine in andern Ländern eben fo 
felten vorfommende Eigenthümlichkeit, wie der Umſtand, daß 
der Einlaß an gemwiffen Tagen und. zu gewiffen Stunden un 


*) Natürlicherweife it Mostau feit dem Brande von 1812 flart modernis 
firt. Doch Hat es feine hauptſächliche Eigenthümlichteit behalten, weil 
faft alle Kircen und der ganze Kreml dom Brande verſchont geblichen 
fd, aud der von den Franzoſen gemachte Verſuch, den’ Kreml zu 
ſprengen, nur geringen Grfolg gehabt Hat, fo daf ber intereſſanteſte 
Theil deſſelben underfehrt geblieben ift. — Der Palaft des abligen Elubs 
liegt am OdotnoisRiad (was fo viel wie Jagbmarkt heit.) 
Dort werden unter andern Dingen Vögel und Hunde zu Kauf gebradt, 
und man führt als einen Beweis ber fanften Gemüthsart ber Kuſſen 
en, da man an einem gewiffen Feſttage (dem Tage der Verkündigung), 
dort Vögel tauft, um ihmen bie Freiheit zu geben. Der Grofruffe if 
allerdings fanft. Zu den manderlei Zügen, welche dieſes beftätigen, ger 
bört auch, da er feine Tauben verzehrt, dagegen aber (wie man in 
Mostair häufig fehen Tann) Schaaren don Zauben unterhält, wenngleich 
diefe Sitte mit der Vorftellung, daß bie Taube das Sianbild bes eilis 


gen Geiſtes fei, in Verbindung gebracht wird. \ 
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entgelilich war, und namentlich auch den gemeinen Fabrikar- 
beitern gewährt warb, dennoch aber bei dem großen Zudrange 
die größte Ordnung herrſchte, wie e8 vielleicht nur bei einem 
fo fehr an Autorität gewöhnten und derfelben fo willig gehors 
chenden Volke möglich ift. 

Bir ſuchen bier hauptfächlih den äußern Eindrud anzu 
deuten, welchen diefe Ausftellung auf den Befchauer machte, 
und begnügen uns, über den innern Werth der auögeftellten 
Gegenftände einige beiläufige Bemerkungen hinzuzufügen. - Ies 
ner äußere Eindrud, namentlich was die Mannigfaltigkeit und 
Eleganz der auögeftellten Gegenftände betrifft, mochte im 
Ganzen (mit einigen Ausnahmen und Einſchränkungen wollen 
wir es gefagt haben) dem der Berliner Ausftelung vom Jahre 
1844 wenig nachſtehen, die ruffifhe Ausſtellung aber hinfichtz 
lich der, duch das Moskowiſche Local fehr begünftigten, ge= 
ſchmackvollen Anordnung und Einrichtung der Berliner fogar 
vorangeftellt werben dürfen. 

Die Gegenftände waren in 23 Säle und Zimmer vertheilt, 
fo daß man von Roh= oder Grundftoffen zu fertigen Arbeiten 
der verfchieenen Zweige des Gewerksweſens überging. Da= ' 
neben waren gewiſſe Gegenftände an paffenden Orten als Vers 
zierungen angebracht; 3. B. bemetkte man fehon auf dem Vor— 
plage, beim Hinanfteigen der großen Treppe, welche zu den 
Sälen und Zimmern führte, einige große buntfarbige wollene 
Zeppiche, die theild aus einer Fabrik, theild von einigen. Da= 
men aus ben höhern Ständen herrührten. Einer davon war 
13 Arſchinen (Ellen) lang und 11 derfelben breit. . 

Die Abtheilung der Roh= oder Grundftoffe und ber Halb⸗ 
fabrilate waren im Ganzen wenig reih, was auch von ruffis 
ſchen Krititern mit Tadel bemerkt worden iſt. ) Einige Pros 


*) Herr Siaatsrath don Maslow zu Mosfau Hat Hierüber in einem ges 
drudten Berichte eine Anficht ausgeſprochen, welde wir an einem andern 
Orte näher ausführen werden. Man fieht daraus, daß er die Boden» 
erzeugniffe und bie Producte der denſelben zunãchſtſtehenden Gewerke für 
bie Hauptgegenftände des ruffifcgen dteichthums hält, und er fpridt die 
Meinung aus, „daß bie Grundftoffe der Landwirthſchaft mit den glän- 
genden Manufacturergengniffen den Raum (ber Ausftellung) zur Hälfte 
hätten theifen follen.« 
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ben von Flachs und Hanf Famen vor, erflere namentlich von 
einem Bauern des als Beförberer landwirthfchaftlicher Ber: 
befferungen rühmlich befannten, ſchon früher von uns erwähn- 
ten Gutöbefigers, Herrn von Karnowitſch im Gouvernement 
Iaroslam, herrührend. Aber am meiften ward in diefer Be 
ziehung wohl die Aufmerkfamkeit erregt durch die vielen Pro- 
ben roher Schafwolle, worunter insbefondere ſchöne Vließe von 
Gutsbefigern in den Oftfeeprovinzen ſich befanden. Auch an 
Gefpinnften aus folhen Stoffen fehlte e8 nicht ganz (als der⸗ 
artige Merkwürdigkeit find die Leinengarne der Kaiferlichen Aler 
androwſchen Manufactur, die mannigfaltigften Grade der Fein: 
heit von Nr. 3 bis 240 umfaflend, zu erwähnen). Zahlreiche 
waren die Baummollengarne, theild aus chimaifhen, theils 
aus amerifanifchen Flocken durch die Mafchinen ruffifcher Fa 
brifen gefponnen (meiftens nur von niedrigen Nummern, näm- 
lich bis zu Nr, 40, jedoch auch eine Probe von Nr. 100), 
gefärbt und ungifärbt. Rohe und gefärbte Seide, fo wie Co— 
ons, hatten kaukaſiſche Gegenden geliefert. (Als Curiofität 
erfchienen auch Proben.der Seidenzucht eines Einwohner von 
Moskau.) Daneben fah man Gegenflände verfhiedener Art, 
wie Proben von gereinigtem Talge und Talglichten, Karbolein, 
Weizenmehl, Zabadöblättern u. dgl. 

Zwei Zimmer waren angefüllt mit fertigem Tuche und 
anderen Wollenzeugen, mannigfady an Farben und Gras 
den der Zeinheit. Unter anderen waren im Katalog befonders 
bezeichnet folhe Tücher, wie fie zum Gebrauche der Armee 
und insbefondere der Garde beftimmt find, und ferner die 
fogenannten Meſeritz⸗ und Maslotücher, d. h. ſolche, wie 
fie zum chinefifchen Handel erfordert werden.*) Diefe zeichnen 
ſich durch ihre Die und Schwere, und zum Theil durch die 
Lebhaftigkeit der Farbe (Roth) aus. Aus Polen hatten zur 
Tuchausſtellung zwei und zwanzig deutfche Fabricanten Beiträge 
geliefert. Zu den auögezeichneten moskowiſchen Tuchfabriken 
gehören die Nowikow'ſche, welcher ein Deutfcher, „Herr Pelzer, 


*) Der Name Meferig iſt derjenige eines preußiſchen Ortes, wo früher 
viele folder, nach China beflimmten Tücher verfertigt wurden. Unter 
Maslotüdern verſteht man eine feinere Gattung. ° 


vorfteht, und die Köhnemann’sche (Borfteher Herr Leclair, der, 
wenn wir nicht irren, ein Belgier iſt). Vielleicht mehr als diefe 
Tücher zogen durch äußern Glanz die in dem folgenden Zim— 
mer fich zeigenden feinen balbwollenen und balbfeidenen 
Zeuge die Aufmerkfamkeit der Befchauer. und befonders der 
Befchauerinnen auf fih. Wir fanden hier Damaft, Krepp, 
NMuffelin, Kamelot, Shawls (diefe bis zum Preife von 3000 
Rubeln), bunte Tafchentücher, Meublezeuge, Weftenzeuge, Schär 
penbänder u. dgl, größtentheils aus mostowifchen "Fabriken 
(unter denen bie des Herrn Gutſchkow eine der auögezeichnetz 
ften if). Durch dieſes Zimmer aber gelangte man ferner zu 
dem fünften und dem ſechsten Zimmer, welche lauter Se i— 
denwaaren, ald Taffet, Atlas, Sammet, Drap d'Or u.a. m. 
enthielten, die theilmeife zu den glänzendften Gegenftänben der 
Ausftellung gehörten. Die moskowiſchen Seiden-Manufacte 
(4. B. von den Fabricanten Kondraſchew, Loktew, Rochefort) 
ftehen auf einer bedeutend hohen Stufe, wenngleich fie, nad 
dem Urtheile Sachlundiger, etwa einzelne Ausnahmen abges 
rechnet, mit den franzöfifchen fich nicht meffen Fönnen. Dagegen 
find die filber- und golddurchwirkten Seidenges 
webe, namentlid die Prieftergewänder (welche wohl ſchon 
feit älterer Zeit zu den Gegenftänden der ruffifchen Induftrie 
gehören), das Schönfte, was man in’ diefer Art in Europa 
fehen Tann. Auch fiel. eine gefchmadvolle Aufzierung von 
Bändern, als Ordensbändern u. dgl. in Zorm einer Säule, 
befonders in die Augen. 

Noch mannigfaltiger waren die in vier Zimmern außgelegs 
ten Baummollengemwebe aller Art, ald Zige (Mitfal, Ins 
diennes), Neffeltuh, Plüfche, Nankin, Tülle ꝛc. Die Baum: 
wollenmanufactur hat in Rußland in neuerer Zeit erftaunliche 
Fortſchritte gemacht (eine der erflen Fabriken biefer Urt. zu 
MosFau ift wohl die ſchon feit dem Jahre 1800 beftehende, 
nur durch die franzöfifche Invaflon unterbrochen gewefene der 
Gebrüder Prochorom). Wer Eünnte alle die hier auögelegten, 
weißen und gefärbten, glatten und gewürfelten, geftreiften und 
geblümten Zeuge diefes Stoffes aufzählen! Einen großen Ans 
theil an der Production diefer Zeuche, fo wie wir fie da fahen, 
hat die jeßt einem Actiengeſellſchaft gehörige großartige Bärberei 
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und Druderel‘ zu Sarewa, unweit Moskau, welche von dem 
Schweizerifhen Generakonful zu St. Petersburg, Heren Bo: 
nenbluft, geleitet wird. Derfelbe fteht auch einer Petersburger 
Manufactur vor, aus welcher theils mit der Hand, theild mit 
Mafchinen geſtickte Tülle hervorgegangen waren, die in ber 
Ausftellung die Bewunderung der Befchauer erregten. 

Den großartigften Anblid aber in der allgemeinen Ueber 
ſicht gewährte der große Ballſaal des adeligen Clubs, welcher 
mit den verſchiedenartigſten Erjeugniffen des Kunftfleiges nicht 
nur an ben Wänden und in dem an diefe fi binziehenden 
Säulengange, fondern auch in feiner ganzen Länge und Breite, 
fowie auf der von den Säulen getragenen Gallerie und der ge- 
ſchmackvoll drapirten Tribüne befeßt und ausgefhmüdt war. — 
Auf langen Tiſchen in der Mitte fahen wir eine große Menge 
von Gold:, Silber: und Bronce-Arbeiten, metallenes 
GSeräthe aller Art, Tifhauffäge, Lampen, Tafeluhren zc. — 
Am Ende der Tifchreihen beivunderte man zwei riefige Cande— 

laber aus ‚der Kaiferl. Glasfabrit zu St. Petersburg, aus 
welcher auch Bafen von facettirtem durchfichtigem Kryſtall ein 
geliefert waren. Befonders in die Augen fallend waren ferner 
das filberne und vergoldete Kirchengeräthe, Krucifire, Heiligen- 
bilder und Chriftusbilder, wie fie der Rufe in jeder Wohnung | 
und Bude anbringt, auch Zolianten (Gvangelienbücher) in ver- 
goldetem und fonft verziertem Einbande. — Befcheidener in 
der Außen Anordnung zeigten ſich feitwärts die Meſſing- 
Eiſen- und Stahlſachen von Zula, Pulkowa und einigen 
andern Drten, welche fonft eigentlich zu den wichtigften und 
außgebildetften Zweigen ber ruffifchen Induftrie gehören. Unter 
ihnen ragten die großen Sfamoware (Theemaſchinen) hervor, 
welche in dem ruffifchen Haushalte eine fo große Role fpie | 
len. — Aber auch unter der Menge von Meflern, Scheren, | 
Schloſſern, Leuchtern ıc. gab es Manches, was die Aufmerk: 
famkeit de Befchauers verdiente: es fanden fi 3. B. mit 
Perlmutter auögelegte Meffer, welche man an Güte fomohl 
als Wohlfeilheit den englifchen gleichftellte.e Es wurden bie 
Namen ber Meifter, Sawjalow, Kalafin und Gorſchkow unter 
den Berfertigern folcher Dinge genannt. — In diefem Face 
thut die nationalruffifche Induftrie viel, wenig aber bisher in 
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einer anderen Gattung der Induftrie, wozu das Land den Rohe 
floff ebenfalls in großer Menge und Güte liefert, nämlich in 
der Berfertigung feiner Leinewand, wovon nur einige 
gute Proben, namentlic) z. B. von der Bleiche des obengenann= 
ten Herrn v. Karnowitſch, neben den gröbern Flachs- und 
Hanfarbeiten fich befanden, die bekanntlich ſchon lange 
einen fehr bedeutenden Gegenfland ruſſiſcher Babrication aus— 
machen: wir meinen Taue und Segeltuch, aud daß foges 
nannte Raventuch. und bie fogenannte flämifche Leine 
wand. — NReliefplatten von Kupfer, den Kreml und andere 
Gegenftände vorftellend, waren nit ohne Kunftwerth. Auch 
daguerrotypirte Darftelungen fehlten nicht, ſowie Sticereien, 
zum Xheil Arbeiten von Damen aus den höheren Ständen, 
ferner Erzeugniffe des peteröburger Inſtituts der Galvanoplaftik, 
3. B. Bruftbilder Peters I, und des jetzigen Kaifers, auch Bü— 
ſten von Bronce und von Marmor. Manches an mathe ma⸗ 
thiſchen und mufifalifchen Inftrumenten war aud vor 
handen: die Uhrmach erkunſt hatte fogar Chronometer 
geliefert. Neben fehr elegant gearbeiteten Pianoforten fah 
man ferner Fünftliche und reichverzierte Tifehlerarbeiten, wie 
3. B. Serretaird und fehr gefhmadvolle Schränke, aus deren 
einem ein Flötenwerk tönte (folche Werke werden in den eles 
ganten ruffifchen Reflaurationen zu Mosfau und in anderen 
Städten gebraucht, um Mufif zu machen). Dergleihen Sachen 
rührten zum Theil von Nationalruffen, zum Theil aber auch 
von Ausländern ber, die ſich in Peteräburg oder Moskau nieder 
gelaffen haben. Ein beſonders prachtvoller Schrank von Eben⸗ 
holz, mit Schildpatt und Bronce ausgelegt (zum Preife yon 
3800 Rubel Silber) war aus der Werkftelle eines Kunfttifchlers, 
Namens Blechſchmidt, hervorgegangen, welcher feine Schule in 
Paris gemacht hatte und fich damals zu Moskau aufhielt, jegt 
aber, foviel uns bekannt, bei der Leitung der Mobilienfabrik 
des Kaufmanns Herrn Georg Ed. Müller zu St. Peteröburg 
(eine gebornen Hamburgers) angeftellt ift, aus welcher auch 
hochſt elegante Schreibtifche, Arbeitstifche für Damen und ähn= 
liche Sachen herrührten, die auf der Auöftellung zu fehen waren, _ 
Aus der Parketfabrit des Legtern waren Parkettafeln zur Aus⸗ 
ftelung geliefert, anf denen Blumen und andere zierliche 
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Figuren nah den ausgewählteften und geſchmackvollſten Zeid- 
nungen, mit glüdliher Anwendung verfäiebener Holzarten 
4. 9. Holzmoſaik) angebracht waren, fo wie fehöne Fourniere 
aus der damit verbundenen Holzfägerei. Diefe Fabrik verdient 
deshalb fo befondere Erwähnung, weil ihre Producte, nach dem 
Ausfpruche Sachverſtaͤndiger, an Kunftfleiß und forgfältiger 
Arbeit alle bisherigen Arbeiten diefer-Art übertreffen. — Ein 
anderes Beifpiel von Deutfchen, welche binnen Eurzer Zeit ihr 
Glück gemacht haben, gewähren die Babricanten Krummbügel 
und Schönfeld, mweldye, der eine als Klempner, der andere ald 
Binngießer, ohne eigene Mittel nah Rußland Famen und ihr 
mit inländifcher Privatunterftügung zu Moskau angefangene 
Gefchäft nach und nach fo erweiterten, daß fie jetzt in ihrer 
dortigen Fabrik etwa 150 Arbeiter befhäftigen und aud zu 
St. Petersburg eine Waarennieberlage errichtet haben. Bon 
ihren Fabricaten (bei denen fie auch die neueften Erfindungen bes 
Auslandes benugen), ald Lampen, Kron= und Armleuchtern, fo 
wie Zimmerverzierungen von mancherlei Art, wobei insbeſon⸗ 
dere . die fogenannte birminghamer Bronce angewandt 
ift, fanden ſich manche Proben auf der Ausſtellung. 

Die den chemifhen Erzeugniffen gewibmete Abthei: 
lung mit ihren Farbeſtoffen, Delen, Salzen, Säuren, Firnifien, 
Proben von Dlein, Wachs⸗, Talg- und Stearinlicyten (von denen 
die legten übrigens als außgezeichnet gerühmt worden find), 
würde in der Befchreibung wenig Unterhaltung gewähren. Ks 
Guriofitäten bemerkte man die Büfte des Feldmarſchalls, Für: 
ſten Paskewitſch, von Stearin, aus Warfchau eingefandt, und 
einen von Alaun erbaueten Eleinen Tempel, der als eine von 
feinem Erbauer dieſer ihn bereichernden Stoffe dargebradte 
Huldigung angefehen werden ſollte. Beſonders bemerfenswerth 
waren aber die fhönen feſten und glänzenden-Raffinaden von 
Runfelrübenzuder, welche wohl mit dem beſten Rohrzucker wett: 
eifern Eonnten (ich erinnere hiebei ‘an die anderweitig befchrie 
bene großartige Fabrik des Grafen Alerei Bobrinskij zu 
Michailowsk). Große Metallarbeiten, als Keſſel, Defen, 
Tiegel u. dgl, fowie rohe Metalle aus verfchiedenen Hütten: 
werfen; Iaren in einem befonderen Raume ausgeftellt. Inter: 
effanter aber erfchienen ‚zwei Säle, in welchen ſich mechaniſche 
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Hülfsmittel der Gewerbe, indbefondere Maſchinen und ans 
dere Inftrumente, Zeichnungen ıc. befanden. Daß tech— 
nologifche Inftitut zu St. Petersburg, die Kaiferliche Aleran- 
drowſche Manufactur dafelbft, die Handwerksſchule des Kaiferl. 
Erziehungshaufes zu Moskau, die (jet von der Regierung 
übernommene) Stroganowſche Zeichnenfchule dafelbft und 
mandje Privatperfonen hatten Beiträge geliefert. Man fah 
bier einen Dampfkeſſel, eine Beuerfprige, fowie Modelle von 
Baumwollfpinnmafchinen, den Jacquardſchen Webefluhl für 
Seidenbänder, einen mechanifhen Tuchwebeſtuhl aus der er= 
wähnten Nowikowſchen Fabrik, *) verfertigt von einem ruffifchen 
Bauerntifchler, Iwan Mafin, auch eine Flachsſpinnmaſchine 
von der befannten Einrichtung (mo Eleine ſich gegen einander» 
drehende Wellen die Stellen der Finger vertreten). — Sach— 
verftändige wollten indeffen die fich bier zeigenden Modelle von 
Babritmafchinen nicht loben. — Thurmuhren erregten eben= 
falls die Aufmerffamkeit. Unter vielen anderen Gegenftänden, 
die ſich in diefer Abtheilung befanden, eswähnen wir noch der 
mannigfaltigen Tandwirtbfchaftliden Werkzeuge, welde 
aus der zu Moskau errichteten, von der Regierung unterſtützten 
Fabrik der Gebrüder Butenop (geborener Holfteiner) hervor 
gegangen find. In einem andern Raume befand fi) Fu hr⸗ 
werk aller Art, von der einfachen Droſchke bis zum Parade 
Landauer, Schöne Equipagen fah man hier, die wohlfeiler, 
als parifer ähnliche Arbeiten fein, jedoch den wienerifehen an 
Güte und Wohlfeilheit nachftehen follen. 

Den Baffenfaal hatten meiſtens Regierungsanftalten, 
wie das peter&burgifche und das kiewſche Arfenal, nebft Pri— 
vatfabrifen zu Tula, Moskau und Warſchau gefüllt. Es fehlte 
nicht an Geſchützen mancher Art, Kanonen wie Kleingewehr ze: 

Die in drei Zimmern auögelegten Lederwaaren wollte 
man im Ganzen nicht fo loben, wie man bei diefem von älterer 
Zeit her in Rußland einheimifchen Zweige der Induſtrie er— 


*) Diefer Webeſtuhl wird in ber Fabrit durch Dampf getrieben, ift aber 
dort wur in einigen wenigen Eremplaren vorkauben, ba man die Hand- 
weberei aus werfchiebenen (fpäter zu erwähnenden) Gründen vortheilhafter 
fiel, E 


* 
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warten Fönnte, obgleich freilich manche hübſche Arbeiten, als 
Juften, Fußzeug u. dgl. vorfamen. Daneben fand man auch 
ſchone Sachen anderer Art, wie Tabacksdoſen, Büchereinbände ıc. 

Die in anderen Räumen audgeftellten Glas-, Kryfialk 
und Porzelanerzeugniffe find befto mehr gelobt- worden. 
In.reihlicher Menge waren ſolche von der Kaiferl. Zabrik zu 
St. Peteröburg eingeliefert worden; doch find auch Privat: 
fabriten nicht zurüdgeblieben. — Die Fayenceſachen wolle 
man nicht befonderd rühmen *). - 

Es gab noch manche Gegenftände verfchiedener Art, wie 
Proben von Frimmifchen und kaukaſiſchen Weinen, aud Bier, 
Taback, Eigarren u. dgl., bei denen wir uns nicht befonders 
aufhalten. — Auch guted Papier von verfchiedenen Sorten, 
namentlih Schreibpapier und. Belinpapier, Eonnte man finden, 
und daran fchloffen fich endlich. fehr ſchöne Tapeten, namentlid 
unter andern aus den polnifchen Fabriken von Moes und Bet: 
ter8 und von dem peteräburger Fabricanten Schäfer (einem 
gebornen Hamburger), B 

Die große Ordnung, welche von den Mitgliedern der Aus⸗ 
felungs-Gommittee mit Artigkeit und Höflichkeit bei den zahl: 
reichen Beſuchen gehalten ward, erleichterte die Beſchauung fo 
vieler Gegenflände auf ber langen Wanderung durch alle die 
erwähnten Räume und durch die in den einzelnen Räumen 
vermittelt der Tiſche und fonfligen Barrieren bezeichneten 
Schlangenwege. Indem man den Palaft verließ, trat man 
unter eine eigens zu diefem Zwede angebauete hölzerne Bor: 
halle, vor welcher eine Menge von ein“ und zmweifpännigen 
Droſchken, fowohl wie zweis und vierfpännigen Kutfchen bereit 
wor, die Befucher und Befücherinnen, der Sitte der ruſſiſchen 
Hauptftädte gemäß (da man wenig zu Fuße geht) nach Haufe 
zu bringen. . 


*) Herr von Mafflow fagt in dem erwähnten Berichte: „Man ann mb 
ſchieden behaupten, daß unfere Glas-, Kryſtall- und Porzelanerzeuguift 
an Reinheit der Glas· und Thonmaffen, an Schönheit der Formen um 
Farben, der Malerei, der Vergoldung und Arbeit weder ben böhmifhen, 
noch den ſachfiſchen nachſtehe: die Fahenceſachen aber find weit Hinter ber 
engliſchen zurüdgebfieben.e — Uebrigens führt er an, daß eine Page 
Tanfabrit (im Gouvernement Mostan) ſchon feit dem Jahre 1766 befche. 
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Eine Xnöftelung von gewerblichen Erzeugniſſen bes rufs 
ſiſchen Reichs wird alle drei Jahre abwechſelnd in Moskau, 
Petersburg und Warſchau abgehalten. Unter dieſen drei Städ- 
ten ift ohne Zweifel die erfigenannte mit der fie zunächft ums 
gebenden Gegend die reichfte an Manufacturen. Da ich meh⸗ 
rere der bebeutendften dortigen Fabriken gefehen habe, fo mögen 
die folgenden Bemerkungen über diefen intereffanten Gegenftand 
bier ihre Stelle finden. 

Man zählte im Jahre 1842: im Gouvernement Moskau 
(laut der offiziellen Zeitung dieſes Gouvernements) 95 Woll⸗ 
fabriken, 125 Seiden- und Halbfeidenmanufacturen, 19 Baums 
wollenfpinnereien und 252 Baummoll: und Halbbaummollwes 
bereien. Die Baummollweberei ift meiftens Gegenſtand ber 
häuslichen Induftrie auf dem Lande, daher anzunehmen ift, 
daß unter der angegebenen Zahl alle diejenigen Unternehmer 
mitbegriffen find, welche ihre Gewebe von Bauern in deren 
Wohnhaͤuſern verfertigen laflen. In einigen Fabriken wird 
Baumwoll- und Seidenweberei zufammen getrieben. Bärberei 
und Druderei ift in einigen Fabriken mit der Weberei vers 
bunden, doch giebt es dafür auch großartige eigene Fabrik— 
anlagen. — Die genannten Gegenftände find der Menge nad) 
die, wichtigften für die dortige Babrifinduftrie. Die Metallver: 
arbeitung, welche vorzugsweiſe im Großen in andern Theilen 
des Reichs gerieben wird, befchränkt ſich dort mehr auf feinere 
und für den Luxus beflimmte Gegenftände. Das ganze Gou= 
vernement Moskau, auf dem Lande, fowie in den Städten, ift 
reich an Fabriken. Man zählte deren in allen Gattungen im 
Jahre 1842 1065. Die Hauptſiadt fchließt ungefähr zwei 
Zünftel derfelben in fi. Uebrigens bat fie fi ſchon von 
älterer Zeit. her durch Gemwerbfamkeit ausgezeichnet, wie auch 
die alten Namen gewiffer Straßen und Stadtviertel andeuten, 
z. B. die Schmiedebrüde (niht Marfhallsbrüde, wie 
es in der deutfchen Ueberfegung einer franzöfifhen Reifebefchteis 
bung heißt), die Arbate (von Arba, d. h. Wagen), die Kos 
ſhewniki (von Koshennit, Gerber). Schon im 16. Jahre 
hundert fol man grobes Tud und Drap d'Or in der Stadt 
verfertigt haben. 

Bas den erfigebachten Fabrikzweig, die Verarbeitung der 
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Schafwolle, betrifft, fo habe ich die oben erwähnten Tud- 
fabriken von Ro wi ko w und Köhnemann gefehen, in welchen 
die Wolle durch alle Stadien der Berarbeitung, vom Sortiren an 
bis zum Fertigen gefärbter Tuche, hindurchgeht. — Die ge 
wohnlichen Operationen der Bereitung des Garns werben ver⸗ 
mittelſt der jezt gewöhnlichen Maſchinen bewerkſtelligt. Auch 
die ſogenannte MulesIenny fehlt nicht. Die Nowikowſche Fa 
brik hat eine in Rußland verfertigte Dampfmafchine, aber diefe 
wird nicht unbebingt gelobt, und die, welche fich in der Köhne 
mannfchen Fabrik befindet, rührt aus ber Anftalt von Goqueril 
ber. Das Meben gefchieht, mit Ausnahme einiger weniger 
Stühle, in der Nowikowſchen Fabrik, wie oben bemerkt, ver 
mittelſt Handwebeftühle. Das Scheeren des Tuches geſchicht 
nicht viel mehr mit der Hand, ſondern mittelſt einer künſtlichen 
Waſchine. Nowikow hatte feine Anlage vor 13 Jahren, ohne 
Eapital, Elein begonnen, fie aber nach und nad) erweitert, und 
befchäftigte um die Zeit meiner Anwefenheit mit Inbegriff von 
Weibern und Knaben etwa 1000 Arbeiter. Seine Fabrik ver | 
fertigt Tücher bis zum Preife von 10 Rubel (etwas über drei | 
Thaler preuß. Courant) für die Arfchin oder Elle. Dies if 
eine gute Mittelforte, und nach der mir von einem Sadyver- 
fländigen gemachten Mittheilung find die von ruffiichen Fabriken \ 
verfertigten theureren Sorten nicht preiswürbig. Wuch bie 
meiften in ber Kölmemannfchen Fabrik verfertigten Tücher ko— 
ſten nicht über 12 Rubel, einige Sorten jedoch bis zu 24 Rubel 
die Arſchin. j 

: Im der oben fchon erwähnten Prohoromfchen Seiden, 
Bollen: und Baummollenweberei wurden uns fehr 
mannigfaltige Mufterzeichnungen und Malereien von ber Hand 
und Erfindung ber Lehrlinge der Fabrik, deren einer auch zu 
feiner Ausbildung nad) Paris geſchickt war, gezeigt: für Zige 
jedoch, -fagte man uns dort, feien ausländifhe Mufter vorzus 
ziehen. — Bei Rochefort und dem Stadtrathe, Herm Loktew, 
batten wir die Erzeugniffe der Jacquards in den mannigfaltig- | 
ſten Seidens und Halbfeidenzeugen, Sammet ıc. zu bewundern. 
Der Letztgenannte gab an, daß er feine Sachen, als Weſten— | 
zeuche, Ordensbänder, Kafchemirs mit mannigfaltigen Figuren, 
wohlfeiler verkaufe, als ähnliche zu Paris verkauft wärben: 
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mas zu Paris zu 9 Branch verkauft werde, gebe er zu 5 Rubel 
Banco oder Affignaten (ein Rubel Affignaten ift 1%, Silber: 
groſchen mehr merth, als ein Branc). Im dieſen Fabriken 
findet man den Dampf nicht. Bei Rochefort wird zwar auch 
gedruckt, aber nur Handdrud angewandt. Eine fehr große 
Beberei mit Bärberei und Druderei für Seide und meiftens 
für Baumwolle (Merino’s u, dgl.) ift die der Gebrüder Gutfch- 
Tom, worin fi 800 Webeftühle (aber ebenfalls Feine power- 
looms) befinden. Außerdem laffen fie in Dörfern weben. Unter 
den Erzeugniffen der Fabrik zeigte man uns auch baummollene 
Shawls mit mannigfaltigen Karben und Figuren. Die Ge 
brüder Gutſchkow gehören zur Religionspartei der Altgläubigen 
(Starowerzen, Starowjerü). Sie führten uns auch in ihren 
mit Treibhäufern und einer Orangerie verfehenen Garten ꝛtc. 
mo Ananas von außerordentlicher Größe gezogen werben. In 
der Orangerie, die einen geſchmackvollen Wintergarten bildet, 
finden fi Bäume, die für 2000 Rubel gekauft find. 

Bei Gutſchkow werden die Mafchinen- Operationen durch 
Waſſerkraft hervorgebracht, Dagegen aber in der großen Druderei 
von Vinke in welcher Walzendrudt vorkommt, durch Pferde 
Eraft, welche, wie der Fabrikinhaber angab, mwohlfeiler ift als 
Dampfkraft, da die Dampfmafchinen fo theuer find. Doc 
werden diefe angewandt in der oben erwähnten großen Zih- 
druderei und Wärberei zu Sarema, zu den Operationen 
des Wafchens, des Färbens, des Walzendruds ꝛc. Diefe Anz. 
lage befchäftigt etwa 800 bis 900 Menfchen,. und es werden 
jährlich für etwa 2 Millionen Rubel Zitze gefärbt und bedruckt. 
Sie befindet fi in einem Waldthale, ungefähr 50 Werfte von 
Moskau, an einem Flüßchen, welches vermittelft eines Schleufen- 
werkes einen Teich bildet. — Merkwürdig tft, wie mannigs 
faltige Operationen die dünnen und ſchwachen Zeuge durch⸗ 
machen möüffen, um die gehörige Barbe, Glätte zc. zu befommen, 
und man begreift nicht, daß fie, 3. B. durch das Sengen (in- 
dem man fie über einen glühenden Ofen wegzieht) nicht zerfört 
werden. Sie müffen, nach Kohl's Ausdrud, buchftäblich durch 
Feuer und Waffer gehen. — Much nöthige Apparate, als 
Walzen, Moletten ıc. werben in ber Fabrik verfertigt, und die 
vom Auslande herbeigefchafften Mufterzeichnungen und Malereien 
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copirt. Bei meiner legten Anmwefenheit in diefer Fabrik (am 
Ende des Jahrs 1843) fand ich dort neue Einrichtungen, welche, 
wie man mir verficherte, fich fonft noch nirgends auf dem En: 
tinent fanden. 


Nicht weit von Sarewa, in einem Dorfe, Namens Wos— 
neſensk, befindet fich eine der größten Baummollfpinnereien, 
einem Heren Lepeſchkin gehörig, unter der Aufficht eines Eng- 
länders. Diefe Fabrik, welche mit Dampf und zum Theil mit 
Waſſerkraft getrieben wird, befchäftigt wenigftens 700 Arbeiter, 
und die Zahl der fchon vorhandenen Spindeln wird zu 12,000 
angegeben: es follten aber noch 10,000 hinzugefügt werben. 
Ganz kürzlich erft in England gemachte Erfindungen, 3. B. bie 
finnreiche stopping-motion, welche darin beſteht, daß ſowie ein 
Baden reißt, der Spinnftuhl von felbft ſtille fteht, wandte man 
bier fhon an. Der Auffeher zeigte mir ein Gefpinnft von 
Nr. 60 vor, als das feinfte Erzeugniß der Fabrik, bemerkte aber, 
daß es nur zu der Moskauer Ausftelung gemacht fei, da folde 
feine Gefpinnfte nicht genug Abfag fänden: was am meiften 
Abſatz finde fei etwa Nr. 48 *). 


Merkwürdig. war mir auch eine von einem Lübecker, Herm 
N, zu Moskau neu eingerichtete Fabrik von mit Mafchinen 
gewebtem Tül oder Bobinet. Diefe Fünftlihen Mafchinen 
waren von einem ruffifchen Grafen zu Nottingham für 159,000 
Rubel gekauft und trog des in England für Dergleichen be 
ftehenden Verbots ausgeführt. Die ganze Anlage, mit Inbe— 
geiff der Zufammenfegung der Mafchinen, Eoftete den Grafen 
240,000 Rubel. Nach feinem Tode ward dad Ganze wegen 
eines Rechtsſtreites verfiegelt. Nach der 6 Jahre fpäter ge 
ſchehenen Entfiegelung kaufte der jetige Inhaber die Mafchinen, 
welche nun ihn mit der Zufammenfegung nur 30,000 Rubel 
koſten. Es fol aber das Beftehen einer folhen Fabrik fehr ! 


) Eine Mafinenfpinnerei für Flachsgarn Habe id in Rußland nicht ge 
fehen, und außer der Kaiferl. Aicxanbrowſchen Manufactur bei St. Prterk 
Burg’foll es nur eine im gangen Reihe geben. Aber zu MWelitoe-Gels, 
einem Zleden unweit Jaroslam, fah ic; einen Spinnfaal, in welden 
ea 30 bi 40 Mäbejen fingend mit ihren Handfhinnräbern arbeiteten. 


549 





ſchwierig fein wegen des Schleichhandels, ber bei einem leicht 
heimlich einzuführenden Babricat den Zollſchutz illuſoriſch macht. 
Bas .Metallverarbeitung betrifft, fo babe ich zu 
Moskau nur von zweien dahin gehörigen Fabriken dad Innere 
gefehen. Die eine ift merkwürdig durch den Werth des Stofs 
fes und den Reichthum ihres Inhabers. Es ift die Silber- 
drathfabrik eines Herrn Alexeiew, von bemman fagt, daß 
er 40 Million Rubel in der Bank niedergelegt habe. — Bon 
der Dehnarbeit des Silbers bekommt man hier einen Begriff, 
wenn man fieht, wie armdide Stäbe durch verfchiedene Opera= 
tionen zu dünnen Fäden werden. Die andere. Babrik ift die ſchon 
oben erwähnte der Herren Krummbügel und Schönfeldt, 
in welchen Sachen ſehr mannigfaher Art, namentlid) Lampen 
von neuer Erfindung, Zimmerverzierungen, Spiegel- und Bilder- 
rahmen von Birminghamer Bronce u. f. w. verfertigt werben. 
Diefe Bronce bekommt durch Beizen einen dem Golde ähn— 
lichen Glanz. Der eine der beiden Fabrikinhaber iſt meiftens 
auf Reifen, um ausländifhe Erfindungen und Mufter zu fam- 
meln.- In Allem wird auf Wohlfeilheit hingearbeitet. Diele 
Sachen, z. B. Schreibzeuge zc., die man fonft aus Meffing 
machte, werden der Wohlfeilheit wegen aus Zinn gegoffen und 
dann gefirnißt, fo daß fie ein elegantes Anfehen bekommen. 
Ale Zweige der Verarbeitung des rohen Materials‘ find bier 
vereinigt. Klempner, Zinngießer, Preffer, Maler, Verfertiger 
der fogenannten Stampfen zum Preffen und dergleichen Ar— 
beiten mehr findet man bier zufammen. Die Räder des Drehs 
werkes werben von Blinden gedreht, aber ſchon war eine Eleine 
Dampfmafchine von drei Pferdefräften aufgeftellt, welche bes 
ſtimmt war, diefen Unglüdlichen ihren Erwerb zu rauben. 
Einen nicht wenig intereffanten Gegenftand der Beachtung 
in den ruffifhen Fabriken find die Arbeiter, welche uns in 
mehreren Beziehungen ein anderes Bild darftellen, als die Ba= 
brifarbeiter in den wefleuropäifchen Ländern. Da fie faft alle 
Landleute oder Bauern find, und in der Regel nur zeitweilig 
und mit Unterbrechung den Fabrikarbeiten obliegen, fo finden 
wir bei ihnen die Charafterzüge des ruffifchen Landnolks, d. h. 
eigentlich des ruſſiſchen gemeinen Volkes überhaupt, von wels 
chem die niedern Glaffen der Städter nur einen geringen Theil 
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ausmachen, der ſich wenig vom’ Landvolbe unterſcheidet. Außer⸗ 
dem aber zeichnen fie fi) im Ganzen durch ihre beffere Lage 
und korperliches Wohlſein vor den Babrikarbeitern anderer 
Länder aus. Ihr Berhältniß ift der Art, daß fie nicht Pros 
letarier werden, und es folgt ſchon daraus, daß der Arbeits- 
lohn nicht zu niedrig werben kam, weil, ber Arbeiter nicht 
durch die Roth gezwungen ift, ſich den Lohn durch Gutdünken 
des Herrn beſtimmen zu Yaflen. Außerdem ift im Allgemeinen 
noch Fein Ueberfluß an Arbeitfuchenden. Der Arbeitslohn ift 
daher meiftens reichlich, und namentlich bei den Webern in 
den Wollen= und Seidenfabriten fo bedeutend, daß fie ein Er 
kleckliches erſparen können *). So müffen die Fabrikherren es 
ſich meiſtens auch gefallen laſſen, daß die Arbeiter zweimal im 
Jahre auf mehrere Wochen nach Hauſe gehen. Dies geſchieht 
naͤmlich zur Erntezeit und zum Oſterfeſte. Einzelne verzichten 
freilich wenigſtens auf das Erſtere, aber dieſer find bisher ver⸗ 
haltniß wenige. Schon daraus erklärt ſich das geſunde Aus- 
fehen und muntere Weſen der Arbeiter, welches mir in den 
meiften Fabriklocalen, jedoch nicht ganz ohne Ausnahme, auf 
gefallen ift, und wovon auch andere Reifebefchreiber reden. 
Freilich trägt dazu gewiß auch die gefunde Luft in ben Arbeits: 
fälen bei, für deren zwedmäßige Einrichtung durch polizeiliche 
Borfchriften geforgt if, wie denn überhaupt die Sorge ber 
Regierung für diefe Elaffe ſich ſchon durch mehrere Maßregeln 
bethätigt hat**). Dahin gehört Die Verpflichtung det Babricanten, 
ein Krankenlocal einzurichten und einen Arzt dabei zu halten, 
and ferner, weil auch dort ſchon Kinder zu Fabrikarbeiten ge 
braucht werden, biefe zum Schulbefuche anzuhalten. Es find 
deshalb ſchon in einigen Fabriken felbft Schulen errichtet. Eine 
ſolche findet ſich z. B. bei Gutſchkow umd wird dort Unterricht 
im Lefen, Schreiben und Rechnen erteilt. Am vollſtandigſten 
und ausführlichſten if aber wohl die ſchon vor 20 Jahren eins 
gerichtete UnterrichtSanftalt in des Prochorowſchen Fabrik. Ja 
biefer Fabrik befinden ſich als Lehrlinge mosFauifche Bürger 


*) Ueber Die Lohnfäge werden wir fhäter näfere Notizen beibringen. 


*) Nach neueren Seitungsnachrichten iſt auch ſchon ein Verdot gegen das 
Sohnzahlen in Waaren ergangen. 
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föhne, bie ganz von den Fabrikherren unterhalten werben und 
Denen für ihre Arbeiten Lohn berechnet wird, fo daß fie bei 
ihrer Entlaffung, welche nach fiebenjähriger Lehrzeit, etwa 
im fiebenzehnjährigen Alter gefchieht, ein kleines Capital mit⸗ 
nehmen. Sie haben täglich einige Unterrichtöftunden, die meis 
fen aber Sonntags, und werben in der Religion, im Schreiben, 
Zeichnen, Malen und im Gefange unterrichtet. Der Belgiens 
lehrer, ein chriftlicher, ift zugleich Aufſeher *). 


) Auf die Berhältniffe ber ruſſiſchen Fabritarbeiter werde ich nod an einem 
andern Orte zurüctommen. Hier will ich nur noch bemerfen, daß ich im ML: 
gemeinen die Darftellung, welche ſchon Storch (Gemälde von St. Petersburg, 
Riga 179425. F. ©. 153. IH. I. &.376) von dem Buftande ber ruſſiſchen 
Arbeiter giebt, ſowie was Kohl in feinem Werke über St. Petersburg 
&. IE. 2b. 16 fagt, auch zu Motten dur, den Liugenſchein und übere 
einſtimmende Angaben befätigt gefunden habe. Der Grftere bemerkt, 
daß ber geringfe Tagelbhner zu St. Peteröburg ungefähr dreimal, fo 
diel verdiene, als es ihn koſte, auf die ſchlechteſte Art fatt zu werden, 
ſowie daß feine Reibung immer zulänglic fi. Die Stelle bei Kol, 
wo er don der Stieglitſchen Baummollenfpinnerei zu St. Petersburg 
ſpricht, iſt folgende: „Auffallend war das geſunde und friſche Musfehen 
biefer Fabritarbeiter in Vergleich mit dem deprairten, kraͤnklichen, bemas 
talifiten und elenben Fobrifpösel, den man in ben Manufactutdiſtricten 
Belgiens, Frankreichs und Deutfchlanbs funbet (in England war Kohl damals 
noch nicht geweſen, als er dies fihrieb). Die beweglichen Ruffen bleiben in 
keiner Zebensfituation fo lange, daß biefelbe eigenthümlich ſchädlich auf fie 
einwirken konnte. Auch ift die Tprannei der Fobritherren bier bei weiten 
noch nicht fo ausgebildet, wie in andern Ländern." — Ferner fpricht Kahl 
von ben Gefängen, welche man auch in Fabriken Hört, und fagt: „Schtwer« 
lich mögte es dei jedem andern weniger poetiſchen und gefangreihen 
Bolte fich ereignen, daß fogar die profaifchen Maſchinen biefer nenen Fabrik 
Häfige von Liedern umgsufelt werben, wie jene alten homeriſchen Wedbe · 
Rühle-der gefangeeichen, flets fleißig umwandelnden Citce oder Galypfor. — 
Das intereffantefle Beifpiel von der zuleht erwähnten Gigentfümlichteit 
ſahen wir zu St. Petersburg bei dem größten dortigen Tobadöfabricanten 
Shutow, ber früger Schweinetreiber geivefen fein foll. Gr Bat aus feinen 

Arbeitern ein ganzes Saͤngercorps errichtet, welches teils geiftliche 
Sefänge, theils Volkslieder mit Begleitung einer Art Schalmei aufführt. 
Das Merkwürdigfie dabei war mir ein öbjähriget Meiner Mann, ber 
als Chorführer gewiſſe Stellen ber Lieber mit Tanzbewegumgen begleitite.. 
Wie er fo in Tanzſchritien, das Tambourin ober ein paar Raffelbüchfen, 
wie Gaflagnetten, ſchwingend vor: und rüdwärtsfätwebte oder ſich im 
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Zur Beförderung des Abſatzes einheimifcher Fabricate -ift 
im Jahre 1843 ein Magazin ruffifder Manufacturs 
producte errichtet, welches dem Präfidenten des Manufactur⸗ 
raths zu Moskau, Geheimen Rathe U. von Meyendorf, feine 
Entſtehung verdankt. Es befindet fih an der Shmiedebrüde 
(derjenigen Straße, wo die elegante Welt am meiften verkehrt). 
Man findet dort ausfchließlich ruffifhe Erzeugniffe, Babricate 
manderlei Art, als Wollen-, Baummollen= und Seibenzeuge, 
z. B. gutes, zwei Arſchin breites Tuch zu 3 Rubel Silber die 
Elle, Metallſachen, Porzellan und Glaswaaren, Stearinlicter, 
Papier, Tabadsdofen ꝛc. Die Preife find feft und auf 5 bis 
10 Pracent über den Fabrikenpreis, wie er beim Verkaufe im 
Großen fi ſtellt, als Mittel zwifchen Fabriken- und Buden- 
preis, angefeht. Alle Theilnehmer verbürgen die Solibität der 
Waaren. Nach der, mir.am Ende des Jahrs 1843 mitgetheil- 
ten, Angabe des genannten Bern verkaufte man täglich im 
Durchſchnitte für ungefähr 1200 Thaler, Im März des ges 
dachten Jahres, dem Monate, in welhem das Unternehmen 
begann, befanden ſich dort erft die Erzeugniffe von 12 Zabri- 
canten, im December aber ſchon von 98. — Einer der Zwecke 
dieſes Inftituts ift, geringen, unbemittelten Fabricanten Ge: 
legenheit zum Abſatze ihrer Erzeugniffe zu geben. Doch 
babe ich auch von einem Pabricanten die Klage vernom- 
men, daß diefer Zweck nicht zur Genüge erreicht werde, weil 
der große Fabricant feine Kunden, mit denen er im Großen 
Geſchäfte made, für ſich behalte und nicht an dad Magazin 
verweife. Iener Babricant hielt es deshalb für zweckmäßig, 
eine befondere Niederlage zum Verkaufe im Großen für 
kleinere Fabricanten zu errichten. Sollte aber dadurch das 
Uebergewicht der großen befeitigt. fein, und wie fol die Scheis 
dungslinie zwiſchen kleinen und großen gezogen werden? — 
IH vernahm auch ben Tadel, daB Local fei zu elegant, und 
würden dadurch Kaufluftige, vielleicht weil fie zu theure Preife 


Kreife Herumbrehte, ja bei Iebhaften Stellen wie begeiftert ſich gebärbeie 
und jubelnd aufjaudzte, mußte ich unwilltürlich an den griechiſchen per: 
führer (Xognyos), an die Barhustänze, an das Jo und Evoe u. bel. 
denten. 
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vermutheten, entfernt gehalten. ber auf die große Volksmaſſe 
wird ohnehin nicht zu rechnen fein. Diefe wird ohne Zweifel 
noch ferner, wie bisher, auf dem Bazar ihre Bedürfniffe be— 
friedigen, wohin die alte Gewohnheit fie führt und wo fie ganz 
nach Belieben auswählen und feilfchen Bann, wie ed die Ruffen 
lieben. 

Den Bazar von Moskau, welcher, nach Laveau, *) in feinen 
bedeckten Galerien 5228 Buden enthält, will ich nicht ſchildern, 
da man bdiefe in allen, mwenigftens in ben größern ruſſiſchen 
Städten fi findenden Anlagen aus früheren Befchreibungen 
Thon Eennt. Ramentlih paßt Kohls Schilderung des Lebens 
und Treibens auf dem peteröburger Bazar **) auch auf ben 
mosfauer, nur fcheint es mir, daß er feine Farben etwas ſtark 
aufträgt. Insbefondere kann man das Talent des Schacherers, 
welches die ruffifchen Handelsleute auszetshnet, hier eben fo gut 
bewundern. ‚Aber die Lage des Bazars von Moskau an dem 
großen und hochgelegenen Rothen oder Schönen Platze 
(Krasnaja Ploſchtſchad), von welchem man einen Theil der 
Stadt überfieht, der öftlichen Kremlmauer und dem Thore des 
Erlöferd gegenüber, im Angeſichte der wunderbaren Kirche des 
Schutzes der heiligen Jungfrau, ift viel impofanter und 
reich an intereffanten Erinnerungen für den Nationalcuffen, 
dem hier zunächft die in der Mitte des Platzes aufgeftellte Eoloffale 
in Erz gegoffene Gruppe ber Vaterlandsbefreier, Minin und 
Poſcharski, in die Augen fällt, — der Erftere, der muthige 
Bürger Niſchnj-NRowgorods, den Legteren, den ſchon im Streite 
für's Vaterland verwundeten Fürften, zu neuem Kampfe aufs 
rufend, mit der Linken das Schwert deffelben ergreifend, mit der 
Rechten auf den in den Händen ber Polen befindlihen Kreml 
und die durch Feuer verheerte Stadt deutend. — Auf einem 
der Basreliefd des Fußgeſtelles fieht man die Opfer, welde 
die Baterlandsliebe brachte, angedeutet: Reiche bringen ihr 
Geld, Väter ihre Söhne, Frauen ihr Gefehmeide. — Der aus 
den Iahrhunderte hindurch immer erneuerten Kämpfen erwach— 
fene Nationalhaß der Ruffen gegen die Polen verfinnlicht ſich 

*) Laveau, description de Moscou, Moscou 1835. 

*) Kohl, Petersburg in Bildern und Stizzen, Th. I. S. 108 fi. 
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bier dem Beobachter neben feiner Urfache, naͤmlich der Die große 
Maffe des Volkes durchdringenden, mit der Anhänglichkeit 
an die nationale Religion verbundenen Baters 
Iandsliebe, welche ein moberner Tagesſchriftſteller, trotz des 
Jahrs 1812 und im Widerfpruche mit allen gefchichtlichen Zeug⸗ 
niffen, den Ruffen hat abftreiten wollen, weil fie Sclaven feien! 

Zu den weiteren Merkwürdigkeiten Mostaus, auf welde 
wir unfere Aufmerkſamkeit zu richten vorzugsmweife Beranlaffung 
fanden, gehören die Unterrichts= und Erziehungs anſtal⸗ 
ten. Die eigentlich gelehrten Anftalten find befannt genug, 
um nur erwähnt zu werden: ich meine insbefondere Die Kais 
ferliche Univerfität und bie mit ihr in Verbindung flehen- 
den Anftalten, nämlich theils ihre Sammlungen, wie das natur 
biftorifhe Mufeum, dad merkwürdige Loderfche anato— 
mifche Cabinet mit den Lieber kühn ſchen Präparaten und 
das hemifche Laboratorium, fowie die Bibliothek, 
deren Bücherzahl mir auf 70,000 Bände angegeben ward, *) 
theils die Gymnafien, theils die verfchiedenen gelehrten Gefells 
‘haften, unter welchen die von dem berühnsten Raturforfcher, 
dem jegigen wirflichen Staatsrathe Herrn Fifher v. Walt: 
beim gegründete Kaiferl. naturbiftorifche Societät 
fi ſchon durch eine Reihe von Drudfchriften in ruffifcher und 
franzöfifcher Sprache audgezeichnet hat. Ich kann jedoch nicht 
unterlaffen zu bemerken, wie felbft in Moskau, diefem Mittels 
punkte ruffifchen Volkslebens und ruffifcher Literatur, bei den 
Gelehrten deutfhe Bildung herrfchend ift. Alle, auch nationak 
ruſſiſche Profefforen, welche ich Eennen lernte (unter welchen 
ein rühmlich bekannter Gefchichtöforfeher aus dem Stande der 
Leibeignen hervorgegangen fein ſoll), ſind der deutfchen Sprache 
mädtig. Diefe Gelehrten Eennen die deutfche Literatur ihres 
Baches, fie legen auch häufig deuffhe Werke, z. B. von Sa 
vigny’s, Heeren’s, von Malchus, welche fie von ihren Zuhörern 
überfegen laſſen, **) bei ihren Borlefungen zum Grunde. Diefes 


+) Shhnibler giebt vom Jahre 1830 nur 2074, aber vom Jahre 1831 
ſchon 22,777 Bände an. Sehr fhätbare Werke ſoll die Bibliothek der 
Spnods enthalten, aber ſchwet zugänglich, fein. 

*) Dies geſchieht fo, daß der Profeffor die Arbeit des Ueberfehens unter 
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iſt kein Wunder, da die Regierung die jungen Leute, welche 
fie zu Profefforen beftimmt (meiftens fogenannte Kronftuden= 
ten, d. b. die auf ihre Koften im pädagogifchen Inftitute zu 
St. Petersburg fludiren umd dafür verpflichtet find, 6 Jahre 
der Krone zu dienen), gewöhnlich eine Zeit lang im Auslande, 
namentlid in Deutfchland, reifen und ſtudiren läßt. Bekanntlich 
haben deutſche Schriftfteller der ruffifchen Regierung neuerdings 
vorgeworfen, daß fie das beutfche Element durch das rufs 
ſiſche unterdrüden wolle, während kürzlich ein ruſſiſcher Buch⸗ 
ſchreiber es tabelte, daß fie die Deutfhen in Rußland herr⸗ 
fen laſſe. Ich glaube, daß man das Letztere als Thatfache 
in dem obigen Sinne in gemwifler Maße anerkennen Tann, ohne 
in ben Tadel einzuflimmen. Die wiſſenſchaftliche Ueberlegen- 
heit des deutfchen Elements macht fich hier von ſelbſt und mit 
einer geroiffen Nothivendigfeit geltend, und daß es ber volks⸗ 
thümlihen Entwickelung rufſiſcher Elemente nicht entgegen 
füche, würde man ſchon aus der Fosmopolitifchen Natur jenes 
Elements fchließen Fönnen, winn man aud nicht beobachtet 
hätte; wie felbft Die für die nationale und gefchichtliche Ent 
widelung ſchwaͤrmenden Ruffen, die fogenannten Slaw om a⸗ 
nen, deren ic mehrere intereffante und achtungswerthe zu 
Moskau kennen gelernt: habe, ebenfalls deutſche Bildung haben 
und durch deutfche Literatur angeregt zu fein fcheinen *). — 
Richt weit von dem großartigen "Univerfitätsgebäube ficht man 
ein gefchmadvolles Gebäude in italienifhem Stile: dies ift die 
Denfiondanftalt für junge Adelige, welche ben vor— 
bereitenden Unterricht bis zum Befuche der Univerfität empfan= 
gen. Einer meiner moskowiſchen Bekannten äußerte, die Pens 


4 — 


feine Bußörer verteilt, deren jeber fomit mur wenige Bogen zw ver⸗ 
arbeiten hat. 

*) Der Einfup deutſcher Philofophie erfizedt ſich fogar auf bie geiftfichen 
Säuken. — Sin berüßmter Profeffor der geiſtlichen Atademie des 
Moflers Troizt, Golobinsti, Hält, wie id) vernahm, BWorkefungen über 
Hrgeifhe Philofophie. Einen Cchüler von ihm, Putjatin, Protopred- 
Bpter am der Kathedrale zu Jarobiaw und Profeffor ber geiflihen Ber 
vebfamfeit am dortigen Seminar, Ternte ich dort feanen. Dieſer lithens. 
würdige Mann, mit dem ic mic nur in lateiniſcher Sprache unter« 
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fionseinrichtung fei nothwendig, weil die jungen Leute in Folge 
der mangelhaften häuslichen Erziehung, wenn fie fi felbft 
überlaffen wären, moraliſch verborben würden. Der um bie 
Berbefferung dieſes Inſtituts, wie ich hörte, fehr verdiente 
dermalige Borfteher deffelben, Tfchewilöw, zugleich Profeflor 
der politifchen Defonomie an der Univerfität, fagte mir, daß 
man die Abficht hege, die Penfionaird auch ald Studenten 
der Univerfität in der Anftalt zu behalten, was bisher wegen 
Mangel an Raum noch nicht ausgeführt fei. — Die Urtbeile, 
welche derfelbe Mann über verfchiebene deutſche Notabilitäten 
feines und meines Faces ausſprach, ſchienen mir von gründ- 
licher Kenntniß zu zeugen, obgleich ich andern feiner Xeußerungen, 
3. B. feiner nach der Anficht der Smithſchen Schule gebildeten 
Meinung über Gewerbefteiheit, nicht unbedingt beiftimmen Eonnte. 
Eine . befondere Erwähnung verdient die Handlungs 
Akademie, über welche wir dem jegigen Director, Herm 
Staatsrath von Schröder, ausführliche Mittheilungen ver- 
danken. Sie entftand im Jahre 1804 und erhielt ſich unter 
verfchiedenen ungünftigen Berhältniffen durch die Mittel, welde 
moskowiſche Kaufleute hergaben, indem jedoch Uhterflügung der 
Regierung binzufrat. Doc find die Geldverhältniffe des Im: 
ſtituts bei großen Ausgaben nicht befriedigend, zumal ba ein 
NRealgymnafium und ein Privatinftitut mit ihm in Comcurrenz 
getreten find. in Verein don Kaufleuten bat. fi) zu jähre 
lichen Beiträgen verpflichtet: aus ihm geht der Verwaltungs⸗ 
rath hervor, an beffen Spitze ein vom Kaifer ernannter Eurator, 
jegt der frühere Generalgouverneur von Moskau, Fürſt Go- 
lizün, fleht. Bekannte deutſche Gelehrte, wie Schlözer und ver 
nachherige Bonner Profeffor Strahl, find Lehrer an dieſer Ap⸗ 
ftalt gemwefen. Sie hat außer den Eoft: und lehrgeldzahlend: 
Zöglingen auch einige, die auf Koften der Anftalt unterhalten 


halten konnte, fagte beſcheiden: nosco Hegelium et Schellin- 
gium, sed male. — Die Deutfen, äußerte er auch, feien bie 
gelehrte Nation. Gr zeigte mir lateiniſche Uebungsftüde feiner Schüler. — 
Für den Metropoliten zu Moskau überfehte einer meiner bortigen Freunde, 
Paſtor S., eine Abhandlung von Schelling ins Kuſſiſche. Die ruffifhen 
Geiftligen find alſo nicht alle fo ungebildst, wie man wohl im Aut: 
lande glaubt. 
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werben. — Es beftehen vier Unterrichtöclaffen, in beren beiden 
höchſten die Schüler meiftens ein Alter von 15 bis 20 Jahren 
und darüber haben. — Die Lehrgegenftände find zahlreich und 
erſtrecken ſich in der höchſten Glaffe nicht nur auf Handels= 
wiffenfchaft, Buchhalterei, Technologie u. dgl., fondern auch 
auf technifche Chemie und Mechanik, ruſſiſche Handelsftatiftik, 
ſowie neben ber deutfchen, franzöfifchen und ruffifchen Sprache 
auf das Neugriechifche für Zöglinge diefer Nation. Mehrere 
bei den jährlichen Prüfungen von Zöglingen in verfchiedenen 
Sprachen gehaltene Reden, welche gedruckt worden find, 3. B. 
über den Einfluß der Chemie auf Künfte, Gewerbe 
und Manufacturen, über die Gefhichte und den 
Geift des ruffifhen auswärtigen Handels u. A. m, 
feinen von nicht geringer roiffenfchaftlicher Ausbildung zu 
zeugen. — Es iſt jedoch die Meinung geäußert, daß das In— 
ftitut beffer gedeihen würde, wenn die Regierung den Unterhalt 
deffelben übernähme, Bisher hat fie nur einzelne Unterftügungen 
an Gelde gewährt und außerdem den Vorftehern, Lehrern und 
Böglingen Ehrenrechte zu Theil werben laffen. Es fcheint fi 
bier bie von mir auch fonft wohl vernommene Bemer— 
kung zu beftätigen, daß, was in Rußland groß und gedeihlich 
bhervortritt, in der Regel (Ausnahmen muß man auch zuges 
ftehen) von der Regierung auögegangen ifl. Man. Elagt auch, 
daß die jungen Leute ſich meiftend mit dem Unterrichte in den 
unteren Claſſen und etwa mit der Buchhalterei begnügen, wie 
es ja überhaupt den Ruffen vorgeworfen wird, daß fie gern 
auf einer gewiſſen Stufe der Ausbildung in Wiffenfchaften und 
Künften ſtehen bleiben und fi nicht zur höchften erheben; aber 
dergleichen kann man von einem ganzen Volke nicht ohne Aus— 
nahme und Einfchränkungen annehmen, und außerdem ift zu 
berüdfichtigen, daß bei der großen Maffe des ruffifchen Volks 
im Allgemeinen Kunft und Wiffenfchaft noch neu ift und zu 
wenig durch alte Traditionen unterflügt wird. 

Unter den mittleren Unterrichtöanftalten haben wir eine 
Bürgerfhule in Augenfchein genommen, welche von mos—⸗ 
kowiſchen Bürgern geftiftet ift und in welcher, wenn ich nicht 
irre, 270 Kinder unentgeltlich unterhalten und unterrichtet 
werden. Man bildet fie zu Handelsleuten (Ladenhändlern) und 
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Buchhaltern. Bir fanden bei biefer Auſtalt Beranlaffung, 
die fon bei andern gemachte Bemerkung zu wiederholen, 
daß man in Rußland zu viele Koften auf die äußere Ausflat- 
tung zu wenden ſcheint. Sie befindet ſich in einem palaftähns 
lichen Haufe, welches eine fehöne Kirche mit einfchließt und 
defien Bau 250,000 Rubel gefoftet hat. Auf der andern Seite 
muß man freilich auch hier die ausnehmende Reinlichkeit und 
gefunde VBefchaffenheit der geräumigen Locale loben, 

Einige Specialfchulen, außer der Eadetten- und Wilitair- 
waifenanftalt, die ich nicht gefehen habe, find der Erwähnung 
werth: fo die vom Grafen Stroganom errichtete und jetzt 
von der Regierung übernommene Zeihnenfhule, melde 
ebenfals nad einem großartigen Maßſtabe angelegt iſt. Es 
werben Knaben und Mädchen darin unterrichtet. Man zeichnet 
Blumen und Landſchaften, forwie den menfchlichen Körper. Es 
wird mit Bleikift, Tufche, Kreide, ſelbſt in Del gezeichnet, auch 
in Thon modellirt und in Gyps gegoffen nach Gypsmodellen 
Knochengerippen und lebenden Modellen. Wir fahen fchöne 
gemalte Mufter zu Geweben u. bgl., ſowie Ornamente, Arabes- 
Ten, Thiergeftalten und Theile de menfchlichen Körpers in 
Gyps und Thon. Man fagte und, daß es in Moskau 1500 
Beichnenfhüler (in den Regierungsanftalten allein 600) gebe 
und diefe Zahl noch nicht für das. Bedürfniß genfige. 

Eine merkwürdige Unterrichtsanftalt ‚anderer Art iſt das 
Laſarewſche Inftitut, oder die von Gebrübern Laſarew 
errichtete armeniſche Schule, worin Armenifh, Türkiſch und 
Perfifch ‚gelehrt wird. Laveau bemerkt dabei in dem angeführten 
Buche, daß es ſchon feit 300 Jahren eine armenifche Golonie 
dort gebe: es ift mir jedoch nichts Weiteres Davon befannt, als 
daß man zu Moskau eine armenifche Straße und Kirche findet. 

Im vorzüglichen Grabe haben diejenigen von der Regierung 
audgegangenen und unter ihret unmittelbaren Leitung ſtehenden 
Erziehungs= und Unterrichtöanftalten, welche zugleich Wohl 
thätigfeitsanftalten find, meine Aufmerkſamkeit auf fih 
gezogen. Ueberhaupt Fann man Moskau, was milde Stiftungen 
betrifft, vielleicht mit Rom vergleichen, und hierin zeigt fih 
die Humanität der Regierung, fowie einzelner reicher ruſſiſcher 
Privatperfonen, im fehönften Lichte. Obenan fleht das, freilich 
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ſchon oft befchriebene und, man Fann wohl fagen, weltbefannte, 
von Katharina I. geftiftete Kaiſerliche Erziehungshaus. 
Dies ift die officiele Benennung für die Anftalt, welche man 
gewöhnli Findelhaus nennt, was fie aber nur zum Theil 
ift, da fie zugleich zur Erziehung der Waifen von DOfficieren 
dient. Die dazu gehörigen Gebäude bilden ein großartiges, 
5 Höfe einfchließendes Ganze, am Zufammenfluffe der Moskwa 
und des Flüßchens Jaufe, unfern des Kremls belegen, von 
deſſen Terraſſe man e8 erblickt, wie es über die e8 umgebende 
Häufermaffe hoch hervorragt. Man gab mir die Zahl der 
darin ſich aufhaltenden Perfonen auf 7000 an, die Zahl der 
Findlinge aber, welche auf dem Lande in die Koft gegeben find, 
auf ungefähr 26,000. Jahrlich kommen ungefähr 7000 Find» 
Hinge hinzu *). Indem mir unfere Aufmerkfamkeit zuvörderſt 
auf das Gebäude richteten, bewunderten wir die hohen feften 
Gerwölbe, das prächtige Dach und befonders die großen Waſſer⸗ 
behälter unmittelbar unter demfelben im oberften Stode, welche 
durch eine Dampfmafchine gefpeift werden und Sicherheit gegen 
Beuerögefahr, fo wie das nöthige Waller zum täglichen Ges 
brauche gewähren, fo dag man allenthalben im Gebäude, fo 
wie man einen Hahn umdreht, Waffer erhalten Tann. Bir 
fahen die geräumigen, höchſt reinlichen Schlaf und Speifefäle, 
fowie die Unterrichtslocale für die verfhiedenen Glaffen ſowohl 
in ber männliden wie in ber weiblichen Abtheilung, welche 
natürlicherweife von einander getrennt find. Man gab die Zahl 
der Mädchen, welche dort erzogen werden, auf 350 bis 400, 
der Knaben, wenn ich nicht irre, auf 700 an**). Daß eine 
ſchone Kirche nicht fehlt, verfteht ſich; fie ift fo eingerichtet, daß 
die weiblichen Zöglinge den Blicken der männlidien entzogen 


*) Sdhnitler Tableau ıc,, S. 83, bemerft, daß bie Bahl aller von der Un- 
= Ralt abhängigen Perfonen im Jahre 1831 22,557 Perfonen betrug, im 
Jahre 1824 aber erft 12,075. Mlfo wird fich auch wohl bier die Bahl 
ber Findlinge jäprlich vermehren, Pabeau a. a. O. giebt im Jahre 1835 
die Zahl aller während eines Jahre aufgenommenen Kinder (Finblinge 
und Baifen) bis auf 7000 an. 
"*) Rad) Lavean waren es im Jahre 1835 nur 478 Rnaben, bagegen aber 
565 Mädchen. 
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find. Es find zwei griechifche Geiftliche angeftellt, welche auch 
predigen. Krankenfäle find natürlicherweife ebenfalls vorhanden. 
Berner zeigte man uns die zur Aufnahme. der Bindlinge, zum 
Bafchen derfelben und zur Taufe beflimmten Locale. Eine 
Drehmaſchine (tour, wie fie in Frankreich genannt wird) iſt, 
foviel ich weiß, nicht vorhanden; aber wer ein Kind bringt, 
braucht nur eine Klingel zu ziehen und wird nur befragt, ob 
das Kind ſchon getauft fei, ſowie im Bejahungsfalle nad 
dem Namen deffelben. Das Kind wird mit dem angegebenen 
Namen und einer Nummer in ein Buch gefchrieben, auch dem 
Ueberbringer eine Karte mit der Nummer gegeben, damit er 
künftig nach dem Kinde fragen kann. Cine Unterfuchung bei der 
Aufnahme einzuführen, wie ed z. B. in Paris, foviel mir be 
kannt ift, wegen des häufigen Mißbrauchs vor mehreren Jahren 
geſchehen ift, hat man fi noch nicht veranlaßt gefunden. Aber 
wenn Iemand ein Kind zurüdfordert, wird Nachfrage über ihn 
angeftellt. Nach Befinden der Umflände werben Kinder auf 
Berlangen zurüdgegeben, jedoch an feinen Roskolnik, d. h. 
Sectirer, der nicht der orthodoren Kirche angehört. Diefe letzte 
Beftimmung bat ihren Grund in der Proselytenmacherei der 
Roskolniks. Die Zindlinge bleiben nur einige Zeit, foviel als 
zur erften Pflege nöthig ift, im Haufe und werden von Ammen, 
deren ſich mehr, als nothig find, melden, verforgt, fodann aber aufs 
Land gegeben und zu Bauern erzogen: wenn fie fich verheis 
rathen, macht man fie zu Goloniften auf Kronländereien. Dies 
Verfahren fcheint, zumal für die ruffifchen Berhältniffe, ganz 
zweckmäßig. Wir duchfchritten die Säle, in denen die Ammen 
mit ihren Säuglingen ſich befanden, alle mit dem nationalen 
Kokoſchnik, den ein Schriftfteller mit der thurmähnlichen Krone 
der Cybele vergleicht *). Die Farbe des Kokoſchnik ift nad 
den Sälen verfchieden, aber in je zwei Sälen bei allen ein und 
diefelbe, 3.8. roth, blau u. f. w., alfo eine Art Uniform. Der 
Director erlaubt ihnen aber diefe, wohl etwas beſchwerliche 





*) Diefe Aehnlichteit in mir nur bei dem Bilde einer Dame mit dem, viel: 
leicht etwas. ibealifirten, Rotof_pmit eingefallen. Wie ich den Kotoſchau 
aber fonft gefehen habe, ift er dem diademartigen Kopfpude ganz ähnlich 
ten man Häufig an den Bildern altgriechiſcher Frauengefalten ficht. 
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Kopfbedeckung Nachmittags abzunehmen. Zur Unterſuchung der 
Ammen ift ein eigenes Local vorhanden. Es find Bauerweiber, 
"die man aber nur aus beflimmten Dörfern nimmt, um Aufficht 
halten zu £önnen, daß ſich nicht die Mütter der Findlinge mels 
den. Was die Sterblichkeit (einen Punkt, wegen deſſen befannt- 
lich die Findelyäufer überhaupt im üblen Rufe ftehen) betrifft, 
fo gab man mir, foviel ich verftanden habe, an, dep von 30,000 
etroa 4000 geftorben fein. Dies wäre ein fehr günftiges Ber 
haͤltniß *), felbft wenn man, wie ich glaube, diejenigen von ber 
Anftalt verforgten Kinder, welche Feine Findlinge find, mitges 
rechnet hat **). Es befindet fi auch, wie ich aus Laveau er= 
fuhr, eine Stiftung für 7 Gebärerinnen, und eine. dergleichen, 
von einem Herrn Demidow herrührende, für 44 als Opfer der 
Berführung. zu betrachtende Mütter beim Findelhaufe, 

- Bas die im Haufe erzogen werdenden Waifen betrifft, fo 
werden die Knaben meiftens zu Lehrern und Studenten ge 
bildet, die minder fähigen nur zu Elementarlehrern und ‚die 
Mädchen zu Gouvernantinnen. Die Letztern werden im Deut 


*) Storch, Gemälde des ruffifhen Reichs u. ſ. w. Th. I. &.40, fagt: „Die 
Gntdedungen, welche zur Errichtung des moskowiſchen Findelhauſes die 
Beranlaffung gaben, laſſen feinen Zweifel übrig, daß von allen biß jeht 
in demfelben eraltenen Kindern vielleicht nicht das hundertfte ohne dieſe 
Anftalt am Leben geblieben wäre.“ Nad Mohl, Polizeiwiffen 
ſqhaft x., Tübingen 1832 Th. I. ©. 388, iſt jeboch bie Gterbligkeit 
der Findlinge, obgleich fie fi) gegen frühere Beiten fehr vermindert hat, 
noch jegt in den am beſten eingerichteten Anftalten dieſer Art doppelt fo 
groß als man fie unter andern Umftänden findet. Mad; dem Berichte 
des Generalconfuls des Seinedepartements zu Paris Hat fih dorf das 
Hingeben der Kinder aufs Land nachtheilig erwiefen, weil %/4 ber Kinder 
farben, im Findelhauſe ſelbſt aber nur %/, (Journal des debats 1838 
DOtbr. 25 u.26). Dagegen führt ſchon Bergius (Polipei: und Gameral- 
magazin Bd. I. &. 95) an, daß im engliſchen Findelpaufe, wo man 
die Kinder freilich nicht fäugte, fondern fütterte, von 56 Kindern bin: 
nen eine Jahres 45 farben, aber von 80 Kindern, die man aufs Land 
gab, nur 29. Im Londoner Findelfaufe Hat man eine Beit lang eine 
Prämie an jede Amme gegeben, die ihr Rind durch das erfle Jahr brachte. 

**) Nach Ladeau waren im Jahre 1835 626 Kinder im Haufe an der 
Bruſt und fonft nod 48 im zarten Alter. Außerdem aber befinden fich 
mod) viele von der Anflalt verforgte Rinder in anderen, zum Theil von ihr 
abhängigen Anftalten, die ich hernach erwähnen werde. 
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ſchen, Sranzöfifihen, Zeichnen, Zangen, in weiblichen Hand⸗ 
arbeiten, in der Gedichte, Geometrie, Mufil u. dgl. unter 
richtet, im 18jährigen Alter entlaſſen und zuerft als Lehrerinnen, 
fpäter als Erzieherinnen angeftellt. Die Direction der Anfalt 
forgt für die Anftelung, und behält fie noch 6 Jahre unter 
vormumdfchaftlicher Aufficht, fo daß fie auch bei Heirathsan⸗ 
trägen Erkundigung über die Bewerber einzieht. Dabei beftcht 
die in mehrfacher Hinficht zweetmäßig feheinende Berfügung, 
daß fie nicht in einer ber Refidenzen (Moskau oder Petersburg), 
fonbern in Provinzialftädten oder auf dein Lande angeftellt 
werden. Bir fahen die Knaben in dem Speifefanle an den 
langen gebedten Zifchen zum Mittageffen ſich reihen und wur⸗ 
den ergriffen von dem voll» und reintönenden Chorgefange, det 
fih nun in dem weiten Raume erhob, um die Speife durch 
Gebet zu weihen. Sie befommen zum Frühſtücke einheimiſchen 
Thee und Brod, zu Mittag Suppe, Mehlipeife, Fleiſch, und 
als Getränk Kwas, zu Abend zwei Gerichte. Im der ähnlichen 
Petersburger Anftalt, in welcher ſich ungefähr 1200 Mädchen 
befinden, aber, mit ihnen in bem dortigen Haufe, Feine Knaben 
(für die Knaben hat man ein befondered Haus zu Gatſchina) 
ſah ich die Mittagstafel der Mädchen. Es machte einen außer 
ordentlichen Eindruck, als die jungen Waifen, im Allgemeinen 
frifche und liebliche Geftalten, in geordneten Zügen, nach den 
Claſſen abgetheilt, jeder Zug von den andern an Größe der 
Geftalten und durch die Barbe der übrigens einfachen Kleidung 
fich unterſcheidend, mit den Borfteherinnen an der Spige, freund: 
lic) grüßend an uns Zuſchauern vorüberzogen, fi an den lan | 
gen Tiſchen binreiheten, den Gefang erhoben und fich dann 
fröhlich zum Mahle fehten. Doc machte diefer Gefang ber 
Mädchen nicht ſolchen Eindrud auf mich, wie ich ihn nah | 
Kohls faſt begeifterter Schilderung erwartete. ° Der Gefang 
der Knaben, wie ich ihn zu Moskau hörte, war vielleicht voller, 
teiner und länger anhaltend. In dem Petersburger Haufe 
hatte ich auch gerade Gelegenheit, ein Beifpiel von der über: 
aus humanen und zarten Sorgfalt zu fehen, mit der’ man 
lebensfhwache Findelkinder behandelte; doch Fann ich als 
Nichtarzt nicht wohl eine Befchreibung des berbachteten Ba 
fahrens geben. 
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Die Dotation diefer beiden Erziehungshäufer zu Moskau 
und Petersburg ift fo großartig, daß man fich über ihre groß 
artige Einrichtung und Wirkſamkeit nicht zu wundern hat. Es 
iſt vieleicht nicht allen unfern Lefern bekannt, daß ihre haupt⸗ 
fächlihe Ginnahmequelle der Lombard ift, oder die Anftalt, 
welche auf Grundftüde, Koftbarkeiten und Sachen von Werth 
zu. 5 Procent Geld leihet, während fie für Geld, was fie aufs 
nimmt, nur 4 Prozent zahlt *). Auch nimmt das Inftitut 
Kinder gegen ein für alle mal zu zahlendes Koftgeld von 100 
Rubeln, wenn fie überjährig, und 160 Rubel, wenn fie noch 
Säuglinge find, an. So wie fi) das. Capital der Anftalt vers 
mehrt, werden neue von ihr abhängige milde Stiftungen ge 
gründet: fo find ein Wittwenhausß, ein Armenfrans 
kenhaus und das technologiſche Inſtitut entftanden. 
Auch ift eine Stiftung für Stadtkinder dürfliger Eltern 
vorhanden, welche die Anſtalt unterftügt, wie fie denn auch 
Kinder in verfchiedenen andern Anftalten unterhält **). Es ift 
Fein Wunder, daß die jährlichen Koften der Anftalt ſich, nach 
den geringften Angaben, auf 3 Million Rubel Banco belaufen. 

Die Anftalt des Wittwenhaufes ift auf 600 Wittwen 
berechnet, die theild in dem Haufe felbft unterhalten, theils 
in ihren Wohnungen unterftügt werben. Die Erfteren haben 
die Verpflichtung, auf Verlangen ald Krankenwärterinnen, wie 
die barmherzigen Schweftern, zu dienen. 

Das Armenkrankenhaus nimmt Kranke von allen 
Claſſen auf. Es befaß, nach Laveau, ſchon im Yahre 1835 
ein vom Zindelhaufe ihm zugetheilte® Capital von 2,490,000 
Rubel Banco, und 400,000 Rubel Banco an Erfparniffen. 


*) Von Laveau u. A. iſt aud angegeben, daß das Spielkartenregal dem 
Raiferl. Grpiehungshaufe überlaffen fei. Wie ich aber vernommen Habe, 
gilt dies nur von ber Petersburger Auſtalt. 

°F Labeau giebt folgendes Verhälmiß von den derzeit, 1835, außerhalb 
des Haufes unterhaltenen Kindern an: 3165 Stadttinder bei ihren Eltern, 
47 im Wittwenhaufe, 59 im Gaflhaufe der Öffentlichen Wohlthätigkeit, 
475 in der Marien-Colonie, 18 in der Univerfität, 31 in ber mebieimifch- 
Girurgifcen Mademie, 4 im Marien Hospital, 3 Apothekerlehrlinge , 
1 in einem Aloſter, 15 bei Handwerksmeiſtern, 203 im technologiſchen 
Infitute, 23,401 aufs Land gegeben. 
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Das tehnologifche Inftitut war im Jahre 1843 auf 
360 3öglinge berechnet und nahm damals nur Kinder aus dem 
Kaiſerlichen Erziehungshaufe auf; aber ber Kaifer hatte ſchon 
genehmigt, daß auch Koflgänger aufgenommen würden. Die 
Kinder werden im Alter von 10 Jahren, oder, wenn fie ſchon 
leſen können, von 12 Jahren aufgenommen. && werden, wenn 
ich nicht irre, 17 Handwerke dort gelehrt. Der Unterricht ift 
theils theoretiſch, theils praktiſch. Der erflere ift in Glaffen 
getheilt. So wird insbefondere Schreiben, Rechnen, Zeichnen, 
auch ruffifche Grammatik gelehrt, letztere von einem Geiftlichen, 
der zugleich Magiſter iſt. Die ausgelernt habenden Zöglinge 
treten mit dem 2iften Lebensjahre aus dem Inftitute und 
laſſen fidy meiftens ald Handwerker in den Städten nieder, 
müſſen aber in diefem Falle iin die betreffende Zeche oder Zunft 
aufgenommen werben. Sie erwerben in ber Anftalt durch ihre 
verkauften Arbeiten einiges Geld, wohl biß zu 50 Rubel Silber, 
welches fie bei der Entlaffung mitnehmen. Man zeigte und 
dieſe Anftalt, führte und durch die auch hier geräumigen Hallen 
und überhaupt zweckmäßig eingerichteten Locale, wo wir Tiſch⸗ 
ler⸗, Drechsler⸗, Gravir⸗, Ciſelir⸗, Lederarbeiten ıc. fahen. Eine 
Heine Dampfmafchine von vier Pferbefräften trieb die Dreh— 
bänfe und andere Einrichtungen. Auch eine Modellfamm- 
lung war vorhanden. Im Magazin ber in der Anftalt ver- 
fertigten und zu verfaufenden Sachen fahen wir Bielerlei, als 
Schreib: und Nähtifhe, Schreiblaften, Mappen, broncirte 
Sachen und mechaniſche Geräthfhaften, auch folhe, wozu ein 
bedeutender Grad von Gefhid und Kunft gehört, z. B. eine 
Goldwage, In der Küche ward und ein Mittageffen, beftehend 
aus Erbfenfuppe, geröfteten Kartoffeln, Grüße, einem Stüde 
guten Schwarzbrods und Kwas, vorgefeßt, Fein Fleifch, weil " 
es in der Baftenzeit war. 

Es giebt noch eine Unterrichtäanftalt, wozu, nad) Laveau, 
das Kaiferliche Erziehungshaus früher die Unterhaltungskoften 
bergegeben hat, welches aber jetzt nach Anordnung des Kaifers 
fein eigenes Capital befigt: dies if das Alerandrinifche 
Inftitut, eine Art von Gymnaſium, mit einer Penfion für 
Mädchen verbunden. Auch ein großes Gadetten = Inftitut 
und außerbem eine Militairfchule beſteht zu Moskau, welche 
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ich aber nicht befucht habe. Im der letzteren hatte man, wie 
Laveau bemerkt, den wechfelfeitigen Unterricht eingeführt, aber, 
mit Ausnahme der unteren, für die kleinen Kinder beſtimmten 
Elaffe, wieder abgefchafft. 

Außer den erwähnten Anflalten werben, von Laveau, noch 
mehr als 20 milde Stiftungen, namentlich Kranken» und Are 
menhäufer, auch Schulen und Erziehungsanftalten in Moskau 
aufgezählt *). Sie verdanken ihre Entftehung und Erhaltung 
theils der Regierung, theils ruffifchen Großen, theils der Stadt, 
theild Vereinen von Privatperfonen, unter denen befonder& dad 
Kaiferl. philanthropifche Comité, befien Fonds frei— 
lich zum Theil aus Schenkungen der Kaifer Mlerander und 
Nikolaus herrühren, und welches auch Arme in ihren Woh— 
nungen unterftüßt, zu bemerken ift. Ich erwährie insbefondere 
nur noch zwei Stiftungen, welche ich felbft gefehen habe, näm⸗ 
lich das Kaiferl. Militairhospital und das Scheremet- 
jewfhe Hospital. Beide befinden fih, wie die meiften 
mwohlthätigen Anftalten zu Moskau, in palaftähnlichen Gebäuden. 
In dem erfteren waren, wie man mir dort fagte, damals zur 
Zeit ungefähr 700 Kranke, früher 1500. Diefe Abnahme fehreibt 
man ber jetzt abgefürzten Dienftzeit zu, wobei man auch meint, 
daß der Soldat fi nun mehr fehone. Die Arznei Eoftet auf 
den Kopf täglich im Durchſchnitte 9 Kopeken, die Koft mit 
Heizung, Bäfhe u. ſ. w. 35 Kop. Man giebt täglich 2 Pfund 
Brod, bei feorbutifchen Uebeln 3 Pfund. Ob es wahr ift, was 
mir von einem Privatarzte gefagt ward, daß dort viel Unter 
fehleif von Beamten getrieben wird, und daher die Kranken 
ſchlecht verforgt werden, vermag ich, in Ermangelung von Be 
weifen, nicht zu beurtheilen. Das von einem ber reichften rufs 





*) Mertwürdig ift, daß man aud) foviel für weibliche Erziehung durd Er 
richtung Öffentlicher Anftalten in Mostau, fowie in Petersburg, gethan 
bat. &o find in Moskau das Imftitut des Ordens ber heiligen 
Katharina für unbemittelte Beamtentbchter, das der heiligen 
Alerandra für Tochter der mittlern Claſſen, das von N. Demidow 
gefiftete, vom Kaifer und ber Kaiferin unterftüßte Ergiehungsinftitut für 
Hausfrauen oder Haushälterinnen unter ben von Ladeau angefühten Stif: 
tungen, In Petersburg ift vor allem das große Smolnainftitut 
bekannt. Die Kaiferin hat das Patronat mehrerer biefer Jaſtitute. 
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- fifchen Großen, einem Grafen von Scheremetjew, geftiftete Hos⸗ 


pital, eines der fchönften Gebäude in der Stadt, fol vortrefflich 
eingerichtet fein. Es enthält ungefähr 150 Kranke und 200 
Alte. Auch if eine Stiftung zur Ausftattung armer Mäddyen 
damit verbunden. Man fagte mir, daß ed 9000 Bauern, d.h. 
Grundſtücke, auf denen ſich foviel männliche Leibeigene befinden, 
befige und im Lombard 500,000 Rubel belegt habe. In ber 
dazu gehörigen Kirche machte ich eine Erfahrung von dem Ein 
drude bes erhebenden Gefanges, der den griechifchen Gottes: 
dienft auszeichnet. 

Mit einer Befchreibung der fehon oft befchriebenen mosko— 
wifchen Kirhen und Klöfter will ich meine Lefer nicht aufs 
halten. Es ift wahr, daß die griechiſchen Kirchen in der Regel 
befehränkter im Umfange find, als unfere Kirchen gothiſchen 
ober romaniſchen Styls, aber die hohen Kuppeln verfehlen doch 
nicht einen Eindrud von Erhabenheit zu machen, welcher beim 
Gottesdienfte durch den Gefang, bie Kerzenerleuchtung, die 
Weihrauchwolken und durch die den allerheiligften Raum’ ver- 
bergenbe, fich abwechſelnd öffnende und fchließende Ikonoſtaſe 
(Bilderwand) gehoben wird. Wenn der Metropolit felbft mit 
der von Ebelfteinen funfelnden Mitta auf dem Haupte, gottes— 
dienftlihe Handlungen verrichtet, wenn er das Crucifix, die 
nieberfallende Menge der Gläubigen fegnend, erhebt und fenkt, 
fo bleibt auch der anweſende Proteftant nicht uneigriffen. Das 
feftungsartige Ausfehen der merkwürbigften, von hohen Mauern 
mit Zinnen und Thürmen umgebenen Klöfter erinnert an ben 
nationalen und politifhen Charakter der griechifch = ruſſiſchen 
Kirche. Sie waren die Zufluchtsorte der volfsthümlichen Ele 
mente in Beindesbedrängniffen und von ihnen ging mehrmals 
die Befreiung des Vaterlandes aus. Welche Gefühle mögen 
die Bruft des Wallfahrers erfüllen, wenn er ſich den weithin 


ruhen 


glänzenden goldenen Kuppeln des Kloſters Troizk, 9 Meilen 


von Moskau, nähert, von dem die Befiegung der Tataren im 
14. Jahrhundert und die Befreiung Rußlands von den Polen 
im 17. Jahrhundert ausgegangen ift *)! Außer ben Denkmäler 





*) Der Heilige Sergius, der Stifter des oflers, und feine Mönde de 


geiferten im Jahre 1380 den Großfürften "Dimitri; Iwanowitfe um 
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der griechifchen Religion finb aber für ben Beobachter audy die 
Kirchen der gebuldeten Coufeſſionen nicht ohne Intereffe. Es 
giebt zu Moskau zwei deutſch⸗lutheriſche Kirchen, eine Eatholifche, 
eine franzöfifch=reformirte u. a. m. Die lutherifche Gemeinde 
befigt drei Schulen, deren eine, eine Knabenſchule, einen bes 
deutenden Ueberſchuß über die Koften abwirft, welcher für die 
beiden andern, eine Mädchen und eine Armenſchule, verwandt 
witd.. Bon der angeblicyen Intoleranz der herrfchenden Kirche 
und der Regierung, namentlich gegen die Fatholifche Kirche, 
babe ich dprt und fonft in Rußland felbfi, foniel ich mich er= 
innere, nicht8 vernommen *). Auch der muhamebanifche Gotted- 
Bienft findet feine Stelle in einer Meinen tatariſchen Moſcheh. 
Ich ging mit Ueberfchuhen dahin, um fie vor dem Eintritte 
ausziehen zu Eönnen, welches erforderlich if, wenn man nicht 
etwa.auf bloßen Strümpfen hineingehen will,. wie denn übers 
haupt in Rußland das forgfäktige Ausziehen der Ueberſchuhe 
vor dem Einsritte in ein Zimmer an orientalifche Sitte erinnert, 
Es mag zum Wefen des muhamebanifchen Gottesdienſtes ges 
hören, daß das Local alles Schmudes entbehrt, wie denn übers 
haupt nicht& dabei vorzufommen fcheint, was bie Phantäfie an= 
zuregen geeignet wäre, es möchte denn die leere Nifche im 
Hintergrunde fein, auf welche die Aufmerkfamkeit der Ber 
fammlung, wie e8 mir fhien, zu Zeiten durch den Priefter be 
ſonders gerichtet wird. Die Theilnahme der Gemeinde an dem 
Gottesdienſte befteht meiftens darin, daß fie, auf einem Tep⸗ 
piche Enieend, die Gefänge und Gebete oder gelefenen Vorträge 
ihrer Priefter mit vielen Geberden, als Nieberwerfen des Ge— 


Siege über den Tatarenfürften Kan Mamai. Im Jahre 1609 warb 
das Nloſter von den Polen belagert, die aber nach 16monatlichen dere 
geblien Anftrengungen die Belagerung aufgeben mußten. Darauf durd- 
409 ein Monch de Kloſters das Band, vereinigte bie zerfireueten Kräfte 
und befimmte den Fürften Poſcharbti zum Ungriffe auf das vom den 
Holen eingenommene und verperrte Moskau. Der Erfolg frönte das 
Unternehmen. 

*) Kutzlich Hat man in den Zeitungen gelefen, daß zu Mostau mit Unter« 
fügung der Regierung, die jene bedeutende Summe dazu Hitgegeben hat, 
eine neue tatholifcje Kite erbauet if, und zwar duch den Architetten 
des Kaiferlichen Erziehungshauſes. 


568 





fihteß auf den Boden, Hanbbewegungen nad dem Kepfe, 
Benden deb Kopfes nach der rechten und linken Seite und 
dergleichen begleitet. Frauen find ohne Zweifel vom Tempel 
außgefchloffen, ich fah nur Männer. Sie (die Tataren, wie 
man fie in Moskau fieht) tragen gewöhnlich runde mit Rauds 
werk verbrämte Mützen und lange Röde, wie Talare, ober 
etwa den Gapotröden unferer Soldaten ahnlich. Ihr Aeußeres 
iR nicht unangenehm. Die in Moskau ſich aufhaltenden Tas 
teren find wohl meiftens Handelsleute. Es giebt dort ein 
großes Gebäude, welches man das Tatariſche Haus nennt, 
und welches ihnen als Waarennieberlage und, wie es fcheint, 
den Reifenden diefer Nation. als Gaftyaus dient. Man fieht 
gewöhnlidy einige vor der Hausthür figend, auch Knaben, an 
denen mir befonders der lebhafte Ausdrud der Augen und mits 
unter etwas Ghinefifches, was ich in ben Geſichtszügen zu be 
merken glaubte, auffiel. Uebrigens erinnerte die Gefichtsbilbung 
Diefer Leute mich durchaus nicht an den mongolifgen x 
pus, wie man ihn gewöhnlich darſtellt *), 


*) Ein viel gelefener Meifebefejreiber ſpricht von Armfichem Musfehen, Ins 
piger Kleidung und wmongoliſcher Gefihtebildung der Tataren in Sup 
Tand. uch erklärt er fie für Parias (!) und befauptet, “fie fein noh 
ſchlimmer daran, als die leibeignen Ruffen, ohne dies jebody irgend ja 
begründen ober zu erflären. Wahrſcheiniich ift Bier, wie After, die Phas 
tafie bei ihm in bie Stelle ber ihm fehlenden Sachtenntniß getreten. 
Aud) feinen ihm bie gelehrten Unterfuhungen Klaproth's und anderer 
Zorſcher über die verfchiebene gefchichtliche „Bedeutung der Wölfernamen 
Tataren und Mongolen, bie er mit einander identifleirt, gang un 
defannt zu fein, obgleich er fich ſchon mus Schnitz ler, den er fonft hir 
und da anführt, barüber wenigftens oberflählid; hätte belehren Können. 
Shen fo wenig ſcheint er die Gtelle dieſes Schriftftellere (Tableau x. 
©. 668) gelefen zu Haben, wo berfelbe bie tatarifchen Bewohner des Bow 
vernement® Kafan, des Hauptfige® dieſes Volksſfammes im europäifden 
Rußland, beſchteibt. Ce sont, fagt Schnitler, de beaux hommes, 
au nez aguilin, aux yeuz noirs, aux cheveux fonces, de taille 
moyenne, mais degag6e, forts et d’un maintien noble, 
aiman l’ordre etlaproprete. Dans les villes, font le com- 
merce ou eniretiennent de: riques; dans |ı mpagnes ils se 
lirrent à l’agriculture, à l’&ducation des abeilles et des bestiaux. 
Jener Scriftfteller fpricht dagegen von mine ch6tive, air sale, 
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In einer Befchreibung der Merkwürdigkeiten von Moskau 
find aud einige mufterhafte für die Erhaltung der Gefundheit 
und des Wohlftandes der Bewohner diefer großen Stadt ges 
teoffene Einrichtungen nicht zu übergehen. In erfterer Bezies 
bung meine ich in&befondere, außer den ſchon erwähnten, im 
Innern der Stadt zum Theil auf ehemaligen Sümpfen und 
Moräften angelegten baumreichen Spaziergängen (die um fo 
wichtiger find, da e& wegen des großen Umfanges der Stadt 
fo viel Zeit Eoftet, außerhalb derfelben die freie Luft zu genie— 
Ben), die großartige Einrichtung, durch welche die Stadt mit 
gutem Trinkwaſſer verforgt wird, Man klagte früher über das 
ſchlechte und ungefunde Waffer, mit welchem man fich behelfen 
mußte. Vierzehn Werſte von der Stadt aber, im Norden der= 
felben, befinden ſich herrliche Quellen, welche ſchon zu Wich el⸗ 
hauſen's Zeit (1803) ein General Baur zu vereinigen, und 
durch einen gemauerten bedeckten Ganal der Stadt zuzuleiten 
angefangen hatte. Die Unternehmung ift aber unterbrochen 
worden, bis. man vor inigen Jahren bie Leitung über einen 
Thalgrund, wo fie einem römifchen Aquäbuct gleicht, bis in 
die Stadt fortfeßte. Dort wird das Waſſer in den, aus ber 
Geſchichte Peters I. berühmten, Su chare w-Thurm geleitet, 
in bdemfelben aber durch eine Dampfmafchine auf eine bes 
trächtliche Höhe und in einen großen Behälter hinaufgetrieben, 
um von dort durch unterirdifche Röhren in der Stadt vertheilt 
und auch in die höher belegenen Gegenden berfelben geleitet 
zu werden. Es find zur Benugung dieſes Waſſers Brunnen 
angelegt, doch klagt man, daß es berfelben nocd zu wenige 
gebe. — Was die Sorge für dad Eigenthum betrifft, fo giebt e& 
bier Budotſchniks, wie zu Peteröburg, doch fehlt e8 auch hier 


pauvre, craintif,— haillons, joueset pommeltes saillantes, 
des nez scrasds eto. So wiberfpreihen fid) einander bie Schriftfteller! 
Hier. aber foll Schnitler's Autorität nicht angefochten werden. Meine 
zu Mostau und Niſchnij ⸗Nowgorod gemachten Wahrnehmungen fiimmen 
mit feiner Schilderung im Wefentligen überein. Ich führe das Obige 
aber als ein merfwürbiges Beifpiel der Manier gewiſſer Feiſebeſchteiber 
an, welche Alles fo fHildern, wie.fie es ſich denke n. Solche Reife 
beſchreibungen zu verfertigen, follte man nicht reifen: man würde fie am 
beften machen, wenn man nichts von allen Dem fähe, was man beſchreibt. 
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fo wenig wie dort, an Taſchendieben. Die Straßenerleuchtung 
iſt, wenigftens in den Hauptſtraßen, genügend und nimmt ſich 
auf den langen Boulewards prachtvoll aus. Aber mufterhaft 
ſcheint mir die Beuerpolizei eingerichtet. In jedem ber 
21 Bezirke, in welche die Stadt eingetheilt ift, befindet fich auf 
dem Haufe, worin bie Polizeibehörde des Bezirks ihren Sig 
hat, ein Thurm mit einer Stange, etwa wie ein Telegraphen⸗ 
thurm, auf dem ſich befländig eine Wache befindet, welche, für 
wie fie Feuer bemerkt, durch Anziehen einer Klingel in der 
nahen Gaferne der Sprigenleute Larm macht, und bei Tage 
eine Fahne aufſteckt, bei Nacht Laternen aushängt, weldes 
Signal von Thurm zu Thurm wiederholt wird. Jede ber Be 
zielsbehörden ſchickt zum Feuer 2 Sprigen, einen Wagen mit 
den Sprigenleuten, 4 Wagen mit Waffertonnen, und einen mit 
Leitern und Feuerhaken; außerdem kommt aus dem Vorraths⸗ 
hauſe der Feuerlöfchanftalt eine Reſerve, beſtehend aus 3 Pum⸗ 
pen, 14 Tonnen, 6 Wagen für die Löfhmannfcheft und einem 
für die Beuerhaken u. f. w. Der Baandmajor oder Com⸗ 
mandant der Löfhmannfchaft giebt jeden Morgen einen Ta: 
gesbefehl und jeden Abend einen Nachtbefehl auß, wos 
nach ein jeder weiß, was er im Zalle eines Feuerlärms zu 
tun hat, und in 224 Minuten wird der Refervegug ange 
fpannt und in Ordnung gebracht. 

Ic ſchließe hieran einige Bemerkungen über das ruſſiſche 
Gefängniß= und Deportationswefen, foweit ich in 
Moskau Gelegenheit hatte es zu beobachten. — Wir befuchten 
das dortige Unterfuhungsgefängniß, welches ſich in 
einem feflungsartigen, von Mauern umfchloflenen Raume be 
findet und aus einfiödigen Wohnungen befteht. Die Gefang- 
nen waren zwar in viele Zimmer vertheilt und. nach den Ge 
f&hlechtern getrennt, aber die nothiwendige Regel, Mitſchuldige 
nicht zufammen einzufperren, um Gollufionen zu verhüten, war 
wie man mir fagte, nicht beobadjtet. *) Ein anderer Uebel: 


*) Bas bie ruſfiſchen Gefepe über die Otdnung ber Gefängniffe betrifft, fo bejeich 
net Golowin (La Russie sous Nicolas I. Paris 1845 pag. 389) fi folgen- 
dermaßen: Dans les prisons, les femmes doivent &ire separdes des 
hommes, les nobles, les employ&s, les bourgeois et les ötrangers des 
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fand (den freilich wohl jet noch. die Unterfuchungsgefängniffe 
der meiften Länder theilen) war der Mangel an Befchäftigung 
der Gefangnen. Doch fanden fih in einigen Zimmern Bücher, - 
und insbeſondere durfte ein Gefangener, ein gebildeter Edel⸗ 
mann, der ein befonderes Zimmer bewohnte und feinen Bes 
dienten bei fi hatte, dort auch eine kleine Bibliothef haben. 
Uebrigens war von den angeblihen Schreckniſſen ruffifcher 
Gefängniffe (von denen Reifebefchreiber fprechen, die fie nicht 
gefehen haben) nichts zu bemerken. Die Luft in den Zimmern 
war erfräglih, Heizung und Erhellung (letztere durch vergits 
texte Zenfter) genügend. Es waren Schlafbänke vorhanden, 
aber nur ausnahmsweiſe, nämlich in Zimmern, wo Edelleute ſich 
befanden, mit Matragen verfehen (mas dort nicht zu verwundern, 
da der gemeine Kuffe in der Regel nicht an Betten und ders 
gleichen gewöhnt ift, fondern auf feinem Schafpelze fchläft). 
Auch eine hübſche Kirche gehört zu dem Gefängniffe. Wir 
fahen ferner einen Eßſaal und die Küche. Es wird täglich 
zweimal Efien gegeben, nämlich die ruffifche Suppe (Schtſchi), 
Grüge und 1% Pfund Schwarzbrod. Die Haft in diefem 
Gefängniffe fol im Durchſchnitte ungefähr ein Jahr dauern. 
Man fagte mir, daß das am häuflgften vorfommende Verbre— 
hen Diebftahl ſei; Mord oder Brandfliftung kommt wenig 
vor. In einem Zimmer waren Gefangene von der ftreng ver— 
pönten Secte, bei welcher die Entmannung ihrer Mitglieder 
ein religiöfes Geſetz ift. Zu der Verwaltungsbehörde des Ge- 
fängniffes gehört der deutfche Philantdrop Dr. Haafe, von dem 
ich unten noch fprechen werde, und einer der früher genannten 
Fabrikanten, nämlich Prochorow. Lebterer hatte die Abficht, 
für die männlichen Gefangenen militairifche Erercitien ald Be— 
Thäftigung einzuführen. 


prisonniers de basse classe. On ne doit pas confondre les accusses 
avec les condamnes, ni m&me ceus qui ne sont Fobjet que de 
soupcons, avec ceus dont la culpabilild est plus probable, les 
criminels imporlahls sont separds de ceuz qui le sont moins. 
Les enfants, les detenus pour dettes et les coaccuses doivent 
enfin ötre renfermes & part. — Es wäre zu wünſchen, daß fo weife 
Sefege nicht nur in Rufland, fondern allenthalben nicht nur gegeben, 
fondern auch gewiſſenhaft befolgt würben. 
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Ein anderes Gefängniß, welches wir fahen, ift ein Straf 
arbeitshaus für geringe Verbrechen und nimmt auch Unter 
ſuchungsgefangne auf. Diebftähle bi6 zum Betrage von 15 
Rubeln werben bier beftraft (jedoch, wie ich anderweitig vers 


nommen habe, nicht ablige Diebe, welche vielmehr, der Bes - 


trag des Diebftahls mag noch fo gering fein, nach Sibirien 
deportirt werben). Die Haft dauert in diefem Gefängnifle 
nicht über 11 Monate, Auch hier waren die Locale hinlänglid 
reinlich und gefund: doch ſchien zu Arbeiten nur theilweife 
Gelegenheit vorhanden zu fein. Es werben namentlidy Schlitten 
und Baftfchuhe verfertigt. Indeffen läßt man die Gefangenen 
auch außer dem Haufe arbeiten. Auch ein anfcheinend gutes 
Krankenzimmer war vorhanden. Man gab die damalige Zahl 
der Gefangenen beiderlei Gefchlehts auf 107 an, und bemerkte, 
daß fie früher wohl auf 400 geftiegen fei (über die Urfache der 
Abnahme habe ich nichts vernommen). Die Stadt hat noch ein 
zweites Strafarbeitshauß: ich hörte, daß die Gefangenen mit 
Reinigen von Wolle und dergleichen befchäftigt würden, daß fie 
übrigens ſtreng gehalten würden und gut arbeiteten. Auch 
Fabrifarbeiter, wenn man fie zum fiebenten Male auf dem 
Arbeitömarkte (d. b. auf dem Plabe, wo fidy die Leute, melde 
Arbeit fuchen, einzufinden pflegen) anteifft, werden in eine 
ſolche Anftalt gebracht; freilich läßt fi denken, daß wer fo 
vielmal den Herrn wechſelt, Fein tauglicher freier Arbeiter ift. 

Geht man auf dem Wege nach Kaluga zur Stadt hinaus, 
fo findet man unweit der Barriere einige hölzerne Häufer mit 
einem ummauerten Hofe, welche zur einftweiligen Aufbewahrung 
der nah Sibirien beffimmten Verbrecher dienen, bie 
aus 22 Gouvernements hieher zufammengeführt werden. In 
der Regel geht jeden Sonntag ein Zug berfelben von hier ab, 
nachdem man hier eine Revifion mit ihnen vorgenommen und 
die nöthigen Anordnungen gemacht hat. An jedem Sonntag 
vormittage begiebt fich der oben genannte Dr. Haafe (praktifcher 
Arzt, Nheinländer, aus Münftereifel, wenn ich nicht irre, ge- 
bürtig) dahin, um die Revifion vorzunehmen und dad Loos ber 
Unglüdlichen möglihft zu erleichtern. Diefer würdige Mann 
bat fi) aus uneigennügigem Triebe zum Wohlthun dieſem 
Gefchäfte gewidmet, handelt aber jetzt gewiſſermaßen amtlich, 
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unter Autorität der Regierung, die ihn durch einen Orden und 
den Titel und Rang eines Staatsraths geehrt hat. Er ift 
bejahrt, jedoch noch rüftig und hat einige Gehülfen, die ſich 
gleichfalls der Sache eifrig annehmen. Cr richtete in meiner 
Gegenwart an die aufgeftellten Gefangenen einige Bragen, die 
fie in Maffe mit einem kurzen Zurufe beantwortete; mit ein 
zelnen aber, welche befondere Anliegen hatten, wurden befon= 
dere Berhandlungen vorgenommen. Er gab mir (da ich der 
Sprache nicht mädtig genug war, um die Verhandlungen zu 
verftehen) die Erklärung, daß er drei Fragen thue. Die erfte 
Frage war die: ob fie ſich wohl (gefund) befänden? Kranke 
werben unterfucht, und etwa zu Wagen transportirt, Unheil 
bare (3. B. Blinde) zurückgeſchickt. Zweitens fragte er, ob fie 
etwas zu bitten hätten? Wer z. B. noch Abfchied von feinen 
Verwandten zu nehmen wünfcht, wird bis zum nächften Trand= 
port zurüdbehalten, — einem Barbier wird fein Raſirzeug 
mitgegeben, damit er in Sibirien fein Gefchäft treiben kann 
u. dgl. — Die dritte Frage ift die, ob fie zufrieden feien? 
Diefe hat natürlicherweife nur den Zweck, zu erfahren, ob je= 
mand irgend eine gegründete Befchwerde (z. B. über eine 
falfch geführte Unterfuchung, Verſehen u. dgl.) bat. Unter 
den Gefangnen war ein großer, junger Kerl, der auf Verlan— 
gen feiner, dort anmefenden Mutter, wegen Trunkſucht und 
nichtönugigen Lebenswandels nah Sibirien geſchickt werden 
folte. Man fagte und, dies gefchehe mit Einwilligung der 
Gemeinde, zu welcher Mutter und Sohn gehörten, nad ans 
geftellter Unterfuhung und nachdem er ohne Erfolg mit Cor= 
rectionshaft beftraft fei. Wie ich verftand, redete man ber 
Mutter zu, von ihrem Verlangen abzuftehn, und meine ich, daß 
der Transport dieſes Menfchen noch aufgefchoben wurde. Wie 
die Gemeinden der Freien und Kronbauern ihre Angehörigen, 
fo können aud die Leibherren ihre Leibeignen nach Sibirien 
ſchicken (melches bedenkliche Recht fie in der Regel, wie man 
dort meinte, nicht mißbrauchen, da fie fich Dadurch des Arbeits- 
ertraged des Leibeignen berauben und außerdem die Koften für 
fie bezahlen müffen). Uebrigens kann die Regierung ſolche zur 
Verbannung verurtheilte Bauern auch zu Soldaten machen. 
Den Ehefrauen ift es geftattet, ihre Männer zu begleiten: 
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wollen fie e8 nicht, fo ift die Ehe aufgelöfet. Auch dürfen fie 
ihre Kinder mitnehmen, ausgenommen Leibeigne, falls der 
Leibherr es hindert, und Juden, weil man deren zu ſtarke 
Bermehrung in Sibirien fürchtet. Wir fahen Frauen, die ihren 
Männern freiwillig folgen wollten: für foldhe werden von 
wobhlthätigen Privatperfonen regelmäßige Unterflügungsgelder 
gegeben. Bevor der Zug, welcher etwa aus 30 bis 40 Pers 
fonen beftehen mochte, fih in Bewegung fegte, ward griechi⸗ 
ſcher Gottesdienft, fogar mit Zuziehung eines Sängerchors, 
welcher fi) zu dem Ende aus der Stadt einfand, abgehalten, 
Schließlich theilte Haafe Gaben wohlthätiger Perfonen, nämlid 
Unterftügungsgelder, und Andachtsbücher nach den Bedürfniſſen 
der verfchiedenen Nationen und Religionsparteien, z. B. für 
Deutfche Eremplare des neuen Teftaments in ihrer Spracde, 
für Juden hebräifhe Gebetbücher u. f. w., unter Die Gefan- 
genen aus (er felbft ift Katholif). Bon der Regierung werben, 
wie ich vernommen habe, 16 (nach einer andern Angabe 12) 
Kopeken Kupfer täglich für den Kopf gegeben;. aber diefes 
Geld brauchen fie in der Regel nicht zu verzehren, weil ber 
Wohlthatigkeitsſinn der Ruffen fich auch beſonders bei Gefangs 
nen wirffam zeigt. Was etwa nöthig ift, kaufen die fie be 
gleitenden Weiber ein. Die Männer find in der Regel auf 
der einen Seite ded Kopfes gefchoren und gefeffelt; Die Kette 
ift, wie Haafe fagt, 4 bis 5 Pfund ſchwer; er hat veranlaft, 
daß der legte Ring derfelben, welcher am Körper fit, horizontal - 
fei, um nicht zu fehr zu drüden. Als der Zug zum Abmars 
ſchiren aufgeftelt war, bemerkte ich zwei Gefangne, welche in 
einiger Entfernung der Uebrigen voraus, unter befonderer Bes 
dedung von vier Soldaten flanden, und vernahm, daß fie 
Mörder feien (die von einem Reiſebeſchreiber gemachte Bemer⸗ 
ung, daß auf dem Zuge etwa der geringfte Verbrecher neben 
dem fchwerften gehen müffe, ſcheint alfo wenigftens nicht burd: 
aus richtig). Es werden nur 20 Werfte (faft 3 deutfche Beis 
len) in einem Tage gemacht, und nur 2 Tage hinter einander, 
fo daß der dritte Tag ein Rafktag iſt. Die erfte Nacht nah 
dem Abgange von Moskau bringen fie in einem von der wohl⸗ 
thätigen Secte der Altgläubigen (Staromerzen) zu ihrer Auf⸗ 
nahme eingerichteten Gebäude zu. Dr. Haafe- fagt mir, daß 
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immer befriedigende Berichte von Tobolsk Über die dortige 
glückliche Ankunft der Gefangenen einliefen. 

Bekanntlich ift die Deportation nad) Sibirien die allges 
meine Strafe in Rußland für fchwere Verbrechen, mit Aus: 
nahme des Hochverraths, der einzigen Gattung von Verbrechen, 
worauf Zodeöftrafe fieht, und, wie ich glaube, gewiſſer Miliz 
tairverbrechen, die mit Spießruthen und Arbeit am Feftungss 
bau beftraft werden. +) Gegen diefe allgemeine Strafart hörte 
ich in Rußland eine Einwendung, die freilih mandem nicht 
ruſſiſchen Lefer auffallen wird, nämlich daß fie nicht abſchreckend 
genug fei. Namentlich bemerkte dieſes einer meiner Freunde, 
der Fein Ruffe von Geburt if, aber feit langen Jahren in 
Moskau lebt und Biel beobachtet hat. Seiner Angabe nad 
Tommen jährlih Hunderte von Briefen Deportirter an ihre 
Berwandten, die Aufforderung enthaltend, ihnen nach Sibirien 
zu folgen. Er meinte, dad Verbannungsſyſtem würde noch 
ſchlimmer auf die Moralität des Volkes einwirken, wenn diefes 
nicht fo gutmüthig wäre und wenn die Noth, fo wie in ans 
deren Ländern, zu Verbrechen triebe: **) daß bei fchweren Ver— 
brechen die Knute mit der Deportation verbunden werde, ändere 
die Sache nicht: diefe fei jegt nur noch ein Popanz, feit 10 
"Zahren habe niemand mehr am Leibe oder Leben durch die 
Knute Schaden gelitten. Ich muß hiebei bemerken, daß die- 
fer mein Freund durchaus Fein Lobrebner ruffifcher Zuftände 
ift, und daß feine Angabe, wie die Knute Feine Strafe von 
Bedeutung mehr fei, und aud von andern Seiten beftätigt 
worden ift; e8 fol auch felten auf mehr ald 30 Hiebe erfannt 


*) Bum Seflungebau wurden, wie ich hörte, auch iſqherkeſſiſche oder fau- 
taſiſche Geiheln (wahrſcheinlich wegen Treubruchs des Volkoſtammes, ber 
fie geſtellt Hatte) gegogen. Wenigſtens wurde mir dies in Betreff von 
dier foldjen jungen Leuten angegeben, die ich unter anderen, nicht nad) 
Sibirien beflimmten Gefangenen, in einem abgefonterten orale fah. 
Doc) war einer davon wegen feines ausgezeichnet guten Betragens ber 
freiet worden. . 

*) Die Griminallatiftit ergiebt in Rußland ein ungemein günftiges Wer- 
Hälmiß. Nach einer, kurzlich in der Deutſchen Allgemeinen Zeitung ent» 
Haltenen Angabe, kommt ein Verbrecher dort auf 1380 Einwohner, da- 
gegen z. B. in Deſterreich eiwa auf 600 ein Verbrecher. 
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werden, während außlänbifche Zeitungen, weldye, wenn fie von 
Rußland reden, oft mit der Leichigläubigkeit ihrer Lefer ihr 
Spiel treiben, mehrere Hunderte von Hieben Diefem und Je— 
nem ertheilen laflen. Eine Kindsmörderin erhielt zu Kafan 
nur 5 Hiebe. Anders ift es freilich mit der Spießruthenftrafe, 
welche bei ſchweren Militairverbrehen ausgeübt wird, und 
allerdings, wie behauptet wird, den Tod zur Folge haben 
kann. *) Die Behandlung ber Deportirten in Sibirien ift ver- 
ſchieden nad den Claſſen, worin fie nach dem Gefeke einge 
theilt find. Die ſchweren Berbrecher Eommen in die Bergwerke, 
jedoch nicht auf Lebenslang; die minder ſchweren werben zur 
Arbeit als Dienftboten auf die Dörfer vertheilt, und erhalten 
fpäter Land und Bauholz zur eignen Anfieblung. Dann giebt 
es, ober gab ed, nad) Storch, wenigfiens früher, eine britte 
Glaffe, welche fogleich angefiedelt wird, alfo Land und fonftiges 
dazu Rothwendige fogleich erhält, Alle dürfen ſich verheirathen, 
und die Angefiedelten find in dem Verhältniſſe der Kronbauern. 
Reiche fibirifche Kaufleute, welche nach Kjachta Handel treiben, 
find Kinder von Deportirten. Der mittlere und fübliche Theil 
Sibiriens ift ungemein fruchtbar, und theilmeife ſchon von 
einer trefflichen und wohlhabenden bäuerlichen Bevölkerung ber 
wohnt. Allem Anfcheine nad) bewährt fich das ruffifche Ber- 
bannungsfyftem in Bezug auf das Gebeihen und die Befferung 
der Berbannten felbft viel beſſer ald das engliſche. Es wäre 
gewiß der Mühe werth, nähere Unterfuhungen darüber anzus 
flellen.**) Freilich hat über die Moralität der bei den reichen 





) Die englifhe neunſchwänzige Rage, womit noch im Jahr 1845, 
nach englifen Blättern, ein Soldat zu Tode geſchlagen fein ſoll, mag 
wohl nicht diel milder fein. Indeſſen ift nod zu bemerken, daß die 
ruſſiſche Spieprutgenftrafe auch bei einigen, eigentlich nicht militeirifchen 
Verbrechen, die ben militaitifchen aber gleihgefegt und den Kriegegerich- 
tem unterworfen find, angewandt werben fol. 

**) Die obigen Angaben, betreffend die verfdjiebenen Claſſen der beportirten 
Verbrecher, Tann man zum Theil bei Storch (Rußland unter Alerander 
1. 80. VI. ©. 255), yım Theil aud) bei Golowin (a. a. D. S. 384 fi.) 
finden. Eehterer giebt'20 Jahre als bie gewöhnliche Strafzeit ber Berg 
werksarbeiter, und 8 Jahre als die Dienſtzeit der zweiten Glafle an. 
Grfterer fagt an einem andern Orte (Gemälde u. ſ. w. Th. I. ©. 6: 
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Goldwäfhen angeftellten Arbeiter, welche ebenfalls 
meiftend Deportirte, aber frei gemiethet find und für Geldlohn 
dienen,*) ein an Ort und Stelle gewefener Beobachter mir eine 
ſehr nachtheilige Schilderung gemacht. Hier wirkt aber ohne 
Zweifel die befondere Natur diefer Arbeit. Natürlicherweife 
wird aud niemand erwarten, daß aus Verbrechen und Tauge— 
nichtfen ohne Ausnahme lauter Tugendhelden werden. Eben 
fo wenig Tann ohne Ausnahme Wohlhabenheit herrfchen. So 
babe ich vernommen, daß fih in Sibirien arme Bauern für 
ihre Schulden an ihre Gläubiger auf Jahre vermiethen und 
von dieſen vielleicht wieder an deren Gläubiger vermiethet 
werben. In alter Zeit machte man fi im fonftigen Rußland 
fo zum Sklaven, welches aber jegt verboten ift. Dazu trägt 


Der mittlere und ſudliche Theil Sibiriens bis am bie Lena erfreue ſich 
einer Höchft feltnen, beinahe unglaublichen Fruchtbarkeit, und ferner 
(&. AT): bie Beoölterung Sibiriens fei ald ein Meifterflüd der 
Staatotlugheit zu bewundern. Dieſes Lob geht wohl auch zum Theil 
auf die Gofonifation der Deportirten, zum Theil aber vielleicht auf die 
weiſe und zwedmäßige Politik, welche die ruffifche Regierung den einhei- 
miſchen Völterfejaftent gegenüber in ihren afiatiſchen Ländern überhaupt 
beobachtet, und durch welche fie biefelben allmählich und ohne brüdende 
Bwangsmaßregeln zu cibilifiren und die Nomaden feßhaft zu machen 
ſucht, indem fie ihre Sitten, Gebräuche, Einrichtungen, Bebürfniffe und 
Vorftellungen genau unterſucht und jede Völterfhaft in Gemäßheit ihrer 
Eigenthümlichteiten, mit Beibehaltung ihrer nationalen Häupier, beſonders 
behandelt. Manches Interefante kann man barüber bei Kohl (Keife 
in Sübrufland Th. II. &. 245 fi.) und bei Gurowsti (La civi 
sation et la Russie. St. Petersburg 1840 S. 189 ꝛc.) nachleſen. 
Man fehe ferner Erman's Arhiv x. Bo. IV. 9. 4 (1845) S. 594. 
und Bahr und Helmerfen Beiträge ıc. Bd. VI. (1845.) ©. 103 f. 
Die Regierung hat fogar den Ruffen verboten, fidh in dem Gebiete folder 
Volterſchaſten z.B. der Samojeden anzufiedeln, und fonftige Mafregeln 
getroffen, mm die Verdrängung derfelben durd die gebildeten Guropäer 
zu derpüten. Die Bergleihung biefer Politit mit dem Verfahren der 
freien und erleuchteten Bürger“ ber Nordameritaniſchen Frei- 
ſtaaten gegen die unglüdlichen Indianer bietet ſich von felbft dar. 

*) Ueber die Berhältnifie der fibiriſchen Golbwäſcher fehe man einen Aufſat 
in Erman's Archiv für wiffenfhaftlihe Kunde von Ruß- 
land, Jahrg. 1842, 9. IN. ©. 501 ff. 
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natürlich auch der Umftand bei, daß unter ben dortigen Bauern 
fehr wenig Geld im Umlauf i if. *) 

Nachdem ich Alles, was mich zu Moskau, außer den ganz 
befannten und ſchon oft befchriebenen Sehenswürdigkeiten, z. 
B. den Gebäuden und Sammlungen auf dem Kreml, bedeutend 
in ernfterer Weiſe angefprochen hat, wie ich glaube, berührt 
habe, erwähne ich fehließlicy noch einiges Erheiternde. Unter 
den fchönen Künften blühen vorzüglih Schanfpiel und 
Mufil. Das große, im Jahre 1824 erbauete Schaufpielhaus 
gehört zu den größten und prächtigften Gebäuden der Art, 
welche ich gefehen habe. Die kaiſerliche DOperngefellfchaft von 
St. Peteröburg führte dort im Herbft d. 3. 1843 deutfche 
Opern auf. Ich traf darunter einige mir aus Deutfchland be- 
kannte Notabilitäten, z. B. Mad. Walker; aber auch ruſſiſche 
Schaufpiele fehlten nicht, und zwei große ruffifhe Opern von 
einem ausgezeichneten tuffifchen Componiften, deſſen Name mir 
leider entfallen ift, gingen damals über die Bühne. Ich hörte 


H Nach neueren Nagprichten haben fich in den lebten Jahren durch den 
reichen Ertrag der Goldwäfchereien die Geldverhältniſſe in Sibirien ſchon 
fehr geändert, fo daß der Geldlohn der ‚Urbeiter gefliegen if und ein 
Bermiethen für Schulden niet mehr vorzufommen ſcheint. Rachdem die 
obigen Bemertungen über das Werhälmiß ber fibirifhen Deportation 
niebergefchrieben waren, ift das neue ruffifche Griminalgefegbug 
publicirt, welches aber im Weſentlichen in der obigen Darflellung feine 
Yenderung erfordern dürfte, es ſei denn die Bemerkung, daß bie Rule 
förmlich abgefchafft und nur das mildere Züchtigungsmertzeug, die Pleite, 
beibehalten if. Cine nachahmungswürdige Verfügung fheint unter An: 
derem die Beflimmung einer Pröfungszeit für Die ſchweren Ber: 
brecher zu fein. Bei den wunderlichen SBorftellungen, welche über Ci: 
rien und das dortige Deportationsiwefen im wefllichen Europa herrfcen, 
mag «6 nicht überflüffig fein, auf zwei neuere Schriften aufmerkfam je 
machen, welche zur Berichtigung dienen Tönen. Die eine if Tidat- 
fhews merkwürdige Reife in den öftfihen Altai x, as 
welcher ſich ein intereffanter Auszug in der Revue des. deux mondes 
4. 15. Juillet 1845 findet, die andere die Schilderung Bibi: 
tiens don dem Engländer Cottrell, überfeft von Linden, 
Dresden und Leipzig 1846. Der Lehtere bezeugt, daß im dem ruffifhen 
Bergwerten kein einziger Menſch wegen politif—er Verbrechen auf Befehl 
ber Regierung arbeite. 
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die eine derfelben, die den Titel führt: Askoldowa mogila, 
welche mir nicht arm an Melodie und Harmonie zu fein fehien. 
Außerdem giebt ed ein Weineres Theater, in welchem eine fran⸗ 
zöfifche Geſellſchaft fpielt. Ich fah dort, bei Anmwefenheit des 
Kaifers und der Kaiferin, die Poffe: La guerre en Chine, in 
welcher der englifh=chinefifche Krieg zu einigen luftigen, in 
China fpielenden Auftritten benugt iſt. Goncerte fehlen nicht, 
und ber mufikalifche Dilettantismus, befonderd das Fortepiano— 
fpiel, ift, wenigſtens bei dem weiblichen Theile der gebildeten 
Claſſen, ſtark verbreitet. Aber auch eine liebenswürdige Vir— 
tuofenfamilie lernte ich Eennen, deren Name (Rubinftein) ſchon 
über Rußland hinaus fich verbreitet bat. Anton Rubinftein 
war im Jahre 1843 dreizehn Jahr alt, aber fehon von einer 
Kunftreife nach dem Auslande zurüdigefommen. Zu den ange 
nehmften Erinnerungen, die ich aus Moskau mitgenommen 
babe, gehören die durch fein und feines fiebenjährigen Bruders 
Nicole Vortrag, von theild fremden, theild eignen (fomohl 
des. jüngern, wie des ältern Bruders) Gompofitionen auf dem 
Fortepiano und durch ihren Gefang mir gewährten Unterhalz 
tungen. Bald waren es glänzende Inftrumentalftüde von 
Lifzt oder Mofcheles, welche Anton theild allein, theils mit 
feinem Bruder vierhändig mit bewundernswürdiger Beherrſchung 
der Schwierigkeiten, dem Ohre vorführte, bald gemütliche 
Melodien einfacher Lieder, von ihnen felbft componirt, welche 
der Eine oder der Andere der beiden jungen, noch ganz Find» 
lichen Künftler mit dem Ausdrude tiefen Gefühls, fingend und 
fpielend hinreißende Wirkang auf die Empfindungen der Hörer 
ausüben ließ. So hörte ich ruffifhe Lieder von Puſhkin, 
Shukowski, Lermontow, deutſche von Uhland, Weinberg und 
Andern, auch ein franzöfifhes von Victor Hugo. Der Aus⸗ 
druck fanfter Schwermuth, fo wie heiterer Naivetät gelang 
ihnen, wie es mir ſchien, gleich glüdlih. Die jungen Birtuo- 
fen wurden der Kaiferin bei ihrer Anmwefenheit zu Moskau vor 
geſtellt, von ihr befchenkt, und hernach zu Petersburg an den 
Hof gezogen. Sie verdanken ihre erſte mufikalifche Ausbildung 
ihrer Mutter. Ihr Vater ift der einzige Fabricant feiner Art 
zu Moskau oder gar in ganz Rußland, nämlich Bleiftift- 
fabricant, Die Urſache davon, daß es nicht mehrere giebt, 
37* 
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liegt wahrſcheinlich in der auswärtigen Goncggeeng, da bei Die: 
fem Artikel der Schleichhandel fo ſtark geht, daß man, wy er 
mir verficherte, fremde Bleiflifte in Rußland unter dem Be 
trage bes Eingangszolled kaufen kann. 

Was fonftige Vergnügungen betrifft, fo -giebt es ein foge 
nanntes Baurhall in der eleganten Vorſtadt Petrowski, wo 
im Sommer Sonntagöbälle gegeben werden. In der Stadt 
felbft aber giebt e8 Clubs, wie der fehon erwähnte adlige, fo- 
dann der fogenannte englifche, in welchem es Feine ober nur 
wenige Engländer, dagegen aber Beamte, auch deutfche Kauf 
leute u. f. w. giebt, ferner der Kaufmannschub und ber deut- 
ſche Bürgerchub. Sie haben geräumige und elegante Locale, 
worin Billard, Karten u. f. w. gefpielt, gefpeift und zu Zeiten 
getanzt wird. Im der Baftenzeit find Maskenbälle, welche viel: 
leicht der Neigung zu Intriguen, die man nicht felten bei den 
tuffifchen ‚Damen finden will, zufagen. Uebrigens find die 
außländifchen Elemente, beſonders das deutſche, wohl meiftens 
in den Clubs vorherrfchend, da folhe Bergnügungen eigentlich, 
nicht National⸗ruſſiſch fein möchten. Der Ruffe ſcheint fih 
mehr auf das Haus zu befchränken. So werben auch bie 
Kaffehäufer wenig von Ruffen befucht. Den deutfhen Bürger: 
club bilden vorzüglich die wohlhabenden und reichen deutfchen 
Handwerker, Fabricanten *) u. dgl. 

Unter die Bilder der Erinnerung, welche die glänzende 
Hauptftadt, während eines halben Jahrs und länger, in mir 
bat entftehen laſſen, mifchen ſich Erinnerungen an die einfachen 
ländlichen Scenen, welche mir die von bort aus nach Zula, 
Niſchnij⸗ Nowgorod und Jaroslaw gemachten Reifen barboten. 
Bilder der letzteren Art aber zu zeichnen, überlaffe ich im Als 
gemeinen lieber der Feder meines Freundes, welcher ſolche auf 
feiner viel weiter ausgebehnten Reife in reicherem Mage zu 
fammeln Gelegenheit hatte. Namentlich war er auch auf dem 


*) Ein beutfper Bädermeifter, der an der f. g. Schmiedebrüce wohnt, 
trant, wie man mir fagte, alle Abend in dem Club feinen Champagner. 
Ein deutſcher Schufter zu Moskau fol ein Wermögen- von 150,000 Ru 
bein erworben Haben. Cr kehrie bamit im fein Vaierland (mie ich glaube 
Sachſen) zurüd, wo es ihm aber nun fo wenig gefiel, daß er fih mie 
der nach Moskau begab, wo er wohl fein Leben befejließen wird. 
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in einiger. Entfernung von Iaroslam liegenden Gute unferes 
gemeinfchaftichen Freundes, des ſchon früher von mir ges 
nannten Hrn. dv. K., welchen ich fpäter ebenfalls beſuchte. — 
Wöchte man nur recht viele Gutöherren finden, welche auf 
ihren Gütern Seitenftüde zu v. Ks. patriarchalifher, für 
feine Bauern fo wohlthätigen Wirkfamkeit, fo wie zu feinen 
zweckmaßigen Iandwirthfchaftlichen Einrichtungen lieferten! — In 
dem nahbelegenen großen Dorfe Welitoe-Selo konnte ich mich 
über den häuslichen Betrieb der Leinmeberei freuen, welche in 
diefer Maffe in Rußland felten ift. Ich fah in einer mäßigen 
Wohnung vier Webftühle mit feiner Leinewand, an denen die 
Hausgenoflen grbeiteten. Der Haudvater war, wie ich vernahm, 
auch Dichter. — Zweimal mußte ich auf diefer Reife in Dörfern, 
und zwar in Bauerhäuſern, eine halbe oder ganze Nacht verz 
weilen. Ic fah bei der Gelegenheit die bäuerlichen Bewohner 
eines Haufes in ihrem wohnlichen Gemache Thee trinken, und 
eine, wie es mir ſchien, nicht karge Abendmahlzeit halten. In 
dem andern Haufe, wo ich, am fpäten Abend nad Dunkel: 
werden angekommen, die Nacht auf einer Bank im Wohnzim- 
mer zubrachte, fiel mir eine ziemlich koloſſale, aber fchöne junge 
Frau auf, welche, die Nacht über in demfelben Zimmer auf einer 
hölzernen Bank unausgekleidet liegend, ihr Kind in der Wiege 
neben fi hatte. Nur durch ihren untergelegten Pelzrod und 
ein Kopftiffen hatte fie fich die Lage etwas bequem gemacht, 
in welcher ihr das Kind ohnehin nicht viel Ruhe ließ. Die 
Biege deffelben war aus einer Matte gemacht, und hing an 
der Spige eines etwas elaftifchen, mit dem untern Ende in 
der Wand oder dem Fußboden befeftigten Baumaftes. Schon 
in aller Brühe erhob fid) die Frau von ihrem fo wenig ruhigen 
Lager und befchäftigte fi) mit Kochen und Baden, während 
eine ältere Frau, welche die Nacht auf der gewöhnlichen Schlafs 
ftelle, nämlich auf dem ziemlich nahe unter der Dede des Zim- 
mers neben dem Dfen angebrachten Brette, zugebracht hatte, 
das Kind verforgte und mit Milch fütterte. Gin bärtiger 
Mann von gefegtem Anfehen, wahrfcheinlich der Hausherr, 
deſſen Schlafftele ich nicht bemerkt hatte, erfchien auch fehr 
früh am Morgen, verfchwand aber bald wieder, und begab 
ſich wahrfcheinlich aufs Feld. Die zweite anmwefende männliche 
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Perſon dagegen, ein junger munterer Burſche, in dem häufig 
vorfommenden roth=baummollenen Oberhemde oder Kittel, 
welcher ſchon bei meiner Ankunft fich mit mir befhäftigt und 
mid) eingeladen hatte, ein in einer befondern Kammer ftchen 
des Bett einzunehmen, was ich, weil mir dad Bett nit ein- 
ladend ſchien, ablehnte, blieb am Morgen, nachdem er bie 
Nacht vieleicht in jener Kammer oder in einem andern Theile 
des Haufes zugebracht hatte, in meiner Nähe und reichte mir 
den geforderten Thee, deſſen er fich felbft auch bediente, und 
mozu er fi von ber jungen Frau etwas Zucker geben lief. 
Sie reichte ihm dieſen mit einer ſcherzhaften Geberde, welde 
fagen zu wollen fehien: „Ich muß dir Schal wohl beinen 
Willen thun.“ Derfelde Menfch beforgte mir auch die Kibitke, 
mittelft welcher ich nach einer Eurzen, jedoch mehrere Dörfer in 
einer ſtark angebaueten Gegend berührenden Bahrt, weidlich 
durchgerüttelt und gefhüttelt, zu Gora=Pjatnigfaja (d.h. 
Freitagsberg), dem Gute des Herrn v. K. ankam. Ic, hatte 
namlich in jenem Dorfe meinen damaligen Reifegefährten, einen 
freundlichen ruffifhen Beamten, in deſſen mit Kiffen und Ma— 
tragen wohl verfehenen Kibitke ich bis dahin mit Bequemlid- 
keit gefahren war, verlaffen, weil unfere Wege ſich trennten. 
Das auf einem- anfehnlihen Hügel belegene ftattliche Wohn: 
gebäude des Herrn v. K. nahm mich gaftlich auf. Die Fen— 
fer deffelben zeigten mir eine reizende Ausficht auf das am 
Fuße des Hügeld liegende Dorf, fowie weiterhin auf benach⸗ 
barte Edelfige, und über eine reiche Gegend, wo Feld und 
Wald, Hügel und Thäler abwechfelten. Ich begleitete meinen 
freundlichen Birth, indem er feine Bauern bei ihren Arbeiten 
befuchte, fie allenthalben mit dem dort gewöhnlichen „Bott 
helf“ begrüßend. *) Wir befuchten auch verfchiedene Bauer 
wohnungen, für deren zwedmäßigere Einrichtung Herr v. 8. 


*) Bei diefer Gelegenheit warb mir ber äußere Unterſchied zwiſchen dem 
finnifgen und dem grofruffifchen MWoltstypus recht augenfällig. Es ber 
fanden fich nämlich unter ben Arbeitern, welche ich dort fah, einige aus 
dem Goudernement Wologda, wo bie finniſche Bevölkerung vorherefät, 
gefommen. Ihre Gefihtsbilbung, fo wie befonders das blonde Haar, 
Tieß fie auf den erften Bli@ von den übrigen unterfdeiben. 
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ebenfalls zu wirken ſich beſtrebte, und einen blinden Dorfer 
“ eingefeffenen, den er, nachdem er ihm die bekannte, durch das 
jefühl lebbare Budgabenfchrift verfhafft, als Schulmeifter 
amgeftellt hatte. Berner waren wir bei dem Bauern, welchem 
er ein Stüd Land mit einer Wohnung und fonftigem Zubehör 
zu immerwährender Nußnießung, alfo der großruffifchen Sitte, 
des immer fich wiederholenden Theilens nicht unterworfen, 
übergeben hatte, Diefen Bauer hatte er zu dem neuen Expe— 
rimente eigend8 unter feinen Hörigen ausgefucht, und es fchien 
mir, daß fehon die äußere, wahrhaft edle Geftalt und Haltung 
diefes Mannes aus dem gemeinen Volke die Aufmerkfamkeit 
auf ihn ziehen mmfte. Auch war jch eines Morgens zugegen, 
als Herr v. K. mit Zuziehung feined Dorfoorftehers (Staroften), 
deffen weißer Bart und fonftiges Aeußere mir die Würde der 
Homerifchen Alten (yngüvses) zu vergegenmärtigen fehlen, An- 
gelegenheiten feiner Bauern ordnete, Streitigkeiten fehlichtete 
u. dgl. Noch verfchiedenes Andere, was mir mein gaftlicher 
Freund zeigte, war mir intereffant und merkwürdig; fo z. B. 
das Stück Feld, welches er zu einer holfteinfchen Koppelwirths 
ſchaft eingerichtet hatte, und die von ihm eingerichtete Lein⸗ 
wandbleiche, zu deren Beforgung er Sachverftändige aus Bie- 
lefeld Eommen laffen. Auch das ganze trauliche patriarchalifche 
Berhältniß, in welchem er mit feinen Bauern, fowie mit feinem 
liebenswürbigen Dorfpfarrer lebte, der faft taͤglich das Mittag- 
eſſen mit ihm theilte und ſodann Schach mit ihm fpielte, *) 
möchte ich fchildern; aber ich fürchte zu weitläufig zu werben 
und erinnere mid, daß Gora=Pjatnigfaja ſchon oben vom 
Herrn v. H. befchrieben ift. 


*) Es if ſchon dom Herrn von H. erwähnt, daß dieſer Geiflfiche ſich ledig- 
uich aus BWücern die frangöfifche Sprache angeeignet Habe, Er hat ein 
franzofiſches Buch ins Ruffifcpe überfegt, wagte aber micht Franzöffc zu 
ſprechen, obgleich er bei Herrn v. K., der diefer Sprache fo mädjtig wie 
ein geborner Franzofe ifl, Gelegenheit genug dazu hatte. 
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Befeisung eufffger Mofe mit  penfifgen und 
frangöfiſchen. 


Der ruſſiſche Buß beträgt 135,124 parifer Sinien, der preu⸗ 
Bifche 139,157 pariſer Linien. 

Ein ruffifher Zoll if Ya Buß, und gleich 2d,so Mili- 
metern. + · 

Ein Werſchok beträgt 1% Zoll. 

Eine Arſchin ift gleich 16 Werſchok und beträgt 2,5008 Fuß 
preußifch oder Orr Meter. 

Ein Safhen (ruffifcher Faden) beträgt 84 Zoll ruſſiſch. 

Eine Werft ift O,nassıs einer geographifghen Meile, und 
O,assso einer franzöfifchen Poftmeile, deren 25 auf einen 
Grab gehen. 

Eine Deffietine beträgt 117,00 ruſſiſche DFuß, Aarın 
eined preußifchen Morgens, und 1,09350 einer ‚Hectare. 

Ein Tſchetwert hält 10581,. parifer Kubikzoll, ein preußi— 
ſcher Scheffel 2770, parifer Kubikzoll. 

Ein Tſchetwerik ift der achte Theil eines Tſchetwerts, und 
beträgt O,anra eines preußiſchen Scheffels. 

Ein Kruſchkiĩ hält 62,003 Kubikzoll, ein preußifches Duart 
57,124 parifer Kubikzoll. 

Ein Bedro hält O,z0r0 eines Gallone, und O,ıss eines preu: 
ßiſchen Eimers. 

Ein — Pfund beträgt O,arsss eines preußiſchen 

Pfundes, A,rsı2c einer kolniſchen Mark. 

Ein Solotnik ift %, eines Pfundes, eine Dolja 145 eine 
Solotniks. 

Ein Rubel Silber wird getheilt in 100 Kopeken Silber 
und ift ungefähr gleich 1 Rtbl. 3 Silbergr. Pr. Courant 
oder 4 Franken 3%, Gent. 

Ein Rubel Affignaten oder Banco, gewöhnlich ſchlecht⸗ 
weg Rubel genannt, wird getheilt in 100 Kopeken 
Kupfer, beträgt 28% Kopeken Silber, und ift glei % 
eines Silberrubelß. 
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